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Geſchichte 


der 


Erziehung und des Unterricht 
welthiſtoriſcher Entwickelung 


Dr. Friedrich Cramer, 
Koͤnigl. Profeſſor und Sonrektor am Gymnafium zu Stralſund. 


Zweiter Band. 





Im Berlage bei Garl Joſeph Becer. 
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Theoretiſche Erziehungs Sa F — 





Elberfeld, 1838. 
Im Verlage bei Carl Joſeph Becker. 


99.e Has. 


Den 
ein halbes Jahrhundert 
um die Zugenbbildung bochverdienten und noch im hohen 


Alter für dad Edle und Gute rüftig und kräftig wirkenden 
Männern, 


Herrn Eonftitorial ». Schulratb Dr. Hoch, 


Ritter ıc. in Stettin, 


und 


Seren Schulinfpeftor Dr. Wilberg, 


Ritter ıc. in Eiberfeld, 


Hochachtung und Ergebenheit 


der Vertasaer. 


Wer für dad Blül von kommenden Geſchlechten 

Areunlſch gewacht in ſchlummerloſen Nähten, 

Wer für bie Mitwelt raſtlos ſich gemuͤhet, 

Wer ihre Gedeih'n, das eigne nie ermeſſen, 

Wird ihm kein Kranz? Bleibt er vom Ruhm vergefien 3 


von Zeblig. 


Borwort 


— —— 


Das Erſcheinen des zweiten Banded iſt wider 

meinen Willen und ohne meine Schuld ſehr lange 
verzoͤgert; denn auch als der Druck ſchon be; 
gonnen, wurde derſelbe nicht ohne mannichfache 
Unterbrechungen fortgeſetzt. So viel es nun in 
meinen Kräften ſtand, habe ich dic Zeit der Unters 
brechung zu Ergänzungen und Berichtigungen benußt, 
wenn gleich mir Died nicht überall möglich war, da 
der Druck vom größten Theile des Buchd zu der 
Zeit, wo Die Störung erfolgte, ſchon vollendet war. 
Einige in diefer Zeit erfchienene und für die Ges 
fhihte der Erziehung wichtige Schriften, wie von 
Müller »über die Kunfttheorieen der Alten, « 
Baumgarten-GErufius »über die platonifche 
Paͤdagogik,« und Kapp »über die ariftotelifche 
Paͤdagogik,« konnte ich daher nicht mit in ben 
Kreid meiner Arbeit ziehen. Manche, Mängel meincd 


VIII 


Buchs haben zum Theil darin ihren Grund, zum 
Theil aber auch in der Schwierigkeit des Gegen⸗ 
ſtandes ſelbſt, der hier meinem praktiſchen Berufs⸗ 
kreiſe ferner lag, als beim erſten Bande, welcher 
ſich unmittelbarer an das allgemeine Gebiet der 
Weltgeſchichte anknuͤpft, wenn gleich das Studium 
der Geſchichte der Philoſophie mich nicht allein 
fruͤher vielfach beſchaͤftigt hat, ſondern mich auch 
jetzt noch lebhaft feſſelt. Indeſſen darf ich mir das 
Zeugniß geben: daß ich mit Eifer geſtrebt habe, 
das Feld der Geſchichte der Erziehung, das ich 
neben und nach meinem Berufe als Lehrer mir zur 
Lebendaufgabe gemacht habe, das bis jetzt noch fo 
wenig bearbeitet iſt, ja fuͤr deſſen allgemeine Be⸗ 
handlung kaum ſeit wenigen Jahrzehnden vereinzelte 
Verſuche gemacht ſind, nach ſeiner verſchiedenartigen 
Geſtaltung und Entwickelung zu foͤrdern und in ſei⸗ 
ner großen Wichtigkeit und Ausdehnung zu erfaſſen. 
Daß des Mangelhaften noch viel, ja ſehr viel iſt, 
das fuͤhlt niemand beſſer als ich, und es wird eben 
kein großer Heroismus Dazu gehören, bei einem 
Werke der Art, in welchem fich fo verfchiedene und 
pielartige Interefjen begegnen, viele Audftellungen 
zu machen und da etwas zu vermiffen, mo einem 
Andern zu viel gegeben fein mag, 

Es ift noch jegt meine Meberzeugung: daß nur 
dann eine klare und gründliche Einfiht in die Ge⸗ 
fchichte der Erziehung gewonnen werden kann, wenn 


= das, was praktiſch und tyheoretiſch bei den verfchie 
= denen Völtern geleijiet ilt, in fortichreitender Ent: 
wicelung und in fleter Wechſelwirkung zu einander 
erforfcht wird, fo wenig aud) der Recenſent dei 
erften Bandes in den »Jahrbuͤchern für wiffenfchaft: 
liche Kritit,« Berlin, 1835 April, der überhaup! 
nur eine oberflaͤchliche Einſicht in die Erziehungs 
geſchichte, und nur da, wo fie die allgemeine unt 
politifche Gefchichte unmitteldar berührt, zu haber 
ſcheint, damit übereinftimmt. Freilich ift die Gränz 
15 marke zwiſchen beiden Theilen Feine feſt abgeftedte 
er und ed wird namentlich in diefem, der paͤdagogiſcher 
ch Theorie gewibmeten, Bande Manches fein, mad viel 
leicht mit weit groͤßerem Rechte dem erften, ode: 
dem praftifchen, angehören mag, dem ich aber, wei 
ed zum Verſtaͤndniſſe ded Ganzen wichtig ift, liebe: 
bier feine Stelle angewiefen, als ed ganz übergan 
gen habe. Außerdem, dab der Begriff der Theori 
und Prarid in beiden Theilen nicht mit größere 
Strenge feitgehalten it, muß ich auch wegen da 
Ungleihmäßigkeit in der Bchandlung diefed Bande: 
und befonderd deshalb um Entſchuldigung bitten 
DaB in der eriten Abtheilung, bis auf Iſokrates 
bie Erziehungsgrundſaͤtze der einzelnen Pädagoge: 
ald ein fortlaufended Ganze behandelt find, wäh 
rend ih, in der letztern Hälfte wenigftend, dei 
Hauptinhalt bei längeren Abfchnitten durch befonder 
Ueberſchriften anzuzeigen gefucht habe, nachdem fd 
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Den 
ein halbes Jahrhundert 


um die Jugendbildung hochverdienten und noch im hoben 
Alter für das Edle und Gute ruͤſtig und kraͤftig wirkenden 
Männern, 


Seren Conſiſtorial· u. Schulratb Dr. Boch, 


Ritter ıc. in Gtettin, 
| und 


Serru Schulinfpeftor Dr. Wilberg, 


Ritter ıc. in Eiberfeld, 


Hochachtung und Ergebenheit 


der Vertasſsger 


Ber für das Blü von kommenden Gefchlechten 

xreuith gewacht in ſchlummerloſen Rädten, 

Wer für die Mitwelt raſtlos ſich gemuͤhrt, 

Wer ihr Gedeih'n, das eigne nie ermeſſen, 

Wird ihm kein Kranz? Bleibt ee vom Ruhm vergefien 3 


von Beblig. 


Borwort 





Das Erſcheinen des zweiten Banded iſt wider 
meinen Willen und ohne meine Schuld ſehr lange 
verzögert; denn auch als der Druck ſchon bes 
gonnen, wurde derfelbe nicht ohne mannichfache 
Unterbrechungen fortgeſetzt. So viel ed nun in 
meinen Kräften fland, habe ich die Zeit der Unter; 
brehung zu Ergänzungen und Berichtigungen benußt, 
wenn gleich mir dies nicht überall möglich war, da 
der Drud vom größten Theile ded Buchd zu der 
Zeit, wo bie Störung erfolgte, ſchon vollendet war. 
Einige in diefer Zeit erfchienene und für die Ges 
hihte der Erziehung wichtige Schriften, wie von 
Müller »über die Kunfttheorieen der Alten, « 
Baumgarten-Erufius »über Die platonifche 
Padagogit,« und Kapp »über die ariftotelijche 
Paͤdagogik,« ‚konnte ich daher nicht mit in den 
Kreid meiner Arbeit ziehen. Manche, Mängel meines 
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Buchs haben zum Theil darin ihren Grund, zum 
Theil aber auch in der Schwierigkeit des Gegen⸗ 
ſtandes ſelbſt, der hier meinem praktiſchen Berufs⸗ 
kreiſe ferner lag, als beim erſten Bande, welcher 
ſich unmittelbarer an das allgemeine Gebiet der 
Weltgeſchichte anknuͤpft, wenn gleich das Studium 
der Geſchichte der Philoſophie mich nicht allein 
fruͤher vielfach beſchaͤftigt hat, ſondern mich auch 
jetzt noch lebhaft feſſelt. Indeſſen darf ich mir das 
Zeugniß geben: daß ich mit Eifer geſtrebt habe, 
das Feld der Geſchichte der Erziehung, das ich 
neben und nach meinem Berufe als Lehrer mir zur 
Lebendaufgabe gemacht habe, das bis jetzt noch fo 
wenig bearbeitet ift, ja für beilen allgemeine Bes 
handlung kaum feit wenigen Sahrzehnden vereinzelte 
Verfuche gemacht find, nach feiner verfchiedenartigen 
Seftaltung und Entwickelung zu fördern und in feis 
ner großen Wichtigkeit und Ausdehnung zu erfaffen. 
Daß ded Mangelhaften noch viel, ja fehr viel ift, 
das fühlt niemand befjer ald ich, und es wird eben 
fein großer Heroismus dazu gehören, bei einem 
Werke der Art, in welchem ſich fo verfchiedene und 
vielartige Intereffen begegnen, viele Audflellungen 
zu machen und da etwas zu vermiflen, wo einem 
Andern zu viel gegeben fein mag. 

Es ift noch jeßt meine Weberzeugung: daß nur 
dann eine Elare und gründliche Einficht in bie Ge: 
ſchichte der Erziehung gewonnen werben kann, wenn 
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bad, mad praktiſch und theoretifc, bei den verfchie, 
denen Voͤlkern geleijtet it, im fortfchreitender Ent: 
wickelung und in fieter Wechfelwirfung zu einander 
erforfht wird, fo wenig auch der Recenſent de 
erſten Bandes in den »Iahrbüchern für wilfenfchaft; 
liche Kritit,« Berlin, 1835 April, der überhaupt 
nur eine oberflählihe Einfiht in die Erziehungs; 
geihichte, und nur da, wo fie die allgemeine und 
politiſche Gefchichte unmittelbar berührt, zu haben 
Scheint, damit übereinftimmt. Treilich ift die Graͤnz⸗ 
marke zwilchen beiden Theilen Feine feit abgeftedte, 
und ed wird namentlich in diefem, der padagogifchen 
Theorie gewidmeten, Bande Manches fein, mad viel⸗ 
leicht mit weit größerem Rechte dem erſten, oder 

dem praftifchen, angehören mag, dem ich aber, weil 
es zum Verftändniffe des Ganzen wichtig ift, lieber 
hier feine Stelle angewiefen, al& ed ganz übergan: 
- gen habe. Außerdem, daB der Begriff der Theorie 
und Prarid in beiden Theilen nicht mit größerer 
Strenge feftgehalten ift, muB ich auch wegen der 
Ungleichmäßigkeit in der Behandlung dieſes Bandes 
und befonderd deshalb um Entfehuldigung bitten, 
dad in der eriten Abtheilung, bis auf Ifokrates, 
die Erziehungdgrundfäße der einzelnen Pädagogen 
als cin fortlaufended Ganze behandelt find, wäh- 
rend ich, in der letztern Hälfte wenigftend, den 
Hauptinhalt bei längeren Abfchnitten durch befondere 
Ueberfchriften anzuzeigen gefucht habe, nachdem ich 
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auf den Mangel äußerer Neberfichtlichkeit aufmerk. 
fam geworden war, 

Bon den dreizehn längeren oder kuͤrzeren Be: 
urtheilungen, die mir über den erften Band bekannt 
geworden find, will ich nicht des Lobes oder Tadels 
gebenfen, welche in ihnen audgefprochen find, unt 
kann nur mein Befremden und meine Betruͤbniß 
Darüber hier nicht verhehlen: mit welcher. Leichtfer: 
tigkeit und Unwifjenheit Mancher fein breited Wort 
in einer Kritik über ein Werk audgefprochen hat, 
deſſen Stoff er auch nicht einmal in den allgemeiniten 
Umriffen beherrfcht, und fich daher befonders an 
Einzelnheiten und Aeußerlichkeiten hielt, daher mit 
leider nur aud den wenisften wirkliche Belehrung 
geworben ift. Ich geize keineswegs nad) Lob, man 
fol aber auch nicht mit allgemeinen Redensarten 
den abfpeifen wollen, der in dem, was er giebt, 
fein eigned Selbft und feinen theuerften Beſitz dar: 
reicht, der mit Liebe und Hingebung ſich dem Anbau 
feine8 geiftigen Gebietd widmet, und fol nicht mit 
unheiligen Händen dad befleden, was ihm ein theueres 
Heilisthum iſt. Gründliche Zurechtweifung ift mir 
weit lieber, ald unverdbiented Lob, und ic kann 
daher nicht genug Dem wadern Necenfenten in Den 
»neuen Sahrbüchern für Philologie und Pädagogik, « 
Leipzig, 1834 dritte Heft, und dem fachlundigen 
und einfichtövollen Dr. Alerander Kapp in feis 
ner »Commcentatio de historia educationis elc., 


xI 


Hamm,« für ihren Tadel danken, fo wie ich auch 
dem Mecenfenten in den »Blaͤtter für Iiterarifche 
Unterhaltung,« Beipzig, 1833 Nr. 66 und 67, für 
feine Kiterar-biftorifchen Nachweifungen und für bie 
Iebenbige Zotalanfhauung, die feine Anzeige gewährt, 
fee verpflichtet bin, Außer dieſen Männern Tann 
ich mich nicht eben der Unterſtuͤtzung deutfcher PA: 
dagogen ruͤhmen. Was mir aber hier verfagt war, 
das iſt mir von einer Seite geworden, von ber ich 
ed am wenigſten erwartete, indem der Herr Dr. 
Buddingh aus Haag, felbft ein geachteter Schrifts 
ſteller im Sache der niederländifchen Erzichungdges 
(dichte, obwohl mir ganz fremd und unbekannt, 
mir aus eigenem Antriebe und mit der freundlichften 
Liberalität Belehrungen und Nachweifungen gewährt 
hat. Wie ſehr ich ihm, wie dem jebt verfterbenen 
Profeſſor Dr.Rofen in London, letzterm befonderd in 
Betreff Indiens, dankbar verpflichtet bin, Tann nur 
der fühlen, ber da weiß, wie wohl auch bei wiljen: 
ſchaftlichen Forſchungen die helfende Hand eines 
Freundes, und noch dazu cined unbefannten, thut. 
Auch für die Zukunft werde ich jede Berichtigung 
mit dem innigiten Dante entgegen nehmen, 

Den Dank, den ich ſchon beim erſten Bande 
meinem verehrten Freunde und Direktor Nizze für 
feine gütige Unterflügung bei der Korrektur fagte, 
muß ich hier um fo mehr wiederholen, da mid 
derfelbe auch durch feinen beichrenden Rath fo 
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mannichfach unterſtuͤtzt hat. Nicht minder fuͤhle ich 
mich gegen Herrn Dr. Runkel in Elberfeld fuͤr 
die Muͤhe, mit der er ſich der Korrektur unterzogen 
hat, zu innigem Danke verpflichtet. Die Anfertigung 
des Regiſters hat mein geſchaͤtzter Freund und Kollege, 
Herr Dr. Zober, gefaͤlligſt beſorgt, und mit mir 
werben gewiß viele Andere ihm fehr dankbar verbunden 
fein, Daß er mit ſolcher Sorgfalt die Brauchbarkeit 
bed Werks fo fehr geförbert und erleichtert hat. 


Der Verfasser. 


gr 


Einleitung. 





Var der Menſch ein denkendes und vernünftiges Weſen ift, 
fo liegt darin fchon die Nothwendigfeit, das Leben und feine Ber- 
haͤltniſſe und Beziehungen genauer zu beachten und zu erforfchen. 
Das Ethiſche im Leben und in der Geſchichte der Menfchheit muß 
bierbei vorzugeweife mit in Betracht kommen; denn die fittlichen 
Berhältniffe ſich auf irgend eine Weife zum Bewußtfein zu brin- 
gen, das Wefen und die Grunde des menfchlichen Handelns ger 
sauer gu begreifen, ift ein dem denfenden Geiſte fehr naheliegendegd 
Bedärfuiß. Unter dieſen fittlichen Lebensverhaͤltniſſen iſt nun eine 
der hoͤchten und urfpränglichiten das zwifchen Eltern und Kindern 
und zwifchen Erwachſeneren und Süngeren, zwifchen NReiferen und 
Unreifern, daher die gegenfeitigen Beziehungen des Alters zur 
Jugend, und vorzugsweife die Einwirkung jenes auf diefe, fchon 
(ehr früh zu einem Gegenftande des denkenden Geifted gemacht 
werden find. - 

Entweder kann ſich der Dichter deſſelben als eines poetifchen 
Stoffes mit der Phantafie bemächtigen, ihn als einen fittlich 
ihönen oder ale ein Afthetifches Objekt auffaffen und fo unferem 
Gefühle veranſchaulichen, wonach er der didaktiſchen Poefic 
angehören wird, oder der Berftand kann mit Rüdficht auf die 
befonderen Berhältniffe der Umgebung, der Gefchichte und des 
praftifchen Lebens feine Erziehungs- und Unterrichtsporfchriften 
dieſen anzupaflen fuchen, entweder auf eine mehr abgeriffene, 
vereinzelte und zufällige Art, oder fo, daß er das unmittelbare 
Leben in feinem tieferen Gehalte und Zufammenhange berüdfid 
tigt. Died wäre die Erziehungslehre als eine praftifche Dis 
ciplin oder für befondere Zwede. Hiermit hängt eine dritte 
Behandlungsweife eng zufammen, wonach die Vernunft das 
Gebiet der Pädagogik zu durchdringen, es in feinem lebten 
Sande zu erfaflen und wiffenfchaftlich den höchften Forderungen 
‚gemiß zu geftalten ſucht. Hiernach erfcheint die Pädagogik, weil 
Ss ja eben eine fittliche Sphäre ift, in der fie fich bewegt, ale 
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ein Theil dee Ethik oder Moralphiloſophie. Weil num 
befonders im Alterthume die individuche Freiheit des Einzelnen 
fehr zurüdtrat, weil dad häusliche Leben im Sffentlichen faft ganz 
aufging, weil bie Thätigkeiten der Menfchen vorzugeweife auf 
den Staat gerichtet waren, und diefer felbft ein Hauptgegenſtand 
der ethifch-philofophifchen Forſchung war, fo fehen wir fie bier 
namentlich als einen integrirenden Theil ber Politik oder deu 
Lehre von der Staatöverfaffung und Berwaltung ſich geltend 
machen. | 

Wie nämlich das Beſtreben, ſich zur MWiffenfchaft ber letzten 
Grände, der Gefeke der Natur, ber Freiheit und ihred gegen⸗ 
feitigen Verhaͤltniſſes zu erheben, ein verſchiedenes ift, erſt unbe⸗ 
wußt nnd mehr aud einem dunklen Triebe hervorgehend, almählig 
aber befonnener und fich felbft bewußter wird, fo ift auch Dal, 
was man in verfchiedenen Zeiten über Erziehung gedacht um 
gefchrieben hat, nach Inhalt und Form nnendlich verſchieden, 
und muß ed um fo mehr fein, weil es ein Gebiet betrifft, das 
mit dem unmittelbaren Leben auf's innigfle zufammenhängt und 
für jeden dentenden Menſchen das größte Ssntereffe haben muß. - 

Aber fo verfchieden auch dieſe paͤdagogiſchen Borfchriften und 
Spfteme fein mögen; je nad) der. Berfchiedenheit ihrer Zeit, ihres 
Zwecks und ihrer Verfaffer, und nad) dem verfchiedenen Cultur⸗ 
zuftande,, fo entwicdelt fidy Doch an ihnen die göttlihe Ders 
nunft, und in und mit ihr Der Denfende Geift nad) ewigen 
und bleibenden Geſetzen. Und darin liegt eben ber große 
Reiz, den ed gewährt. Die Ausſpruͤche und Lchren der Dichter 
und Weifen über eine hochheilige Angelegenheit in verfchicdenen 
Zeiten und bei verfchiedenen Völfern zu ſammeln und zu erforfchen, 
wenn die Neflerion und Lehren der Einzelnen nicht mehr als eins 
fame Abſtraktion in leblofer Zurüdtgezogenheit betrachtet, ſondern 
wenn fle aufgefaßt werden im innigen Zufammenhange mit dem 
Leben und der Gefchichte, als die Brennpunkte der Gegenwart, 
und ald die natürlichen Sproffen in der geiftigen Leiter der Zeit, 
wo eine durch die andere erftiegen wird, wo eine für die andere 
da ift, und wo jede den Uebergang von der Vergangenheit zur 
Zukunft bildet. Im Alterthbume befonders fpiegelt fich in jedem, 
wegen bes innigeren Zufammenhanges des Denkens und Lebens, 
des Geiftes und der Außenwelt, dieſe letztere um fo deutlichen, 
und jeder Herod der Weisheit und der Erziehung erſcheint ba, 
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har daß Dadurch die Freiheit feiner Forfchung in Fefleln ge 
bogen wäre, in lcbendigerer Einheit ald Lehrer und ale 
qhuͤler feiner Zeit. Da fehen wir um fo Flarer, wie Geber mit 
inen paͤdagogiſchen Anfichten hervortrat, wenn der Ruf der Zeit 
a fein Inneres erging, und deßhalb gewähren da gerade die 
erſchicdenen Erziehungstheoricen ein fo vielfaches Intereſſe, wie 
MR ale, felbft bei der größten Verfchiedenheit des Werthes ein 
Kb ihrer Gegenwart geben, mögen fie nun als einzelne heil 
uchtende Sterne in dunkler Finfterniß ftrahlen, oder als ftilles 
Rondfcheiulicht Die einſame Nacht erhellen, oder als geiftige Son: 
en im der Gefchichte den heilen Tag erleuchten. Viel trüber 
after ſich der DBli in der naͤchſten Gegenwart, wo leider fo 
andyer Unberufene- auch fein breites Wort im Gebiete der Ers 
chung und des Unterrichts, das er für einen gemeinfamen 
ummeyplat belt, hören laͤßt; da muͤſſen natürlich viele Erfchels 
nagen ihre Bebentung verlieren, denn viele find ja nur regellofe 
sterneufliusmer,, die nur vom Augenblide für den Augenblid 
eboren, eben fo ſchnell wieder vergehen, wie fie entflanden find. 

Aber trotz des innigen Zufammenhanged zmwifchen ben Ans 
ten, die zu verfchiedenen Zeiten über Erziehung und Unterricht 
orhanten waren, und zwifchen ber wirklichen Auebildung der 
aͤdagogik, und troß der natürlichen Verbindung, die überall zwis 
hen Theorie und Praris obwaltet, findet doch ein großer Unter: 
hied zwifchen beiden Gebieten ftatt. Sin dem praftifchen Theile 
mben wir, wie die Voͤlker des Alterthums erzogen und erzogen 
medben; in dem theoretifchen befchäftigt uns nicht mehr dag, 
8 auf Dem Felde der Hnmanität vorhanden und gethan wird, 
dern das, was fein foll, fofern ed nicht von der Geſetz— 
bang oder der Religion geboten wird, denn dann hängt ed auf's 
migfte mit Dem unmittelbar praftifchen Leben zufammen, fondern 
fem ed ald Ergebniß individueller Forſchungen erfcheint. Indem 
ir alſo dort dad paͤdagogiſche Leben in feiner äußeren Wirklich 
it kennen lernten, veranfchnulichen wir und hier die Borfchrifs 
4, welche einzelne große Öeifter aufftellen, damit den For⸗ 
rungen des Sittengefeked und der Vernunft möglichft genügt 
erde. Dort fahen wir, wie die Völker lernten, bier hören 
®, wie der Einzelne lehrt, dort feffelten und mehr die 
tadte, bier mehr der Saame, bort erfreueten wir und der 
baten des ergiehenden Geiftes, bier Taufchen wir feinen Wors 
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ten, dort war der ganze paͤdagogiſche Himmel vor unſern Blicken 
ausgebreitet, hier iſt gleichſam die Milchſtraße an demſelben unſe⸗ 
rer genaueren Betrachtung unterworfen. Somit ſteigen wir denn 
aus dem oft ſeelenverwirrenden Getoͤſe der aͤußeren Welt und 
ihrer paͤdagogiſchen Beſtrebungen in die geiſtigen Tiefen derer, 
die die Einwirkungen, welche ſie von Außen empfingen, in himm⸗ 
liſcher Klarheit entfaltet und dadurch wieder ſegnend auf die 
Menſchheit eingewirkt haben, und verſammeln uns um die weiſen 
Maͤnner, auf deren Lippen die Erſahrung des Lebens und die 
Ergebniſſe der eigenen Forſchungen in reiner Vermaͤhlung glaͤnzen 
und denen ſie entſchweben um das Reich der Wahrheit zu foͤrdern 
und den giftigen Hauch der Luͤge immer mehr zu verſcheuchen. 

Beide Theile muͤſſen ſich, auf dieſe Weiſe parallel neben 
einander fortlaufend, ergaͤnzen, und beide zuſammen in ihrer leben⸗ 
digen Gegenſeitigkeit ſind nothwendig, um eine gehoͤrige Total⸗ 
anſchauung von dem paͤdagogiſchen Denken und Wirken in den 
verſchiedenen Zeiten zu erhalten. Daß dabei keine abſolute Tren⸗ 
nung beider Gebiete ſtatt finden kann, ſondern daß Eines oft in 
das Andere uͤbergreift, ebenſo wie beim einzelnen Menſchen ſich 
Aeußeres und Inneres in ſteter Wechſelwirkung bedingt, und wie 
das Leben und die Forderungen an daſſelbe auf's innigſte zuſammen⸗ 
hangen, ja wie ſelbſt die Geſchichte der Philoſophie oft ins Gebiet 
der allgemeinen Weltgeſchichte uͤbergreift, dies bedarf wohl nicht 
ausfuͤhrlich eroͤrtert zu werden. | 

Wenn wir nun fchon bei dem praftifchen Theile einen großen 
Reichthum des Lebens und der Entwicklung auf dem geiftigen 
Felde der Pädagogif bemerkten, wie weit größer muß nicht die 
Mafle des Stoff3 jegt fein, wo die Anfichten der Einzelnen auf 
dieſem Gebiete felbft dargeftellt werden follen? Wenn fchon unter 
den einzelnen Bölfern eine große Verfchiedenheit der Anlage, ber 
Bildung, des Lebens herrfcht, wie viel mehr muß ſich nicht eine 
Mannichfaltigfeit der Anfichten, Forderungen und 
Lehren herausftellen, wo es fid nicht mehr um wirflide 
Landfchaften, fondern um Landfhaftsgemälde handelt. 
und wo es darauf ankommt, in den Kunftiwerfen die Meifter zu 
fhauen, wie fie der Natur ihre Geheimniffe ablaufchen und dann 
in eigner Freiheit und Selbftändigfeit fchaffen und geftalten? 
Der allgemeine Zuftand der Erziehung und des Unterrichts und 
die Geſchichte deffelben in ihrem praftifchen Walten ift uns bier 
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me daß dadurch die Freiheit feiner Forfchung in Feſſeln ge 
Hagen wäre, in Ichbendigerer Einheit ald Lehrer und ale 
chuͤler feiner Zeit. Da fehen wir um fo Harer, wie Geber mit 
inen pädagogifchen Anfichten hervortrat, wenn der Ruf der Zeit 
ı fein Inneres erging, und deßhalb gewähren da gerade Die 
fchiedenen Erziehungstheoricen ein fo vielfaches Intereffe, wie 
alle, felbit bei der größten Verfchiedenheit des Werthes ein 
db ihrer Gegenwart geben, mögen fie nun ald einzelne hell 
uchtende Sterne in dunkler Kinfterniß ftrahlen, oder ale ftilles 
tondfcheinlicht die einſame Nacht erhellen, oder als geiflige Sons 
m im der Gefchichte den heilen Tag erleuchten. Biel trüber 
faftet ſich der Blick in der nächften Gegenwart, wo leider fo 
ancher Unberufene- auch fein byeited Wort im Gebiete der Err 
hung und des Unterrichts, das er für einen gemeinfamen 
ummelplatz hält, hören Laßt; da müflen natürlich viele Erfchels 
gen ihre Bedentung verlieren, denn viele find ja nur regellofe 
ternenflimmer, die nur vom Augenblide für den Augenblid 
boren, eben fo ſchnell wieder vergehen, wie fie entitanden find. 

Aber trotz des innigen Zufammenhanged zwifchen ben Ans 
sten, die zu verfchiedenen Zeiten über Erziehung und Unterricht 
srhanden waren, und zwifchen der wirklichen Ausbildung der 
ädagogif, und troß der natürlichen Verbindung, die überall zwis 
hen Theorie und Praris obwaltet, findet doch ein großer Unters 
hied zwifchen beiden Gebieten ftatt. In dem praftifchen Theile 
nden wir, wie die Voͤlker des Alterthums erzogen und erzogen 
wrden; in dem theoretifchen befchäftigt ung nicht mehr das, 
8 auf dem Felde der Humanität vorhanden und gethan wird, 
mbern bad, was fein foll, fofern ed nicht von der Geſetz⸗ 
ang oder der Religion geboten wird, denn dann hängt ed auf’ 
migſte wit dem unmittelbar praftifchen Leben zufammen, fondern 
fem es als Ergebniß individueller Korfchungen erfcheint. Indem 
is alfe Wort das paͤdagegiſche Leben in feiner äußeren Wirklich 
it Beinen lernten, veranfchnulichen wir und hier die Vorſchrif—⸗ 
ra, welche einzelne große Geifter aufftellen, damit den Fors 
rungen des Sittengefeßed und der Vernunft möglichft genuͤgt 
erde. Dort fahen wir, wie die Voͤlker lernten, hier hören 
ir, wie der Einzelne lehrt, dort feffelten und mehr bie 
sächte, hier mehr der Saame, dort erfreueten wir und der 
baten des erziehenden Geiftes, bier Iaufchen wir feinen Wor⸗ 
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ten, dort war der ganze paͤdagogiſche Himmel vor unſern Blicken 
ausgebreitet, hier iſt gleichſam die Milchſtraße an demſelben unſe⸗ 
zer genaueren Betrachtung unterworfen. Somit ſteigen wir denn 
aus dem oft feelenverwirrenden Getöfe der aͤußeren Welt und 
ihrer paͤdagogiſchen Beftrebungen in die geiftigen Tiefen Derer, 
die die Einwirfungen, weldye fie von Außen empfingen, in himm⸗ 
liſcher Klarheit entfaltet und dadurch wieder fegnend auf bie 
Menfchheit eingewirft haben, und verfammeln uns um bie weifen 
Männer, auf deren Fippen bie Erfahrung des Lebens und die 
Ergebniffe der eigenen Forfchungen in reiner Bermählung glänzen 
und denen fie entfchweben um das Neid, der Wahrheit zu fördern 
und den giftigen Hauch der Lüge immer mehr zu verfcheuchen. 

Beide Theile muͤſſen fih, auf diefe Weiſe parallel neben 
einander fortlaufend, ergänzen, und beide zufammen in ihrer Ichens 
digen Gegenfeitigkeit find nothwendig, um eine gehörige Total 
anfchauung Yon dem pädagogifchen Denken und Wirken in ben 
verfchiedenen Zeiten zu erhalten. Daß dabei Feine abfolute Tren⸗ 
nung beider Gebiete ftatt finden kann, fondern daß Eines oft im 
das Andere Abergreift, ebenfo wie beim einzelnen Menfchen fich 
Aeußeres und Inneres in fleter Wechſelwirkung bedingt, und wie 
das Leben und die Korderungen an daſſelbe auf’s innigfte zufammens 
bangen, ja wie felbft die Geſchichte der Philoſophie oft ind Gebiet 
‚der allgemeinen YBeltgefchichte übergreift, dies bedarf wohl nicht 
ausführlich erörtert zu werden. 

Wenn wir nun fehon bei dem praftifchen Theile einen großen 
Reichthum des Lebens und der Entwidlung auf dem geifligen 
Felde der Pädagogik bemerften, wie weit größer muß nicht die 
Maffe des Stoffs jegt fein, wo bie Anfichten der Einzelnen auf 
dieſem Gebiete felbft dargeftellt werben follen? Wenn fchon unter 
ben einzelnen Völkern eine große Verſchiedenheit der Anlage, ber 
Bildung, des Lebens herrfcht, wie viel mehr muß fich nicht eine 
Mannichfaltigfeit der Anfihten, Forberungen und 
Lehren herausfiellen, wo es fih nicht mehr um wirkliche 
Landfhaften, fondern um Landſchaftsgemaͤlde handelt 
und wo ed darauf ankommt, in ben Kunftwerfen die Meifter zu 
fchauen, wie fie der Natur ihre Geheimniffe ablaufchen und dann 
in eigner Freiheit und Selbftändigfeit fchaffen und geftalten? 
Der allgemeine Zuftand ber Erziehung und des Unterrichts und 
die Gejchichte deffelben in ihrem praftifchen Walten ift ung bier 
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die Landſchaft, die über bie unmittelbar räumliche Gegenwart 
hinaus Iehrenden Pädagogen find die Landſchaftsmaler, ihre Werke 
die Gemälde. Der Reichthum des zu verarbeitenden Stoffe muß 
hier um fo größer fein, da es fich nicht wie auf dem verwandten 
Gebiete der Gefchichte der Philofophie um ein mehr abgefondertes, 
dem wirklichen Leben mehr entrüdtes, Gebiet handelt, in wels 
chem die geiftigen Wohnftätten der durch Originalität und Tiefe 
der Forſchungen hervorragenden Männer ſich finden, fondern die 
theoretifche Erziehumgsgefchichte innig und vielfady mit dem wirks 
lichen Leben verflochten ift, ein mehr allgemein menfchliches 
Intereſſe und keineswegs beftimmt abgeftedte Gränzen hat, fo daß 
fi) eine weit größere Anzahl von Benrbeitern an ihm verfucht 
bat, ald an manden andern Gebieten. Die Fülle ded Stoffe 
muß um fo größer fein, da auch Männer, die nicht unmittelbar 
für die Pädagogik gedacht und gewirkt haben, hier nicht übers 
gangen werben dürfen, wenn fie nur für die allgemeine Ridy 
tung bes geiftigen Lebens von Bedeutung find, und demfelben 
neue Bahnen angewiefen haben. 

Es bedarf daher wohl feiner befonderen Erwähnung, daß die 
möglichfte Beſchraͤnkung nöthig iſt, indem keineswegs alle päbago« 
gifchen Anfihten aufgenommen werden Finnen, fondern je nadı 
dem verfchiedenen Bildungeftande ber verfchiedenen Völker vors 
zugsweiſe nur die, welche durch eine gewille Selbſtaͤndigkeit, 
Gründlichfeit und durch großen Einfluß auf die Mit» und Nach⸗ 
welt hervorragen, und welde ein ganz befonders Mares Bild 
ihrer Zeit zu geben vermögen. Eine Beſchraͤnkung ift hier auch 
um fo nöthiger, da die Bearbeitung im Einzelnen noch zu wenig 
gefördert ift, und fie im ganzen Laufe weltgefchichtlicher Ente 
widlung, parallel mit der praktifchen Erziehung, von ber Alteften 
Zeit bis auf die Gegenwart zu viel Schwierigkeit darbietet, als 
daß fie die Schultern eined Einzigen, befonders wenn diefe nicht 
eben befonders ſtark find, und ſchon fo manche andere Laft auf 
ihnen ruht, auf ſich nehmen und durch den ganzen Zeitenraum 
ruͤſtig forttragen könnten. 

Fragen wir nun, nachdem wir im Allgemeinen das Gebiet, 
die Quellen und Schwierigkeiten einer Gefchichte der pädagogifchen 
Theorieen erwähnt haben, genauer nach der Aufgabe und nad) dem 
Ziele derfelben, fo hängt dies weſentlich mit dem Begriffe der 
Erziehung und des Unterrichts zufammen. Beide haben wir bare 
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geſtellt als eine geiſtige Ehe, ſo daß beide ſich nothwendig er⸗ 
gaͤnzen muͤßten, um in harmoniſcher Wechſelwirkung ihre Kinder, 
die Menſchen, dem Ziele der geiſtigen und ſittlichen Vollendung: 
näher. zu bringen. Demnach wäre denn eine Gefchichte ber theo⸗ 
retifchen Pädagogik: eine zufammenhängende Darftellung derjenigen 
padagogifchen Lehren und Grundfäge, nach welcher die Menfchheit 
zu ihrem Ziele ober zur Gluͤckſeligkeit geführt werden fol. Se 
nadydem aber der Begriff von Glückfeligfeit fich verfchieden ges 
ftaltet, je nadıdem der Eine ihn mehr innerlich, der Andere mehr 
äußerlich auffaßt, je nachdem der Eine ihn höher, der Andere 
niedriger ftelt, darnach werden auch Die Mittel verfchieden fein, 
die zur Erreichung dieſes Zield in Vorſchlag gebracht werben, 
darnach auch die Unterrichtövorfchriften ſich verfchieden geftalten. 
Sm Ganzen jedoch laͤßt fi behaupten, wenn wir einzelne fophis 
ftifche Beltrebungen hier ausnehmen, daß man, je nad ber 
Bildungsftufe der einzelnen Voͤlker, auch die Gluͤckſeligkeit im 
höchften und edelſten Sinne aufgefaßt, und demgemäß auch bie 
Förderungsmittel vorgefchlagen habe, DBerfolgen wir bemnad) 
die große Heerftraße, und übergehen wir für jegt wenigftend bie 
einzelnen Seitenwege, bie bei ber fpeciellen Gefchichte ausführlicher 
beleuchtet find, fo wäre unfere Aufgabe: eine in genauem 
innerem Zufammenhange vorfchreitende Darftellung 
der VBorfchriften, wie die Menfhen und namentlid 
das jüngere Geſchlecht durch Tugend zur Glüdfelige 
feit oder zu Gott geleitet werden folle Bon einem all 
gemeineren Stanbpunfte aus wäre fomit eine anfchauliche Erzaͤh⸗ 
lung davon, wie fid) die menfchliche Vernunft im Gebiete ver 
Erziehung und des Unterrichts bei einzelnen Männern entwidelt 
hat, wie fie durch innere und. äußere Urfachen gehemmt oder 
befördert ift, oder die zufammenhängende Darftelung beffen, was 
die nach beftimmten Gefegen fortfchreitende paͤdagogiſche Vernunft 
producirt, und wie fid die allgemeine Idee in der befondern 
©eftalt des fittlichen und pädagogifchen Bewußtfeind realifirt hat, 
eine Gefchichte der Pädagogik im engeren Sinne, oder weil fie 
fid) vorzugsweiſe auf dem theoretifchen Gebiete bewegt, der paͤda⸗ 
gogifchen Theorie überhaupt, 

Außer den allgemeinen Nefultaten des paͤdagogiſchen Lebens 
und Denkens bei den einzelnen Männern in verfchiedenen Zeiten 
und nad) verfchiedenen Richtungen ift auch die Bildung ter 
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Hiaterindien, Vorderindien, Arabien, Griechenland, Italien und 
"Spanien, als die allgemeinen Kulturs und Bildungsſitze der 
alten Wels, in welden das geiftige Leben vorzugsweife gedieh, 
während im nördlichen Continente fich mehr das materielle Leben 
in feiner finnlichen Richtung entfaltete, und welche gleichſam die 
Knospen und Blüthen am großen Voͤlkerbaume des Nordens 
ind. Aber wenn dieſe auch für den Außern Weltverichr an 
Wichtigkeit und Bedeutung nicht allzufehr verſchieden find, fo 
bergen fie doch in fich nicht alle diefelben Fruͤchte für das innere 
Leben und die tiefe Erkenntniß. Zwar find fie alle die Haupt⸗ 
Sproffen auf der Kulturleiter der Weltgefchichte, in weldyem 
und die Borfehung den Gang der Bildung und Humanität geos 
graphifch vorgezeichnet hat, da fie neben dem Auffteigen von 
Dften nach Welten zugleich, wenn auch nur fehr allmählig, und 
zur von Arabien nadı Griechenland oder von Aflen nah @uropa 
in einem größern Sprunge, ganz gemäß ber ſtarken Differenz 
zwiſchen aflarifcher und enropäifcher Bildung immer mehr Die 
Richtung von Süden nach Norden erhalten, und fo den Ueber» 
gang von der alten Bildung, als einer mehr füdärlichen, zur 
uesern als einer mehr nordweftlichen, vermitteln; indefien, bie 
Berfchiedenheit der geographifchen Lage und der Bodenbefchaffen» 
keit hat einen fehr verichiedenen Einfluß auf den Anbau dee 
geiftigen und fittlihen Lebens gehabt. Zum Theil aus geogras 
pbiichen Gründen, deren genauere Entwidelung nicht hieher gehört, 
und über die wir auf Ritter's klaſſiſches Werf über Aflen*) 
verweifen müſſen, fönnen Hinterindien und Arabien für die 
Zeit des Alterthums nicht in Betracht fommen, wenn es gılt, die 
böbern Berhältniffe zu erfaflen und zu ergründen. Bon den drei 
Eüdgliedern Aſtens bleibt und demnad nur Indien übrig, welches 
von der Borfrhung fo glücklich bedacht ift und durch feine Doppel» 
artigen Raturformen eine fo günftige Weltftellung erhalten bat, 
daß es nicht allein der End» und Zielpunft alles Weltverkehrs 
und irdiſchen Zreibengd, jondern auch der Anfanges und Ausgangs» 
punkt aller geiftigen Kultur werden Fonnte, 

MWährend wir fo im sftlihen Aſien das Flußgebiet des 
dantſekiang und Hoangho ale den Hauptfig einer eigenthuͤmlichen 


e) Bergl. befonders Ih. I S. 60 der Ginleitung, in der zweiten Ausgabe, 
über Hinterindien. ' 
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von der Borfehung dazu berufen war, die Wiege des Menden 
gefchlechte, das Entwidelungsland für die Kindheit der Völker zu 
fein, und weil demnach, entiprechend der Natur des Bodens um 
feiner Bewohner, alle Verhältniffe fid auf einer niedrigen Stuf 
der Entwidelung befinden, weil ferner Kaftenwefen, das fidy za 
überall der erften Entwidelung günftig zeigt, aber die wahre geis 
ftige Freiheit und Mündigfeit der Voͤlker immer zurücdhält”), 
Despotismug und ein fonft noch vielfach gefeflelteds Dafein eine 
freien Entfaltung des Geiſtes hindernd im Wege ftehn, fo Fonmten 
auch die höhern Intereflen des Lebens, wie die Erziehung, nich 
mit der Klarheit und Tiefe aufgefaßt und begründer werden, wit 
im Abendlande, wo fich die Menfchheit zu einer höhern geiftigen 
Reife erhoben hat. 

Weil ferner in Afien weniger daß Innere des Landes 
in der Gefchichte des menfchlichen Geiftes eine wefentliche Stuf 
einnimmt, fondern mehr die Glieder und Küftenumfäumungen im 
Dften, Süden und Welten, während der Norden, nach feine 
klimatiſchen Befchaffenheit im Alterthume, ja ſelbſt im Weittelalte 
faft ganz zurüdtritt, fo find es auch vorzugsweife die Glieder 
und Küftenländer, die hier in Betracht Fonmen Tönnen, dem 
wie Meer und Ströme die Muttermilch der Kultur überhaup 
find, und diefe gleichſam erft, wenn fie von ber flüffigen zur fefte 
ren Koft herangereift ift, auch mehr auf dem felteren Gontinent 
fih anbaut, fo ift dies im Alterthume befonderde an den Süß 
meeren und Südftrömen der Kal, daher wir die alte Bil 
dung vorzugsmweife eine uferbewohnende nennen koͤnnten, gege 
die neuere, mehr continentale. 

Es waltet jedoch unter diefen Außenlänbern, im Gegenſatz 
gegen das innere Hochland Afiens, ein großer Unterfchied. Mi 
heben hier zuerft, ald ein Land von charafteriftifcher Eigenthuͤmlich 
feit, das nach Often fchauende und dem Verfehre mit dem mweftlichen 
Aflen und Europa abgewandte China hervor, welches, abgefonber 
durch Berg und See, der Träger einer eigenthämlichen und ge 
trennten Kultur iſt, die dem Alterthume verſchloſſen war und jic 
erft der neuern Zeit geöffnet hat. Beſonders wichtig aber find um 
die ſechs GSüpdglieder des vereinten Aſiens und Europaë 


*) Ritter, Geſchichte ber Philofophie I. &. 92 und die von uns abweichen! 
Anſicht, ©. 54. 
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Hinterindien, Vorderindien, Arabien, Griechenland, Italien und 
Sparien, als die allgemeinen Kultur⸗ und Bildungsſitze der 
alten Belt, in welden das geiſtige Leben vorzugsweiſe gedieh, 
während im nördlichen Continente fid) mehr das materielle Leben 
in feiner finnfichen Richtung entfaltete, und weldye gleichſam die 
Ruodyen und Blüthen am großen Voͤlkerbaume des Nordens 
find. Aber wenn diefe auch für den Außern Weltverfchr an 
Wichtigkeit und Bedentung nicht allzuſehr verſchieden find, fo 
bergen fie body in ſich nicht alle diefelben Früchte für das innere 
keben und die tiefe Erfenntniß. Zwar find fie alle die Haupt» 
Gprofien auf der Kulturleiter der Weltgefchichte, in welchem 
nd die Vorſehung den Gang der Bildung und Humanitaͤt geos 
gaphifch vorgezeichnet hat, da fle neben dem NAuffteigen von 
Dten nach Werten zugleih, wenn auch nur fehr allmählig, und 
zar von Arabien nadı Briechenland oder von Aflen nach @uropa 
in einem größern Sprunge, ganz gemäß ber ſtarken Differenz 
joifhen aflarifher und enropäifcher Bildung immer mehr die 
Kihtung von Süden nach Norden erhalten, und fo den Ueber, 
gang von der alten Bildung, ald einer mehr füdörfichen, zur 
uenern als einer mehr nordmeftlichen, vermitteln; indeflen, bie 
Serichiedenheit der geographifchen Rage und der Bodenbefchaffen» 
keit hat einen fehr verichiedenen EinfluB auf den Anbau dee 
geftigen und fittlichen Lebende gehabt. Zum Theil aus geogras 
sliihen Gründen, deren genauere Entwidelung nicht hieher gehört, 
ud über die wir auf Ritter’ Elaffıfches Werk über Affen *) 
verweiſen müflen, fönnen NHinterindien und Arabien für Die 
Jar des Alterthumd nicht in Betracht fommen, wenn es gılt, die 
köbern Berbältniffe zu erfaffen und zu ergründen. Bon den drei 
Eidgliedern Aflend bleibt und demnach nur Indien übrig, welches 
son ter Borfrbung fo glüdlich betacht ift und durd feine Doppel: 
ertigen Raturformen eine fo günftige Weltftellung erhalten bat, 
deß es nicht allein der Ends und Zielpunft alles Weltverkehrs 
und irdiichen Treibens, fondern auch der Anfanges und Ausganges 
yankı aller geiftigen Kultur werden Fonnte. 

Mährend wir fo im oͤſtlichen Aſien das Flußgebiet des 
Janıfefiang und Hoangho ald den Hauptfig einer eigenthümlichen 


e, Vergl. befondere Ih. I S. 60 ber Einleitung, in der zweiten Ausgabe, 
über Dinterindien. 
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Bildung betrachteten, während wie ferner in Suͤdaſten das 
ded Indus und Ganged, denn bie großen Doppelſtroͤme find 
charakteriſtiſcher Typus Aſiens, al die Heimath einer befomt 
Kultur erfannten, erfcheint und im weſtlichen Theile dieſes 
theild das Stromlaud ded Euphrat und Zigrie im feiner Fu 
behnung nach Abend bid zum mitteländifchen Meere, oder Gyrä 
im weiteften Sinne des Worted, ald Sit einer von ber ange 
benen verfchiebenartigen Voͤlker⸗ und Menfchenentwidelung, - m 
befondere ift es das juͤdiſche Volk, dem Gott im religiöfen 
im politifchen, tim Öffentlichen wie im Privatleben feinen we 
biorifchen Beruf in eigenthämlicher Weife hier angewiefen * 
Kleinaſten hängt mit dieſem letztern Laͤndergebiete vielfach 5 
ſammen, wird aber als Uebergangsland zu Europa, eben fo w 
Arabien zu Afrita, und weil es in feinem Schooße mehr gr 
chiſche als eigenthämliche Lebenselemente entwidelt hat, beſſer 
Zufammenhange mit Griechenland und gleichfam ald bie Torf 
befjelben betrachtet werden koͤnnen. 

So hätten wir denn auf jeder der brei sugänglidh 
Selten Aflend, an brei verfchiedenen Stromgebietei 
ein eigenthämliched Kulturland, won welchen jebes, ganz gem 
der großen Verſchiedenartigkeit ihrer Bildung, bie ja in.k 
Spradye am meiften zu Tage liegt, einen ber drei Haufp 
ämme der afiatifhen Sprachen repräfentirt, die man & 
jest, wenn and) nicht ohne Widerfprudy von Seiten einzel 
gewichtvoller Stimmen*) angenommen und ald einen chineſiſche 
indogermaniſchen und ſemitiſchen bezeichnet hat. Dieſe drei, 2 
Lage, Entwidelung und Sprache verfchledenen Länder bilden as 
die drei Hauptgebiete ber aflatifchen cder orientalifchen @ 
ziehungsgefchichte, im Gegenſatze gegen bie antiqu 
riſch⸗klaſſiſche. 

Der gegenſeitige Unterſchied jener drei moͤchte fuͤr die the 
retiſche Paͤdagogik etwa folgender fein: In China finden m 
bie Vorfchriften für Erziehung und Unterricht noch auf ber = 
brigften Stufe unmittelbarer Berftandbesanfhanun 
denn mit Ausnahme einiger tiefgehenden Silberblicke von Confucis 











*) Wie Ewald in ber weiten Ausgabe feiner kritiſchen Grammatik I 
hetrbiſchen Sprache. 
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Rencius und Tichuhi beziehen fie ſich vorzugsweiſe auf Regelung 
des Anßern Anftandes in Wort und That, auf Beobachtung der 
gewöhnlichen Ceremonieen, befonderd im Umgange mit älteren 
Derfonen, und auf Erwerbung von Kenntniffen ald Mittel für 
äußere Ehren und Außeres Fortfommen, nicht auf Förderung dee 


Zunern und geiftige Belebung. Fertigkeit und Genaufgfeit im 


keſen, befonderd in der Betonung, gilt nach Abel Remufats 
Behauptung in China fchon für das Zeichen eines höchft gelchrten 
Mannes und ale die Baſis eines gerechten Lebenswandels, bie 
Kunft des Scyhönfchreibend oder vielmehr des Malens, — indem 
man fich nicht der Feder, fondern eined Pinfeld bedient — mit 
als hoͤchſte Vollendung ber Gelehrſamkeit, zu deren Aneignung 
Eretigkeit im Fortfchreiten namentlich dringend empfohlen wird. 

Statt der einzelnen trodnen, rein praktiſchen Verſtandes⸗ 
Ichren Chinas, tritt und Dagegen in Indien eine Welt der Phan⸗ 
tafie anf dem Gebiete der Pädagogif entgegen, intem die 
Dihtkanft, und namentlich die Fabel, bad hauptſaͤchliche Mittel 
der Belehrung ift, wie wir dies an der widhtigften pädagogifchen 
Edrift der Inder, dem Hitopadefa, fehen. Beſonders den Schr 
sen der Kürften wurden die Regeln ihres Lebens und Handelns 
ig diefem anmuthigen Öewande vorgetragen, während alle andern, 
die einem weltlichen Berufe obliegen, gurüdtreten, ganz gemäß 
dem Geifte und der Berfaflung des Orients, wo ja allen, als 
Eflaven, nur der Wille des Fürften bie eine, feſte und beflimmte 
Rorm des Handelns ift, wo ed Feine individuelle Freiheit inner” 
balb der Öffentlichen giebt, und wo es alfo um fo nöthiger er» 
fbeint: daß der, um welchen fich alle andern, wie Dlaneten um 
bie Sonne, drehen, vor allen andern auch geiftig und fittlich 
getildet und geläutert werde, und zwar in einer, nicht jedem 
verflänblichen und gewöhnlichen Weife, durch Hinftellung ber 
Wahrheit in ihrer profaifchen Nacktheit, fondern wie es ber 
Majeſtaͤt des Fürften und dem poetifchen Geifte ded Drients 
angemeſſen iſt, umfchleiert und umduftet vom Blüthenhauche ber 
Gorfie. Daher ift und Indien namentlich wichtig ald Vaterland 
ber, ſpaͤter auch im Abendlande weit verbreiteten, Fürften: 
iriegel. Der Reichthum wie die unverwüftliche Lebensfülle bee 
Xanded wie feiner Bewohner, in melden die größten Gegenfäße 
fh bewähren, führen und fchon darauf hin, daß aud die andern 
Seiten des pädagogifchen Bewußtſeins hier zur Erfcheinung ges 
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kommen ſind, zum Theil zur ſchroffſten Karrikatur verzerrt und 
als das reine Gegenbild der poetiſch⸗jugendlichen Unbefangenheit, 


in fintern Truͤbſinn und büftere Abftraktion verfunten, fo daß . 
wir fagen fonnten, an dem Bufen der mütterlichen Erde Indiens 


pflegten zwar reichbegabte, aber oft auch taubftumme Kinder zu 
ruhen. Der Bramaniemus wie der Buddhismus, als die beiden 
in Sndien herrfchenden Religionen, find einer ſolchen ascetifchen 
Richtung nicht abgeneigt. Jener verführt zu den abenteuerlichften 
und graufenhaftelten Bußübungen und biefer nährt in feinem 
Schooße felbft Vereine, die nah möndhifchen Gefeten und im 
flöfterlicher Abgefchiedenheit Icben, und fi dadurch befoubere 
Verdienſte und namentliche Anſpruͤche auf Seligfeit zu bereiten 
glanben. 

Mährend und bis jett in der theoretifchen Paͤdagogik eine 
praftifche Richtung des Verſtandes und eine poetifche der Phau⸗ 


tafle, oder doch wenigſtens eine phantaftifche, begegnete, geht ung. 


bei den Juden eine neue Welt auf, nämlich die religioͤſe 
Melt des Gemüths. Bisher wurde und die Weisheit ans 
fhaulich gemacht, mit der wir äußere Schäße und Außere Ehre 


ſammeln und die und angenehme, genußreihe Stunden, und im.. 


gänzlichen Abſterben für das Dieffeits die reichten Belohnungen: 


jenfeit8 gewährt, jebt aber fuht man dem tiefern Beduͤrfniſſe 
des menfchlichen Herzens, in das man nun binabfteigt, zu genügen 


und aud einem innig religiöfen und frommen Gemüthe tönt und - 
das als Grundton entgegen: daß alle irdifche Weisheit nichtig, : 


daß nur die Gottesfurcht der Weisheit Anfang und ber file | 


Hintergrund fei, auf den alles, was die Welt an Freud’ und 
Leid biete, zurüdgeführt werben follte, und daß vor dem Glanze 


ded ewigen Gottes alle irdiſchen Fruͤhlinge erblaffen müßten. 


Außer einzelnen Lehrpfaimen find und für die didaftifche Pädas- 


gogit der Hebräer befonderd wichtig Saldmo, namentlich in den 


Sprüden, und aus der fpätern Zeit die in mehrfacher Hinfiche, 
‘wie in Betreff der Nachkommenſchaft und der Forderungen au 


die Lehrer charakteriftifhen Lehren Sirachs. Bei aller väterlichen 


Milde und liebevollen Schonung, die uns fchon in den wieders : 


holten Anreden : mein Kind, oder mein Sohn! aus diefen Spruͤ⸗ 
hen und Gnomen entgegentreten, wird doch auch Strenge ber 
Zucht, ja ſelbſt der Öftere Gebrauch der Ruthe dringend ange⸗ 
rathen. Schon in den beiden Hauptgebieten, in welchen Indien 
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id Palaͤſtina die Lehren ber Weisheit und ber Tugend ang 
erg legen, laͤßt ſich der Gegenſatz beider und der Fortſchritt 
m einem zum andern erfennen. Dort war ed die mehr irdifche 
bensklugheit lehrende Kabel, bier mehr die Parabel, die 
wwaltend religiös fittlich, und dem höchften Ziele unferes Dar 
ins entgegenzuführen ſucht. Beide gehören dem Gebiete ber 
oefle an. 

Wir fanden fomit in Affen die abgefonderte Ausbildung ber 
sfchiedeuen Hauptthätigfeiten des Menfchen, ganz gemäß der 
trennten Ratur bed Erdtheils ſelbſt, wo die einzelnen Gebiete 
fhroffer Sonbernng auseinanderliegen. Wie nun aber Europa, 
ſon vermöge feiner Lage, berufen ift, alle Befonderheiten der 
rigen Erdtheile in fi zu concentriren und bie vereinzelten 
Hanzen auf dem Boden des Geiſtes in fih aufzunehmen, zu 
rarbeiten und wieder nach Außen zu wenden, fo ift es auch das 
genthämliche der europäifchen Pädagogik, daß nicht eine 
tzelne abgefonderte Richtung Fultivirt, fondern in gefleigerter 
ieffettigkeit der gefammte Menſch nad feinen verfchiedenen 
hätigkeiten, und das gefammte geiftige Leben der Voͤlker in feis 
a verfchiedenen Pulsſchlaͤgen erfaßt und betrachtet wird, wenn 
eich die verfchiedenen Zeiten dad eine Element mehr oder weni⸗ 
r berädfichtigen, benn troß ihrer Allgemeinheit und Univerfalität 
if die europäifche Pädagogif keineswegs die Individualität er» 
den und ertödten, fonft würde fie fich ja eines ihrer fchönften 
orzäge berauben, das Einzelne für dad Ganze und im Ganzen 
16 Einzelne gu beleben und in gegenfeitiger Wechſelwirkung für 
nauder zu entwideln. Bisher wurzelte die Bildung entweder 
ı der unmittelbaren Aufchauung, ohne fich Iosreißen zu koͤnnen 
m der Scholle, oder begnügte ſich mit einer mehr bildlichen 
uffaſſung des Geiſtes und Gemuͤthslebens, und der höhern und 
nigern Berbältnifie, ohne diefelben Har und im Zufammen, 
auge zu entwideln und in ihrer Ziefe zu begründen, furz 
e war, wie äAnßerli und räumlich fo and innerlich und 
iſtig, der gegenfeitigen Verbindung und des innerlichen Bandes 
raubt. 

In Europa ſind es nun fuͤr die Geſchichte des Alterthums 
orzugsweiſe die Griechen, welche die Vorſehung dazu berufen 
it, die Erzieher und Bildner der Menfchheit zu fein. Eine 
infiige Lage des Landes, ein gehoͤriges Maaß von Gütern ded 
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von der Vorfehung dazu berufen war, die Wiege des Menfchen 
geſchlechts, das Entwidelungsland für die Kindheit der Völfer z| 
fein, und weil demnach, entfprechend der Natur des Bodens un 
feiner Bewohner, alle Verhältniffe fidy auf einer niedrigen Stuf 
der Entwidelung befinden, weil ferner Kaftenwefen, dag fich zwa 
überall der erften Entwidelung günftig zeigt, aber die wahre gei 
ftige Freiheit und Mündigfeit der Völker immer zurüchält *) 
Despotismus und ein fonft noch vielfach gefefleltes Dafein eine 
freien Entfaltung des Geiftes hindernd im ‘Wege ftehn, fo Eonnte 
auch die höhern ntereflen des Lebens, wie die Erziehung, nid, 
mit der Klarheit und Tiefe aufgefaßt und begründer werben, wi 
im Abendlande, wo ſich die Menjchheit zu einer höhern geiftige: 
Reife erhoben hat. 

Weil ferner in Afien weniger dag Innere des Lande 
in der Gefchichte des menfchlichen Geifted eine wefentliche Stuf 
einnimmt, fondern mehr die Glieder und Küftenumfäumungen in 
Dften, Süden und Welten, während der Norden, nad) feine 
Himatifchen Befchaffenheit im Alterthume, ja felbft im Mittelalte 
faft ganz zurüdtritt, fo find es auch vorzugsweife die Gliede 
und Küftenländer, die hier in Betracht fommen Finnen, den 
wie Meer und Ströme die Muttermild der Kultur überhaup 
find, und biefe gleichſam erft, wenn fie von der flüfligen zur fefte 
ren Koft herangereift ift, auch mehr auf dem fefteren Continent 
ſich anbaut, fo ift dies im Alterthume befonders an den Sup 
meeren und Südftrömen der Fall, daher wir die alte Bil 
dung vorzugsweife eine uferbewohnende nennen Tönnten, gegei 
die neuere, mehr continentale. 

Es waltet jedoch unter diefen Außenländern, im Gegenfag 
gegen das innere Hodjland Aſiens, ein großer Unterfchied. Mir 
heben hier zuerft, als ein Land von charafteriftifcher Eigenthuͤmlich 
feit, das nach Often fchauende und dem Verkehre mit dem meftlichen 
Aflen und Europa abgewandte China hervor, welches, abgefonder 
durch Berg und See, der Träger einer eigentbämlichen und ge 
trennten Kultur it, die dem Alterthume verfchloffen war und jid 
erft der neuern Zeit geöffnet hat. Beſonders wichtig aber find um 
die ſechs Sübdglieder des vereinten Afiens und Europas 





*) Ritter, Geſchichte der Philofophie I. S. 92 und die von und abweichend 
Anſicht, ©. 54. | 
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der Jugend durch Fabeln, Gnomen und groͤßere Lehrgedichte 
Weisheit und Tugend gepredigt wurde, und beſonders übte Tyr» 
täud durch feine Lieder großen paͤdagogiſchen Einfluß auf Die 
Erartaner aus, baß man fogar glauben möchte: er fei eben des⸗ 
halb für einen Schulmeifter gehalten worden. Was er in Sparta, 
das wirkte Solon, der in noch weit höherem Grade den Dichter ' 
und Befetgeber vereinigte, in Athen, und derfelbe ift mir Si⸗ 
wonites von Amorgos, deſſen didaktiſche Poeſie, nad) ihrem ethis 
fen und gnomiſchen Inhalte, vorzugsweife an die Tugend gerich⸗ 
tet zu fein fcheint, wie ſich aus einzelnen Anreden und Berfen 
ergiebt, der würdigfte Vorläufer des eigentlich gnomifchen Zeit 
alters. Ihre, wie bes Theognis, Phokylides und Simonibes von 
Keos Lehren, fuchten, ganz gemäß ihrer dichterifchen Natur und 
dem Geifte ihres Volkes, Maͤßigung in allen Verhältniffen und 
Bewahrung des ſchoͤnen Maaßes im Leben wie im Denken, im 
Staate wie im Haufe, im Handeln wie im Fühlen, and Herz zu legen. 

Se mehr nun die Entwidelung ber Vernunft fortfchritt, defto 
weniger genügte eine nur poetifhe und unmittelbare Auffaffung 
einzelner Gebiete, und defto mehr fuchte man das Leben zu begrüns 
ben und in feiner Tiefe zu erfafien, oder darüber zu philofophis 
ren. Auch die Pädagogik zog früh die Aufmerffamfeit ver 
Shilofephen auf fi}, ohne daß fie jeboch fogleich in ihrer Allges 
meinheit betrachtet wurde, fondern man ſchloß fich zuerft noch an 
Gewohnheit und Herfommen an, wie dies namentlidy Herafleitog 
that, und faßte fie mit Ruͤckſicht auf beſtimmte Volke: und Stam⸗ 
mesverfchiedenheit auf, wie ja in Pythagoras befonders bie 
deriſche Weife mehr begründet erfcheint, in näherer Beziehung auf 
das allgemeine hellenifche Streben, auf die Erhaltung des ſchoͤnen 
Maaßes in feiner weiteften Bedeutung. Pythagoras ift der erfte 
Phileſoph, der auch der Pädagogif einen namentlichen Platz in 
feinem Syſtem und in feinem dadurch bedingten Vereine widmet, 
fo daß alfo auch die Erziehungswiffenfchaft in den gries 
chiſchen Kolonieen, wo die verfchiedenen Lebensfafern fich indis 
vidueller, freier und fomit auch früher entwidelten, ihre Jugend 
hinbrachte, von wo fie fi, gereift und gleihfam in den Jahren 
einer thätigen und regen Wirkſamkeit in das eigentliche Hellas 
begab, um von bier aus im Greifenalter ihre Einfichten und 
Erfahrungen wieder über die verſchiedenen Länder außerhalb Hellas 
anszubreiten. Wie nun überhaupt im Ülterthume der Welten das 
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Land eines gewiſſen praktiſchen Ernſtes iſt, ſo ging von ihm auch 
die ernſtere Begruͤndung der Paͤdagogik aus, die ſich von Italien 
nach Griechenland und von da weiter nach Oſten, namentlich in 
die Staaten verbreitete, deren Volksthuͤmlichkeiten Alexander durch 
Vereinigung mit griechiſcher Kultur zu erhalten und zu verklaͤren 
geſucht hatte, wo ihr auch ein helleniſches Gepraͤge verliehen 
wurde. Mit dem Oſten und ſeiner Unterwerfung durch die Roͤmer 
kehrte auch die wiſſenſchaftliche Paͤdagogik nach Italien zuruͤck und 
begann hier, mit roͤmiſcher Anſchauungsweiſe verſchmolzen, ein 
neues und eigenthuͤmliches Leben. 

Die Paͤdagogik des ſchoͤnen Maaßes und der Hars 
monie ſuchte Pythagoras nicht allein durch Lehre und Wort, 
fonoern auch durch That und Leben zu verbreiten, und feine 
Schule gewährt und daher falt das Bild einer großen Lehranftalt, 
worin Erzichung und Unterricht theoretifch und praftifch, in gegens 
feitiger Wechfelwirfung ſich ergänzend, gelehrt und geuͤbt wurden, 
und ſich nicht allein auf das jüngere Gefchlecht befchränfkten, fons 
dern fich auch auf die Übrigen Lebensſtufen bezogen; ja, Pythagor 
rad faßte die gefammte Welt ald ein in fich geglievertes Zahlen 
foftem auf, in welchem ſich überall diefelbe Unreinheit barftelle. 
Die Harmonie der Sphären, bie er in der Natur fand, follte ihr 
Abbild finden im menfchlichen Xeben, in der Harmonie zwifchen 
Kindern und Eltern, Schülern und Lehrern, Menfchen und Göttern, 
Armen und Reichen, Häudlichem' und Deffentligem, vor allen 
Dingen aber in der Menfchenbruft, in dem fchönen Gleichgewichte 
der Gefühle und Triebe, daher die Gebote der Mäßigfeit, Froͤm⸗ 
migfeit und Freundſchaft, Durch die er feinen Verein zuſammen⸗ 
zubalten fuchte, und für die Sugend befonders die der Schaam, 
der guten Gewöhnung und der geiftigen Entwidelung durch Kunft 
und Wiffenfchaft. Den dorifchen Charakter der Einfachheit, Stätigs 
keit, Gefchlofienheit und ariftofratifchen Lebensanficht finden wir 
auch bei Pythagoras, der fich, wie auch Herakleitos, an dag Bes 
ftehende anfchloß und vor Allem das hiftorifche Hecht fefthielt, auf 
deffen Schule aber aus der fpätern Zeit alles Schöne und Herrliche, 
was man auf dem Felde der Pädagogif fah, übertragen worden 
ift, denn der Menfch pflegt ja alles Ferne mehr zu verflären und 
zu verfchönern, je trüber die unmittelbare Gegenwart ift, daher 
man auf die Schule zu Kroton wie auf ein padagogiſches Para⸗ 
dies ſchnſuchtsvol zuruͤckzublicken pflegte. 
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Weit geringer war die unmittelbare Einwirkung der eleatis 
fhen Philofophie auf die theoretifche Paͤdagogik, doch ift auch 
fie gun erwähnen, weil namentlidy Zeno die Dialektik und in 
und mit ihr den Dialog zuerft ausbildete und Daher von Ariftos 
teled ald der Reihenführer der Dialeftif anerfannt wird, und weil 
die raͤdagogiſche Thätigfeit der Sophiften fich zum Theil an fie 
anreibt. Denn wie Drud Gegendrud erzeugt, fo mußte audy die 
abſtrakte Theorie und fcheinbar unfruchtbare Spekulation ber 
Eleaten Männer in die Schranfen rufen, die ed fich zur Aufgabe 
machten, die Wiflenfchaft dem praftifchen Leben zu gewinnen, die 
aber bei ihrer praftifchen Tendenz und ihrer Nüglichfeitstheorie 
leicht zu weit gingen, die rechte Graͤnzmarke oft überfchritten und 
fo in materielle Einfeitigfeit verftelen. 

Sa den Sophiften, die für die Pädagogik von der hoͤchſten 
Bedeutung find, ſtellt fich der gewaltige Bruch des griechifchen 
Lebens, der in Staat und Religion hervortritt, auch in.der Theos 
rie and in ihrer, freilich nur aus dem unmittelbaren Leben abitras 
birten, WBeltphilofophie dar, der es eben fo fehr an einem feſten 
inrern Haltpunfte fehlte, ald dem äußern Leben ber Scphiften, 
die, von einem Orte zum ändern ziehend, reihen Sünglingen 
für Geld Weisheit lehrten. Die Wahrheit wird fomit durch fie 
vielfach getrubt und untergraben, und die Macht der Subjectivität 
oder das Streben, feine Individualität dem Ganzen gege 
geltend zu machen, — wodurd fie eben nadıtheilig auf 83 
wirkten, — und das Zufällige gegen das Weſen hervorzuheben, 
trat jegt mit aller Kraft hervor *). Die Jugend und die Pädas 
gegik waren Der geeignetfte Tummelplatz für ihre Nichtigfeitds 
beitrebungen, denn wo konnten wohl die Lehren der Einbildung 
und der Eitelkeit, hervorgegangen aus dem Dünfel, Alles wiffen 
und Alles lehren zu wollen, einen fruchtbarern Boden finden? die 
Beredtiamkeit, der Haupthebel eines erfolgreichen praftifchen Wirs 
kens, befonders bei den Griechen, dad Mittel, wodurch fie vors 
zuͤglich zu blenden vermochten, Geld und materielle Bortheile das 
Ziel, wonach fie hauptſaͤchlich ftrebten **). Dabei haben fie jedoch 
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Wir haben fie die Sefuiten der Philofophie genannt. Bieſe, die Philo⸗ 
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auch wohlthaͤtig gewirkt, und wenn man gleich ihr Streben nicht 
billigen kann, ſo darf man doch nicht die guten Fruͤchte, die auch 
im Unkraute emporwachſen, verkennen und das Gute nicht ver⸗ 
ſchweigen, was ſich an menſchliche Handlungen und Beſtrebungen 
knuͤpft, wenn es auch urſpruͤnglich nicht gewollt und bezweckt iſt. 
Dies Gute finden wir namentlich außer der formalen Ent⸗ 
wickelung der Sprache und der nun bewußtern Ineinsbildung 
von Gedanken und Wort, in der durch ſie geweckten Vielſeitig⸗ 
keit und Vielgewandtheit des Geiſtes und einer groͤßern 
Volubilitaͤt deſſelben, da ſie die Dialektik Zenos weiter ausbildeten, 
ſo wie in der Erweiterung des philoſophiſchen Gebiets, 
ſo fern ſie Alles, ſei es auch noch ſo ſehr geheiligt durch Alter 
und Herkommen, und gehoͤre es der Natur oder dem Staate, der 
Mathematik oder der Sprache an, zum Gegenſtande philoſophiſcher 
Betrachtung machten und an Allem ſich uͤbten, die eine Seite, 
die ſie eben auffaßten, mit allen moͤglichen Gruͤnden zu behaupten 
und zu beweiſen ſuchten, und ſo eine geiſtige Gymnaſtik, 
wogegen die koͤrperliche ſank, hervorriefen, die nicht ohne die 
wohlthaͤtigſten Folgen fuͤr die Zukunft war, wenn auch manchem 
leeren Wortſtreite dadurch Vorſchub geleiſtet wurde. Zu den Ge⸗ 
genſtaͤnden, welche die Sophiſten mit der Jugend trieben, gehört 
namentlich auch die Politik, die Plato wie Ariftoteles nur dem 
r ter vorbehalten. 

Her den einzelnen Sophiſten iſt namentlich aufzuführen 
Protagoras, Schüler des durch feine Bielfeitigfeit des Wiſſens 
berühmten Atomiften Demofrit, nady dem im Negativen der Grund 
alles Werdens und alles Pofitiven liegt. Protagorad verfprach 
für Geld Weisheit — häusliche wie öffentlihe — und Tur 
gend zu lehren, troß dem, daß er an der Wahrheit verzwei⸗ 
felte und den Sat aufftelte: daß der Menſch, d. h. eines jeden 
fubjective Meinung, das Maaß aller Dinge fei. Sein Unterricht 
bezog ſich befonders auf Beredtſamkeit, für berem erfolgreiches 
Betreiben vor Bericht er Gemeinpläße anwandte, und auch im 
richtigen Bortrage unterwied. Mit der Einführung der Bezahlung 
für den Unterricht, der nun beflimmter und geregelter wurde, 
während er früher mehr gelegentlich war, hängt auch die Eins 








fophie des Ariftoteles I, 20, nennt fie die Encyklopaͤdiſten und Aufklärer 
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führung eines Stundenpland zufammen, der wahrfcheinlid) 
auf Protagorasd zuräcdzuführen iſt. Noch tiefer als Protagoras 
Rand Gorgias, deſſen Hauptgrundfag war: ed fei Nichts, und 
wenn Etwas wäre, fo fei es nicht erfennbar, und follte ed auch 
erfenubar fein, fo Eönne ed nicht mitgetheilt werden. Sein ganzer 
Unterricht bezog fich Daher nur auf blendenden Schein und auf Ueber⸗ 
redung vermöge der Berebtfamfeit, die ihm die hoͤchſte Kunft war, 
und auf ein Raifonniren über jeden beliebigen Gegenſtand in jeder 
Weiſe der Darftellung, im Gefpräde wie in der fortlaufenden 
Rede. Er ifk der erfte Improviſator, ber als folcher ausdruͤcklich 
erwähnt wird. Die Menfchen Flug und tugendhaft machen zu 
wollen, und außer ber Beredtfamfeit eine Kunft oder Wiffenfchaft 
Ichren zu wollen, bielt er, weil dazu eine tiefere Erfenntniß der 
Dinge nöthig ift, für ein Lächerliches Beginnen. 

Dagegen gehört Prodikus zu ben beffern Sophiften feiner 
Zeit, dem es bei feinem rhetorifchen Unterrichte nicht fowohl auf 
den Außer Schein und die täufchende Ueberredung anfam, ale 
vielmehr anf eine tiefere Begründung ber Sprache und, wie 
namentlid bei der Eynonymil, die er vor Allem eifrig trieb und 
für beſonders wichtig hielt, auf Schärfung des Urtheils, fo wie 
auf firtliche Laͤuterung. Diefe Rüdfiht auf das Sittlihe und 
auf dad Praftifche macht ihn, neben feinem ernſtern und tiefern 
Streben, das ſich felbft zu einer mehr trüben Lebensanficht ger 
ſtaltet, im Gegenſatze gegen bie Frivolität der andern Sophiften, 
zu einem wichtigen und bedeutungsvollen Vorläufer des Sokra⸗ 
td, Die Höhe der Sophiftif erbliden wir in Hippias von 
Cie, der nicht allein in Beredtfamfeit, Mathematif, Phyſik, 
Afronemie, Mufit und Poefie, fondern auch in den Künften 
und Kertigfeiten des mechanifchen Lebens fertig und bewandert 
zu fein vorgab. Für uns iſt er namentlidh wichtig, durch feine 
methobifchen Erleichterungsverfuche für dag Aneignen 
von Kenntniffen, die, bei dem vermehrten Streben nad) Ein» 
fiht und den fich mehrenden Anforderungen, jetzt Bedürfniß wurs 
den und vielfach Eingang fanden. Hippias verband die Budı- 
ſtabenlehre innig mit der Muſik und erfand ein Kunftmittel fuͤr's 
Gedaͤchtniß; Euenus brachte die Lehren der Rhetorik in Berfe, 
nie denn uͤberhaupt nun in Berfen abgefaßte Lehrbuͤcher auf 
kantn, und Kallias ftellte, zur Zeit der Einführung des neuen 
Atphabets, dad A⸗B⸗Cſin der Form einer Tragoͤdie bar. 
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Die Willkuͤr und Zuͤgelloſigkeit des einzelnen Denkens erhob 
Sokrates auf einen allgemeinern Standpunkt, indem er die 
unendliche Freiheit des Geiſtes in ihrer Allgemeinheit und 
Nothwendigkeit anerkannte, und von ihr das ſittliche Handeln, 
was er damit, ganz im Gegenſatze gegen die Sophiſten, auf's 
innigſte verfnüpfse, abhängig machte, ſo daß Weisheit und 
Tugend fih nad ihm gegenfeitig aufs innigfte bedingen und 
mit der einen auch zugleich das Reich der andern erweitert und 
gefördert wird. Nichts hat ihm Werth, wenn es nicht unfer 
innerfted Eigenthum geworden ift und vor unferm Gewiffen ges 
rechtfertigt werden kann. Dadurch ift er eben Begründer ber 
Ethik oder Moralphbilofophie geworden. Während aber 
Sofrates die abfolute Erfenntniß ald ein Eigenthum der Gott⸗ 
heit betrachtete, die dem Menfchen nur die Einficht verlichen 
habe: dad Gute aus ſich heraus in felbfibewußter Wahl zu ber 
ſtimmen, während er fo im Innern des Menfchen ein Dämos 
nium, als eine warnende göttlidhe Stimme, anerkannte, trat ihm 
die Wahrheit der Erfenntniß in der Außenwelt zuruͤck, oder er⸗ 
fhien ihm bier nur unter der Form des Glaubens an eine 
vernünftige göttliche Weltorbnung im Staate und feinen Gefegen, 
wie in der Natur und ihren Gebieten. Daher des Sokrates 
Neligiofität und Froͤmmigkeit, mit der er immer auf die Goͤtter 
binweift, daher feine Demuth und Befcheidenheit, denn Allee, 
was er wiſſe, beftche in der Einfiht, daß er eigentlich nichts 
wife, daher endlich feine Sronie gegen die Einbildung und Scheine 
weisheit, Diefe zu vernichten und ſich fo- gleichfam erft einen 
Boden und fihern Grund zu verfchaffen, auf dem er die Willen 
fhaft ded Guten aufbauen könne, darauf war feine durch dialek⸗ 
tifhe Schärfe und feine dialogifche Gewandtheit ausgezeichnete 
Methode namentlich berechnet, denn diefe Einſicht hielt er für 
den feſten Punkt, von wo aus ein firtlihes Wiffen begrün. 
det werden könne. Seine Methode war daher mehr negativ und 
aufräumend, als poſitiv und aufbauend, mehr anregend und bes 
lebend, als befeftigend und beruhigend, und weil das Gute felbft 
ihm mehr ein Allgemeines und Unbeftimmted war, fo fonnte er 
daffeibe auch weniger im Einzelnen durch Deduftion nachweifen, 
als vielmehr, an das Einzelne im fittlichen Leben anfnüpfend, 
durch Induktion und allgemeine Definitionen das Befontere 
in einem hoͤhern geiftigen und fittlichen Zufammenhange hinftellen, 
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aber ohne feſte nähere, Beſtimmung. Es iſt ber goldene Faden 
der Philsſophie, d. h. des Strebens, das Wahre und Gute im 
Imern bed Menſchen und in dem unmittelbaren Ausdrucke Deds 
ſelben durch Sprache und Schrift (S. 259) überall aufzufinden, 
der fich durch des Sokrates ganzes Leben und Wirken hindurdy 
sieht, wit einer folchen Külle eines reichen und tiefen Gemuͤths, 
daß er davon immer fortgeriffien wird und die Anßenwelt nicht 
far genug im Zufammenhange erfaflen kann. Bei feiner Dis 
furfiven Natur find es mehr viele Punkte, die er und giebt, aber 
feine sufammenhängende Linie, mehr eine Fülle von lichtvollen 
Strahlen, aber ohne feften gemeinfamen Brennpunft. Er nähert 
ſich ſtets dem Ziele, entfernt ſich aber wieder, ohne ed erreicht 
ın haben, und nähert ſich wieder, um fidh eben fo wieder zu 
entfernen. Seiner Methode fehlte noch ein Weg, der der Der 
buftion , feinem Forfchen noch ein. Gebiet, dag ber Natur und 
der Außenwelt, feinem Willen noch ein Feld, das Göttliche ſelbſt, 
indem er menfchliches Wiſſen und göttliche Weisheit, als vers 
fieden and durch eine Kluft getrennt, einander gegenüber ſtellt. 

Durch fein diskurſſves und defultorifches, aber innerlich 
reiches, Weſen, durch feine fittliche Trefflichfeit, durch feine liebe, 
volle Hingebung an Andere und fein großes methodifches Geſchick 
konnte Eofrates Die verfchiedenften Naturen und Alter 
fufen an ſich feffeln, und der Mittelpunft für die verſchie⸗ 
benartigften philofophifchen Syiteme werben, ohne felbft ein. felb» 
ſtaͤndiges Syſtem zu bilden. Er ift mehr der Bußprediger im 
Reiche des Wiſſens, der den Menfchen zuruft: Thut Buße und 
lernt einfehen, daß ihr nichts wifjet, denn die Philofophie, als 
eine alle Sphären bed Lebens ergreifende und burchdringende 
Wiſſenſchaft, ſteht nahe bevor. Er ift der Johannes diefer Phis 
loſophie. 

Als Schoͤpfer der Ethik iſt Sokrates zugleich der wiſſen⸗ 
ſchaftliche Begruͤnder der Paͤdagogik geworden, denn indem er 
die Weisheit fuͤr die erſte Tugend erklaͤrt, muß ihm die Erzie⸗ 
hung, als die Fuͤhrerin zur Weisheit, hoͤchſt wichtig und eine 
Aittich und innerlich nothwendige Lebensaufgabe fein. Ihm ift 
fein Beruf als Erzieher ein göttlicher, feine Thätigfeit ale 
Lehrer eine Sffentliche, dem Heile ded Staats gemweihte, feine 
Unterweifung in Kenntniffen eine Förderung in der Tugend, 
feine Erleuchtung des Geiſtes eine Läuterung des Herzens und 
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Lebens, eine zeitgemaͤße Entwickelung der geiſtigen und koͤrperliche 
Kraͤfte, eine ſchoͤne Fuͤlle der aͤußern Anregung und der inner 
Anlage, eine milde Regierungsform und eine gewiſſe Harmonie fa 
in allen Beziehungen des Lebens mußte dies Volk beſonders befi 
higen, daß fich mit demſelben und durch baffelbe auch das Lebe 
des Geiſtes zu einer noch nie gefehenen Bluͤthe entfalten und da 
die Sonne, welche dem Außern Leben lachte, auch die Dunkelhe 
des Innern erleuchten konnte. Die Palme der Phantafie und de 
Dichtkunft, faſt der einzige Baum auf dem geiftigen Gebiete de 
Drients,  verfchlingt fich jegt innig mit ben Fruchtbäumen be 
Lebend, und der Menſch in feinen verfchiedenartigften Beziehungen 
als denfend, fühlend und handelnd, in feinen bürgerlichen un 
fonftigen Verflechtungen, in feiner geifligen wie in feiner Förpen 
Iihen Entfaltung wird hier Gegenftand der Erziehung und de 
Unterrichts. Die Griechen, die ſich ihre Götter als Menfche 
bildeten, denen die ſchoͤne Menfchlichleit das Hoͤchſte waı 
machten vorzugsweife den Menfchen zum Meittelpunfte ihrer Fünf 
Ierifchen und wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen, und darum find f 
auch dad Hauptvolk, wie in der Gefchichte der Humanität üben 
haupt, fo der Pädagogik insbefondere. 

Ein mehr felbftändiged Leben erhält fomit die Padagogit, fi 
bald fie den Boden Europa’d, dag eigentliche Land der Humanitä 
Das Reich der Mitte für jede höhere Bildung, betritt, daher wi 
in Griechenland Erziehung und Unterricht nicht fowohl al 
Gegenftand der Poefte, wie namentlich in Afien, ſondern vielmeh 
als Theil der Philofophie, und zwar ihres höchften Gebiet: 
der Politif, erforfcht und begründet erblicken, beſonders feit de 
Zeit des peloponnefifchen Kriege, wo ber Glaube an die heimifche 
Götter und fomit der Einfluß der Religion auf Erziehung un 
Unterricht immer mehr abnahmen. Die Poefle felbft. aber hatı 
hier größern paͤdagogiſchen Einfluß auf das Volf, weil fie m 
den andern Künften innig verbunden war, und weil bad ge 
fammtre Volk Eindräden diefer Art flets Ohr und Herz öffnet: 
Wenn fo fchon die Plaftif und bie tragifche Kunft das Gefüt 
lAuterten und Demuth und Befcheidenheit tiefer ind Herz gruber 
fo tonnte für die didaktiſche Poefie, die überhaupt wege 
ihrer Abfichtlichkeit dem griechifchen Weſen ferner fland, de 
Wirkungskreis, wenigftend in der Zeit von Hellas Blüthe, nid 
fo groß fein ald anderwaͤrts. Indeffen finden wir auch hier, da 
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über Unterweifung*). Um Plato, Ariſtoteles und die andern 
Neihenfährer der Philofophie und der theoretiidhen Pätagogif 
bier zu Äbergehen, bemerken wir hier nur: daß Plato’s Freund, 
ber Zarentiner Archytas, über Erziehung der Kinder nnd ethifche 


Silngee), und fein Schuͤler Zenokrates Aber die erfte Jugend, 


dad Sqreiben, dad Gedaͤchtniß, über Schüler u. f. w. fchrieb***). 
Außerbem fährt Diogenes Laerrius *8**8) die Schriften eines 


‚ rmend wumd unter ben Schülern des Arifloteles das Werk 
bdes Elearchus von SoliT) über Erziehung an, um hier den 
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Steiler Athenodorns 11), Jamblichus, Chryſoſtomus, Tzetzes und 
andere nicht zu erwähnen, deren Anſichten über Erziehung und 


Urterricht fidy zum Theil in Auszügen bei Johannes Damascenus 


ſinden 111). 

Un die Sophiften und Gofrates fließt fih Iſokrates 
an, der die Berfchiebenheiten und die Gegenfäße beider zn ver. 
mitteln fuchte,, indem er die Lehren der Weisheit und Tugend 
der der Philoſophie mit der Rhetorik vereinigte, und fo bie 
DBeredtfamfeit zum Ansdrucke der Ethik, und zwar befonderd ber 
Gittlichfeit im Öffentlichen oder Staatsleben, machte. Diefe 
GBittlichfeit des Hellenismus, lebendig verkörpert und 
frei anegerrägt, erblickt er im Gegenfage gegen die Verfallenheit 
and Bermworfenheit feiner Zeit, im griechifhen Alterthume und 
namentlich in der heroifchen Zeit, und meift daher bie Jugend 
befonders auf Homer ald auf ein Buch bin, in welchem das 
bellienifche Leben in feiner urfprünglichen Einfachheit und Eigen» 
thämlichfeit Mar und Iebendig, wie in einem Spiegel, gefchaut 
werden koͤnne. Wie Sokrates fuchte auch Sfofrates vor allen 
Dingen Eitelfeit und Anmaßung aus dem Innern zu tilgen und 


%) Diogenes Laertius II, 85 und 121. 
“) Philestrat. vitae soph. VI, 31. cf. Wyttenbach zu Plutarch. de 
paerorum educatiene p. 66. 
“e) Diogenes Laertius IV, 11. 
se) VI, 75. 
}) Schweighäufer zu Athenaͤus XV, 14 unb Vossius, de histor. Graec. 
I, 48. 
+) Ythenäus XI, 16, p 519 und daſelbſt Ausleger. 
t4) „ubi multi exstant zepl naıdefas 7 dyayjs antiquorum scripto- 
rum,‘‘ Wytieubach ad Plutarch. de puerorum educatione 35, 60,67. 
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Land eines gewiſſen praktiſchen Ernſtes iſt, ſo ging von ihm auch 
die ernſtere Begruͤndung der Paͤdagogik aus, die ſich von Italien 
nach Griechenland und von da weiter nach Oſten, namentlich in 
die Staaten verbreitete, deren Volksthuͤmlichkeiten Alexander durch 
Vereinigung mit griechiſcher Kultur zu erhalten und zu verklaͤren 
geſucht hatte, wo ihr auch ein helleniſches Gepraͤge verliehen 
wurde. Mit dem Oſten und ſeiner Unterwerfung durch die Roͤmer 
kehrte auch die wiſſenſchaftliche Paͤdagogik nach Italien zuruͤck und 
begann hier, mit roͤmiſcher Anſchauungsweiſe verſchmolzen, ein 
neues und eigenthuͤmliches Leben. 

Die Pädagogik des ſchoͤnen Maaßes und der Hars 
monie ſuchte Pythagoras nicht allein durch Lehre und Wort, 
fonvern auch durch That und Leben zu verbreiten, und feine 
Schule gewährt und daher faft das Bild einer großen Lehranftalt, 
worin Erzichung und Unterricht theoretifch und praftifch, in gegens 
feitiger Wechfelwirfung ſich ergänzend, gelehrt und geübt wurden, 
und ſich nicht allein auf das jüngere Gefchlecht befchränften, fons 
dern fich auch auf die übrigen Lebensſtufen bezogen; ja, Pythagor 
ras faßte die gefammte Welt ald ein in fich gegliederte Zahlen» 
foftem auf, in welchem fich überall diefelbe Unreinheit barftelle. 
Die Harmonie der Sphären, die er in der Natur fand, follte ihr 
Abbild finden im menfchlichen Leben, in ber Harmonie zwifchen 
Kindern und Eltern, Schülern und Lehrern, Menfchen und Göttern, 
Armen und Reichen, Haͤuslichem und Deffenrlidem, vor allen 
Dingen aber in der Menfchenbruft, in dem fchönen Gleichgewichte 
der Gefühle und Triebe, daher die Gebote der Mäßigkeit, Froͤm⸗ 
migfeit und Kreundfchaft, durch die er feinen Verein zuſammen⸗ 
zubalten fuchte, und für die Jugend befonderd die der Schaam, 
ber guten Gemwöhnung und der geiftigen Entwidelung durch Kunft 
und Wiffenfchaft. Den dorifchen Charakter der Einfachheit, Staͤtig⸗ 
feit, Gefchloffenheit und ariftofratifchen Lebensanficht finden wir 
auch bei Pythagoras, der fich, wie auch Herafleitos, an das Bes 
ftehende anfchloß und vor Allem das hiftorifche Recht fefthielt, auf 
deſſen Schule aber aus ber fpätern Zeit alles Schöne und Herrliche, 
was man auf dem Felde der Pädagogik fah, übertragen worden 
ift, denn der Menſch pflegt ja alles Ferne mehr zu verffären und 
zu verfchönern, je trüber die unmittelbare Gegenwart ift, baher 
man auf die Schule zu Kroton wie auf ein paͤdagogiſches Para⸗ 
dies ſehnſuchtsvot zuruͤckzublicken pflegte. 
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Daher ſind in ſeinem Staate die Philoſophen Koͤnige und die 
Könige Philoſophen, d. h. die hoͤchſte geiſtige Macht iſt mit der 
größten äußern verbunden, und wo' die meiſte Einſicht iſt, da 
fo auch die größte Möglichkeit fein: das Erkannte durch den 
Villen in Ausführung zu bringen. Die Idee, oder dad Allge 
. meine, Gute, Wahre, Schöne, if ber Seele immanent, aber 
verdedt and verfinftert, und muß daher durch Wiedererinne 
rang wieder zum lebendigen Bemußtfein geweckt und gerufen 
werden, was eben durch Erziehung und Unterricht gefchleht. 
Diefe Find daher die nothwendige Grundlage, Damit in feinen 
Staate, den er als bie perfonifizirte Gerechtigkeit oder Tugend 
betrachtet, jeder Einzelne für dad Allgemeine gebildet, und eine 
jede Individnalitaͤt, nicht allein die männliche, fondern auch die 
weibliche, fo geleitet und gewöhnt werde, daß fie nur dieſen 
Geiſt des Ganzen aus innerfler Weberzeugung, und nicht etwa 
aus äußerer Gefeblichkeit, zu realifiren fuche, und daß daher der 
Staat, als ein Abdrud des Sittlihen, und gleihfam als ein 
Tempel der Gerechtigkeit, gebaut aus Iebendigen Steinen, erfcheine 
md ſich darfielle*). Diefe Gerechtigkeit aber, die und Plato in 
feinem Staate veranfchaulicht, ift nicht ein leeres Phantafiegebilde 
ohne alle äußere Realität, fondern auch hier finden wir eine 
bikorifhe Wiedererinnerung. Ihr eigentlicher Kern iſt eben 
der altgriechifche Staat oder ker ariftofratiiche Dorismus in 
feiner hoͤchſten Vollendung und confequenteften Durchführung. 
Gerade der platonifche Staat ift und das großartigfte Werk 
antifer Weltanſchauung und griechifcher Objektivität. 

Der platonifhe Staat iſt nichts als eine vollfommene Er» 
jiebung des Menfchen in feiner Allgemeinheit und Totalität, und 
der Staat feldft giebt und nichts ald ein Bild des Menfchen, 
nad feinen allgemeinen Eigenfchaften und feiner Entwickelung 
jur Tugend, Die eben durch ihn veranfchaulicht werden fol. Wie 
Piato im Menfchen befonderd drei Kräfte annimmt: die Begiers 
den, den Muth, die Vernunft, fo auch drei Stände: den Naͤhr⸗ 
Rand, Wehrfland und Lehrftand, die ihm die drei Tugenden: 
nämlich die der Mäßigung, der Tapferkeit und der Weisheit 
repraͤſentiren, welchen fich als vierte die allgemeine Tugend des 
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Staats, die die übrigen verbindet und jeden das Seine 
laͤßt, die Gerechtigkeit als die Grundlage und Idee des G 
zugeſellt. Der erſte Stand, als das finuliche Element, ift, € 
der ariftofratifchen Anficht Plato’d von ber urfprünglichen 
fchiedenheit des Menfchen, und dem Grundfage: daß Gleich: 
Gleichen geboren würben, wiewohl fi) auch hier Ausnc 
fänden, von der ummittelbaren Erziehung ausgeſchloſſen, di 
baher vorzugsweife auf bie Bildung des Muth, als eines 
finnlihen und halb geifligen Elements, das den Uebergang 
dritten zum erften Stande bildet, und auf die der Vernunft, 
auf die beiden erſten Stände bezieht, von welchen dem Iei 
als im Beſitze der Weisheit und Wiflenfchaft, die hoͤchſte Le 
des Staatö auvertraut ift, fo daß alfo in Wahrheit die 9 
fophen Könige find. 

Yuch Plato's Erziehungsvorfchriften erftreden ſich, w 
fo mancher alten Philojophen und Pädagogen, auf die Zei 
der Geburt, und ziehen alfo die Ehe, Beltimmung und ‘ 
wenbigfeit berfelben und dergl., was fonft als Myſteriun 
dem Schleier des Geheimmifjed bededt zu werben pflegt, m 
ihren Kreis, die er als überlieferte religidfe Satungen 
Glaubensvorfchriften zu heiligen und dadurch um fo tiefer ı 
prägen ſucht. Eben in diefer frühen Eingewöhnung bee 
zeluen in dad Ganze, fo daß der Einzelne feine fubjektive Frı 
feine Neigungen, Beftrebungen u. f. w. dem Ganzen widmet 
diefem lebt, und in diefem ungetrennten Einsſein des Ein; 
mit dem Allgemeinen beſteht ihm das Ziel der Erziehung un 
KRealifirung ded Guten und BSittlidhen. Daher in der Rey 
ſelbſt die Gemeinſamkeit der Weiber und Kinder, fo daß 
Gleichaltrige mit einander in dem Berhältniffe von Brüdern 
Schweſtern, und alle von verfchiebenem Alter in dem von 6 
und Kindern fichn*). Alles aber, was über Erziehung g 
wird, mag es auch noch fo fehr unſern modernen Grund! 
von fubjeftiver und Gewiflensfreiheit widerfprechen, als 
Antipoden wir die platonifchen Gefeße. und den platoni 
Staat betrachten koͤnnen, zeugt von einer fo tiefen und gri 
chen pädagegifchen Einficht, und von einer fo vielfeitigen Ken 





*) Berg, ©; 330. 
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des Gegenſtandes und der menfchlichen Natur Überhaupt, baß 
Die platoniſche Pädagogik immer zu den großartigften Erfcheinuns 
gen anf Diefem Gebiete gehören wird. Mann und Weib, Geiſt 
ud Körper, Herz und Sinn, Glauben und Willen, Staat und 
Vifenfhaft, Spiel und Ernft, kurz alle Mächte des Lebens find 
bier wit begreifendem Beifte durchdrungen und zur feſten Gegen 
feltigfeit verbunden, um das hoͤchſte Ziel, die Zugend, vermittelft 
ber Erziehung zu erlangen. 

Daß aber Plato und viele der ausgezeichnetfien Weltweifen 
dei griechifchen Alterıhums ihre pädagogifchen Grundſaͤtze in ihren 
Gäriften vom Staate niederlegten, dadurch haben fie ihre Anficht 
über den innigen Zufammenhang und bie ſtete Wechfelwirfung 
zwiſchen Staatsleben und Erziehung andgefprochen und gezeigt: 
wie die Ichtere bie feſteſte Baſis eines gebeihlichen Zuftandes jeder 
groͤßern Gemeinfchaft fe. Im Mittelalter, und namentlich beim 
Uebergange einer Zeitrichtung in eine andere — wie ja in Gries 
denlaud der ypeloponnefifche Krieg ein folcher Bruch zwifchen 
Alten amd Nenem war — laſſen ſich ähnliche Erfcheinungen 
sadhıweifen*). 

In Plato fand der ewigen und überfinnlichen Welt ber 
Ideen die fihtbare Welt der Erfcheinungen, durch eine große 
Kluft getrennt, gegenüber, und beide traten nur durch Theilnahme 
und Abfall mit einander in ein näheres Verhaͤltniß. Wie die 
Ideen fo der Wirklichkeit gegenüber ftanden, fo aud die Philos 
ſophie ſelbſt den fo genannten pofitiven Wilfenfchaften, fo fehr 
diefe auch, wie namentlidy die mathematifchen, zu ihr führten 
aud anf fie vorbereiteten. Schon unter Plato's unmittelbaren 
Nahfelgern fängt dieſer Gegenfag an mehr flüffig zu werden 
and ſich anezugleichen, denn die Philofophie wird allgemeiner, 
weltliher, und beginnt alle Sphären des Lebens zu begreifen. 
Me Wiſſenſchaften, und fo namentlid die Pädagogif, fangen 
an, Dhilofopbie zu werden. Schon dad, was KZenofrates 
als fein paͤdagogiſches Hauptrefultat hinftellt, wenn er Außert: 
feine Schüfer hätten den Gewinn von feiner Unterweifung: daß 





*) Wie Aegidius Romanus: de regimine principum, Macchiavelli: Prin- 
cipe, und Elyot, the Boke of the Governor, woburdy die englifche 
Siteratur mit neu begründet wurbe. Ebenfo aus ber neueften Zeit Dahlmann, 
Politik, wo namentlich über die Vollsbildung ausführlich gehandelt iſt. 
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Die Willkuͤr und Zuͤgelloſigkeit des einzelnen Denkens erhob 
Sokrates auf einen allgemeinern Standpunkt, indem er die 
unendliche Freiheit des Geiſtes in ihrer Allgemeinheit und 
Nothwendigkeit anerkannte, und von ihr das ſittliche Handeln, 
was er damit, ganz im Genenfage gegen die Sophiften, aufs 
innigfte verknüpfte, abhängig machte, fo daß Weisheit und 
Tugend ſich nad ihm gegenfeitig aufs innigſte bedingen und 
mit der einen auch zugleich das Reich der andern erweitert und 
gefördert wird. Nichts hat ihm Werth, wenn es nicht unfer 
innerfted Eigenthum geworden ift und vor unferm Gewiſſen ges 
rechtfertigt werden kann. Dadurch iſt er eben Begründer ber 
Ethik oder. Moralpbilofophbie geworden. Während aber 
Sofrated die abfolute Erfenntniß als ein Eigentbum der Bott» 
heit betrachtete, die dem Menfchen nur die Einficht verliehen 
habe: dad Gute aus ſich heraus in felbfibewußter Wahl zu bes 
ſtimmen, während er fo im Innern des Menſchen ein Dämos 
nium, als eine warnende göttlihe Stimme, anerkannte, trat ihm 
die Wahrheit der Erfenntniß in der Außenwelt zurüd, oder er 
fhien ihm bier nur unter der Form des Glaubend an eine 
vernünftige göttliche Weltordnung im Staate und feinen Geſetzen, 

- wie in der Natur und ihren Gebieten. Daher des Sokrates 
Neligiofität und Froͤmmigkeit, mit der er immer auf die Götter 
hinweiſt, daher feine Demuth und Befcheidenheit, denn Alles, 
was er wife, beftehe in der Einfiht, daß er eigentlich, nichts 
wifle, daher endlich feine Sronie gegen die Einbildung und Schein 
weisheit. Diefe zu vernichten und fi ſo gleichfam erft einen 
Boden und fihern Grund zu verfchaffen, auf dem er die Wiflen« 
fchaft des Guten aufbauen fdnne, darauf war feine durch dialels 
tifhe Schärfe und feine dialogiſche Gewandtheit ausgezeichnete 
Methode namentlich berechnet, denn diefe Einſicht hielt er für 
den feſten Punkt, von wo and ein firtlihes Wiffen begrüns 
det werden könne. Seine Methode war daher mehr negativ und 
aufräumend, als pofitiv und aufbauend, mehr anregen und bes 
lebend, als befefligend und beruhigend, und weil das Gute felbft 
ihm mehr ein Allgemeines und Unbeftimmtes war, fo fonnte er 
daſſelbe auch weniger im Einzelnen durch Deduftion nachweifen, 
als vielmehr, an dad Einzelne im fittlichen Leben anfnüpfend, 
durch Induktion und allgemeine Definitionen das Befondere 
in einem höhern geiftigen und fittlichen Zufammenhange hinftellen, 
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Erziehung unblinterricht gebilbet werden mäffe, und tn dem nur die 
hoͤchſte Tugend und Gluͤckſeligkeit realifirt werben könne, Der Staat 
wu fei eine wirklich gewordene Sittlichfeit, und nach ber Verfchiedenheit 
des ſittlichen Standpunftes eines Volkes auch verfchieden, doch fei 
unter dem drei Berfafiungen die ariftofratifche die vollfommenfte, 
und diefelbe werde nicht fowohl durch Außere Mittel, wie bei 
Paso, ald vielmehr einzig und allein durch eine den Geſetzen 
und ber Berfafiung gemäße Erziehung erhalten und — wie ihm 
der Fortſchritt überall nothwendig if — weiter gefördert. Die 
Erziehung iſt der Mittelpunkt, um den fidh ihm bie verfchiebenen 
Gegenſaͤtze im Leben bewegen, durch die fidh der Freie vom 
Eflayen, der Bornehme vom Handwerker, der Grieche vom 
Barbaren unterfcheidet, und woburc ihm derjenige, dem vermöge 
feiner höheren Stellung von Ratur höhere Einficht und dadurch bes 
diegte freie Beflimmung eigen if, zur Herrfchaft über diejenigen, die 
eur wit den fiunlichen Kräften finnlichen Intereſſen dienen, ober 
über banaufifhe Menfhen, berufen und berechtigt if. Da nur 
im Staate und durch denfelben ihm die Sittlichkeit verwirklicht 
werben kaun, fo erhält die Ehe, das Kinderzengen, das häusliche 
teben, das Berhältniß zwifchen Mann und Frau wie zwifchen 
Eltern und Kindern erft in ihm feinen höhern Zwed und feine 
böhere Beſtimmung, indem erft durch ihn alle diefe Bande aus 
dem Grbiete der thierifchen Nothwendigkeit und des finnlichen 
Beduͤrfniſſes in eine höhere, geiftige und fittliche Sphäre erhoben 
und die Kinder als unvollendete Weſen zu vollendeten Bürgern 
erzogen werden, durch die er dann ſelbſt zur firtlichen Vollendung 
gelangt. (5. 453.) Es mäfje daher der Menfh an Gehorſam 
gegen die Geſetze, ald den Ausdruck der allgemeinen Vernunft 
uud Sittlichkeit, gewöhnt werden, wie denn überhaupt dem Ari» 
Roteled Die Gewoͤhnung hoͤchſt wichtig if, und die Sitte mit dem 
Entlihen aufs innigfte zufammenhängt, und er giebt in dieſer 
Beziehung bedeutungsvolle Vorfchriften, namentlich auch darüber, 
wie dad der Tugend eigenthümliche Schamgefühl und die Jugend⸗ 
freemdfchaften ald nothwendige Mittel zur Tugend zu bewahren feien. 
Uber nicht allein das fittliche Leben und die moralifche Bildung 
ſelen der hoͤchſten Tugend und Glücfeligfeit angemeffen fein und 
gs denfelben führen, fondern auch die intellektuelle Entwickelung in 
ren einzelnen Theilen, in Grammatik, Muſik und Graphit, fo wie: 
Me Büdung des Körpers burch Gymnaſtik, ſollen dieſem Zwecke bienen. 
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In diefer Anknuͤpfung an bie Wirklichkeit unb in ber Auf⸗ 
ſtellung gewiffer, durch den Gebrauch geheiligter, Disciplinen im 
ihrer gegenfeitigen Beziehung und Begründung zu einer ſchoͤnen 
Einheit, deren gemeinfamer Zweck die Förderung der Gluͤckſeligkeit 
des Einzelnen im Ganzen fei, erbliden wir gleihfam das Alter⸗ 
thum abzefchloffen, und fehn, wie nun ber refleftirende Verſtand 
fit) deilen bemächtigt, und das in feinem Innern Zufammenhange 
nachzumweifen fucht, was aus der Bolföfltte hervorgegangen war, 
und dies nun ald eine pädagogische Encyklopädie — in ähnlicher 
Weiſe wie bei Spenſippus — aufgeſtellt und nad dem Geſichts⸗ 
punfte ber Bildung an fidy und der Forderung des praftifchen 
Lebens betrachtet wird, wobei Ariftoteles in manchen Gegenfländen, 
wie nämentlidy auch in der Rhetorik und in den hiftorifchen Diss 
ciplinen, weiter geht ald Plato (S. 492 - 495), und ſelbſt die 
Muemonik mit in den Kreis feiner Betrachtung zicht. 

Plato hatte die Jugend für feinen Staat, Ariftoteled übers 
* haupt für den Staat, je nach den verfchiedenen örtlichen umb 
zeitlichen Verbältniffen, namentlich für die Ariftofratie, erzogen, 
und ihre Vorfchriften find das Wibderfpiel des damaligen oͤffent⸗ 
lichen Lebens, daß entweder ganz aus einander fiel, oder durch 
Despotiömus in der freien individuellen Entwidelung gehemmt 
und erdrüdt zu werben fchien. Dit ihnen hört die freie Selbe 
ftändigfeit Griechenlands auf, und wie ſich der Einzelne num 
vom Allgemeinen losſagt und fidy auf fidy zu befchränfen ſucht, 
fo geht nun die Pädagogif darauf aus: den Menfhen 
nicht fowohl dazu zu bilden, wie er ein nüglidhes 
Mitglied des größern Staatenvereind werde, fon 
dern vielmehr dazu: daß er fich felbft in feiner inbis 
viduellen Lage gemüge, oder fie erhebt fi, was damit weients 
lich zufammenhängt, vom einzelnen und concreten Staate zu einem 
allgemeinern Staate der Weifen, in welchem alle in Eintracht 
leben und aller volksthuͤmliche Unterfchied zurädtritt. Mit dem 
Zertrümmern der objektiven griechifchen Welt treten die fubjeltiven 
Mächte des Innern nun hervor, und mit ihnen gleichſam ſchon 
dad Morgenroth der modernen Philofophie So leuchten und 
gleich bei den Stoifern neue Begriffe entgegen, wie neben dem 
des Weltbürgerd auch der bed Menſchenadels, wo, ähnlich wie 
dort, die Unterfchiede der einzelnen durdy Geburt und Herfommen, 
wie überhaupt durch aͤußere Verhältniffe, von einander gefchiedes 
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nen Staͤnde als zufaͤllig und nichtig angeſehn werden, und die 
Philoſophie oder die hoͤchſte geiſtige Bildung, deren Werth 
alſo Aberhaupt ſehr anerkannt wird, da ſich Alles auf fie reducirt, 
dad Einzige if, was dem Menfchen eine höhere Weihe und 
höhere Stellung verleiht. Eben fo wird aud die Schranfe 
siedergeriffen,, durdy welche biöher der eine mehr oder weniger 
zur Aueignung geifliger Bildung befähigt und berufen ſchien, und 
wie die Außere, fo finft auch die innere Verfchiedenheit der Den» 
ſchen vermöge ihrer verfchiedenen Anlagen und fonftigen Befähie 
gung, indem Alles mehr vom Fleiße und dem eigenen Willen, 
als dem angebornen Talente, mehr von der eignen vernunftgemäs 
ben Beiemung, als von Gewohnheit und Nachahmung abhängig 
gemacht wird. Zugleich hört auch die Gymnaſtik auf, ein 
Haupttheil der Pädagogik zu fein, wovon der Grund in den 
algemeinen Zeitverhältniffen und in der Eigenthämlichleit der 
einzelnen philofophifchen Schulen nachgewieſen ift. 

Aehnlich wie mit den Gtoifern verhält es fidh mit den Epi⸗ 
Burderg, nur daß diefe das Befondere und die Empfindung zum 
Drinzipe ihrer Philofophie machten, nicht dem Begriff oder das 
Algemeine, und indem fie die Luft des Lebens für dad Höchfte 
bielten, gerade die Betreibung der Künfte, und namentlich ders 
jenigen riethen, weldye diefem Zwede am meiften dienen, während 
die ernitern Wifjenfchaften, die wir bei den Stoifern eifriger ges 
pflege fanden als die Künfte, zurüctreten. Rur das Erudium 
der Raturwiflenfchaften empfahlen fie namentlich, weil durch 
Einkcht in die Natur Zurcht und Aberglauben gehemmt und fo 
die Luft nicht gefiört werde, um derentwillen such bie jugendliche 
Schau vom Throne gefloßen wird. Dagegen wandten ſich die 
Skeptiker vorzugsweife der praftifchen Thärtigfeit zu, 
betrieben biejenigen Bildungszweige, die eine unmittelbare Uns 
wendung im Leben geflatteten, weil fie ja an einem fichern Re 
fultate der Philofophie verzweifelten, während fih andere in 
die Räume der Religion flüdteten, dieſelbe, weil fie an 
fh nicht mehr genügte, mit der Spekulation verbanden und fo 
einer religiös. philofophifchen Richtung huldigten, welcher aud) 
: ihre Anſichten von Erziehung und Unterricht entfpradıen. So 
de Reuplatonifer, Neupythagorder und namentlich Philo. Ders 
ſelle legte den Wiffenfchaften und Künften, welche nothwendige 
Bainfen zur Philofophie feien, und auch diefer ſelbſt nur eine 
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erft auf einen fo gereinigten Boben bie Saamenlörner der Bil⸗ 
dung, als des hoͤchſten Lebensgluͤcks, auszufireuen. 
Das Gute, was Sofrated nur allgemein und unbeftimmt als 
Ziel alled Strebend hingeftellt hatte, fuchten nun die verſchiede⸗ 
nen, fid an ihn reihenden, Schulen genauer anzugeben und zu 
begründen. Die megarifche Schule, die nur ein Gut als real 
annahm und bie Erifteng des Boͤſen Ieugnete, weil ed das Gegen 
theil des Guten oder .des Eins fei, hat der Erziehung an fi 
geringe Aufmerkfamfeit gewidmet, fie war aber namentlich mich 
tig für bie Methodik des Unterrichts, befonders für die Kunſt 
des Dieputirend und Scließend — aud der Trugſchluͤſſe, worin 
Eubulides hervorragt — fo wie für die Dialektik, durch welche 
nun eben das Sittlihe genauer beffimmt und in feine einzelnen 
Momente zerlegt wurde. Der cyrenaifhen Schule war 
geiſtige wie Eörperliche Bildung das nothwendigfie Mittel, um ihr 
höchftes Gut, die Luft der angenehmen Empfindung, zu realifiren, 
wogegen die cynifche, die in die möglichtte Unabhängigkeit von 
Bedürfniffen aller Art das Ziel der Philofophie feßte, aller 
Bildung feindlidh war. Den Cyrenaikern war die Philofophie 
das Mittel der Sefelligkeit und bes Lebensgenuſſes, und durch 
fie lernten fie Umgang mit Menfchen, den Eynifern das Mittel 
der Einfamkeit, wodurch fie ſich auf fich befchränfen und mit fid 
allein zu fein Iernten. Jene bezogen Alles auf die fubjeftive 
Empfindung und das Einzelne, diefe auf den Willen und bad 
Allgemeine. 

Eine befondere Aufmerkſamkeit widmete der Erziehung und 
dem Unterrichte Plato, bei dem fie den Hanpttheil feiner prak 
tifchen Philoſophie oder feiner Politik bilden. Dem Plato flieht 
die ewigen unendlichen Ideen, bie, erhaben über die Natur, bei 
Gottheit als -Mufterbilder bei der Weltfchöpfung dienten , bei 
finnlidhen Wirflichleit und der Außenwelt, als bem Gebiet 
bes Widerſpruchs und der Gegenſaͤtze, entgegen, die ſich ebe 
Dadurch gebildet haben, daß bie Urbilber in bie Endlichkeit getre 
ten find. Diefe Urbilder nun, von welchen wir nur unvollfom 
mene Abbilder in der Wirklichkeit erblicken, zu erfennen, zu ihnen 
binaufzufteigen, fie immer mehr in der Außenwelt zu realifire 
und diefe fo ihrer Vollkommenheit zu nähern ift ihm Zwed dei 
Dialektik oder der Philofophie, die nach ihm nicht allein ein 
innere Erfenntniß fein, ſondern ſich auch Außerlich bethärigen fol 
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Römern, weil ſich um dieſen bie hoͤchſte praktiſche Thaͤtigkeit ſei⸗ 
nes Volks concentrirt, und ſich in dieſem die geſammte Jugend⸗ 
bildung am beſten bethaͤtigen kann; und verlangt von einem 
felhen die hoͤchſte geiflige und fittliche Virtuofität in inniger 
gegenfeitiger Durchdringung. Barro eignet fi die große Maſſe 
des Lehr⸗ und Lernftoffes nicht allein felbft an, fondern ſucht 
arch durch päbagogifche, und namentlich rhetorifche Vorfchriften 
und eine georbnete Zufammenflellung in feinem Logiitorifus dem 
Sevärfniffe des Unterrichts zu genügen. 

Cicero, ber vielſeitigſte und univerfellfte Römer, umfaßt 
niht allein ale Gebiete des Wiffens, fondern erkennt fle aud) 
inihrer gegenjeitigen innern Einheit und Berbindung, wie in ihrer 
Gelbſtaͤndigkeit am, und iſt weit entfernt, alle Erziehung nur dem 
yraftifchen Zwede des Redners umterzuorbnen, wenn ſich aud) 
feine didaktiſchen Wine meift auf benfelben bezogen und er alle 
andern Künſte gegen die Redekunſt in tiefen Schatten ftellt. Wie 
er feb die hoͤchſte theoretifche und praktiſche, griechifche und 
sleiihe, Bildung in fich vereinigte, ald Staatsmann und als 
Philefoph thätig war, fo fol ihm auch durch Erzichung und 
Unterricht, durch Spiel und Gewoͤhnung, wie überhaupt durch 
geikige und fittliche Bildung, die Tugend erzielt werben, wobei 
er denn freilich die des Redners, im innigen Vereine der größten 
Hinflerifchen und fittlichen Vollendung, am höchften ſtellt, die ſich 
sum Velten des Baterlande, das die erften Anſpruͤche an une 
babe, bethätige. Mit der römifchen Eigenthämlichkeit und der 
Matten praftifhen Wirkſamkeit im Redner hängt ed auch zur 
fenmen : daß bei der Gewoͤhnung auf das Richtigſprechen, 
Eril, Deklamationsübung, die wir jetzt zum erflenmal. 
ſebn, namentlich Nücficht genommen wird. Noch wichtiger aber 
# und die, im Laufe der Gefchichte immer mehr hervortretende 
Berechtigung des Individurms und des individuellen Bes» 
wußtfeind, das uns in der Zeit Cicero's, wo mit Cäfar bie 
Repubiif und das altrömifche Leben ſchon ind Grab ſank, als 
an darakteriſtiſches Moment ſich geltend zu machen beginnt. 
Wir Haben in Cieero's Pädagogik die ſtete Ruͤckſicht auf das 
&genthümliche Leben eined Jeden befonderd bemerkt, womit bie 
Werrfeunung des perfönlichen Bewußtſeins ober des Ehrgefühls 
ig gufammenhängt. Die veränderte roͤmiſche Anſchauungsweiſe 
kelander ſich auch in der Hinweifung auf Gefchichte und Philo⸗ 
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Staats, die die Abrigen verbindet und jeden bad Beine thur 
läßt, die Gerechtigkeit ald bie Grundlage und Idee bed Ganzen 
zugefellt. Der erfte Stand, ald das fiunfiche Element, ift, gemäß 
der ariftofratifchen Anficht Plato’d von ber urfprünglichen Ber 
fchiedenheit des Menfchen, uud dem Grundfage: daß Gleiche von 
Gleihen geboren würden, wiewohl fi auch hier Ausnahmen 
fäuden, von der unmittelbaren Erziehung ausgefchloflen, die ſich 
Daher vorzugsweife auf die Bildung bed Muths, als eines halb 
finnlichen und halb geiftigen Elements, das den Uebergang vom 
dritten zum erfteu Stande bildet, und auf die der Vernunft, oder 
auf die beiden erften Stände bezieht, von welchen dem letztern, 
als im Beſitze der Weisheit und Wiflenfchaft, die hoͤchſte Leitung 
des Staats anvertraut ift, fo Daß alfo in Wahrheit die Philos 
fophen Könige find. 

Auch Plato’s Erziehungsvorfchriften erſtrecken fi, wie bie 
fo mancher alten Philojophen und Pädagogen, auf die Zeit vor 
ber Geburt, und ziehen alfo die Ehe, Beſtimmung und Nothr 
wendigfeit berfelben und dergl., was fonft als Myfterium mit 
dem Schleier des Geheimniſſes bedeckt zu werden pflegt, mit in 
ihren Kreis, die er ald überlieferte religiöfe Satungen und 
Gfaubensvorfchriften zu heiligen und dadurch um fo tiefer einzu⸗ 
prägen fucht. Eben in diefer frühen Eiugewähnung bes Ein⸗ 
zeluen in das Ganze, fo daß der Einzelne feine fubjektive Freiheit, 
feine Neigungen, Beflrebungen u. f. w. dem Ganzen widmet, nur 
diefem lebt, und in biefem ungetrennten Einsfein des Einzelnen 
mit dem Allgemeinen befteht ihm das Ziel der Erzichung und bie 
Realifirung des Guten und Sittlichen. Daher in der Republik 
felb die Gemeinſamkeit der Weiber und Kinder, fo daß olle 
Gleichaltrige mit einander in dem Berhältniffe von Brüdern und 
Schweſtern, und alle von verfchiebenem Alter in dem von Eltern 
und Kindern ſtehn*). Alles aber, was über Erzichung gefagt 
wird, mag ed audy noch fo fehr nnfern modernen Grundſaͤtzen 
von fubjektiver und Gewiffensfreiheit widerfprechen, als deren 
Antipoden wir die platonifhen Geſetze. und den platonifchen 
Staat betrachten können, zeugt von einer fo tiefen und gründlis 
chen pädagogifchen Einfiht, und von einer fo vielfeitigen Kenntniß 





*) Vergl. ©. 330. 
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8 Gegenſtandes und ber menſchlichen Natur überhanpt, daß 
e platouifche Paͤdagogik immer zu den großartigſten Erfcheinuns 
a auf dieſem Gebiete gehoͤren wird. Mann und Weib, Geiſt 
id Körper, Herz und Sinn, Glauben und Wiffen, Staat und 
ziſſenſchaft, Spiel nnd Ernft, kurz ale Mächte des Lebeus find 
er mit begreifendem Beifte durchdrungen und zur feften Gegen, 
itigfeit verbunden, um das höchfte Ziel, die Zugend, vermittelft 
$ Erziehung zu erlangen. 

Daß aber Plato und viele der andgezeichnetfien Weltweifen 
8 griechifchen Alterthums ihre pädagogifchen Grundſaͤtze in ihren 
chriften vom Staate niederlegten, dadurch haben fle ihre Anficht 
ver den iunigen Zufammenbang und die ſtete Wechfelwirkung 
pifchen Staatsleben und Erziehung ausgeſprochen und gezeigt: 
ie die letztere die feſteſte Baſis eines gedeihlichen Zuftandes jeder 
‚ößern Gemeinſchaft fe. Im Mittelalter, und namentlidy beim 
ebergange einer Zeitrichtung in eine andere — wie ja in Gries 
enland der peloponnefifhe Krieg ein folcher Bruch zwifchen 
Item nnd Neuem war — laſſen ih ähnliche Erfcheinungen 
ıchweifen*). 

Su Plato Rand der ewigen und überfinnlichen Welt ber 
beeu die fichtbare Welt der Erfcheinnngen, durch eine große 
luft getrennt, gegenüber, und beide traten nur burdy Theilnahme 
sd Abfall mit einander in ein näheres Verhaͤltniß. Wie die 
deen fo der Wirklichkeit gegenüber ftanden, fo andy die Philos 
pbie felbft den fo genannten pofitiven Wiffenfchaften, fo fehr 
iefe auch, wie namentlidy die mathematifchen, zu ihr führten 
nd anf fie vorbereiteten. Schon unter Plato’d unmittelbaren 
tachfolgern fängt diefer Gegenfag an mehr flüflig zu werden 
nd ſich anezugleihen, denn die Philofophie wirb allgemeiner, 
eltliher, und beginnt alle Sphären des Lebens zu begreifen. 
He Wiffenfhaften, und fo namentlich die Pädagogik, fangen 
a, Philoſophie zu werden. Schon dad, was Kenofrates 
(8 fein pädagogifches Hauptrefultat binftelt, wenn er äußert: 
ine Schüler hätten den Gewinn von feiner Uuterweifung: daß 





*%) Wie Aegidius Romanus: de regimine principum, Macchiavelli: Prin- 
cipe, und Glyot, the Boke of the Governor, woburdy bie englifche 
Literatur mit neu begründet wurbe. Ebenfo aus ber neueften3eit Dahlmann, 
Politik, wo namentlich über die Volksbildung ausführlich gehandelt if. 


AL 


fie das freiwillig thäten, was fie durch die Geſetze zu thun ge 
zwangen würben*), zeigt und, wie er dad ſtaatliche Leben und 
biftorifch gegebene Berhältniffe auf den Begriff zuruͤckzufuͤhren 
und ald Ergebniß einer inneren Rothwendigfeit hinzuftellen ſuchte. 

Beſouders wichtig it und aber Ariftoteles in diefer Hin⸗ 
fit, und der Fortſchritt feiner Philofophie gegen bie frühere 
Stufe befteht eben darin: baß nad ihm die Idee lebendig wirkt, 
und vermöge ihrer Energie dad, was früher nur der Möglichkeit 
nach in ihr lag, bervorbringt, ind Dafein ruft, fomit feld zur 
Wirklichkeit gelangt und eben Dadurch die objektive Welt nicht 
mehr als bloßen Schein, fondern ald Sein und Wefen auffaffen 
lehrt. Indem fo die verfihiedenartigen Gebiete des Lebens als 
verwirflichte Ideen gelten, ergiebt fidy auch die Nothwendigkeit, 
fie als Theile der Philofophie zu ergründen und ihren Zuſammen⸗ 
bang mit der Wiffenfchaft und Wahrheit nachzuweiſen. Wie 
Alerander alle bisherigen Staaten und die ganze Vergangenheit 
mit feinen weltlichen Arme umfaßt, fo Ariftoteles mit dem gel 
fligen. Er fucht zuerft die Geſetze des Denkens tiefer zu begründen, 
und wird jo der Schöpfer der Logif, fo wie wir auch in feinem 
Burüdgehn auf die Anfichten früherer Weltweifen die erften 
Keime einer Geſchichte der Philofophie fehm Aber es 
waren nicht allein die Thätigkeiten und Aeußerungen bed Geiſtes, 
die an ihm ihren ticfen Begründer fanden, auch dad, was bie 
äußere Welt im ihrer räumlichen und zeitlichen Ausdehnung um 
faßt, aud dad meite Gebiet der Ratur und Gefchicdhte wird 
durch ihn erft in feinem Zufammenhange erforſcht uud für ben 
Geiſt gewonnen. Mriftoteles ik auch der Bater der Natur⸗ 
gefhichte, wie zum Theil auch der Geſchichte überhaupt, 
und wenn er auch die letztere noch tief unter die Poefle fegte, fo 
bat er doch die Nothwendigkeit ihrer Kenntniß für die Bildung, 
und für die Philoſophie Überhaupt, zuerft erfannt. 

Ariſtoteles geht bei feiner Ergiehungstheorte von der Be 
flimmung des Mexnſchen zum ſchoͤnen Leben oder zur Gluͤckſeligkeit 
aus, die ihm aber im wahren Sinne nur in der Gemeinfchaft mit 
Andern oder im Staate zu finden iſt, für den alfo ber Menſch, ſchon 
vermöge feiner Anlagen und von Geburt an vor allen übrigen Geſchoͤ⸗ 
pien bevorzugt, zur Tugend durch Hebung und Gewoͤhnung wie durch 


*) Cicero, de zcpublica I, 2, 8. 3. 
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Erziehung und Unterricht gebilbet werben mäffe, und in bem nur Die 
öchfte Tugend und Gluͤckſeligkeit realifirt werben koͤnne. Der Staat 
mn ſei eine wirklichgeworbene Sittlichkeit, und nach ber Berfchiedenheit 
e6 fittlichen Standpunktes eined Volkes auch verfchieden, doch fei 
mter den drei Berfafiungen die ariftofratifche die vollkommenſte, 
m» biefelbe werde nicht fowohl durch äußere Mittel, wie bei 
Plato, als vielmehr einzig und allein durch eine den Geſetzen 
and der Berfaffung gemäße Erziehung erhalten und — wie ibm 
ver Fortſchritt Überall nothwendig if — weiter gefördert. Die 
Erziehung iſt der Mittelpunkt, um den fidy ihm die verfchiebenen 
Begenufäge im Leben bewegen, durch die fih der Freie vom 
Sklaven, der Bornehme vom Handwerker, ber Grieche vom 
Barbaren unterfcheidet, und wodurch ihm derjenige, bem vermoͤge 
jeiner höhern Stellung von Ratur höhere Einficht und dadurch ber 
Dingte freie Beſtimmung eigen if, zur Herrfchaft über diejenigen, die 
aur mit den finnlichen Kräften finnlichen Intereffen dienen, oder 
über banaufifhe Menſchen, berufen und berechtigt if. Da nur 
I Staate und durch denfelben Ihm die Gitslichleit verwirklicht 
werben kann, fo erhält die Ehe, das Kinderzengen, das häusliche 
Leben, dad Berhältniß zwifchen Manı und Frau wie zwifchen 
Eltern und Kindern erft in ihm feinen höhern Zwed und feine 
höhere Beſtimmmug, indem erſt burch ihn alle diefe Bande ans 
dem Gebiete der thierifhen Nothwendigkeit und des finnlichen 
Bebärfniffes in eine höhere, geiftige und fittlihe Sphäre erhoben 
und die Kinder als unvellendete Weſen zu vollendeten Buͤrgern 
erzogen werden, durch die er. dann ſelbſt zur fittlichen Vollendung 
gelangt. (S. 453.) Es mÄfle daher der Menfch an Gehorſam 
gegen die Geſetze, ald den Ausdruck ber allgemeinen Vernunft 
uud Sittlichkeit, gewoͤhut werben, wie denn ÄAberhaupt dem Arts 
ſtoteles die Gewoͤhnung hoͤchſt wichtig IR, und die Sitte mit dem 
Sittlichen aufs innigſte zufammenhängt, und er giebt in: diefer 
Beziehung bedentungsvolle Vorfchriften, namentlich auch darüber, 
wie das der Tugend eigenthämliche Schamgefähl und bie Ingend⸗ 
freundfchaften als nothwendige Mittel zur Tugend zu bewahren feien. 
Aber nicht allein das fittliche Leben und bie moralifche Bildung 
ſollen der hoͤchſten Tugend und Gluͤckſeligkeit angemeſſen fein und 
gu denfelben führen, fondern auch bie intellektuelle Entwidelung in 
ihren einzelnen heilen, in Grammatik, Muſik und Graphit, fo wie- 
bie Bildung bed Körpers durch Gymnaſlik, ſollen die ſem Zwecke dienen. 
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fie das freiwillig thäten, was fie darch die Geſetze zu thu 
zwungen würben*®), zeigt und, wie er bad ftaatliche Leber 
biftorifch gegebene Berhältniffe auf den Begriff zurädhzufi 
und ald Ergebniß einer Innern Rothwendigkeit hinzuftellen f 
Beſouders wichtig it und aber Ariftoteles in diefer 
ficht, und der Fortfchritt feiner Philofophie gegen die fr 
Stufe befteht eben darin: baß nach ihm die dee lebendig 
und vermoͤge ihrer Energie das, was früher nur ber Madglı 
nach in ihr lag, hervorbringt, ind Dafein ruft, fomit felb| 
Wirklichkeit gelangt und eben Dadurch die objektive Welt 
mehr als bloßen Schein, fondern ald Sein und Weſen auf 
lehrt. Indem fo die verfihiedenartigen Gebiete des Leben: 
verwirklichte Ideen gelten, ergiebt ſich auch die Nothwend 
fie als Theile der Philofophie gu ergründen und ihren Bufan 
bang mit der Wiffenfchaft und Wahrheit nachzuweiſen. 
Alexander alle bisherigen Staaten und die ganze Vergang 
mit feinem weltlidyen Arme umfaßt, fo Nriftoteled mit de 
fiigen. Er ſucht zuerſt die Geſetze des Denfens tiefer zu begruͤ 
und wird jo der Schöpfer der Logik, fo wie wie auch in f 
Burüdgehn auf die Anſichten früherer Weltweifen die 
Keime einer Geſchichte der Philofophie fehn Ab 
waren nicht allein die Thätigkeiten und Aeußernngen des ©: 
die an ihm ihren tiefen Begründer fanden, auch dad, we 
Außere Welt in ihrer räumlichen und zeitlichen Ausdehnun; 
faßt, aud dad meite Gebiet der Natur und Befchichte 
durch ihn erſt in feinem Zufammenhange erforfcht und füı 
Geiſt gewonnen. . Ariftoteles iſt audy der Bater der Na 
gefhichte, wie zum Theil auch der Gefchichte überh 
und wenn er aud) die leßtere noch tief unter die Poeſie fe 
bat er doch bie Nothwendigfeit ihrer Kenntniß für die Bil 
und für die Philoſophie Überhaupt, zuerft erfannt. 
Ariſtoteles geht bei feiner Erziehungscheorie von bei 
ſtimmung des Mexrſchen zum jchönen Leben oder zur Gluͤckſe 
aus, die ihm aber im wahren Sinne nur in der Gemeinfcha| 
Andern oder im Staate zu finden iſt, für den alfo der Menſch, 
vermöge feiner Anlagen und von Geburt an vor allen übrigen G 
pfen bevorzugt, zur Tugend durch Uebung und Gewoͤhnung wie 


*) Cicero, de zepublica I, 2, $. 3. 
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vier Dinge: Gelehrſamkeit, anftändiged Betragen, Treue und 
Aufrichtigkeit, lauter praßtifche Tugenden ded Geſchaͤftsman⸗ 
ned, und fagte felbjt: mein größtes Verdienſt ıft, daß ich 
mit Vergnügen der Weisheit nadyftrebe, und die Menfchheit 
unverdroffen belehre 9. Der lebte Zwed der Lehren des 
Confucius war, daß die Menfchen die uranfängliche Reinheit, 
die fie zwerft vom Himmel erhalten hätten, miedererlangen 
folten, und deshalb widmete er fich auch mit dem größten 
Eifer der Zugendbildung, um die Menſchheit dieſem Ziele 
der Vollendung nahe zu fuͤhren. 

Die ganze Philoſophie des Confucius beſteht eigentlich 
nur in praktiſchen Vorſchriften, Gnomen und Spruͤchen, die, 
in abgeriſſener Kuͤrze, Beſchraͤnkung und Maͤßigkeit vorzugs⸗ 
weiſe in den ſinnlichen Genuͤſſen anempfehlen, und die fuͤr 
ein Volk, wie die Chineſen ſind, gewiß auch von der groͤß⸗ 
ten paͤdagogiſchen Wichtigkeit waren. Da das Familienleben 
und die Kindererziehung, wie wir im erſten Bande aus⸗ 
führli gezeigt haben, einen fo wefentlihen Xheil in dem 
hinefifhen Staatdorganigmus ausmachte, und man ihre Kir 
teratur °) vorzugsweiſe eine pädagogifche nennen Könnte, fo 
fann es bier keinesweges auf nur einige Bollftändigfeit, fon: 
dern hödhftend darauf anfommen, über die einzelnen Zweige 
ter Zugenderziehung und des Unterrichtd einzelne Ausfprüche 
der Weifen anzuführen. Denn unter allen herrſcht, wenn 
fie auch etwa Der Form nad) verfchieden find, große Einförs 
migfeit, um fo mehr, da die Chinefen unter allen aftatifchen 
Vlfern, Die an fi fehon einen Gegenfaß gegen Die euro; 
päifhen, mehr veränderlichen und mechfelnden, bilden, der 
Charakter der Stetigfeit und des Beharrens beim Alten im 





ij LünsYü IL Die Chineſen follen auch fagen: die hoͤchſte Tugend fet, ſich 
dem Unterrichte der Jugend zu widmen. — Der Schöpfer des Univerfums 
werde es vergelten. Du Halde II, ©. 317. 

) Erſter Band ©. 23. Anmerk. 39. 
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hoͤchſten Maaße eigen iſt. Daher wir auch bei keinem Volke 
vom Zuſtande der Gegenwart ſo auf den der Vergangenheit 
zuruͤck zu ſchließen berechtigt find. °) 

Selbſt die Poeſie der Chineſen iſt weſentlich didaktiſch; 
denn in ihr werden nur das Lied, didaktiſche Gedichte und 
Fabeln als legitime Produktionen des menfchlichen Geiftes 
betrachtet; Romane und Schaufpiele aber findet die herkoͤmm⸗ 
liche Medanterei eined großen Beifted und eines woblgeregel⸗ 
ten Gemuͤthes unwuͤrdig and ſolche werden daher in feiner 
Literaturgefchichte erwähnt.) Auch viele von ihren Spruͤch⸗ 
wörtern verrathen den pädagogifchen Sinn des Volks. Sol 
che find 3. B.: Wer die größten Leiden ertragen fann, ber 

verdient auch über andere zu berrfhen, — Kaum beginnt 
das Füllen zu traben, fo ift ihm die Straße fhon zu eng. 
— Das Böfe lernt fih leicht, das Gute ſchwer. — Die. 
Vernunft. ift für den Weifen, das Geſetz für den Unweiſen. 
— Eine Unterhaltung mit einem Weifen ift mehr werth, 
als ein Studium von zehn Jahren. 

Eonfucius lehrte, nah Luͤn⸗Yuͤ,) Frage und Antwort 
(feiner wichtigften Schrift neben Tſchuͤn⸗ zieu): „Nur auf 


6) Windiſchmann „die Phlloſephie Im Fortgange der Weltgeſchichte“ und 
Fe. Schlegel „Philoſophie ber Geſchichte“ glauben, durch eine höhere, das 
urſpruͤngliche Prinzip des Staats uͤberſchreitende, Bildung ſei der chine⸗ 
filhe Staat zu einem folchen Zerrbilde geworben und bie Liebe ber Bas 
milien zu alter Ehrfurcht herabgefunten, woburd - alles Gemuͤth in 
einem !eeren Ceremoniell untergehe. Brgl. Handbuch ber allgemcinen 
Geſchichte der Poeſie von Karl Roſenkranz. Halle, 1832 b. Anton. 1. 
heil. &. 5. 

7) Die Lieber, fagen fie, haben ben Zweck, das Gemuͤth bes Menſchen auf 
ben rechten Weg zu führen und zu erleudhten. Vergl. Wiener Jahrbuͤcher 
a. a. O. &. 263. Magazin für Literatur des Auslandes, herausgegeben 


von ber Redaktion ber preuß, Staatszeltung, Berlin bei Dämnıler. 
1834, Nro 95. 


8) Ueberfegung ber Briefe bes Gonfurius und feiner Schuͤler von Wühelm 
Scott, ir Spell Lun-Yh. In wie fern die Ueberfegung von Schott 
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feſte Grundſaͤtze gründen ſich wahre kindliche Liebe und bruͤ⸗ 
derliche Achtung, die Quellen aller Tugend. Erſt muß ein 
guter Grund, der in Tugend und Charafterftärfe beſteht, 
gelegt werben, ehe man das Gemälde, d. h. Höflichkeit und 
Sittenfeinheit, ausführt. Der Züngling befleißige fih im 
dterlihen Kaufe kindlicher Ehrfurcht; er fei Hug und bieder, 
voll partheilofer Menfchenliebe und vertraut mit allem 
Guten.” . j 

Aus dem Gefagten geht übrigens hervor, daß man 
fon zur Zeit des Confucius über der äußern Form das 
innere Weſen vergeſſen zu haben, und ſich oft damit begnuͤgt 
m haben fheint, nur die Außerlihen Vorſchriften des Ans 
ſtandes zu erfüllen, worin die Ehinefen immer aus ber klein⸗ 
lichſten Pünktlichkeit fid die größte. Gewiſſensſache gemadıt 
haben. Alle dieſe Negeln des Anſtandes und der feinen 
Sitte find zufammengetragen in dem in Verſen abgefaßten 
chineſiſchen Complimentirbuche.” 

Bir haben fhon früher erwähnt, daß in China bei 
der Geburt eines Sohnes Bogen und Pfeile, wie bei der 
eines Maͤdchens Spindel und Garn vor der Thür der Els 
tern aufgehangen wurden.) Diefen Gebrauch finden wir 
begründet und ausführlich dargeftellt in einem Gedichte des 
Schi-Rina, die Eymbole genannt, welches wir hier nach der 
dem deutfhen Genius meifterhaft angeeigneten Weberfegung 
von Friedrich Ruͤckert ganz mittheilen. ) 


richtig iſt, vermögen wir nicht zu beurtheifen, Doch iſt gegen bie Michtigbeit 
derfelden Klaproth mit ſcharfem Tadel aufgetreten. Auch gegen bie ne⸗ 
berfegung einer andern hieher gehörigen Schrift, (die wis aber nicht bes 
augen können): Le Ta-hio ou la grande Etude, Ourrage de Confucius 
et de son diseiple Tseng-Tsteu par Pauthier. Vergl. Revue encyclo- 
pedique tom. IV, Mai et Juin 1832, hat ſich Klaproth erhoben. 

9 Matao 1824. 

10) Erſter Band ©. 34, Anm. 63. 

11) Sqhi⸗ King. Chinefides Liederbuch gefammelt von Sonfucius, dem Deuts 
fen angeeignet von Friedrich Rüdert. Mltona, 1833, dei Hammer. 
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negative Macht bei, nämlich bie: von Wnmaßung und ige 
dünfel gu befreien ; das Höchfte aber fei die himmliſche Ruhe 
der Seele in Bott, gleihfam bad Bürgerrecht im Gottes» 
flaate. Jedoch died hoͤchſte Ziel ſelbſt it ihm keineswegs eins 
unmittelbare, in dumpfem Schlummer der Seele beruhende, Selbſt⸗ 
genuͤgſamkeit, fondern vielmehr eine durch wiffenfchaftlicde 
Bildung erft vermittelte, fo wie ihm jede Unterweifung 
auch erft in der Gittlichleit und Tugend die hoͤchſte Verflärung 
findet. Weil alled Ginnlicdye und Körperliche gegen das Geikige 
und Himmlifche ihm ganz untergeordnet ſcheint, fo tritt bei ihm 
auch die Gymnaſtik ganz in den Hintergrund. 

Weſentlich von der griechiſchen Pädagogik iſt die römische 
unterfchieden, fo fern hier vermöge der praftifch, politifchen Tem 
denz, die den Römern fo eigenthümlich ift, die Theorie ſowohl 
in poetifcher als philoſophiſcher Behandlung, wie wir fie im 
Griechenland finden, zurüdtrat, man Anfangs mehr durchs Leben 
und durch Beifpiele — Biographieen und Leichenreden — als 
durch Borfchriften erzog, und fpäter die Erziehungsgrundſaͤtze 
vorzuͤglich an die Bildung zum Redner anknuͤpfte oder auch in 
Satiren über die Gebrechen der Zeit nieberlegte, fo wie aud, 
vermöge der tiefern Scham nnd größern Innerlichkeit, verbunden 
mit einer hoͤhern Stellung des weiblichen Geſchlechts, die finnlichen 
Borfinfen der Erziehung, ald Che, Erzeugung, und dergl., ale 
geheimnißvolle Myfterien, nicht mit and Tageslicht und in dem 
Kreis der Betrachtung gezogen wurden, wie bei den Griechen. 

Seit dem zweiten Tahrhunderte vor Chriſtus, tritt der pels⸗ 
yonneflihe Krieg der Römer ein, und bad Element der ‘Theorie 
wie der Philofophie findet nun bei ihnen Eingang, und fomit 
auch: die theoretiſche Pädagogik, ald deren erfier Yegründer Cato 
zu nennen if, der zwar nod auf der Seite der alten Erziehung 
ſteht, aber nothgedrungen und unbewußt auch der neuen Richtung 
fi zuwendet, und noch im fpätern Alter das Gricchifche erlernt, 
was überhaupt nun bie geiftige Herrfchaft über die Roͤmer ex 
Iangte, :ald diefelben die weltliche Macht über Hellas am feſteſten 
gu begränden fuchten, fo daß hier eine Wechfelwirkung und ein 
gegenfeitigen Einfluß der griechifchen und roͤmiſchen Eigenthuͤm— 
lichkeit klar hervortritt. Cato knuͤpft, wie Aberhaupt die Römer, 
feine paͤdagogiſchen Vorſchriften beſonders an fein Werk über ber 
Meder, die erfie theoretiſche Schrift: über Beredifamfeit bei des 
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. Es ließen ſich aus diefer Sammlung des Schi-Ring, aus 
der und bei manchem, was ung abftößt, doch oft orientali⸗ 
ſcher Geiſt anmeht, noch viele Beifpiele anführen, Wir be 
gnägen uns aber, hier nur an die ‚Bedingungen des Le, 
bens“: | 
Mer nicht die Körner fäet, 
Dem wachfen nicht die Aehren, 
Und wer die Saat nidyt mähet, | 
Movon will er fidy nähren?, u. f. w.'3) 
zu erinnern, und zum Schluße die „Goldene Sprüche” an: 
suführen : 
| . 3. 
Trachte,daßdein Außres werde Wenn du fie nicht felbft ges 
Glänzend, und dein Inn'res rein; zuͤgelt, 
Gere Miene und Gebehrde. Niemand haͤlt die Zunge dir im 
Jedes Wort ein Edelſtein. Zaum. ’ 
Um zu fein der Herr der Erde, Fuͤrſtenwort ift ungeflügelt, 
Gatte Wefenheit und Schein. Nicht verfliegt’d wie Menfchen: 
wort im Raume, 


| 2. Fuͤrſtenhand fpannt feine Bo: 
Ob du wacheſt oder ruheſt, | gen, 
Denke ftetd, Daß du dir felber nicht Ohne daß die Pfeil ein Ziel er- 


lebeſt; | reichen; 
Was du laſſeſt oder thueft, Wo ſie in die Luͤfte nur geflogen, 
Rie vergiß, daß du ein Beiſpiel Dort vorüber wird ein Vogel 
gebeft. 4 ftreichen. 


J 

Nicht den leicht'ſten Fehler 
kannſt du hegen, 

Der mit ſchwerem Schaden dich 
verſchone; 

Doch auch nicht die kleinſte Tu⸗ 
gend hegen, 

Die ſich dir nicht zwiefach lohne. %) 

13) Worin die Nothwendigkeit, die Jugend und überhaupt das Leben recht 
anzuwenden, anſchaulich dargeſtellt iſt. Vergl. S. 227 „Klage des un⸗ 
dankbaren Sohnes.“ 

19 Schi-King ©. 312. 
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Confucius ift nicht bloß wichtig durch die didaftis 
fhe Einwirfung feiner Lehren und feiner Schriften auf: 
dad praftifche Leben, fondern auch durch die Sammlung: 
die er von den alten Reichöfchriften veranftaltete, und unter‘ 
andern auc durch) feine poetifche Chreftomathie. Bon mehr 
als 3000 Gedichten, die im Lande gefungen fein ſollen, hobß 
er namlich 311 für eine Sammlung des Schi-King in der 
Abficht, der Jugend ein angenehmes und Iehrreiches Buch 
zuſammenzuſtellen, weßhalb er auch taͤndelnde und unzuͤch⸗ 
tige Lieder, ſo wie auch Satiren nicht in ſeine Sammlung‘? 
aufnahm, '%. i 

Gefänge und Muſik ftanden während des ganzen Vers 
lauf8 der chinefifchen Gefchichte in der innigften Verbindung 
In den Annalen find ung folgende Worte des alten Kaiſers 

Schun an einen gewiffen Kuey aufbewahrt: „ic befehlen 
Euch, uͤber die Tonkunſt zu wachen. Lehret der Vorneh⸗ 
men Söhne. Sie ſeien redlich, aber mild, ſanft aber feſt,— 
ſtreng ohne Grauſamkeit, einſichtsvoll ohne Hochmuth. Sun 
Liedern verkuͤndet euere Gedanken, in Geſaͤnge kleidet euere 
Worte, nach den Sangweiſen und Geſetzen der Tonkunſt, damit 
die Muſik harmoniſch klinge. So lange die acht Tonweiſen ? 
übereinftimmen und ihre Norm gegenſeitig nicht uͤberſchreiten, 
berrfcht Harmonie zwifchen Menfhen und Geiftern,” 9) 











5 
* 


15) Die Satiren ſollen in China häufig fein. Vergl. Handbuch der allge⸗ 
meinen Geſchichte der Poefie v. Roſenkranz. ©. 6, 8 und 12. Die große 
Anzahl der Volkslieder kann uns nicht auffallen, wenn wir uns erinnern 
baß der Kaifer Wen Wang im zwölften Jahrhunderte und feine Nachfolger 
ber Poeſie vorzügliche Sorgfalt wibmeten. Sie dichteten felbft und ſuchten 
den Zuſtand der Provinz auch dadurch Eennen zu lernen, daß fie den Statts 
haltern befahlen, jaͤhrlich bei der Ablieferung der Tribute bie Lieder, 
welche das Volt fang, dem Kaifer einzufenden. 

16) Wiener Jahrbücher 60r Band ©. 263 u. ©. 19, Dichtkunſt der Ghinefen 
— Auch ein Nachkomme bes Sonfucius, der berühmte Kong-yng-ta, Präs 
dent bes kaiſerlichen Collegiums, wo neben ben Kindern der kai⸗ 
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ung wie aus der Suͤndhaftigkeit des Menſchengeſchlechts 
e, wie nothwendig ed fei, daß der Menfch 'gleich geiftig 
lich exftarfe, um zur höchften Freiheit zu gelangen, knüͤpfte 
ian mehr an das an, wodurch ſich der römifche Charatter 
? Eigenthümlichfeit am meiften bethätigt, an die Beredt⸗ 
und zeigte, wie in der Bildung zu einem volllommenen 
die Bildung zu einem vollfommenen Menfchen aufgehe. 
» Reinheit und geiftige Kreiheit iR ihm allein der wahre 
oden, auf weldyem bie Beredtſamkeit gedeihen fann, und 
ihm mithin nur die freie Aeußerung des Wahren und 
und wie dem Griechen im innigfien Vereine des Schönen 
ten des Menfchen höchftes Ideal erfchien, fo dem Quinftis 
der fchönen Gegenſeitigkeit der Grundfäge und des Wor⸗ 
Öefinnung und der That. 
mer mehr aber hatte fich dad römifche Prinzip audgelebt 
ner mehr trat das Beduͤrfniß hervor, tie geiflige Leere 
end eine Weile auszufüllen, da weder der Stoicidmud, 
Seneka Ichrte, nody die tiefere Begründung des römifchen 
waltend rhetorifchen Elemente, in feinem tieferen Zuſam⸗ 
je mit dem fittlichen Leben und deſſen Zweden, einen ges 
Erfaß gewähren fonnten. Wir finden daher eine ähnliche 
ung wie am Schluſſe des Mittelaltere die Wiederhers 
der Wiffenfhaften und die Wiedergeburt bed altgriechi: 
bens in chriftlichem Sinne, naͤmlich die Ruͤckkehr von 
yer zu griehifher Anfhauungsweife und bie 
?, das römifche Leben durch griechifche Erziehung umzu⸗ 
| oder ihm neue und frifhe Säfte zuzuführen. Hadrians 
ng ift in diefer Hinficht bedeutungsvoll und mit ihm für 
yagogif namentlih Plutarch, der mit dem religidfen 
uslichen Sinne der Römer und mit den Borftellungen, 
im alten Rom herrfchten und im fpätern auftauchten — 
Spradbildung, Lektüre, Sändhaftigkeit der Menſchen — 
manches Griechiſche in die Pädagogik feiner Zeit einzus 
uchte. Aid die Philofophie fi mit Antonin, dem Phis 
, anf den Kaiferthbron erhob, da begann nun auch Außer» 
Deriode des Sinkens und Kald, wie denn überhaupt 
sthume das Leben in feiner Natürlichkeit und Selbitäns 
ufhoͤrt, wenn die Philofophie herworzutreten beginnt. 
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Noch mehr leuchtet und der Fall des Hetidenthums und die 
allgemeine und innere Nothwendigkeit bed Chriftenthumg entgegen 
in Euzian, ber das morfche Gebäude feiner Gegenwart nur 
durch Berjüngung und Erziehung in griechifchem Geifte wieder 
neu gu beleben hoffte und daher Förperliche und geiftige Bildung 
in inniger Wechfelwirfung nadjdrädlich empfahl, fo wie er übers 
haupt dem jüngern Gefchlechte eine idealere Richtung einzuhauchen 

und daſſelbe mehr durch die Idee für die Idee zu bilden ſuchte 
gegen die egoiftifchen und materiellen Beftrebungen feiner Zeit, 
weshalb er auch gegen den grammatifchen wie gegen den rhetorls 
-fchen und philofophifchen Iugendunterricht, wie er damals war, 
mit großer Erbitterung auftritt. Die Wiedergeburt des Menſchen⸗ 
geſchlechts, die Luzian durch die Erneuerung griechifcher Sitte 
und befonders griechifcher Erziehung herbeiführen wollte, war 
der allgemeine Schmerzendruf und Sehnfuchtöfeufzer jener Zeit, 
der nun, als die Zeit erfüllt war, durch's Chriſtenthum geſtillt 
wurde, mit welchem eine neue Welt eröffnet wird und fomit 
auch ein neues Stabium für die Gefchichte der Erziehung begimmt. 
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feln und verwirrten Begriffen. Der Schüler unterfheide 
beim Lefen genau die verfchiedene Betonung und verſchiede⸗ 
wen Redeſaͤtze.“) Man ſehe vor allen Dingen auf Rein⸗ 
Ticfeit, laſſe nicht Tinte oder Staub auf feinem Schreibzeuge 
ſich anhäufen und hüte fih, daß der Pinfel nicht in der 
Zinte ſchlafe, fondern man wafche denfelben des Abends, 
und bewahre auch feine übrigen Bücher vor Verlegung, u. 
f.w. Das Buch follen die Schüler drei Zoll vom Koͤr⸗ 
ver entfernt halten; auch dürfen fie bloß die vorgefchriebenen 
Bücher nebft Papier und Schreibzeug mit in die Schule 
bringen. Jedes Buch zum Vergnügen ift ein Hinderniß 
für die ernften Studien, und muß wie überfläffiges Geld 
und jegliche Art von Spiel von derfelben verbannt werden.’*) 
Die Schüler follen Artigfeit in Wort und Handlung bes 
weiſen, und weder im Sprechen, nod in der Aufführung, 
Sprade und Sitten gewöhnlicher Menfhen nahahmen. 
Ebenfo muf jeder auf feinem Sige eine anfländige Stel; 
lung beobachten‘, darf die Füße nicht übereinander ſchla⸗ 
gen, und fich weder rechts noch links anlehnen. Auf 
der Strafe darf er nicht werfen und nicht hüpfen oder 
foringen, jondern muß in ruhiger Gleihförmigfeit einherges 
I dem. Wenn die Schuler zufammengehen, follen fie ſich nichts 
Jin Ohr fagen, fih nicht an den Kleidern ziehen, und ſich 
nit mit den Füßen ftoßen. Auch dürfen jie nit Arm in 
4 m geben, und nicht rechts und links bliden. Begegnet 
"| ein junger Menſch einem Oberen oder einem von feiner gas 
A milie, fo gebe er ſich eine regelmäßige Haltung, neige feis 
"I mem Kopf, falte die Hände auf der Bruft und mache eine 
ffe Berbeugung. Wird er gefragt, fo gebe er eine befcheis 
dene und leichte Antwort, und gehe dann weiter. Geht ein 





238 bie 3Sfe Vorlchrift über das Scheeiben. 40, 43, 45. 
V Borfärift 61 bis ©. 
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ein traͤges Verweilen in der größten Allgemeinheit des Den: 
kens, ohne dad Streben, dad einzelne erft klar erkennen und 
von diefem zu allgemeinen Vorftellungen auffteigen zu wollen, 
Für. die praftifche und fittlihe Sphäre und fomit für das 
Familienleben und die Erziehung ſcheint Lao-tfee nur wu 
nig eingewirft zu haben. 

Dagegen war von der größten Wichtigkeit das Auftreten 
des Confucius, der dem Familienleben und befonderd ven 
.Verpältniffen der Eltern und Lehrer zu den Kindern und 
zur Jugend eine ganz befondere. Aufmerffamfeit widmete, 
Eonfucius wurde 551 dv. Eh. geboren, unter der Herrſchaft 
des Kaiferd Ling-wang, im Königreih Lu. Er war dei 
Sohn eined angefehenen Mandarinen, und foll ſich fdhon 
im Rnabenalter durch Wißbegierde und ein geſetztes Wefen 
ausgezeichnet haben. Doch widmete er fid; erft im 15te 
Lebensjahre den ernfteren Studien, und fpiter mit vielen 
Eifer dem Ünterrichte der Jugend. Er felbft giebt ung fein 
eigne furze Biographie in folgenden Worten ?): In meinen 
fünfzehnten Jahre wurde die Neigung zu erniteren Studie 
in mir rege, und im breißigften wurde fie befeftigt, im fünf 
zigften verftand ich die vom Himmel ftammenden ewige 
Geſetze; im fechözigften empfing mein Ohr jedes Ding ohn 
Schwierigkeit; im fiebzigften übertraten die Neigungen mei 
ned Herzens nicht mehr das Gefeg! — Er ftarb im 7310 
Jahre, und foll lange Zeit, man fagt drei Jahre, von fe 
nen Schülern betrauert fein. Er theilte feine Schuler i 
vier Klaffen, wovon die erfte ihren Geift durch Nachdenke 
und ihr Herz durch Erwerbung von Tugenden bilden, di 
zweite Rechtſprechen und Beredtfamfeit üben, die dritte di 
Verwaltung ftudieren und Die vierte fi die Moral. bejor 
ders aneignen follte ®). Er lehrte feinen Schülern ftets dı 


2) Lün-Yü, ites Bud; 2tes Kapitel. u. Kommentar von Schott &, 102 
3) Du Halde description de la Chine tom. II, P. 385. 
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vier Dinge: Gelehrſamkeit, anſtaͤndiges Betragen, Treue und 
Aufrichtigkeit, lauter praktiſche Tugenden des Geſchaͤftsman⸗ 
nes, und ſagte ſelbſt: mein groͤßtes Verdienſt iſt, daß ich 
mit Vergnuͤgen der Weisheit nachſtrebe, und die Menſchheit 
unverdroſſen belehre %. Der letzte Zweck der Kehren des 
Confucius war, daß die Menfchen die uranfängliche Reinpeit, 
die fie zuerft vom -Himmel erhalten hätten, tiedererlangen 
follten, und deshalb widmete er ſich auch mit dem größten 
Eifer der Zugendbildung, um die Menſchheit dieſem Ziele 
der Vollendung nahe zu fuͤhren. 

Die ganze Philoſophie des Confucius beſteht eigentlich 
nur in praktiſchen Vorſchriften, Gnomen und Spruͤchen, die, 
in abgeriſſener Kuͤrze, Beſchraͤnkung und Maͤßigkeit vorzugs⸗ 
weiſe in den ſinnlichen Genuͤſſen anempfehlen, und die fuͤr 
ein Volk, wie die Chineſen ſind, gewiß auch von der groͤß⸗ 
ten paͤdagogiſchen Wichtigkeit waren. Da das Familienleben 
und die Kindererziehung, wie wir im erſten Bande aus 
führfich gezeigt haben, einen fo wefentlihen Theil in dem 
chinejifhen Staatdorganiemus ausmachte, und man ihre Li 
teratur °) vorzugsweife eine pAdagogifche nennen Eönnte, fo 
kann es hier keinesweges auf nur einige Vollftändigfeit, fon: 
dern hoͤchſtens darauf anfommen, über die einzelnen Zweige 
ver Zugenderziehung und ded Unterrichts einzelne Ausfprüche 
der Weifen anzuführen. Denn unter allen herrfcht, wenn 
ie auch etwa der Form nad) verfchieden find, große Einförs 
migfeit, um fo mehr, da die Chinefen unter allen aftatifchen 
Völkern, die an fich ſchon einen Gegenfaß gegen die euro; 
päifchen, mehr veränderlichen und wechfelnden,, bilden, ber 
Charakter der Stetigfeit und des Beharrend beim Alten im 


1) LänsYü TI. Die Chinefen follen auch fagen: die höchfte Tugend ſei, ſich 
dem Unterrichte der Jugend zu widmen. — Der Schöpfer des Univerfums 
werde es vergelten. Du Halde II. ©, 317. 

5) Erſter Band S. 23. Anmerk. 39. 


ı * 
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hoͤchſten Maaße eigen iſt. "Daher wir auch bei feinem Volke 
vom Zuſtande der Gegenwart ſo auf den der Vergangenheit 
zuruͤck zu ſchließen berechtigt find. °) 

Selbft die Poeſie der Ehinefen iſt wefentlich didaktiſch; 
denn in ıhr werden nur Das Lied, didaktifche Gedichte und 
Fabeln als legitime Produktionen des menfchlichen Geiftes 
betrachtet; Romane und Schauſpiele aber findet die herfümms 
liche Medanterei eined großen Beifted und eines wohlgeregel⸗ 
ten Gemuͤthes unwuͤrdig und ſolche werden daher in keiner 
Literaturgeſchichte erwaͤhnt.) Auch viele von ihren Spruͤch⸗ 
woͤrtern verrathen den paͤdagogiſchen Sinn des Volks. Sol⸗ 
he find z. B.: Wer die größten Leiden ertragen kann, ber 

verdient auch über andere zu berrfchen, — Kaum beginnt 
das Füllen zu traben, fo ift ihm die Straße fhon zu eng. 
— Das Böfe lernt ſich leicht, das Gute ſchwer. — Die 
Vernunft: ift für den Weifen, das Geſetz für den Unweiſen. 
— Eine Unterhaltung mit einem Weifen ift mehr wert), 
als ein Studium von zehn Zahren. 

Eonfucius lehrte, nach Luͤn-⸗Yuͤ,) Frage und Antwort 
(feiner wichtigften Schrift neben Tſchuͤn-zieu): „Nur auf 


6) Windiſchmann „die Phlloſophie im Fortgange bee Weltgefchichte” und 
Ge. Schlegel „Philoſophie ber Geſchichte“ glauben, durch eine höhere, das 
urfprüngliche Prinzip des Staats Überfchreitende, Bildung fel der chine⸗ 
filhe Staat zu einem ſolchen Zerrbilde geworden und bie Liebe ber Far 
milien zu Lalter Ehrfurcht herabgeſunken, woburd - alles Gemäth in 
einem !eeren Geremoniell untergehe. Vrgl. Handbuch der allgemeinen 
Geſchichte der Poeſie von Karl Roſenkranz. Halle, 1832 b. Anton. 1. 

Theil. &. 5. 

7) Die Lieder, fagen fie, haben den Zweck, das Bemüth des Menſchen auf 
ben rechten Weg zu führen und gu erleuchten. Vergl. Wiener Jahrbuͤcher 
a. a. O. S. 263. Magazin für Literatur des Auslandes, herausgegeben 
von ber Redaktion ber preuß, Staatszeitung, Berlin bei Dümmier. 
1834. Nro 95, 

8) Ueberfegung der Briefe bes Gonfuerius und feiner Schüler von Wilhelm 
Schott, ir Theil Eun-Yh. In wie fern bie Uebesfegung von Schott 
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feſte Srundfäße gründen ſich wahre kindliche Liebe und bruͤ⸗ 
derliche Achtung, die Quellen aller Tugend. Erft muß ein 
guter Grund, der in Zugend und Charafterftärfe befteht, 


gelegt werden, ehe man das Gemaͤlde, d. h. Höflichkeit und 


Sittenfeinheit, ausführt. Der Süngling befleigige ſich im 
elterlihen Haufe kindlicher Ehrfurcht; er fei Hug und bieder, 


voll partheiloſer Menfchenliebe und vertraut mit allem 


Guten.” | 

Aus dem Gefagten geht übrigens hervor, dag man 
(don zur Zeit des Confucius über der Außern Form das 
innere Weſen vergefien zu haben, und fich oft damit begnuͤgt 
zu haben foheint, nur die Außerlichen Vorfchriften des Ans 
ftandes zu erfüllen, worin die Chinefen immer aus der fleins 
lichſten Pünktlichkeit fih die größte Gewiſſensſache gemacht 
baden. Alle diefe Regeln des Anftanded und der feinen 
Sitte find zufammengetragen in dem in Verſen abgefaßten 
chineſiſchen Complimentirbuche.”) 

Wir haben fchon früher erwähnt, daß in China bei 
der Geburt eines Sohnes Bogen und Pfeile, wie bei der 
eines Maͤdchens Spindel und Garn vor der Thuͤr der El— 
tern aufgehangen wurden.) Dieſen Gebrauch finden wir 
begründet und ausführlid dargeftellt in einem Gedichte des 
Shi-Rina, die Enmbole genannt, welches wir hier mad) der 
dem deutfchen Genius meifterhaft angeeigneten Ueberfegung 
von Friedrih Ruͤckert ganz mittheilen, ) 


richtig iſt, vermögen wir nicht zu beurtheilen. Doch ift gegen bie Richtigkeit 
derſelben Klaproth mit ſcharfem Tadel aufgetreten. Auch gegen bie ne⸗ 
berfegung einer andern hieher gehdrigen Schrift, (die wir aber nicht bes 
nugen können): Le Ta-hio ou la grande Etude, Ourrage de Confucius 
et de son discipte Tseng- Tsteu par Pauthier. Vergl. Revue encyclo- 
pedique tom. IV. Mai et Juin 1832, hat fidy Klaproth erhoben. 

% Marao 1824. 

Id) Erſter Band ©. 34, Anm. 63. 

1) Schi⸗King. Sineſſſches Liederbuch gefammelt von Sonfucius, dem Deut« 
ſhen angeeignet von Friedrich Rüdert. Altona, 1833, dei Yammarııly. 


i 
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An des Haufes Pforte Ob fie Jungfrau bleibe, 
Stellt fi) rechte der Knecht, Oder fei vermählt; 
Und am andern Orte Schande jedem Weibe, 
Links die Magd zurecht, Der die Spindel fehlt! 
Harrend, bis es ſich erweifet, . Wenn der Kaifer fie zu feines 
Welch' Gefchlecht Gattin „wählt, | 
‚Diegebar,die jegt im Haufekreifet. Spinne ſeedachzavchen inn ſo feiner. 
| 2, 
Jedes hält ein Zeichen. Wem das — gewogen 
Von Bedeutung ſchwer, Einen Knaben ſchenkt, 
Die ſich beide gleichen, Kuͤhn wird Pfeil und Bogen 
Ungleich doch ſo ſehr. Vor dem Thor verſchraͤnkt. 
Naͤmlich den beſennten Bogen Stets ſei er zum ernſten Spiele 
Schwinget er, Hingelenkt, 
Sie die Spindel, weich mit Garn Ob er niedriger, ob höher zieke. 
. bezogen. | 
3. 6. 

Wenn man auf die Windel Welch' Geraͤth' beruͤhren 
Legt ein Maͤgdelein, Er noch ſonſt mag klug, 
Steckt die Magd die Spindel Ob die Feder führen, 

An den Pfoſten fein. Oder ob den Pflug; 
Nichte beſcheert iſt einem Mädchen, Fuͤhrt er nicht auch Pfeil und Bogen 
Als allein Gut genug, 
Stil zu ſpinnen feines Gluͤckes Iſt das Vaterland um ihn betrogen 
Faͤdchen. 
7. 
Unſre Pfeile muͤſſen 
Schwirren in der Luft, 
Feinde ſcharf begruͤßen, 


Wo der Kaiſer ruft, 
Dann nach abgethanem Schrecken 
Unterm Duft 
Schatt’ger Wälder Jagdluſt ihm erweden. ‘2 


12). Bemit, befonders in Rüdficht auf den weiblichen Beruf, zu vergichte 
RR: ©. 8 „Bweibeutige Schönheit.” 


— 1 — 


Es ließen ſich aus diefer Sammlung des Schi-Ring, aus 
der und bei manchem, was uns abftößt, Doch oft orientali. 
fher Geiſt anmeht, nody viele Beifpiele anführen, Wir be 
gnuͤgen uns aber, hier nur an die ‚Bedingungen des Le, 
bens“: 

Wer nicht die Koͤrner ſaͤet, 
Dem wachſen nicht die Aehren, 
Und wer die Saat nicht maͤhet, 
Wovon will er ſich naͤhren?, u. ſ. w. 15) 
‚u erinnern, und zum Schluße die „Goldene Sprüche” an: 
zuführen: 


. 3. 
Trachte,daßdein Außres werde Wenn du fie nicht felbft ges 


Glänzend, und dein Inn'res rein; zuͤgelt, 
Jede Miene und Gebehrde. Niemand hält die Zunge dir im 
Jedes Wort ein Edelſtein. Zaum. ’ 


Um zu fein der Herr der Erbe, Fuͤrſtenwort iſt ungefluͤgelt, 
Gatte Weſenheit und Schein. Nicht verfliegt's wie Menſchen⸗ 
wort im Raume. 


| 2. Fuͤrſtenhand fpannt feine Bo: 
Ob du wacheſt oder ruheſt, gen, 
Denke ſtets, Daß du dir ſelber nicht Ohne daß die Pfeil ein Ziel er⸗ 
lebeſt; | reichen; 
Tag du laſſeſt oder thueft, Wo fie in die Lüfte nur geflogen, 
fie vergiß, daß du ein Beifpiel Dort vorüber wird ein Vogel 
gebeft. 4 ftreichen. 


Nicht den leichr’ften Fehler 
fannft du hegen, 

Der mit fchwerem Schaden dich 
verfchone; 

Doch auch nicht die kleinſte Tu⸗ 
gend hegen, 

Die ſich dirnicht zwiefady lohne.“) 

13) Worin die Nothwendigkeit, bie Jugend und überhaupt das Leben recht 
anzuwenden, anfdaulidh dargeftellt ift. Vergl. &. 227 ‚Klage ded un: 
dankbaren Sohnes.” 

14) Sdi-King ©. 312. 
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Confucius ift nicht bloß wichtig durch die didgfti- 
fhe Einwirkung feiner Lehren und feiner Schriften auf 
dad praftifche Leben, fondern auch durd die Sammlung, 
die er von den alten Reichsfchriften veranftaltete, und unter 
andern auch durch feine poetifche Chreftomathie. Won mehr 
ald 3000 Gedichten, die im Lande gefungen fein follen, hob 
er nämlich 311 für eine Sammlung des Schi-Ring in derd 
Abficht, der Jugend ein angenehmes und lehrreiches Buch 
zufammenzuftellen, weßhalb er auch tändelnde und unzüd)e 
tige Lieder, fo wie audy Satiren nicht in feine Sammlung 
aufnahm, ). | 

Geſaͤnge und Muſik ftanden während des ganzen Bers 
laufd der chinefifchen Gefchichte in der innigften Verbindung. 
In den Annalen find uns folgende Worte des alten Raifers 
Schun an einen gewiffen Kuey aufbewahrt: „ich befehle 
Euch, über die Zonfunft zu wachen. Lehret der Vorneh⸗ 
men Söhne. Sie feien redlich, aber mild, fanft aber feft, 
ftreng ohne Grauſamkeit, einfihtsvoll ohne Hochmuth. In 
Liedern verkündet euere Gedanken, in Gefänge kleidet euere 
Worte, nad) den Sangmeifen und Gefeßen der Zonfunft, damit 
die Muſik harmoniſch Elinge. So lange die acht Tonweiſen 
übereinftimmen und ihre Norm gegenfeitig nicht überfchreiten, 
herrfht Harmonie zwifhen Menfhen und Geiftern,” *% 


15) Die Satiren follen in China häufig fein. Vergl. Handbuch der allge 
meinen Geſchichte der Poefie v. Roſenkranz. S. 6, 8 und 12. Die große 
Anzahl der Volkslieder kann uns nicht auffallen, wenn wir uns erinnern 
daß der Kaiſer Wen Wang im zwölften Jahrhunderte und feine Nachfolger 
der Poefie vorzügliche Sorgfalt wibmeten. Sie dichteten ſelbſt und ſuchten 
ben Zuſtand der Provinz auch dadurch kennen zu lernen, daß fie den Statt⸗ 
haltern befahlen, jägrlich bei der Ablieferung der Tribute bie Lieber, 
welche das Volk fang, dem Kaifer einzufenden. 

16) Wiener Zahrbüder 60r Band ©. 263 u. ©. 19, Dichtkunſt der Ghinefen 

— Auch ein Rachkomme bes Gonfucius, der berühmte Kong-yng-ta, Prös 

fident des kaiſerlichen Collegiums, wo neben den Kindern ber kai⸗ 





— 9 — 


. Unter den verſchiedenen Sammlungen iſt paͤdagogiſch 
am wichtigſten und am merkwuͤrdigſten der Kia-p'hao-tſiouan- 
fi), wo unter den hundert VBorfchriften, die neben mans 
chem Gewoͤhnlichen und Alltäglihen doch auch vieles enthal⸗ 
ten, wad von einem tiefen Blide in das Leben und feine 
Berhältnijfe und von einer großen Erfahrung zeigt, etwa 
folgende heraudzuheben fein mögten. Die Kinder müffen mit 
Tagesanbruch in die Schule, Zuerft begrüßen fie den heiligen 
Confuciud und dann ihre Lehrer. Daſſelbe gefhieht aud) 
des Abends, wenn fie die Schule verlaffen, wo fie auß eı: 
nem alten oder neuen Geſchichtsbuche ſchoͤne und moralifche 
Stellen Iefen follen, mit Vermeidung alled Unanftändigen. 
Iſt die Schule zu zahlreich, fo mache man Abtheilungen beim 
Nahbaufegehen, indem man die zuerft entläßt, Die am wei: 
teften von der Echule entfernt wohnen, oder au, indem 
man die jüngften zuerſt wegfchidt. Auf dem Wege dürfen 
die Kinder nicht fpielen.) Beim Nahhaufefommen follen 
fie zuerft die Hausgoͤtter, Dann Die Ahnen und gleich nachher 
ihren Vater und ihre Mutter, ihre Onfel und Zanten bes 
arügen. Iſt ein Fremder zugegen, fo müffen fich die Kins 
der nad) der Begrüßung der Haußgötter und der Ahnenbil; 
der ehrfurchtsvoll vor ihm neigen, und ihn bei feinem Ti: 

tel nennen. Sin feiner Gegenwart müffen fie ebenfo über: 
mäßige Dreiftigfeit, als allzugroße Furchtſamkeit im Spre⸗ 
den vermeiden. '”) 


fertigen Kamilie und andern Großen audy die Söhne fremder, an China 
Tribut zahlender FKürften, Unterricht erhalten, machte fi fehr verdient 
durh eine Sammlung alter Blaffifcher und für den Jugendunterricht 
wihhtiger Werke. 
7) D. 9. volfländige Sammlung der Zamilienkoftbarkeiten oder: der baͤus⸗ 
Küche Schag. Vergl. Gefchichte der Erziehung 1r Band ©. 34, Anm. 64. 
Bir geben den obigen Auszug nad: De l'éducation chez les Chinois 
par M. Fulgence Fresnel (fm Journal asiatique tom. III pag. 257 sey.) 
68) Berſchrift 1, 2, 10, 11, 9. 
s 119) Sorfhrift 12, 13, 65. 
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Juſtinian aus Athen vertriebenen Philofophen flohen) 
kam died Werk von Indien nad Perfien durd) den An 
des Könige. Es wurde nun ind Perſiſche uͤberſetzt 
und erhielt den Namen ‚der Fabeln des Bidpai d. | 
des Freundes der Wiffenfchaft oder der Arzenei. Aus der 
Perfifhen wurde es um 760 ind Arabifche uͤberſetzt, jedor 
vielfach verkürzt und verändert, und aus dem Arabifche 
wurde ed um 1080 in das Griechifhe für den Kaift 
Alerius Komnenus und ebenfo hernach in das Tuͤrkiſche 
Syriſche, Hebräifhe, 1251 in das Spaniſche, und vo 
- da in dad Italieniſche, Englifhe und Franzoͤſiſche und au 
dem Lateinifhen ind Deutſche übertragen.) Im Meittelaltı 
waren in vielen Städten indifche Sagen und Erzählunge 
vielfach verbreitet und bildeten mit einen Haupthebel di 
geiftigen Unterhaltung.) Ueherhaupt ift Indien das Mu 
terland der im Driente fo häufigen Gittenfpiegel für Fü 
ften und der rhetorifhen Werke ähnlicher Art, in welch 
gewöhnlich Prinzen eingeführt werben, die fih mehr od 
weniger für ihren Eiinftigen Herrfherberuf ausbilden, un 
mehr oder weniger den Verführungsfünften fürftlicher Un 
gebung unterliegen. Daß die Tendenz in diefen Schrifti 
vorherrfhend monarchiſch ift, und daß foldhe Sittenfpieg 
meift nur Sürften, nicht aber den Unterthanen vorgebalt 
werben, und nicht den Menfchen überhaupt, wodurch fi 
die Didaktif der Orientalen, neben anderen Verſchiedenheite 


38) Geſchichte der Erziehung. Erfter Band &. 341. 

39) ©. Bohlen, bas alte Indien II 386 u. f. w. Mofenkrang: Handbuch 4 
allgemeinen Geſchichte dee Poeſie. 1 ©. 72, Anmerk. woraus wir das | 
Terte Beigebrachte über bie Neberfegung und weitere Verbreitung bie] 
abeln entnommen haben. 8. Bohlen Hält diefe vlelfache Werbreitu 
für einen Pingerzeig gu der Gntflefungsart der arabiſchen Fabelfam) 
lung des Lokman und der griechiſchen des Aeſop. 

40) Hülmann, 8. D., Gtädtewefen im Bonn bei Marens, | 
©. 186 u. ſ. w. 
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feln und verwirrten Begriffen. Der Schuͤler unterſcheide 
beim Leſen genau die verſchiedene Betonung und verſchiede⸗ 
nen Redeſaͤtze.“) Man ſehe vor allen Dingen auf Rein: 
lichteit, laſſe nicht Zinte oder Staub auf feinem Schreibzeuge 
ſich anhäufen und hüte fih, daß der Pinfel nicht in der 
Zinte fchlafe, fondern man wafche denfelben des Abends, 
und bewahre auch feine übrigen Bücher vor Verlegung, u. 
f. w. Das Bud follen die Schüler drei Zoll vom Koͤr⸗ 
per entfernt halten; aud dürfen fie bloß Die vorgefchriebenen 
Bücher nebft Papier und Schreibzeug mit in die Schule 
bringen. Jedes Buch zum Vergnügen ift ein Hinderniß 
für die ernften Studien, und muß wie überflüffiges Geld 
und jegliche Art von Spiel von derfelben verbannt werden.’”) 
Die Schüler follen Artigkeit in Wort und Handlung bes 
weifen, und weder im Gprechen, noch in der Aufführung, 
Sprade und Sitten gewöhnlicher Menfhen nahahmen. 
Ebenfo muß jeder auf feinem Site eine anftändige Stel: 
lung beobadıten', darf die Füße nicht übereinander ſchla⸗ 
gen, und fid weder rechts noch links anlehnen. Auf 
der Straße darf er nicht werfen und nit hüpfen oder 
fpringen, fondern muß in ruhiger Gleihförmigfeit einherge- 
den. Wenn die Schüler zufammengehen, follen fie ſich nichts 
ind Ohr fagen, ſich nicht an den Kleidern ziehen, und ſich 
nicht mit den Füßen ftoßen. Auch dürfen fie nicht Arm in 
Arm gehen, und nicht rechts und linfs bliden. Begegner 
ein junger Menſch einem Oberen oder einem von feiner as 
milie, fo gebe er ſich eine regelmäßige Haltung, neige feis 
nen Kopf, falte die Hände auf der Bruft und made eine 
tiefe Verbeugung. Wird er gefragt, fo gebe er eine befcheis 
dene und leichte Antwort, und gehe dann weiter. Geht ein 


m) 28 bis 3SRe Vorkhrift über das Schteiben. 40, 43, 45. 
2) Borfgrift 61 bie 63. 


_ 2 — 
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Juͤngling mit einem feines Alters, fo uͤberlaſſe er ihm die 


rechte, d. h. die Chrenfeite. Neben feinem Oberen oder 


feinen Eltern gebe er aber nicht ber, fondern folge ihnen. 


Die Gefpräche feien artig und wahr, er murmele nich 
einfältig und verworren, lüge nicht, fpreche leife und ohne 


fi) zu erbißen, vermeide das Streiten und Schreien, lobe 


fih nicht. und treibe keine Poffen. Die Berbeugung muß 
leicht, langfam, tief und rund, nicht kurz, fteif, unficher oder 
fchnell fein. Kleivung, Kopf: und Fußbededung muͤſſen 
einfach und reinlich fein. In der Schule fißen alle nach den 
Alter, und ftehen alle auf, wenn ein Fremder diefelbe befucht.*) 

Die Schüler follen nicht unnüße Dinge lernen, wie Karı 


ten: und Würfel, Ball:, und Schadhfpiel, ebenfowenig Blas 


und Saiteninftrumente und Singen. Alle Beſchaͤf. 


‚tigungen der Art find unnüß, hindern nicht bloß Die guter 


Studien, fondern flößen auch Neigung zur Zerfireuung unt 
zum Vergnügen ein. Unzüchtige Erzählungen, zügellofe Luft 
ſpiele, Romane und Gefänge zerftreuen die Thätigkeiter 
der Geele; auch ſchicken ſich Befchäftigungen mit Dichtkunfl 
nicht für Leute, die fi den Wiffenfchaften ganz ergeben 


Denn jene find die Erzeugniffe einer erregten Stimmung 


und ein Spiel ded Geifted. Ein Süngling wird beim Vers 
machen immer feine Studien vernacdhläffigen müflen. Do 
allen Dingen muß man die Jugend vom Spielen um Belt 
abhalten, denn died ermüdet den Geiſt, erregt Leidenſchaft 
verurfacht Zeitverfehwendung und hat die fchlechteften Folger 
von allem. Enthält man ſich dieſes Spield nicht in de 
Jugend, fo folgt daraus fürs reifere Alter Auflöfung de 
Samilie und Verluſt des Eigenthums. 2°) 


24) Vorſchrift 66-82. Auch follen die Schüler nad Geſetz 74 feſt und zu 
big ftehen, und ſich nicht auf einen Fuß flügen, wie ein Hinkender. Uebe 
die Achtung des Alters, die alfo auch in der Schule beobachtet wird 
vergl. Geſchichte der Erziehung 1r Band, &. 26. u. |. w. 

25) Vorſchrift 83—89. Auch gegenfeitige Beluche der Schäler und ihre Ge 
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Biel wichtiger für unſern Zweck ift es, hier aus ber 
Einleitung des Berfaflerd des Hitöpadefad einiges anzufuͤh⸗ 
ven, weil daraus klar hervorgeht, einen wie hohen Werth 
die Inder auf die geiftige Bildung legten, und wie fie dies 
felbe ald die Wurzel aller höheren Gefittigung und felbft 
alles dauernden Ruhmes anfahen. Der weife Mann, heißt 
13, foll Kenntniffe und Reichthum zu erlangen ftreben, ald 
wäre er nicht dem Tode und nicht Kranfpeiten unterworfen, 
aber die Pflichten der Religion fol er erfüllen, als ſchwebe 
ibm der Tod ſchon auf den Lippen. Kenntniffe erzeugen 
Demuth, Demuth) Würden, Würden Reichthum, Reichthum 
Religiofität und aus diefer entfpringt Gluͤckſeligkeit.“) Kennt: 
niffe find der koſtbarſte Schatz, denn fie können nicht ges 
fiohlen und nicht verzehrt werden, und führen in der Fürs 
fen Nähe, von wo aus das Gluͤck ſtroͤmt. Waffenfunde 
und Gelehrfamfeit find beide glei berühmt, aber bie erfte 
wird im Alter zur Thorheit, die zweite erſcheint für jedes 
Lebensalter ehrwuͤrdig. Gleih wie Figuren auf einem 
neuen Gefäße nicht leicht auszulöfchen find, fo die Meiöheit, 
welche der Jugend durch den Reiz der Zabel eingeprägt ift. 

Als einft der edle Fürft Surdarſana am Ufer des 
Ganges faß, hörte er zwei Ausſpruͤche, wovon ber eine den 
Werth der Weisheit pried, der andere alfo lautete: Jugend, 
Ueberfluß, hohe Geburt und Unerfahrenheit find an ſich die 
Duelle des Verderbens; was muß nicht das Loos deffen fein, 
in weldyem alle vier vereinigt find! Und der König dachte 
bei fih: Was ift ein Sohn, der weder gelehrt, noch tu: 
gendhaft ift, und was müßt und fördert ein blindes Auge? 
Ein Kind mit Anlagen und Zalent ift ein Gegen, nicht 
fo hundert verwahrlofte und unmiffende; denn ein einzelner 


44) Beil zu ühren veligiöfen Gebräuchen Opfer und Aufwand gepdrten. Bergl- 
Bilfon, Anmerkungen zum Hitöpadefas. S. 294. 
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mit Mäftergefchäften; folche ziehen fich nebft vielen andern 
Nachtheilen die Verachtung der Eltern und Kinder zu. 7”) 

Die Luft zu lernen ift die Baſis des Studieren und 
führt, wenn fie bleibend iſt, nothwendig zur Weisheit. Ge 
fellt jih hierzu noch der Trieb, die Weifen deö} Alterthums 
nachzuahmen, dann ift Dies die höcdhfte Stufe. Das wahre 
Geheimniß ded Lernens befteht im Halten eines Tagebuches, 
weldyed man alle zehn ‘oder zwanzig Tage wieder durchgehen 
fol. Die Schüler follen nicht von einem Abfchnitte eined 
Buches zu einem anderen übergehen, ehe fie ſich den erften 
gehörig eingeprägt haben, und nicht mehrere Bände zugleid) 
vor den Augen haben. Ein Wafferkeffel, heißt ed, den du 
lange dem Feuer ausfeßeft, gelangt zum Gieden, ftellft du 
aber, bevor die Flüffigkeit zum Sieden gelangt ift, einen 
anderen an die Stelle, fo wird fein XZropfen von jenem 
fiden. So machen ed die Menfchen, die nur im Allges 
‘ meinen nad Kenntniffen trachten, und fie bringen trog des 
großen Aufwandes von Hiße nichts zur Reife. 2) Die 
größten Hinderniffe für die Studien find die tägliche Ab: 
nahme des Gedächtniffes und die täglihe Zunahme der 
Geſchaͤfte. Des Morgens von drei bis fünf Uhr fange der 
Schüler feine Arbeiten an, denn die Morgenzeit ift eine viel 
beflere Arbeitszeit ald der übrige Tag und der Abend. Den 
Schülern wird der größte Fleiß und die größte Ausdauer 
zur Pflicht gemacht. Saget nicht, heißt es, was ich heute 
nicht lerne, lerne ich morgen, was dies Jahr nicht, ein ans 
deres Jahr; denn wenn die Tage und die Monate verflofjen 
find, dann fteht das Jahr nicht mehr in eurer Gewalt. 
Der Ausſpruch: ‚‚arbeite immer‘ drüdt die alleinige 


27) Borfrift 96—100. 

28) Eine trefflihe Bemerkung. Vorſchrift 1-10, nah dem Journal asia- 
tique III. p. 321. „In großen Fortfchritten iſt zuerft ſcharfe Betrach⸗ 
tung und genaue Unterſcheidung ber finnlidhen Dinge nothwendig.“ 


= 
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ung der guten Studien aus; aber die Worte: „warte 
morgen!“ verhindern alles Fortfchreiten im Leben, 
der Wiſſenſchaft. Der Zweck des Studierens ift 
raue Kenntniß der Vernunftprinzipien und ein dars 
regelted Leben. Man muß fi) demnad jede Vor: 
genau einprägen, und fi in feinen täglichen Ge 
darnach richten. ) 
zenn man vom Studieren, das man ſich durch Ab: 
ing erleichtern ſoll, ermuͤdet iſt, ſo muß man den 
bewegen, und die Schultern bald hoch, bald niedrig, 
chts, bald links, bald vorwärts, bald ruͤckwaͤrts be; 
um die Lebendgeifter wieder zu erfrifchen. Diefe me; 
ye Gymnaftif heißt Loslou: chouang -fouan d. 5. 
ppelte Bewegung der Schnelligkeit. Seder leſe, fo 
h und fo dringend aud feine häuslichen Gefchäfte 
den Tag vier oder fünf Abfchnitte, die in neuerem 
efhrieben find, um immer eine gewiſſe literarifche 
z vor feinen Augen und feinem Geifte zu haben, 
nerfe aber wohl, daß nicht die Anzahl der Bücher, 
ı die gute Auswahl und das Studium derfelben die 
ade iſt. 9 
zas den eben erwähnten neuen Stil und die Eleganz 
isdrucks betrifft, fo ift zu bemerfen, daß man im 
hen einen alten und einen neuen Stil unterfcheidet, 
beide zwar gemeinfchaftlihe Grundzüge haben, wo⸗ 
er jener (Kuuẽn) vorzugsweife die Sprache der alten 
en Literatur ift,’') während viefer (Rouans foa), 
prache der Behörten, fi mehr zufammengefeßter 
ıcke bedient, um Zweideutigkeit des Ausdrucks und 
ſchrift 10-20. Es iſt ein chineſiſches Sprichwort: „fuͤrchtet nicht 
ſam zu gehen, fuͤrchtet aber euch aufzuhalten,“ was man beſonders 
Studieren anwandte. 
chrift 22. 
alten Schriftſteller der Chineſen Tſi⸗ſſe, ſind voll von Figuren und 


iſchen Ausdruͤcken und man glaubt auch deßhalb, daß es nichts ſchoͤne⸗ 
ınd kraͤftigeres gaͤbe, als ihre Schriften. Couf, Journal asiat. IV p. 3, Seq. 
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des Verftändniffes möglichft zu verhüten. Unter literaris 
fher Eleganz mag wohl befonderd der Gebrauh und die 
Handhabung der häufigen Bilder und poetifchen Ausdruͤcke 
zu verſtehen ſein, die .ebenfo, wie die Komplimente im Aus 
ferlihen Leben oft zur Anwendung kamen. Um died durd) 
ein aud dem Gebiete der Pädagogik entlehntes Beifpiel zu 
erläutern, fo bebeuten die Worte: ein junger Menfch fei 
unter dem Fenſter, foviel ald: er ſtudiere. Zwei Perfonen 
deffelben Fenſters heißt: fie jind Mitſchuͤler. Hierin 
liegt auch der Grund, daß der Ausdruck Fenſter gleichbes 
deutend mit einem Studierenden iſt.“) 

Naͤchſt dem Confucius galt fein Schüler Mencius (Meng: 
tfee) für den größten Philofophen China’s.:) Derfelbe 
hebt als Fehler der Jugend, die oft begangen werden, fons 
derbarer Weife folgende drei hervor: dag die Kinder, wenn 
ihre Eltern lafterhaft find, nicht den Muth haben, diefelben 
durch Liebe almählig zur Tugend zurüczuführen; ferner, Daß 
fie ihre Eltern nicht in Armuth unterftüßen, und endlich, daß 
fie dur Nichtwerheirathung es verfäumen, durch eine große 
Nachkommenſchaft den kindlihen Gehorfam in der Familie 
zu vergrößern und zu bewirken, daß den verftorbenen Bor, 
fahren jährlich mehrmals die gebührenden religiöfen Ceres 
monien gewidmet werden. 

Am angenehmften und eindringlichften, namentlich in 
Hinfiht auf Methode, find die Vorfchriften, welche der fchon 
im erften Bande erwähnte Tſchuhi, den die Ehinefen den 
Fürften des Willens nennen, giebt. Er fagt, das Ziel als 
ler Erziehung ift die Tugend, und nad) ihr muß der Schüs 
ler fireben, wie der, welcher den Bogen fpannt, nichtd fo 


32) Handbuch der allgemeinen Geſchichte des Poeſie von Roſenkranz. Halle, 
bei Anton. 1r Theil S. 20. 
33) Du Halde Il, p. 417. und Journal asiatique V. — pag. 105. 


— 17 — 


fuͤrchten muß, als das Ziel zu verfehlen. Der Lehrer muß 
der Jugend durch das Beiſpiel der alten Weiſen ein hohes 
Ziel vorſtecken, und ſich als einen Bildner betrachten, der 
die rohe Maſſe formen ſoll. Die Unterweiſungen und die 
Ermahnungen muͤſſen fein wie Fruͤhlingsregen und Fruͤh⸗ 
lingdluft für dad Bedürfniß der Pflanzen. Das Ende der 
täglichen Lektion gefchehe mit einer kurzen, inhaltsreichen 
Geſchichte. #) | 

Zum Schluß wollen wir nod den Ausſpruch eines 
von Ellis citirten chinefifhen Philofophen anführen, der in 
folgenden naiven Worten zur Ausbildung der Töchter ermahnt, 
„Selbſt Affen unterrichtet man im Gaufelfpiel,; Hunde lehrt 
man Mühlen treten; Mäufe richtet man ab, fo daß fie in 
Walzen laufen und endlich werden Papageien unterwiefen, 
Berfe zu recitiren. Wenn es demnach ausgemacht ift, daß 
felbft Voͤgel und wilde Thiere durch Unterricht zum Begreis 
fen menſchlicher Dinge gebracht werden können, um wie 
viel mehr müflen nicht junge Mädchen dazu fähig fein, da 
fie doch wenigftend an und für ſich ſchon menſchliche Ge: 
fhöpfe find. >” 


⁊ 


Indien. 


Eine hoͤhere Stufe der paͤdagogiſchen Entwickelung, als 
in China herrſcht, finden wir in Indien. Zwar iſt auch 
bier noch Feine foͤrmliche Erziehungslehre vorhanden, aber 
die Vorſchriften der Erziehung und des Unterrichts und die 
Lehren und Ermahnungen der Jugend ſind nicht mehr in 
trocknen, kalten und proſaiſchen Saͤtzen aufgeſtellt, wie in 





| %) Du Halde II 319- 330, wo bie Erzählungen, die ſich auf die kindliche 
Froͤmmigkeit beziehen, befonders angiehend und ergreifend find. 


35) Magazin für die Literatur des Auslandes. Merlin 1834. Nro. 79, 
Gramer’s Geſchichte der Erziehung. U. 2 
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China, fordern mit einer Fülle und Gluth der Begeiftern 
wie fie nur aus einem innig bewegten und lebendig erg 
fenden Gefühle hervorgehen Tann. Wie die erfte Erzieh: 
der Kinder bloß darin befteht, durdy einzelne Lehren « 
Warnungen, wie fie dad eigentliche Bebürfniß des gemi 
lichen Lebens eingiebt, den Eindlihen Sinn zur Nachahm 
und zur Ausführung des Guten anzuleiten, Dagegen a 
auch vom Böfen und Schlehten abzuhalten, theild von d 
was allgemein und überall dafür gilt, theild aber auch 
dem, was jedes Volk nad) feiner Eigenthümlichleit und ı 
feinem befonderen Standpunfte für fluchwuͤrdig hält, 
aber bei größerer Entfaltung der geiftigen und fittlü 
Anlagen die Lehren der Weisheit und Tugend in das | 
fihe Gewand der Dichtung, der Fabel, des Maͤrchens, 
Sage, u. f. w. eingefleivet und mit dem Schleier der ! 
muth umhüllt werden, fo war jenes in Dem eintönigen, | 
Meer und Burgen rings eingeſchloſſenen China der Fall, di 
Dagegen in dem reichbelebten, vielartig geftalteten Indi 
ganz gemäß der Weife,wie wir früher beide Voͤlker chara 
rijirt haben, und ganz entfprechend der Entwickelungsſt 
die beide im Kindheits- und Jugendleben des Menfcher 
fhlecht8 einnehmen. Man rühmt die Schönheit und Gr 
der Rofenfelder vom indifhen Bahar, die mehrere hun! 
Morgen einnehmen 9); aber die Rofen der Dichtkunſt, 
pflanzt auf den Boden des Geiftes, deren Duft und Sch 
heit fich in die fernften Länder der Erde verbreiten, w 
rend Chinas Kultur in trüber Abgefchloffenheit ruhet; d 
ewige Geelenwanderung ihred Geiſtes und ihrer Bild 
find nody größeren Ruhmes werth, und machen recht eigı 
lich die Inder zum Blumenvolf der Erde, Im Hitdpade 
(freundliche Unterweifung) heißt ed: 7 


36) Reginalb Hebers 8eben und Nachrichten über Indien von Be. Kr 
Berlin bei Duͤmmler. Erſter Band, S. 357. 
37) Bohlen, das alte Indien. Königsberg bei Bornträger. 2r Thell ©. ! 
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Vedas vorkommenden Gebete um Weisheit. Der kurze Augens 
blick, heißt es im Hitöpadefad, der hier und zu weilen vers 
gönnt fei, werde von. ben Weifen erft Lehen genannt, wenn 
er angewendet werde, um Kenntniffe und Ruhm zu erlangen. 
Daher der fo große Reichthum der Sanskrit: Literatur, die 
zwar vorzugsmweife zu Benares blühete, aber doch auch in 
allen Theilen ded Landes eifrig Eultivirt wurde, 

Das gefammte Wiffen zerfiel in achtzehn Haupttheile, 
von welchen die vier Upavedas, die nach den vier Vedas 
fommen, und nur noch in ſchwachen Nahahmungen und 
Auszügen vorhanden fein follen, die Lehrbücher ver Wiſſen⸗ 
fhaften und Künfte find, und unter den verſchiedenen Ges 
genftänden zuerft die Gaͤndharva, die Muſik und Tanzkunſt, 
behandeln. Da unter den Sanskrit⸗Schriften fih verhält 
nigmäßig fehr viele mit der Grammatik, Betonung, Aus: 
ſprache, Profodie und Worterflärung der alten heiligen Sprache 
befchäftigen, fo möchte wohl die Vermuthung nicht unbegrüns 
det erſcheinen, daß man in Indien auf die Gefchichte und 
Literatur des eignen Volkes immer großen Fleiß verwandt 
habe, und daß der Glaube und das Wiffen der Vorfahren 
ein befonderer Gegenftand vorzugäweife der Braminen ges 
wefen fei, ganz ähnlih wie in China, wo ja auch ber alte 
Stil dem neuen entgegengefeßt, und in biefer Entgegenfes 
gung mit dem Neuen verglihen und ftubirt wird. Daß bie 
Braminen befonderd ſich mit der Literatur der Vorzeit bes “ 
Ihäftigten, möchte aud wohl mit daraus folgen, daß ja ims 
mer die frühefte Bildung der Völker eine vorherrſchend relis 
aiöfe iſt, und alfo aud in Indien weſentlich ver Priefterkafte 
angehören mußte, während bie profanen Schriften und die 
dramatifche und lyriſche Poeſie mehr von ben , niederen 
Ständen betrieben wurde. 9) 


53) GSeſchichte der Erziehung. Erſter Band, ©. 36, Anm. 67. 
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Auch Für den Unterricht in der Philoſophie aab ı# 

nah den einzelnen Syſtemen und Lehren befondere 
ctiſche Werke, wie die Karika (Gedächtnifiverfe) bes 

kriſchna für die Sankja⸗Lehre in fiebzig, und Di abı 
d. h. Unterricht der Knaben, oder Anfänger für bie 
tar Lehre in fieben und vierzig Doppelverfen.”) Das 
Tofophifche Lehrgedicht Khandana, der Spalter genannt, 
dem berühmten Dichter Harsha Deva zugefchrieben 
polemifirt gegen die philofophifhen Schulen der Inder, 

Auch die Religion des Buddha, des ſtrengen J 
tors des Bramaismus, der von ſich fagte: meine 
beſteht darin, zu denken den undenfbaren Gedanken, zu 
den ungangbaren Weg, auszuſprechen das unaus 
Wort, zu vollbringen die unvollbringliche That und bei 
Religion fih über faſt alle oftindifhen Inſeln, tiber d 
größten Theil Chinas, fat über die ganze indoschine| 
Nation der öftlihen Halbinfel Indiens, uber Tibet und 
Mongolei bis an den Don verbreitet hatte, feheint Die q 
ſtige Entwidelung der Voͤlker nicht eben gehemmt zu habınz 
wenigſtens ift die Literatur aller budohiftifchen Wölfer fehr 
groß, fo das jedes Klofter im Birmanen-Otaate eine ausın | 
lefene Bibliothef hat, deren Bücher in Iadirten Kiften auf. 
bewahrt werden, und daß das Bibliothefgebiude des König 

faſt das fhönfte der Hauptftadt iſt. 


Der Gotteödienft der Buddhiſten mit feiner originellen 
Muſik ift fehr ergreifend, und gewiß Urfache, daß fich unter 
den Belennern Buddha's eine nicht geringe muſikaliſche Bik 
dung findet, die jedoch beſonders religiöfer Art zu fein feheint, 





54) Gymnosophista eive Indicae philosophiae documenta, Collegit, edidit, 
enarravit Chr. Lassen. Vol. I, fasc, I, Isvara-crishnae Sankhya—Ca- 
ricam tenens, Bonnae, Weber 1832 und Windischmanni Sancara tive 
de theologumenis vedauticorum, Bonnae, Habicht, 1833., 


n kann, während alle anderen nichts ald Sclaven 
aur blind und knechtiſch dem Willen ded Einen 
d daher viel weniger Irrthuͤmern und Fehlgriffen 
n find. Daß ferner folhe Sittenlehren gewoͤhn⸗ 
ewande der Fabel und Dichtung gegeben werden, 
an der poetijchen Richtung des Orients felbft, 
auch wohl in dem knechtiſchen inne deffelben, 
ahrheit nicht frei und offen, fondern nur in einer 
annehmlichen und lieblihen Form, mehr verftedt, 
ben wagt. 

den verfchiedenen Umarbeitungen und Ueberfeguns 
er Pandatantra ſchon in Indien feloft erfuhr, ift 
nteſten und befannteften der Hitöpadefas, d. h. 
Unterweifung, der bei dem Unterrichte der Jugend 
gebraucht zu fein fcheint. Wenigftend leitet der 
ıete Kenner des indifchen Alterthums, durd den 
das indifche Volk nach innen und außen in feiner 
roͤglichſt Eennen lernen, v. Bohlen, im, ‚alten Indien” 
ſchmackloſe Einfleivung und Ueberfüllung, womit 
ı die einfache Moral durd; Anhäufung von Ber: 
em Menu und den epifchen Gedichten faft erftict 
er ab, daß der Hitöpadefas. ein beliebtes Schul: 
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werben ald dumme und wenigftend ſchwache Leute wieder: 
geboren. Das fechfte Gebot heißt: du follit das Haar auf 
dem Scheitel deines Haupted nicht parfiimiren, und deinen 
Körper nicht bemalen; das fiebente: du ſollſt micht dem 
Geſange zuhören, noch Schauſpielen beiwohnen; aud) nicht 
daran Theil nehmen (auch das Schachſpiel gehoͤrt hierher); 
das achte: du follft nicht figen oder liegen auf einem hoben 
und breiten Polfter (dad Polfter des Buddha war nur 8 
Zoll hoch); das neunte: du follft nicht effen mach der Zeit, 
d. h. nad) Mittag) ; das zehnte: du follft weder Gold, 
noch Silber, noch fonft etwas von Werth. als Privateigens 
thum befigen. Die fünf erften Gebote werden als die wid, 
tichſten betrachtet, aber aud) fie werben oft übertreten. 

Das zweite Bud) enthält die Ordensregeln, und zwar 
zuerft und hauptſaͤchlich diejenigen, welche jih auf die Ach⸗ 
tung gegen bie Oberen und bie Pflichten gegen den Guru 
oder Lehrer beziehen. Auf einen foldhen foll der junge Pries 
fer, wie auf Buddha ſelbſt, fehen, ihm nicht widerſprechen, 
felöft wenn er eine Unmahrheit fagt, nicht über feine Fehl 
tritte reden, fih nicht an die Wand Ichnen, wenn er bei ihm 
fteht, nicht zubringlic fein, wenn der Lehrer die Thür vers 
ſchloſſen hat, fondern dreimal anklopfen, und wenn nicht 
geöffnet wird, ſich entfernen; wenn der Meifter auf einen Berg 
fteigt, foll ihm der Schüler einen Sig zum Ausruhen nachtragen. 
Ihr follt, heißt es in der erften Verordnung, wenn'ihr einen Ober 
ſchamanen feht, ihm die größte Ehrfurcht erweifen es wäre denn 
unter folgenden fünf Umftänden: wenn ihr Gebete Iefet, Franf 
feid, euch das Haar fheert, ept oder wenn ihr für das Klofter 
befchäftigt feid. Und in der zweiten: wenn euer Lehrer ißt, 
die heiligen Schriften liePt, feine Zähne pußt, ein Bad nimmt, 
oder irgend in feinem Geifte befchäftigt iſt, ſollt ihr ihm nicht 


59) Die bimmiiſchen Geifter effen bes Morgens, die Budbhas des Mittager 
die Thiere nach Mittag und die Teufel bri Nacht. 
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Biel wichtiger für unfern: Zweck ift ed, hier aus der 
Einleitung des Verfaſſers des Hitöpabefad einiges anzufüh 
ren, weil daraus Elar hervorgeht, einen wie, hohen Werth 
die Jader auf die geiftige Bildung legten, und wie fie dies 
felbe ald Die Wurzel aller höheren Gefittigung und felbft 
alles dauernden Ruhmes anfahen. Der weife Mann, heißt 
es, foll Renntniffe und Reichthum zu erlangen ſtreben, ald 
wäre er nicht dem Tode und nicht Krankpeiten unterworfen, 
aber die Pflichten der Religion fol er erfüllen, als ſchwebe 
ihm der Tod ſchon auf den Lippen. Kenntniffe erzeugen 
Demuth, Demuth Würden, Wuͤrden Reichthum, Reichthum 
Religiofitkt und aus diefer entfpringt Gtüdfeligkeit.‘*) Kennt: 
niſſe find der Foftbarfte Schatz, denn fie können nicht ges 
Kohlen und nicht verzehrt werden, und führen in der Fürs 
fen Nähe, von wo aus das Gluͤck ſtroͤmt. Waffenkunde 
und Öelehrfamteit find beide gleich berühmt, aber die erfte 
wird im Alter zur Thorheit, die zweite erfcheint für jedes 
Lebensalter ehrwuͤrdig. Gleih wie Figuren auf einem 
neuen Gefäße nicht leicht auszulöfchen find, fo die Weisheit, 
welche der Jugend durch den Reiz der Fabel eingeprägt ift. 

Als einft der edle Fürft Surdarſana am Ufer des 
Ganges faß, hörte er zwei Ausfprüche, wovon der eine den 
Verth der Weisheit pried, der andere alfo lautete: Jugend, 
Ueberfluß, hohe Geburt und Unerfahrenheit find an fid die 
Quelle des Berderbend; was muß nicht das Loos deffen fein, 
in welchem alle vier vereinigt find! Und der König dachte 
bei ſich: Was ift ein Sohn, der weder gelehrt, noch tus 
gendhaft ift, und was nüßt und fördert ein blinde Auge? 
Ein Kind mit Anlagen und Talent ift ein Gegen, nicht 
fo hundert verwahrlofte und unwiſſende; denn ein einzelner 


4) Beil zu ihren religiöfen Gebräuchen Opfer und Aufwand gehörten. Bergl- 
Bilfon, Anmerkungen zum Hitöpadefas. ©. 294. 
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men, zuruͤckhaltend und ernſt ſein, nicht uͤber ihre Oberen, 
über dad Geſetz und die Ordensregeln ſprechen, auch ſollen 
fie ſich bei Tifche nicht zutrinfen, wie das die Laien thun. 

Diefer Katechismus befchreibt, wie aus dem Gegebenen 
von felbft erhellt, die praktiſche Seite der buddhiſtiſchen Lehre, 
und ift beöhalb für die Geſchichte ver Erziehung nicht ohne 
Bedeutung. Andere Werke ftellen mehr das Theoretiſch 
und Dogmatifhe ver Buddha⸗Lehre dar. 


Perfien 


Von Perſien, fofern es der alten Geſchichte angehört, 
ift für die Theorie der Erziehung und bes Unterrichts, die 
weber in freier, nod) in gebundener Rede einen befonderen 
Gegenftand der Betrachtung bildete, hier nichts zu fagen 
Denn die pädagogifhen Vorſchriften, die fih an ihre Nele 
gion anknüpfen, und in ihrem Lichtdienfte, in dem Glauben 
an den Kampf zwiſchen Ormuzd, dem reinften, unendlichen 
Lichte, und zwifchen Ahriman, dem Prinzipe der Finfternif 
und des Böfen, und an den endlichen allgemeinen Sieg dei 
guten Wefend nach vier Perioden, von je drei Tauſend 
Jahren, wurzeln, haben wir fhon früher angeführt.) Ob 
und wie bie Perfer an den Glauben von dem vorzeitlichen 
Dafein, der durch Ormuzd fehon vor ihrer Vereinigung mit 
den Körpern geſchaffenen Seelen und dem Kampf derfelben 
im- Leben befondere paͤdagogiſchen Vorſchriften Enupften, ift 
uns unbefannt. Bon den NeuPerfern, deren reiche Mu 
dreffen oder Schulen noch gegenwärtig unter allen Wölfen 
Afiend eine hohe Stufe einnehmen, würden beſonders de 
Rofengarten (Gulistan) und der Fruchtgarten (Bostan) von 
Scheik Saadi, der zu Bagdad am berühmten Kollegium 
Nifamije ftudirte, und 1291 zu Schiras ftarb, hierher gehören. 


0) Geſchichte der Eroichung. Erſter Band. &. 77—79, 
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hfen berief der Vater feine Raͤthe, und fragte fie um ein 
Mittel, ihren Geift zu beleben. Da antwortete einer der 
Rithe: weil das Leben kurz und die Wiffenfhaft lang iſt, 
fo muß man dahin trachten, den Pfad des Lernens abzus 
kürzen, und das Wefen jeder Wiſſenſchaft in kompendioͤſer 
Form beizubringen. Denn man fagt, die Philofophie allein 
it ein ſchrankenloſes Weltmeer, ihrer Schwierigkeiten find 
viele, und das Ende bed Lebens eilt heran. Alfo muß bie 
Ejenz der Wiffenfchaft eingenommen werden, wie der Schwan 
Mid aus dem Waſſer zieht. *) 

Auch andere epifche Werke, wie der Ritifastra und Bhar⸗ 
tibaris, Sprüche, ausſchließlich für die untern Volksklaſſen 
beftinumt, enthalten die veinfte Gittenlehre, und empfehlen 
Tugend in Gefinnung und Handlung, vorzugsmeife im Ges 
genfa gegen außere Ceremonien und gegen leeren, Augens 
Dienfe; Fein haͤßlicheres Lafter fei- als die verfhloffene Hand 
oder Läfjigkeit im Wohlthun. Der Tugendhafte freue ſich 
über des Naͤchſten Wohlfahrt, fei demüthig gegen das Alter, 
immer der Wahrheit ergeben, und finde feine größte Freude 
im Samilienglüd. Aehnliche Sprücde und moralifde Mari: 
men find in alle Dichtungen eingeftreut, und müffen noth: 
wendig Wurzel faffen, da fie felbft jegt nod) für ben erften 
Jegendunterriht in den Schulen benußt werden. 

Paulinus theilt aus den Vorſchriften für die niedrigften 
Volksſchulen folgende mit: Beſcheidenheit fteht jedem gut, 
gericht aber befonders dem Gelehrten und Reichen zur Zierbe. 
Ber eine Beleidigung raͤcht, genießt ein Vergnügen, das 
hochſtens einen Tag dauert, wer fie aber vergiebt, dem wird 
für fein ganzes Leben ein frohes Bewußtfein zu Theil. — 
Barum haben wir den Aufenthalt in den Wäldern verlaffen, 
w und in Flecken und Etäbten zufammengefellt, wenn es 






4) Magazin für Literatur des Auslondes 1832 Nro. 84 nach einer hiftoris 
(gen Ofigge der Sanskrit eiteratur von Taiboys. 1. Band Drford * 
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nicht deßhalb gefihehen wäre, ber Freundſchaft zu geniefen, 
und wechſelſeitig Gutes zu erweifen, und bie Fremdlinge und 
Wanderer in unferer Wohnung zu beherbergen? — Wozu 
nuͤtzt dad Stubiren, wenn ed. nicht darauf abzweckt, den ken⸗ 
nen und fürdten zu lernen, der die Weisheit felber iſt.“) 

Aber das Streben, auch unter den niederen Bolfsklaffen 
die geiftige und fittlihe Bildung zu fördern, iſt Feineswegs 
- allgemein unter ‘allen Anhängern ver Lehre Brahmas. Na 
mentli findet unter den Malabaren eine ganz entgegenges 
feßte Anficht fatt. Denn diefe find überzeugt, daß die Brah⸗ 
minen allein das göttliche Geſetz ſtudiren können, und baf 
die Wiffenfhaft ein Privilegium berfelben ift, während Um 
wiſſenheit ven uͤbrigen Kaſten von ſelbſt zukomme. Deßhalb 
find ihnen auch die Europaͤer, die fie Pirindſchis (Frankem 
nennen, fo verhaßt, weil dieſe die Bildung für ein Gemein 
gut aller Menfchen anfehen.*) 

Daß ſich die Fabel und fonftige didaktiſche Gedichte haupt 
fachlich auf die Erziehung und den Unterricht fürftliher Kine 
der beziehen, hat außer ben oben angegebenen allgemeinen 
Gründen nod feinen befondern Grund darin, daß gerade 
von biefen eine höhere Bildung des Geiftes, als von ber 
übrigen Jugend verlangt wurde, und daß ed mit eine Haupt 
pflicht der Könige war, für eine möglichft gute Erziehung 
ihrer Kinder, befonderd der Söhne, zu ſorgen.“ Zu ber 
wiflenfchaftlihen Ausbildung eines Prinzen gehören beſonders 
Schreiben und Zeihnen, fo wie Kenntniß der Religionsfchriften, 
und gute Einfiht und Erfahrung in alle Sajtras, d. h. Nichte 
ſchnuren und Geſetze für religiöfe Werke, welche auf die Ber 


47) Bopten, bas alte Indien. I 364. 


48) Rad dem Journal asiatique im Magazin für die Eiteratur bes Nude 
landes. 1832 Nro. 141. 


49) Gedichte der Erziehung. Erſter Band ©. 48. 
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8 fih ftüßen. Auch wirb gefordert, daß er mit Elephan⸗ 
ı, Roß und Wagen, welche die fteten Begleiter ber Hel 
a find, vorzüglich aber mit Waffen gut umzugehen wiffe. ) 
ie Prinzeffinnen dagegen genoffen, wie überhaupt die in: 
(en Toͤchter, eine viel mangelbaftere Erziehung, weil 
an glaubte, Daß durch Bildung die Gittenreinheit eines 
ꝛeibes beeinträchtigt werde.°') 


Die Religion der Inder war au keineswegs einer tie 
ren Erforfchung des Lebens und feiner Zwecke hinderlich, 
d wenn biefe dennoch nicht erfolgte, fo lag es weniger in 
r Religion, als im Zufammenmwirfen vieler, beſonders oͤrt⸗ 
ber, Berbältniffe; wenn auch nicht zu leugnen tft, daß 
e Brahmanismus mit den unendlihen und unzähligen In⸗ 
metionen und Veränderungen Brahmas in fi) mehr das 
kinzip einer regen Mannigfaltigkeit enthielt, und fo auch 
n geiftigen Blick des Menfchen mehr auf Das viel und 
ch bewegte Leben, und auf die überreichen Goeftaltungen 
r Natur hinlenkte, ald auf das Eine und Bleibende; und 
ß daher, wenn fih der Einzelne losriß vom Glanze 
r Außenwelt, um nach den VBorfchriften der Religion einer 
feren Betradhtung des Göttlihen und Ewigen zu leben; 
an von der gedanfenlofen Zerftreuung des Außenlebeng 
ht in Das andere Ertrem verfallen mußte, und in einem 
danfenlofen Sammeln und Konzentriren feiner Gedanken 
f king und daſſelbe, wie in ftumpfer Einkehr in Gott, 
ter graufenhaften Bußübungen, felbft untergehen und feine 
eiheit fammt feinem Wefen vernichten mußte. Daher neben 
re finnigen Lebensfreude die blutige Strenge der religöfen 
orfhriften, vaher am Bufen der blühenden Mut 


) Ramayana I 64, 29 und Nalus II 11 bei v. Bohlen, bas alte Indien, 
U 51 und 154. 


) Gefdichte der Erziehung. Erſter Band S. 66. 
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ter feiner muͤtterlichen Erde der Inder fo oft, 
gar. als ein reihbegabtes aber leider aud als 
ein taubftummesd Kind ruht. In der Praxis wurde 
gewiß auch die tiefere Wiffenfchaft durch Religion und Aber 
glauben öfters gehindert und befchränft, wenn auch weniger 
in der Xheorie; denn bad Streben nach Wahrheit und Erz 
leuchtung des Inneren wurde ausdruͤcklich in dem Gaytri, 
ber heiligen Stelle in den Vedas geboten. Laßt ung, heift 
es hier, die Oberhoheit jener göttlihen Sonne verehrten, bie 
alles beftrahlt, und alled erquict, und bie wir anrufen, daß 
fie unfere Geifteöfraft recht Ienfe auf unferer Wanderung 
zu ihrem heiligen Wohnort. Was die Sonne und das Licht 
biefer fihtbaren Welt find, das find die hödyfte Güte und 
Wahrheit der geiftigen, unfichtbaren; und wie unfere leiblichen 
Augen beftimmte Wahrnehmung der Dinge haben, welche 
die Sonne erleuchtet, fo erwerben fi unfere Seelen gewilje 
Kenntniß, wenn fie über das Licht der Wahrheit 
nahdenfen, weldhes von dem Wefen der Wefen aude 
ftrömt. Dies ift das Licht, welches allein unfere Seelen 
auf den Pfad der Glüdfeligkeit leiten fann. Auch war es 
Sundamentalgefeg der Brahminenlehre, daß Gott alle Dinge 
gut gefhaffen, und der Menſch als ein freies Geſchoͤpf allein 
an dem moralifchen Uebel ſchuld fei, da feine Seele ein 
reiner Ausfluß der Gottheit wäre. Selbſt in der materiellen 
Welt bleibt dem Inder die menfchlihe Seele ein Ebenbild 
Gottes (Mürti), denn ein göttliher Odem belebt uns alle, 
Schon in diefem Glauben mußte Antrieb genug liegen, das 
Göttliche im Innern zu pflegen und zu hüten, jo wie aud) 
feine Herrihaft durch Einſicht und Ktenntniffe zu erweitern 
und zu fördern.’‘) Daß die Religion felbft nad wiſſenſchaft⸗ 
licher Ausbildung zu ftreben gebot, Ichren aud) die in ven 


52) Magazin für die Literatur des Muslandes. 1832. Nro. 84 und dv. 
Bohlen, das alte Jadien. I. 164 a. I. 186 u. f. w. 


zedas vorfommenden Gebete um Weisheit. Der kurze Augen: 
it, heißt e8 im SHitöpadefad, der hier ung zu weilen ver 
öant fei, werde von ven Weifen erft Leben genannt, wenn 
r angewendet werde, um Kenntniffe und Ruhm zu erlangen. 
daher der fo große Reichthum der Sanskrit-Literatur, die 
war vorzugäweife zu Benares blühete, aber doch auch in 
Ben Theilen des Landes eifrig Eultivirt wurde. 

Das gefammte Willen zerfiel in achtzehn SHaupttheile, 
on weldyen die vier Upavedas, die nach den vier Vedas 
sumen,, und nur noch in ſchwachen Nachahmungen und 
uözügen vorhanden fein follen, die Lehrbücher der Willens 
haften und Künfte find, und unter den verfchiedenen Ges 
enftänden zuerft die Gändharva, die Muſik und Tanzkunſt, 
handeln. Da unter den Sansfrit-Schriften fich verhält 
upmkßig fehr viele mit der Grammatik, Betonung, Aus: 
race, Profodie und Worterflärung der alten heiligen Sprache 
eſchaͤftigen, fo möchte wohl die Vermuthung nicht unbegrüns 
t erfcheinen, Daß man in Sindien auf die Gefchichte und 
teratur des eignen Volkes immer großen Fleiß verwandt 
ıbe, und daß der Glaube und das Wiffen der Vorfahren 
n befonderer Gegenftand vorzugsmeife der Braminen ges 
eſen fei, ganz Ahnlidh wie in China, wo ja auch der alte 
Al dem neuen entgegengefeßt, und in dieſer Entgegenſe⸗ 
ung mit dem Neuen verglihen und ftudirt wird. Daß die 
zraminen befonderd ſich mit der Literatur der Vorzeit bes 
haftigten, möchte auch wohl mit daraus folgen, daß ja im 
er die frühefte Bildung der Voͤlker eine vorherrfchend relis 
iöfe ift, und alfo auch in Indien wefentlid der ‘Priefterfafte 
ngehören mußte, während die profanen Schriften und bie 
tamatifhe und Inrifche Poeſie mehr von ven , niederen 
Ständen betrieben wurde. 53) 


3) Gefichte der Erziehung. GErfler Band, S. 36, Anm. 67. 
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Auch Für den Unterricht in der Philofophie gab es, fe 
nah den einzelnen Syſtemen und Lehren befondere bibas 
- etifche Werke, wie die Karika (Gedaͤchtnißverſe) des Igara⸗ 
kriſchna für die Sankja⸗Lehre in fiebzig, und die Bälabodhani 
d. h. Unterricht der Knaben, oder Anfänger für die Vedan⸗ 
tar Lehre in fieben und vierzig Doppelverfen.”) Das phis 
loſophiſche Lehrgedicht Khandana, der Spalter genannt, welches 
dem berühmten Dichter Harsha Deva zugeſchrieben wird, 
polemifirt gegen die philofophifhen Schulen der Inder. 


Auch) die Religion des Buddha, des flrengen Reforma⸗ 
tor des Bramaismus, der von ſich fagte: meine Religion 
befteht darin, zu denken den undenfbaren Gedanken, zu gehen 
den ungangbaren Weg, auözufprehen dad unausfpredbare 
Wort, zu vollbringen bie unvollbringlihe That und deſſen 
Religion ſich über faft alle oftindifhen Inſeln, über dem) 
größten Theil Chinas, faft über die ganze indo⸗chineſiſche 
Nation der öftlihen Halbinfel Indiens, über Tibet und die 
Mongolei bis an den Don verbreitet hatte, ſcheint Die geis 
ſtige Entwickelung der Voͤlker nicht eben gehemmt zu haben; 
wenigftend ift die Literafur aller buddhiſtiſchen Völker fehr 
groß, fo das jedes Klofter im Birmanen-Staate eine auser⸗ 
Iefene Bibliothek hat, deren Bücher in ladirten Kiften auf 
bewahrt werben, und daß das Bibliothefgebäube des Königs 

„faft das fhönfte der Hauptftadt ift. 


Der Gotteöbienft der Buddhiſten mit feiner originellen 
Muſik ift fehr ergreifend, und gewiß Urfache, daß fich unter 
den Belennern Buddha's eine nicht geringe mufifalifche Bil: 
dung findet, Die jedoch beſonders religiöfer Art zu fein ſcheint 





654) Gymnosophista eive Indicae philosophiae documenta. Collegit, edidit, 
enarravit Chr. Lassen Vol. I, fasc, I, Isvara-crishnae Sankhya— Ca- 
ricam tenens, Bonnae, Weber 1832 und Windischmanni Sancara sive 
de theologumenis vedanticorum, Bonnaes, Habicht, 1833., 
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Bei den häufigen Wallfahrten und Prozeffionen gehen fin 
rende Knaben dem Zuge voran.) — 

Richt unwichtig für eine genauere Kenntniß des Buddhais⸗ 
mus iſt Die Ueberſicht der Lehren oder ded Katechismus der 
hinefifhen Buddhiſten mit einem Rommentar des Schamanen 
oder Priefterd Schu⸗Kung, und mit Noten von dem Schas 
manen Hung-Xfan, die feit 1763 in China gebrudt, und 
kit 1831 durch Neumann auch den Europäern befannt ges 
vorden ifE.%) Dad Werk zerfällt in 2 Bücher, wovon das 
wite die Gebote oder Örundgefege, das zweite eine Reihe 
on Ordensregeln enthalt. Das erfte Gebot heißt: Du 
ollft Fein lebendiges Wefen tödten #); Das zweite: du follft 
richt jtehlen; das dritte betrifft Unzucht und fleiſchliche Be⸗ 
Herden; das vierte: du follft nicht Unreht thun mit deinem 
Munde”); das fünfte: du follft Feine ftarfen Getränke trinken. 
Außer dem Wein umfaßt died Gebot alle anderen beraus 
enden Getränfe, ja in ber Hölle ift fogar eine befondere 
Mbtheilung, nach dem Glauben der Buddhiſten, mit Schlamm 
md Koth angefüllt, für die ftarfen Weintrinfer, und fie 





B) Boplen, das alte Indien, I, 308 und 343. . 

56) Tbe Catechism of the Shamans; or, the Laws and Regulations of the 
Priesthood of Buddha, in China. Translated from the Chinese ori- 
gmal, with Notes and Illustrations by Ch, Fr. Neumann. London, 
1831. Bon dieſer Schrift finden ſich werthvolle Auszüge in mehrern 
selepeten Zeitſchriften Deutſchlands, befonders in ber Leipziger Eiteraturs 
geltung 1831, Bro. 316, Heidelberger Jahrbuͤcher, von 1832, ©. 33, 
Biener Jahrbücher 597 Band &. 148, Halliſche Literaturzeitung vom 
Mai 1833, Rro. 93, Berghaus, Annalen der Erd⸗, Voͤlker⸗ und Staatens 
Bunde. Berlin bei Reimer 5r Band S. 252, und namentlid in des 
Zeitjchetft für die hiſtoriſche Theologie von Illgen. Leipzig bei Barth. 
& Bandes 1. Heft. 

M es wird erzaͤhlt, daß Buddha efnft zur Winterzeit eine Laus in Beide 
widelte, und auffütterte. 


SEIRotHläge iſt jedoch erlaubt, wenn dadurch ein größeres Verbrechen ver, 
Yindert werben kann. 
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werden ald dumme und wenigftend ſchwache Leute wieder⸗ 
geboren. Das fechfte Gebot heißt: du follit das Haar auf 
dem Scheitel deines Haupted nicht parfuͤmiren, und deinen 
Körper nicht bemalen ; das fiebente: du ſollſt nicht dem 
Gefange zuhören, noch Schaufpielen beiwohnen ; auch nicht 
daran Theil nehmen (auch das Schachſpiel achört hierher) ; 
das achte: du follft nicht fien oder liegen auf einem hoben 
und breiten Polfter (das Polfter des Buddha war nur 8 
Zoll hoch) ; dad neunte: bu ſollſt nicht effen nach der Zeit, 
d. h. nach Mittag) ; das zehnte: du follit weder Gold, 
noch Silber, noch fonft etwas von Werth als Privateigens 
thum befigen. Die fünf erften Gebote werden ala die wich⸗ 
tichften betrachtet, aber auch fie werden oft übertreten. 

Das zweite Buch enthält die Ordensregeln, und zwar 
zuerſt und hauptſaͤchlich diejenigen, welche ſich auf die Ads 
tung gegen bie Oberen und bie Pflichten gegen den Guru 
oder Lehrer. beziehen. Auf einen foldhen foll der junge Prier 
fer, wie auf Buddha felbft, fehen, ihm nicht wiberfprechen, 
ſelbſt wenn er eine Unwahrheit fagt, nicht über feine Fehle 
tritte reden, fih nicht an die Wand lehnen, wenn er bei ihm 
fteht, nicht zubringlid fein, wenn der Lehrer vie Thür vers 
ſchloſſen hat, fondern dreimal anklopfen, und wenn nicht 
geöffnet wird, fi entfernen; wenn der Meifter auf einen Berg 
fteigt, fol ihm der Schüler einen Sig zum Ausruhen nachtragen. 
Ihr follt, Heißt es in der erſten Verordnung, wenn'ihr einen Obere 
ſchamanen feht, ihm die größte Ehrfurcht erweifen es wäre denn) 
unter folgenden fünf Umftänden: wenn ihr Gebete Iejet, krank 
ſeid, euch das Haar ſcheert, eßt oder wenn ihr für das Klofter 
beſchaͤftigt ſeid. Und in der zweiten: wenn euer Lehrer ift, 
die heiligen Schriften liePt, feine Zähne pußt, ein Bad nimmt, 
oder irgend in feinem Geifte befchäftigt iſt, follt ihr ihn nicht 


59) Die bimmlifdjen Geiftes effen des Morgens, die Bubbhas bes Mittag 
die Thiere nad) Mittag und die Teufel bei Radıt. 


hen. Wartet ihr, lautet ferner die zweite Verordnung, 
m Meifter auf, fo follt ihr nicht ihm gegenüberftehen, ihr 
nicht auf einem höhern Plate oder fehr entfernt von 
bleiben, in feiner Gegenwart follt ihr mit leifer Stimme 
hen, doch fo, daß ed gehört werden fann, und daß ber 
würdige fich nicht anzuftrengen braucht, euch zu verftehen. 
Benn der Meifter Frank ift, follt ihr angelegentlich bes 
t fein ihn mit Allem zu verfehen, was nöthig feyn mag; 
follt für fein Haus und für fein Bettzeug forgen; ihr 
Arznei und alles Nothwendige herbeifchaffen. Wenn 
Meiſter ſich ankleidet, follt ihr feine Schuhe halten. 
(uch der jüngere Schamane foll den Altern nicht beſchaͤmen. 


Rah der dritten Verordnung foll der Schüler ohne den 
rer keines Menfchen Haus befudyen, weder rechtd noch 
8 fehen, ſondern hinter dem Lehrer hergehen mit zur Erde 
ugtem Blicke. Jedes Buch, heißt ed in der achten Bor: 
ft, das vom Studiren handelt, fol durchaus verftanden 
zu Ende gelefen werden, ehe ihr ein anderes beginnt. 
r den heiligen Schriften foll man nicht huften, und beim 
ı feine Erfrifhung nehmen. — 
Rachft diefen befondern Regeln finden fi unter andern 
folgende Borfchriften für den Außern Anftand: Beim 
nauben der Nafe ſoll man nicht zu viel Laͤrm maden, 
!: an einem reinen Orte ausfpuden, den Thee nicht mit 
t Hand präfentiren, und beim Gaͤhnen den Aermel ded 
des vor den Mund halten; beim Effen nicht ſchmatzen, 
ih nicht auf dem Kopfe Fraßen. 
In dem Abjchnitte vom Studiren wird vor untergefcho- 
in Werfen, fo wie vor Büchern magifhen Inhalts ge: 
mt, und das Studium nur auf die heiligen Schriften 
Stanft; mit einer Nonne foll man nicht Bücher leſen, 
& nicht mit ihr betteln gehen. Im Umgange mit Laien 
Im diejenigen, welche fih dem Dienfte der Religion wid: 
taer's Geſchichte der Erziehung. IL Ä 3 
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bli, der fo rajch verfliege, zu geniegen,|die Zeit zu benuß 
und fich feiner Thaten ’zu freuen ; aber dabei immer ve 
Veränderlihen auf das Bleibende, vom Srdifhen aufs Eivii 
und vom Menfchlihen aufs Göttliche zu fehauen. So fre 
dih, Süngling, heißt ed daher, in deiner Sugend, und Iı 
dein Herz guter Dinge fein; thue, was dein Herz gelüfte 
und deinen Augen gefällt, aber wiſſe, daß Dich Gott u 
dies alles vor Gericht fordern werde”) — 


Um und nad) der Zeit, wo der Kanon der altteflamer 
lichen Schriften”) abgefchloffen war, was kurz nad Anti 
chus Epiphanes von Syrien gefchehen fein foll, traten unt 
dem durch die babylonifche Verbannung und durch verſch 
dene Schickſale in ihren Anfichten und Vorſtellungen vielfa 
verändertem Volke Männer auf, die dur die Tiefe ı 
rer Weisheit und den Reichthum ihrer Lebenserfahrmn 
einer großen und forgfältigen Beachtung werth find, um 
mehr, da fie und im Allgemeinen einen treuen Gpiegel d 
wie im Außeren und im Gtantenleben, fo im innern uw 
geiftigen fehr erfchütterten und veränderten Sudenvolfes 4 
ben. Bon vdiefen, unter dem Namen der Apokryphen b 
fannten und namentlich mit griechifch-alerandrinifchen Ide 
vertrauten Schriftftellern ift in didaktiſcher und paͤdagogiſch 
Hinfiht Sefus, der Sohn Sirachs, aus Sserufalem, vı 
vorzüglicher Wichtigkeit, deffen urfprünglich hebraͤiſch geſchr 
benes Gittenbuh, Dad einzige unter den Apokryphen, fe 
Enfel, wahrfcheinlih zu Anfange des zweiten Jahrhunder 
vor Chriftus, in Aegypten ind Griechifche uͤberſetzte.') 





76) Kp. 11, 9 u. 10. 12, 1u 2. 


77) Die heilige Bibliothek, die ſchon Rehemias angelegt baben fol. 
Makkab. 2, 13. 


78) Eichhorn, Einleitung in die Apokryphen. Göttingen, S. 35 u. ſ. w. 
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aber die neu⸗perſiſche Bildung groͤßtentheils auf der mu⸗ 
edaniſch⸗ arabiſchen ruht, fo werde ihrer erſt ſpaͤter am 
rigen Orte gedacht. | 


Su De ne), 


Es war tief im Weſen des Monotheismus begründet, 
weniger die Mannigfaltigfeit des Außern Lebens den 
iſchlichen Geift anregte, fondern daß derfelbe mehr von der Idee 
8 Gottes erfüllt wurde, und daß eben wegen diefer Rich⸗ 
g auf das Eine die bildenden Künfte faft ganz zuruͤcktra⸗ 
‚und nur die Poefie allein einen hohen Grad ver Ent: 
kelung erreichte. Weil aber der eine Gott das ganze Le 
ı fo Areng bedingte, Daß der Menſch vor ihm nichts war, 
d DaB dadurch alle Freiheit des Handelns verfchwand, fo 





Commentationes philologicae in quaedam V, T. loca, ex quibus de 
recta juvenum educatione statui potest; von Pr. Ant. Hallbauer, 
Jena, 1721, 4 

J. G. Purmanni: de re scholastica Ebraeorum, Francof, ad Moen. 
1779, 4, wo in den Anmerkungen von Schulen vor der Günbfluth bie 
Rebe if. Von demfelben Verfafler: de sapientia Salomonis pacdago- 
gieca. Francof. ad M. 1780, &. 

J.H,v.Seelen: commentatio de institutione juventutis apud veteres 
Hebraeos ad Proverb. 22, 6. Lubecae 1728, 4. 

Dassovius: infantem Hebracum, liberaliter educatum ex hebracis 
apctoribus, interpretatus h. e. Wie die alten Ifraeliten ihre Kinder 
euferzgogen haben in der Zucht und Ermahnung zum Heren. Wittenberg, 
171% u. 1735. 

Skiztzze einer Geſchichte der Erziehung und des Unterridhts bei ben 
Skadliten von den früheften Zeiten bis auf die Gegenwart von Peter 
Beer. Drag, bei Landau, 1832. 

(Brgl. Ienaer Literaturzeitung Nro. 95 vom Mai 1833.) 

Im Allgemeinen ift über die Literatur der juͤdiſchen Erziehungsge⸗ 
Witte zu vergleichen, die fleißige Sammlung : Magazin der pädagogis 
Wen Literaturgefichte angelegt von Erdmann Petri, 1. Sammlung, 
deixtig 1805, ©. 23—28, 2. Sammlung p. V. u. VI. wo noch mehrere 
Berger gehörige Schriften angeführt find. Vrgl. Geſchichte der Erle 
hans. Erfter Band, S. 104, Anm. 201, 
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was fuͤr Segen ein frommes, und was fuͤr Unſegen 
ungerathenes Kind bringe; daß nicht eine reiche Rach 
menfhaft allein das Gluͤck der Familie begruͤnde, fon 
daß es beffer, ein frommes Kind, denn taufend g 
loſe zu haben, und beifer, ohne Kinder zu fterben, al 
Iofe Nachkommen zu hinterlaffen.®) Daß trübe Erfahru 
und das Leben felbft den Verfaſſer darauf geführt $ 
diefen Punkt genauer zu erörtern und hervor zu heben, 
er felbft, indem er hinzu fügt, „dies habe ic) meine ! 
viel gefehen und noch viel mehr gehört.” 

Die politifhe Zerrüttung und der Verfall der öfi 
hen Zucht hatten gewiß aud) einen nadhtheiligen Ei 
auf das Familienleben und die häuslichen Verhältniffe 
geübt. Aber nicht allein die Pietät der Kinder gegen 
Eltern, die, je früher defto mehr, auf unbedingt Findfiche 
gebung gegründet war, mochte abgenommen haben, for 
auch das Verhältnig zwifhen Mann und Frau mochte 
fach getrübt und verderbt fein, wie ja uͤberall der V 
der Erziehung und des Unterricht? mit det Verberbnif 
ebelihen und häuslichen Lebens aufs innigſte zuſan 
hängt. ®) 

Zwar mochte die Zucht des männlichen Gefhledt 
gefunfen fein, daher vemfelben ein fittliher und reine 
benöwandel in den verfchiedenften Lagen dringend anem 
len wird. Aber dad weibliche Gefchlecht ſcheint noch 
von der hohen Stufe herabgeftiegen zu fein, bie es f 
einnahm, und auf der ed durch einen religiöfen und ge 
lichen Sinn einen fo wohlthätigen und befänftigenden 
fluß ausübte. Daher wird der Werth einer guten Fr 


82) Iefus Sirach 16, 1-6. Was Eichhorn, Einleitung u. ſ. w. ©. 
50 uͤber dieſe Stelle meint, ift mie nicht recht Elar. 

83) Belonders anſchauliche WBeilpiele gewähren bier Griechenland und 
Gedichte der Erziehung. Erfter Band, S. 272 und 378.) 
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teutlich hervorgehoben, daher, was früher im Leben wur⸗ 
I jelte und, ohne befonders empfohlen zu werden, fih von 
Ir felbft verftand, die Erziehung der Töchter zur Schamhaf⸗ 
tigkeit, als die fhönfte Segenspflanze für die Zukunft ges 
Fpriefen.*) Mit Nahdrud tritt unfer Verfaffer gegen eine 
FF verzättelnde Erziehung auf, und empfiehlt dringend die 
"größte Strenge, weil unzeitige Nachficht gar zu traurige 
u Folgen habe. „Wer fein Kind lieb hat, fagt er, ver hält 
3 flets unter ber Nuthe, daß er hernady Freude an ihm 
erlebe, °) an einer Stelle, an ber früher Müßiggang 
ü als des Lafters Anfang gefchildert wird. Halsftarrigfeit und 
F Ungehorfam, diefer allgemeine Fehler des juͤdiſchen Volkes, 
mit dem ſchon Mofes zu fampfen hatte, follen befonders 
in der Jugend gebrochen und audgerottet werden. Kinder, 
deren Erziehung vernachlaͤſſigt iſt, müffen felbft über den 
 gottlofen Bater Magen; denn um feinetreillen find fie vers 
‚achtet. 9) 


Mir willen, daß nad dem babylonifhen Exil unter 
den Juden gelehrte Schulen entftanden ®”), daß aber, wenn 
wir von den Schulen ber perfifchen Juden auf die jüdis 
ſchen Schulen andrer Länder, und aus der fpäteren Zeit 
auf bie frühere fchliefen, die Schüler, und wohl auch die 
Lehrer, fich nebenbei mit bürgerlichen Gewerben befhäftigs 
ten. Auf diefe, einer gründlichen Unterweiſung ſchaͤdliche 
Sitte, durch die wenigftend ein zufammenhängender Unters 
richt fehr gefährdet werden mußte, ſcheint Jeſus Sirach zu 
deuten, wenn er fagt, wer die Schrift Iernen fol, der kann 


84) Kap. I9 und Kap. 26, befonders V. 13 bis 24. und Kap. 42, 8. 11. 
85) 30, 1 u. ſ. w. 

86) 41, 8. 

87) Geldichte der Erziehung. Erſter Band, S. 108 bis 113. 
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feiner anderen Arbeit warten, und wen man lehren foll, 
der muß fonft nichts zu thun haben ®). 


Unter den ‚Männern bes juͤdiſchen Volkes, Die das 
Gebiet der Erziehung und des Unterrichts zum Gegenftande 
einer tiefen und gründlichen Unterſuchung gemacht haben, 
ift hier nur Philo zu nennen, den wir aber wegen feiner phi⸗ 
lofophifchen Richtung für jest übergehen, und erft dann am 
zweckmaͤßigſten betrachten Fönnen, wo und die platoniſche 
Philoſophie in ihren verfchiedenen Geſtaltungen befchäftigen 
wird. 


Die Phönizier und Xegyptier, 


weil ſich ihre ganze Thätigkeit mehr auf äußeren Gewinn 
und auf Außeren Glanz, ald auf geiftige Förderung umd 
innere Erleuchtung bezog, in welcher Hinficht Plato beide 
Völker den Griechen als die Nation entgegenfeht, der das 
Streben nad) Weisheit angeboren, und von der Natur eis 
gepflanzt fei%), Fönnen bei der Darftellung der paͤdagogi⸗ 
ſchen Theorien nicht in Betracht kommen. Die erftern 
um fo weniger, weil ihr eigenthämlicher Beruf und ihre 
ausgebreiteten Handeldunternehmungen fie mebr vom haͤus 
lichen und Familien-Lehen, und alfo auch von der im die 
fem murzelnden geiftigen Anregung , trennen und ei 
ner entgegengefeßten Sphäre des weit ausgedehnten Welt 
lebend zuführen. Die leteren befonderd auch mit aus 
dem Grunde, weil ihre, das Gepräge eines hohen Alters 
und großer Eigenthümlichfeit, an fi) tragende Kultur und 
nah Inhalt und Form nody zu raͤthſelhaft it), fo daß 


88) 38, 25—39. 

89) Republ. IV, 435, e und 436, 

90) Ueber das Räthfelpafte als das Charakteriſtiſche des ägyptilhen Lebens. 
Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, ©. 141. 
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bildung, Duͤnkel, Halöftarrigfeit und Vertrauen auf Reichs 
Gum.) 

Alle diefe Lehren find mit einfach kindlicher Herzlichkeit 
an einander gereiht, und beweifen außer der Einfachheit 
ihres Inhalts auch noch durch die vaͤterliche, oft wiederkeh⸗ 
rende Anrede, „mein Rind oder mein Sohn,” wie dad Ger 
fühl des Kinpheitözuftendes ſich immer geltend machte und 
das Volk in feinem Lehren und Lernen befeelte.”) 

Während aber in den Sprüchen die Weisheit nur allein 
in Frömmigkeit und Religion beruht, und fo zu fagen, eine 
mehr göttliche ft, wird fie im Prediger Salomonid mehr 
als das Ergebniß geiftiger Einfiht und gelehrter Kenntniffe 
gefeßt, und erfheint daher mehr als menfchliche Weisheit, 
und ald Ergebniß menfhlichen Forſchens, welhe Berfchies 
denheit des Inhalts, ohne die anderen Differenzen und die 
Bejonderheiten des Stild hier zu erwähnen, vielleicht darin 
ibren Grund hat, daß Salomo den Prediger erft im Alter 
verfaßte, wo er mit babylonifcher Weisheit und Gelehrſamkeit 
vertrauter geworden war. Daher vielleicht der durch viel⸗ 
fache Lebenserfahrungen herbeigeführte Grundton des Buches, 
das alles Irdiſche eitel ſei. Zu diefem irdiſchen Beſitze ger 
bört auch die menſchliche Weisheit. Daher fagt der an er: 
felgreicher und befohnender Einſicht zweifelnde und in. Skep⸗ 
tiiämus befangene Salomo : „ich habe mehr Weiäheit, denn 
alle, die vor mir geweſen find zu Serufalem, und mein Herz 
bat viel gelernt und erfahren. Aber wo. viel Weisheit ift, 
da it viel Graͤmens, und wer viel: Ishren muß, der muß 
viel feiden.“”) Daran und weil das Leben mit allen feinen 
Erfheinungen. nichtig fei, knuͤpft fich die Lehre, den Augen: 


MD) Rap. 27 u. ſ. w. und Pred. Galom. 9, 2. 


MW Erben bes Erasmus von Rotterdam, von Adolph Müller. Hamburg, bei 
Perthes. ©, 35 u. f. w. 


"| Kap. 1, 16-18, 
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blick, der fo raſch verfliege, zu genießen, die Zeit zu benutzen 
und ſich feiner Thaten zu freuen; aber dabei immer vom 
Beränderlihen auf das Bleibende, vom Irdiſchen aufs Ewige, 
und vom Menſchlichen aufs Göttliche zu fchauen. So freue 
dich, Süngling, heißt es daher, in beiner Jugend, und laß 
dein Herz guter Dinge fein; thue, was dein Herz gelüftet, 
und deinen Augen gefällt, aber wilfe, daß dich Gott um 
dies alles vor Gericht fordern werde”) — 


Um und nad) der Zeit, wo der Kanon der altteflament: 
lichen Schriften” abgefchloffen war, was furz nad) Antio- 
hus Epiphaned von Syrien gefhehen fein foll, traten unter 
dem durch die babylonifche Verbannung und durch verfchie: 
dene Schickſale in ihren Anfichten und Vorftellungen vielfach 
verändertem Volke Männer auf, die durd die Tiefe ih⸗ 
ver Weisheit und den Reichthum ihrer Lebenserfahrung 
einer großen und forgfältigen Beachtung werth find, um fo 
mehr, da fie und im Allgemeinen einen treuen Gpiegel des 
wie im Außeren und im Ötantenleben, fo im innern und 
geiftigen fehr erfchütterten und veränderten Judenvolkes ger 
ben. Bon viefen, unter dem Namen der Apofryphen be> 
fannten und namentlich mit griechifch-alerandrinifchen Ideen 
vertrauten Schriftftellern ift in didaktiſcher und pädagogifcher 
Hinfiht Sefus, der Sohn Sirachs, aus Serufalem, von 
vorzüglicher Wichtigkeit, deffen urfprünglich hebräifch gefchrie: 
benes Sittenbuch, das einzige unter den Apokryphen, fein 
Enfel, wahrſcheinlich zu Anfange des zweiten Jahrhunderts 
vor Chriftus, in Aegypten ind Griechifche uͤberſetzte.') 


76) Xp. 11, 9 u. 10. 13, 1 uw. 2. 


77) Die Heilige Bibliothek, die ſchon Rehemias angelegt haben fol. 2. 
Makkab. 2, 13. 


78) Eichhorn, Einleitung in die Apokryphen. Göttingen, ©. 35 u. |. w. 


— 41 — 


Obgleich fi in diefem Sittenbuche ohne Zweifel auch 


Gnomen over GSittenfprühe aus früherer Zeit, jedoch nur 


des eigenen und nicht fremder Voͤlker, finden, und obgleich 
namentlich viele diefer Lehren an die’ falomonifche Weiſe 
erinnern, fo enthält es doch auch zu viel Eigenthümliches 
und Befonderes, hervorgegangen aus der eigenthimlichen 
und veränderten Sage des Volkes, ald daß es hier nicht 
eine kurze Beruͤckſichtigung verdienen follte. 

Achtung und Ehrfurcht vor Vater und Mutter mit ber 
That, mit Worten und Geduld, folgfame Beachtung der 
Vorfchriften weifer Männer, frommes Bertrauen auf Gott 
und feine Schickungen, Ruhm der Weisheit und Frömmigkeit 
und Nichtachtung der Thorheit und Geſchwaͤtzigkeit waren fo 
fehr im religiöfen Charakter des Volkes begründet, Daß 
wir die befondere Hervorhebung dieſer Tugenden bier nicht 
weiter auszuführen braucen.”) Dagegen muß bier daran 
erinnert werden, daß bei den Juden eine reihe Nachkom⸗ 
menſchaft für das hoͤchſte Lebensgluͤck und für den größten 
Segen Jehova's galt, und daß felbft die Achtung ter Müt: 
ter von der größeren oder geringeren Anzahl ihrer Kinder 
abhing,2%) daß dabei zwar fromme und gute Kinder, durch 
welche das Volk Gottes im wahren Sinne erweitert werde, 
als ein befonderes Gluͤck gepriefen wurde, daß aber der Ge 
genfaß der guten oder ſchlechten Nachkommenſchaft noch. nicht 
jo zum vollen Bewußtfein gefommen war, um überall Elar 
und beftimmt hervorgehoben zu werden, wie died zum Bei: 
fpiel in Griechenland gefchah.?) Wie ganz anders in Jeſus 
Sirach! Da wird mit den Tebendigften Farben gefchildert, 


«IN Brgl. Kap. 3, Kap. 8 u. Kap. 14, 22. u. Geſchichte der Erziehung. 
Erfter Band, ©. 102 u. 103. 


80) 1. B. Mof. 30, 1. 1.8. Sam. 2, 5. Schwarz, Geld. der Erz. (Leipzig, 
bei Goͤſchen) IV. 2, S. 112, der Iten u. I. 191 der 2ten Ausgabe. 


81) Sefhichte der Erziehung. Erfter Band. S. 103. 
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was für Segen ein frommed, und was für Unfegen ein 
ungerathenes Kind bringe; Daß nicht eine reiche Nachkom⸗ 
menfchaft. allein das Gluͤck der Familie begruͤnde, fondern 
daß es befler, ein frommes Kind, denn taufend gott 
loſe zu haben, und beffer, ohne Rinder zu fterben, ald gott: 
Iofe Nachkommen zu hinterlaffen.) Daß trübe Erfahrungen 
und das Leben felbft den Berfaffer darauf geführt habe, 
diefen Punkt genauer zu erörtern und hervor zu heben, fagt 
er felbft, indem er hinzu fügt, „dies habe ich meine Tage 
viel gefehen und nody viel mehr gehört.‘ 

Die politifhe Zerrüttung und der Berfall der öffentli- 
hen Zucht hatten gewiß auch einen nadıtheiligen Einfluß 
auf das Familienleben und die häuslichen Verhältniffe aus: 
geübt. Aber nicht allein die Pietät der Kinder gegen. die 
Eltern, die, je früher defto mehr, auf unbedingt findlihe Hin: 
gebung gegründet war, mochte abgenommen haben, fonbern 
auch das Verhaͤltniß zwifhen Mann und Frau mochte viel- 
fach getrübt und verderbt fein, wie ja überall der Verfall 
der Erziehung und bes Unterrichts mit der Verberbniß des 
ehelichen und häuslichen Lebens aufs innigſte zuſammen⸗ 
haͤngt.“) 

Zwar mochte die Zucht des maͤnnlichen Geſchlechts tief 
geſunken ſein, daher demſelben ein ſittlicher und reiner Le⸗ 
benswandel in den verſchiedenſten Lagen dringend anempfoh⸗ 
len wird. Aber das weibliche Gefchleht fcheint noch mehr 
von der hohen Stufe herabgeftiegen zu fein, die es früher 
einnahm, und auf der es durd) einen religiöfen und gemuͤth⸗ 
Iihen Sinn einen fo wohlthätigen und befänftigenden Ein; 
fluß ausübte. Daher wird der Werth einer guten Grau fo 


82) Iefus Sirach 16, 1—6. Was Eichhorn, Einleitung u. |. w. S. 49 u. 
50 über dieſe Stelle meint, ift mir nicht recht Elar. 


83) Belonders anſchauliche Beiſpiele gewähren hier Griechenland und Rom. 
Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, ©. 272 und 378.) 
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deutlich hervorgehoben, daher, was früher im Leben wur: 
zelte und, ohne befonders empfohlen zu werden, fid von 
felbft verftand, die Erziehung der Toͤchter zur Schambhaf: 
tigfeit, als die fchönfte Segenspflanze für die Zukunft ges 
priefen.*) Mit Nahprud tritt unfer Verfaſſer gegen eine 
verzärtelnde Erziehung auf, und empfiehlt dringend Die 
größte Strenge, weil unzeitige Nachfiht gar zu traurige 
Kolgen habe. „Wer fein Kind lieb hat, fagt er, ver hält 
ed ftetö unter der Ruthe, daß er hernady Freude an ihm 
erlebe, °) an einer Stelle, an der früher Müßiggang 
ald des Lafterd Anfang gefchildert wird. Haläftarrigfeit und 
Ungehorfam, diefer allgemeine Fehler des juͤdiſchen Volkes, 
mit dem ſchon Mofed zu fampfen hatte, follen beſonders 
in der Jugend gebrochen und auögerottet werben. Kinder, 
deren Erziehung vernachlaͤſſigt ift, muͤſſen felbft über den 
gottlofen Bater klagen; denn um feinetwillen find fie vers 
achtet. ) 


Wir wiffen, daß nad dem babylonifhen Eril unter 
den Juden gelehrte Schulen entftanden 7), daß aber, wenn 
wir von den Schulen der perfifhen Juden auf die jüdis 
fhen Schulen andrer Länder , und aus der fpäteren Zeit 
auf die frühere fchliefen, die Schüler, und wohl auch die 
Lehrer, fich nebenbei mit bürgerlichen Gemwerben befchäftig: 
ten. Auf diefe, einer gründlichen Unterweiſung ſchaͤdliche 
Sitte, durch die mwenigftend ein zufammenhängender Unter: 
richt fehr gefährdet werden mußte, feheint Jeſus Sirach zu 
deuten, wenn er fagt, wer die Schrift lernen fol, der kann 


83) Kap.[9 und Kap. 26, befonders V. 13 bis 24. und Kap. 42, ®. 11. 
855) 30, Lu. f. w. 
86) 41, 8. 


87) Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, ©. 108 bis 113. f 
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keiner anderen Arbeit warten, und wen man lehren ſoll, 
der muß ſonſt nichts zu thun haben ®). 


Unter den Männern des juͤdiſchen Volkes, die Das 
Gebiet der Erziehung und des Unterrichtd zum Gegenftande 


einer tiefen und gründlichen Unterfuchung. gemacht haben, 


ift hier nur Philo zu nennen, den wir aber wegen feiner phi⸗ 
loſophiſchen Richtung für jet übergehen, und erft Dann am 
zwechmäßigften betrachten können, wo und die platonifche 
Philoſophie in ihren verfhiedenen Seftaltungen befhäftigen 
wird. 


Die Phönizier und Yegyptier, 


weil fih ihre ganze Thaͤtigkeit mehr auf Außeren Gewinn 
und auf Äußeren Glanz, ald auf geiftige Förderung und 
innere Erfeuchtung bezog, in welcher Hinficht Plato beide 
Völfer den Griechen ald die Nation entgegenfeßt, der das 
Streben nad) Weisheit angeboren, und von der Natur eins 
gepflanzt fei®”), koͤnnen bei der Darftellung der paͤdagogi⸗ 


ſchen Theorieen nicht in Betracht kommen. Die erfteren 


Ba 


um fo weniger, weil ihr eigenthümlicher Beruf und ihre 
audgebreiteten Handeldunternehmungen fie mebr vom haͤus⸗ 
Iihen und Familien⸗Leben, und alfo auch von der in bie 
fem wurzelnden geiftigen Anregung , trennen und ei: 
ner entgegengefeßten Sphäre des weit ausgedehnten Welt: 
lebend zuführen. Die lebteren befonderd auch mit aus 
dem Grunde, weil ihre, das Gepräge eines hohen Alters 
und großer Eigenthümlichfeit, an fid) tragende Kultur und 
nad Inhalt und Form noch zu räthfelhaft ift ), fo daß 


88) 38, 25—39. 

89) Republ. IV, 435, e und 436. 

90, Ueber das Räthfeihafte als das Charakteriſtiſche des ägyptifdden Lebens. 
Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, ©. 141. 


— 4 — 


wir, wentgftend für jeßt., und weder im Allgemeinen von 
ihrer Weisheit ein ficheres Bild entwerfen, und noch vıel 
weniger ihre pädagogifchen Anfichten beurtheilen koͤnnen. 


Griechenland. 


Das einzige Volk des Alterthums, dem eine philoſo⸗ 
phifhe Begründung der Paͤdagogik vorbehalten war find 
die Griechen, die durch die Verfchiedenheit und Mannigfals 
tigfeit des möütterlihen Bodens, in dem Berg und Thal, 
Höhe und Tiefe, Land und Meer fich in zahlreich verfchies 
denen Geftaltungen bewegten, zur größten Bielfeitigfeit des 
Dafeind angeregt wurden, und deren geiftiges Leben, zum 
Theil bedingt durch den Reichthum des finnlichen Lebens 
und der Natur, auch die fchönften Blüthen für die ewige 
und höhere Welt entfaltet, und zur Reife gebracht hat. 
Die kalte und trodene Einförmigfeit, die wir bei den aftatis 
ſchen Bölfern auf dem Gebiete der theoretifhen Erziehung 
fanden, loͤſt fid) daher in Griechenland auf in ein vielgeftals 
tiged und fchon geformtes Leben; der eine Ton, in dem Alten 
mit Ausnahme von Indien feine unmündigen Kinder lehrte, die 
anomifche und apophthegmatifche Weife der didaktiſchen Dicht- 
Funft verftummt zwar nicht in Griechenland, aber mit ihm 
ſchlagen zugleich noch manche andere an, die mit ded Volkes 
Weſen und feiner Gefchichte einen harmonifchen Afford bils 
den, die ın vieltöniger Einheit auch die gereiftere Lebensſtufe 
belehren, und auch dad innere und tiefere Heiligthum der 
Paͤdagogik durchdringen. 


Wir haben fon im vorigen Bande gefehen, daß in 
Griechenland, felbft fhon in der mythifchen und nody mehr 
ın der heroifchen Seit, Feineswegd ein dem haͤuslichen und 
Familienleben entfremdeter Sinn berrfchte. Die einzelnen 
trefflihen Ausfprücdhe, die etwa in dem reliaiöfen Glauben 
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und den epiſchen Gedichten niedergelegt ſein moͤgen, ſind 
zum Theil mit der Darſtellung der praktiſchen Erzie⸗ 
hung verbunden, weil ſie unmittelbar in der taͤglichen Er⸗ 
fahrung wurzeln, und ſich auch vorzugsweiſe auf dad prak⸗ 
tiſche Leben beziehen. Schon dadurch, daß die Goͤtter, 
freilich in geſteigerter Vielſeitigkeit ihre geiſtigen und phy⸗ 
ſiſchen Kraͤfte, menſchlich dachten, menſchlich ſtrebten und 
menſchlich handelten, ſowohl in ihren ſonſtigen Verhaͤltniſſen 
als auch namentlich gegen den Vater der Goͤtter und Men⸗ 
ſchen, ſchon dadurch mußten ſie ein lebendiges Vorbild ein⸗ 
zelner ſein, wenn ſie gleich auf der andern Seite nur der 
Wiederſchein von dem waren, wie der Geiſt und die Sitte 
des Volks ſich in den hoͤheren Verhaͤltniſſen des Menſchen⸗ 
lebens bethaͤtigte, und wie der Menſch die dieſſeitigen Be⸗ 
ziehungen auf die jenſeitige Goͤtterwelt uͤbertrug, denn je 
früher, deſto größer war die Wechſelwirkung zwiſchen Goͤtt⸗ 
lichem und Menſchlichem und deſto haͤufiger der Verkehr 
zwiſchen Goͤttern und Menſchen. Je gewaltiger die nach 
dem Muſter des Heroengeſchlechtes gebildete Natur der hel⸗ 
leniſchen Goͤtter war, deſto groͤßer und gebieteriſcher ſchie⸗ 
nen ihre Anſpruͤche auf Genuß zu fein). So waren die 
Götter zuerft unmittelbar, und fpäter in ihrer plaſt i⸗ 
fhen Erfcheinung ald Kunftgeftalten, indem ihr‘ Anfchauen 
dad Gefühl des Schönen und Guten erwedte, weniger 
durch abftrafte Lehren, die Erzieher und Bildner der Men: 
fhen, fie, denen jede Gewaltfamfeit mißfällt, und die nur 
FSrömmigfeit und Billigkeit ehren °°), und fo wirkten fie 
mehr in und Durch die religiöfe Idee des Vaterlandes, des 


91) Jakobs vermiſchte Schriften. (Teipzig bei Dyk. 3. Theil) S. 94. 

92) Odyss. 14, 83. Vergl. über das Sittliche in der griechiſchen Volksre⸗ 
ligion: Berienfchriften von Karl3ell.(Kreiburg bei Wagner.) 2. Samm⸗ 
lung, ©. 175—206 (leider nur ſehr im Allgemeinen gehalten.) 
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ren, Fräftige Belebung dad Streben der alten Gefeßgeber 
und die Abficht zahlreicher Einrichtungen war‘, mehr durd) 
den redenden Mund Apollos im Orafel und durch die Hf: 
tere Wiederfehr der heiligen Spiele, welche die Liebe zum 
Baterlande und zu den heimifchen Goͤttern immer mehr 
antegten, ald durch ſtumme Vorſchriften und falte Geſetze. 


Zwar fand alles Nechtlihe und GSittlihe im Leben 
der Einzelnen, der Familien und der Staaten in innigfter 
Berbindung mit den Göttern, deren Geſchenke ja die meis 
ften Fertigkeiten und Rünfte waren, und deren Schuße jeder 
Beruf anvertraut war. Daß aber unter den fittlichen Ders 
bältnifjen gerade die Erziehung und der Unterricht zurüdtras 
ten, das hatte feinen Grund im Wefen der göttlihen Boll 
kommenheit felbft. 9) 


Es laͤßt fich jedoch nicht laͤugnen, daß die griechifche 
Volksreligion auch viele Elemente und Mythen enthielt, 
wodurd die Gittlichfeit Teicht untergraben und durch das 
Beifpiel der Götter wenigftend zerftört werden fonnte, auch 
abgefehen davon, daß die VBerförperung der Götter dieſel⸗ 
ben in das Gebiet menſchlicher Gebrechlichkeit hinabzog. 
Um bier die griehifhe Schicfaldidee, die unferem Zwecke 
zu fern liegt, und übrigens auch nicht in der Graßheit und 
Allgemeinheit vorhanden war, wie man häufig glaubte“), 
fo genüge es, nur an einige Mythen zu erinnern, die daß 
kindliche und eheliche Verhältnig nicht eben in einer nachah⸗ 
mendwürdigen Weife berühren. Aber wir finden nie 
mald, daß der Grieche früherer Zeiten, vermöge 


93) Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, S. 150-153. 

94) In Beziehung auf Sophokles hat dies zum Theil gluͤcklich durchgeführt: 
Steiner „über die Idee bes Sophokles von der göttlichen Vorſehung.“ 
Zuͤllichau 1829. s 
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des jugendlich frohen Charakters und der heiteren Friſcheey 
mit der er alle Richtungen des Lebens mehr von der Seite 
ihrer Schoͤnheit, ihrer Anmuth und ihres Liebreizes, als ih⸗ 
rer Haͤßlichkeit, ihrer Schwäche und ihres Nachtheils auf: 
faßte 9), daran Anſtoß genommen, oder unſittliche 
Kolgerungen daraus gezogen hätte: Denn dad ums 
mittelbare Leben gewährte ihm binlänglihe Befriedigung , 
und fein ganzes Wefen war mehr berufen, dad Daftin mit 
freier Lebendigkeit zu erfaffen, ald ernfte Reflerionen über 
die Prinzipien feiner Handlungen anzuftellen, oder wohl gar 
in folgerechter Konſequenz feine unfittlihen Thaten durch 
die Götter felbft entfchuldigen zu wollen. Außerdem war 
auch der Baum des praftifhen Lebens noch voll goldener 
Früchte, ald daß man fid in das leblofe und trübere Ges 
biet der Theorie hätte flüchten follen, und das große Held 
der Mythologie und Religion enthielt dem Griechen 
volfe mehr die Reime für die reihen Geſtaltun— 
gen der Kunſt und der poetifhen Auffaffung Des 
Lebens und der Geſchichte, ald die Normen feines Hans 
delns, es erblidte darin mehr die hoͤchſte Sndividualiftrung 
nad) Außen gehender und harmoniſch geordneter Thätigfeis 
ten und Kräfte, ald eine in fich gefehrte, dem Innern und 
der Tiefe zugewandte Welt von Grundſaͤtzen und Prins 
cipien. Die Religion der Griechen war ein Außerlich glanz; 
voller Zempel, der dem finnlihen Auge eine fohöne und 
weite Ausſicht eröffnete, gelegen in einer reizenden Gegend 


95) Ganz anders konnte fon der ernfte Stoiker Seneka de vita beata c. 
26 urtheilen „daß den Menfchen die Scheu vor Vergehungen genommen 
würde, wenn fie an ſolche Goͤtter geglaubt hätten.” Vergl. Plin. h. n. 
II, 7. 

96) Jakobs verm. Schr. Ir Theil, S. 343 u. 344. Geſchichte der Erziehung. 
Erſter Band, ©. 142—147 über das Jugendbewußtſe in als Prinzip des 
griechiſchen Lebens. 
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die zwar ohne uͤberreiche Fuͤlle, aber doch dem taͤglichen Be⸗ 
duͤrfniſſe und beſcheidenen Wuͤnſchen hinlaͤnglich genuͤgt 7 
und der Haͤnde Fleiß reichlich belohnt, aber deſſen Inneres 
leer und arm iſt, wo vielleicht hie und da einzelne koſtbare 
Weihgeſchenke ſind, der aber keinen Schatz enthaͤlt, aus dem 
in Tagen der Noth Alle, ſei es auch nur fuͤr kurze Zeit, 
ſchoͤpfen, und wodurch ſie den geiſtigen Durſt loͤſchen koͤnnten. 


Die goͤttliche Natur war nur gebannt in die Schranken 
der menſchlichen Geſtalt, aber vermoͤge der eingeborenen, un⸗ 
beſchraͤnkten Kraft frei vom Tode und den Zwangsgeſetzen 
des irdiſchen Lebens und der Laſt des Sittengeſetzes, daher 
grade der Menſch im Gegenſatze gegen das ungehemmte goͤtt⸗ 
liche Walten ſeine Verehrung der Gottheit nicht beſſer an 
den Tag zu legen glaubte, als indem er ſich vor Uebermuth 
bewahrte, und in freier Entfagung feine eigene Kraft be 
ſchraͤnkte, aus Scheu, als ein. Ungeweihter in das heilige 
Gebiet des Göttlihen hinüber zu fehreiten, und ſich dadurch 
die Feindſchaft und Strafe der rächenden und immer war 
chenden Himmliſchen zuguziehen.) Die griehifhen Goͤt⸗ 
ter waren fo weniger Mufter der Nahahmung 
als vielmehr negative, abwehrende und verhin 
dernde Mächte gegen Unſittlichkeit und rohe Ge 
walt, damit der Sterbliche das fhöne menſchliche 


9) Daher nennt auch Thucyd. I, 123 voͤterlich, d. h. helleniſch buch 
Mühen fi Zugenden gu erwerben und bei Herobot VII, 102 
fagt Demarat zum Xerzes: ANit Griechenland ift zwar Armuth immer 
verſchwiſtert, aber Tugend iſt dadurch herbeigeführt und durch Weiss 
beit und firenge Gefege ausgebildet. Durch fie wehrt Hellas bie Are 
muth und Knechtſchaft ab. 


%8) Darin beruht auch bie Vorſtellung, namentlich des Herodot, von ber 
Mißgunft der Götter. Vergl. Jakobs verm. Schriften. Ir Tell, ©. 
354, über die Religiofität des Heldenthums. 

Framen's Geſchichte der Erüichung. IL. 4 
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Maaß im Thun wie im Laſſen immer bewahre.“ 
Außerdem aber wirkte der Dienſt der Götter in der Art feis 
ner Faſſung Ahnlih wie die Dichtkunft auf das Gemüth: 
belebend und erhebend durch innere poetifche Fuͤlle und Aus 
Gere Schönheit. Bon Heiterkeit und Freude, ihrem eigens 
thuͤmlichen Mittelpunfte durchſtrahlt, war ihre Wirkſamkeit 
deſto groͤßer, da ſie auf vaterlaͤndiſchem Boden erwachſen, 
oder doch wenigſtens vom helleniſchen Leben durchdrungen 
war. In allen ihren Theilen war ſie helleniſch, waͤhrend 
nur der Nimbus der Alterthuͤmlichkeit, der ſie umfloß, ſie 
von der gemeinen Gegenwart ſchied. Dieſe Goͤtter, deren 
Abbild die Tempel und Altaͤre ſchmuͤckte, hatten in uralter 
Zeit auf dieſem Boden und unter ihren Ahnen gewandelt, 
unter ihnen hatten ſie ſich menſchlich gefreut, ihr Blut hatte 
ſich mit dem Blute der edelſten Geſchlechter gemiſcht, und 
ſpaͤt erfreuten fie ſich der Enkel, die aus dieſer Gemeinſchaft 
erwachſen waren. Ihre Tempel erhoben ſich an den Stellen, 
die ihre Wunder geheiligt hatten, und ihre Feſte feierten und 
bewahrten die Erinnerung an die Zeit ihrer Wirkſamkeit. 
Ganz Hellas glich einem irdiſchen Olymp, und auf jedem 
Schritte traten der Einbildungskraft und den Blicken des 
Wanderers die Geſtalten der Himmliſchen in menſchlicher 
Schoͤnheit entgegen. Nur alte Heiligthuͤmer, ſchauervolle 
Haine, geweihte Quellen, duͤſtere Grotten und ſonnige Berg⸗ 
gipfel riefen ihn uͤberall in ihre Gemeinſchaft und erfuͤllten 
ihn mit dem Gedanken, daß ſich die Menſchen in dem Ei— 
genthume der Goͤtter ſchuͤchtern angebaut haͤtten, um ſich 
ihres Schutzes und ihrer begluͤckenden Naͤhe zu freuen. 


So wurde durch den heiteren Verkehr mit dieſen Kin 
dern der Religion und Phantaſie das Gemuͤth ohne Unterlaß 
poetiſch bewegt, und die Idee des Goͤttlichen in ihm genaͤhrt. 
Die Selbſtſucht niederzuſchlagen durch den Gedanken einer 
unendlich uͤberlegenen, Ehrfurcht gebietender Macht, durch 
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eScheu vor dem unſichtbaren Zeugen, der feinen 
ungeahndet läßt, die rohe Natur zu übermältigen 
a feftlich geftimmtes Gemüth durch erguidende Hei⸗ 
über die engen Schranken der gemeinen Gegenwart 


ben, — hierzu war auch diefe mangelhafte Religion ° 


men geeignet. Ihre Wirkſamkeit wurde aber auch 
adurch erhöhet, daß ihre Offenbarung nicht auf eine 
efchränkt war, — immer fort fchien der Mund ver 
zu den Menfchen zu fprechen; in Träumen, Vorbe⸗ 


jen, und Ahnungen wurden ihre Stimmen vernommen. 


ı8 dem geheimnißvollen Dunfel alter Tempel fchallten, 
em Glauben an göttlihen Urfprung geheiligt, weife 


„nachdrucksvolle Ermahnungen, ſchreckende und ers 


nde Drohungen!) So trugen auch die Orakel 
te ihred, im Allgemeinen, verföhnenden Charak— 
ehr zur Beförderung milder Sitten und zur Eivili; 
des griechifchen Volkes bei, indem fie gute Anftalten 
ttlihem Anſehen befräftigten, die Menfchen durd) 
und Warnungen befjerten, oder auch indem fie die, 


janzlih von ſich wegwiefen. Ferner ftrebte auch die 


Berfafjung und Geſetzgebung der alten Staaten nad) 


ligiöfen Heiligung und ed war herrfchender Glaube, - 


: größten und weiſeſten Geſetzgeber mit den Göttern 
g gepflogen und ſich ihrer Gemeinfchaft erfreut hätten.’ 
ie haben fehon oft auf die große Wichtigfeit Des 
nefifhen Krieges aufmerffam gemacht, mit dem ein 
mener Bruch des griedifchen Lebens begann, mit 
e fhöne Harmonie, die biäher in den verfchiedenften 





nach ber trefflihen Mede von Jakobs „Ueber bie Graichung ber 
nen zur Gittlichkeit” in den verm. Schriften 3. Theil. S. 48-50. 


orus bei Strabo IX, 422 und Zalobe 1. a. W. ©. 356 u. 54 u. 
4 * 


d 
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Berhältniffen geherrſcht hatte, in eine Disharmonie überging, 
und mit dem die aufbauende Eintracht ſich in zerftörende 
Zwietracht auflöfte, deren herzzerreißender Weheruf Jahr⸗ 
hunderte hindurch fortgedauert hat. Ä 


Die große Mannigfaltigkeit des helleniihen Bodens 
und Klimas hatte auch auf Die Bewohner einen fehr vers 
fehiedenartigen Einfluß ausgeuͤbt, die in frieblicher Trennung, 
und, wenn aud, gefchieden, Doch ſich freundlich zugewandt, 
ihre befonderen Eigenthümlichkeiten ausbildeten, und fo bie 
reichfte Vielſeitigkeit des politifhen, wie des geiftigen Lebens 
entfalten fonnten. Was aber bisher fo ſegensreich gewirkt 
nd dem Griechenvolke fein welthiftorifhes Siegel aufge 





ponnefifhem Kriege ald verderblich und nachtheilig hervor, 
indem alle die verfchiedenartigen Richtungen, die fich bis jetzt 
freundlich zugefehrt waren, nun feindlih einander gegenüber 
traten, und wie feindliche Elemente, gleihfam wie Land 
und Meer’) ſich gegenfeitig befämpften. Ebenſo war es 
im öffentlihen Leben, wenigftend in Sparta und Athen, 
den beiden Haupiftaaten. Denn während früher der Eins 
zelne im Heile und Wohle des Staates feine vollfte Bes 
friedigung fand, begannen jeßt Eigennuß und Habfucht ihr 
Haupt mädhtig zu erheben, und der Privatvortheil wurde 
jet der Abgott, dem Alle fröhnten, während das Öffentliche 
Wohl immer mehr vernadhläßiat wurde und dadurch immer 
mehr in Verfall gerieth "9. Bon jetzt an begann die neue 


101) Sparta mit feinee Partei als Land» und Athen mit feinen Berbäns 
beten ale See⸗Macht. 

102) Ueber die. Umgeftaltung Sparta zur Zeit bes peloponneſiſchen Krieges 
vergl. Muͤller, K. O., die Dorier. [Breslau bei Max.] I, 197 und 196, 
II, 210 über die Folgen ber Schäge, die Eyfander nadh Sparta bradite 
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Zeit, welche der alten fo fchroff entgegentrat, wie Ungered;: 
tigfsit der Gerechtigkeit, nicht allein in der Paͤdagogik, 
fondern auch in faft allen öffentlihen und Privatverhält 
niffen, namentlich) auch in der Religion, ein Gegenfaß, 
den die alten GSchrififteler oft und nachdrucksvoll bervors 
heben "°), 


Was nun indbefondere die Religion betrifft, um deren 
Willen wir bier etwas ausführlih geworden find, fo trat 
eine ahnliche Zerfallenheit ein im Berbältniß 
der Menfhen zu den Ödttern, wie zwifhen den 
Bürgern und dem Staate, und nicht allein die irdifche, 
fondern auch die himmlifche Welt der Griechen begann jcgt 
in Trümmer zu ſinken. Bor dem peloponnefiihem Kriege 
iſt mir nicht befannt, Daß man, mit Ausnahme der ſtren⸗ 
gen, mehr der innern Einheit, ald der Außern Bielheit des 
Zebend zugewandten Eleaten, namentlich des Zenophaneg, 
an der Wahrheit der Volksreligion Öffentlich gezweifelt, dad 
Unmoralifche in den Mythen aufgefudht und aufgededt 
babe, und ſich feinen befondern religiöfen Glauben, abweis 
hend von den Vorftellungen des Volkes, gebildet habe. 


Wenn in früherer Zeit Dichter und Meife an unmo: 
ralifhen Mythen, die das Gefühl des Sittlichen und 
Schicklichen beleidigten, Anſtoß nahmen, fo hatte dies kei— 
nen Einfluß auf die Götter felbft, von weldhen man immer 


und 1, 194 über das die fpartanifche Verfaffung in der Wurzel zer⸗ 
flörende Gefet des Ephoren Epitadeus, welches nad) Eyfander, aber 
fhon bedeutende Zeit vor Ariftoteles gegeben wurbe. 


103) Demofts. Olynth. II, (HI) Kap. 7 u. 8 zeigt diefen Gegenſatz auch 
daran, daß früher die öffintlidhen Gebäude allein prachtvoll gewifen 
wär:n, die Privatwohnungen aber ärmlich, daß es aber zu feiner Zeit 
umgekebrt fei. Vergl. Iſokrates, über den Zrieden 106 u. f. w. und 
Geſchichte der Erziehung. Erfter Band, ©. 262-265. ' 
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die inneren Maͤngel und ſittlichen Gebrechen abzuſtreifen 
ſuchte, ſondern man betrachtete dergleichen als Verſehn der 
Form und der aͤußeren Einkleidung, und trug es auf die 
Dichter, nicht auf den Inhalt ſelbſt uͤber. Das bekannte 
Sprichwort, „daß die Dichter viel luͤgen,“ wandte man fo 
oft an, um die Heiligkeit der Götter zu retten. Go tadelt 
auch der eleatifche Philoſoph Xenophanes Cin der Mitte des 
ſechſten Jahrhunderts vor Chriftus) den Homer und He 
fiod, dem Leben der Goͤtter Alles, was der Menfh für 
tadelndwertb hält, aufgebürdet zu haben. Go fingt ber 
größte Iyrifche Dichter Pindar: „mehr ald der Wahrheit 
Wort täufhen die, mit buntfarbiger Lüge geſchmuͤckten 
Mythen,” — und bittet, von ihm felbft abzuwenden „eine, 
die Götter, welchen Krieg und Hader fremd fei, verunftals 
tende Rede’), Bei Aeſchylus wird der Einwurf bes 
Chors der Eumeniden, daß die Ermordung Agamemnons 
durch Klytämneftra eben nicht etwas Unerhoͤrtes fei, weil 
ja Zeus felbft feinen Vater in Feſſeln gelegt habe, von 
Apollo felbft wiederlegt, und ein Oreſtes wegen des Muts 
termorded, den er auf Scheiß der Götter verübt zu haben 
vorgab, wenn auch nicht in den Augen einer ftrengen Mo— 
tal, doch nah den Vorftelungen ded Volkes entfchul: 
digt. 105) 

: Defonderd wurde die griechiſche Volksreligion und die 
mit ihr verbundene Ueberzeugung von der Einwirkung der 
Gottheit auf das Gedeihen der Staaten und Gefchlechter 


104) Olymp. I, 28 und IX, 35 u. f. w. Jakobs verm. Schr. Ir Theil, ©. 
98 u. f. w., wo übrigens die Stelle aus Diogenes Laertius IX, 1, wo 
der „finftere” Heraltit fagt: Homer verdiene, daß er mit dem Stode 
aus den Schulen verjagt werde, und ebenfo Archilochus mir nicht bie, 
ber zu gehören ſcheint, denn die Keindfchaft gegen diefe Dichter hatte 
mehr darin ihren Grund, daß fie feiner Anſicht: „Der Krieg iſt ber 
Vater aller Dinge” entgegen ſtanden. 


.% Aeſchylus Eumeniden, 600 u. f. w. 





und fomit Die Grundlage der Gefeßgebung und der oͤffent⸗ 
lihen Sitten durch die Philofophie erfchüttert, die bier; 
bei weit mehr einer unvermeidlihen Nothwendigkeit, als 
frevelndem. Uebermuthe folgte. Durch die Philofophie , 
welche befonderd feit dem peloponnefifchem Kriege ſich allfeis 
tig zu regen begann, flarben die Wurzeln allmählig ab, 
aus denen der Bolldglaube feine Nahrung gezogen hatte, 
und alle Verfuche, die offenen Wunden zuzubeden, oder 
ihn Durch allegorifhe und myſtiſche Deutungen mit der 
befjeren Einfiht in Uebereinftimmung zu bringen, blieben 
ohne Erfolge. Prodikus von Keos murde durch feine 
Deutungen, daß die Demeter Brod, Pofeidon Waffer u. 
dgl. bedeutet, wenigftend dem Glauben an die Perfönlichkeit 
gewiſſer Götter gefährlih, wenn er auch nicht, wie Cicero 
glaubt, ae Religion aufhob. Er wurde vom Gymnaſiarchen 
aus dem Lyceum gemwiefen, weil er Ungehöriged mit den 
Sünglingen rede, oder vielmehr, meil aus feiner Behaup⸗ 
tung: ed komme Alled auf die Tugend an, Diefe aber fei 
lehrbar, von einem unbärtigen, jungenartigen Jünglinge 
gefolgert wurde, dad Gebet fei überflüfjig. 9 


Es genüge hier, nur daran zu erinnern; denn Die 
weitere Entwidelung der griechiſchen Philoſophie wird ung 
noch öfter auf diefen Gegenftand zurüdführen, wie Anara- 
goras nicht einmal von feinem Freunde und Schüler Pe: 
rikles gefhüßt werden Fonnte, fondern 431 vor Ehriftug, 
wegen feiner theiftifchen Anfichten als Feind der Volksreli⸗ 
gion aud Athen vertrieben wurde, wie Protagorad aus 
Abdera, um 420, lehrte: das Dafein und Weſen der Got; 


106) Jakobs i. a. W. ©. 349. Sext. Empir. cap. I, 18, 52 und Cicero de 
natura deorum I, 42. Plato Eryxias, p. 397, e—400. 
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ter ſei ungewiß, und in einer ſeiner Schriften mit der 
Aeußerung begann: von den Goͤttern kann ich nicht wiſſen, 
weder ob fie find, noch ob fie nicht find, denn vieled ver 
hindert diefes zu willen, ſowohl die Unklarheit des Gegen: ; 
ftandes, ald die Kürze des menfchlihen Lebens '); wie er 
Dafür aus der Stadt getrieben, und feine Bücher oͤffentlich 
verbrannt wurden 18), Es genuͤge ferner zu erwähnen; + E 
wie 415 dem Diagorad, dem Gotteöläugner, eine gleiche: 
Strafe der Verbannung aus Athen widerfuhr, und auf 
feinen Kopf ein großer Preis geſetzt wurde, und wie 
Sofrates, weil er angeklagt wurde, andere Götter zu (ch#: 
ren, 399 zum Tode verurtheilt wurde und den Giftbechen 
trinken mußte. Ueberhaupt mußte die Volksreligion um“ 
fo mehr befämpft werden, je mehr fih die Philofophie a 
hob; denn eö war in jener weniger, was Philofophie ei 
wecken, fondern was ber philoſophiſchen Denkart widerſtee 
ben konnte 9%, Und gerade in dieſem Widerſtreite, den 
wir befonderd darin finden möchten, daß die Religion der) 
Griechen mehr eine individualiftrende, nach Außen gehende iſt 
die Philofophie dagegen mehr eine univerfelle, dem Innen 
zugekehrte Richtung hat, daß jene mehr zu entfalten, dieſe 
mehr zu verbinden ſucht, lag ein großer Reiz und ein gro⸗ 
ßes Erregungsmittel, die geiftige Kraft in dauernder Selbfis:: 
thätigfeit zu erhalten, und das, was Die Religion in potti⸗ 


.24 






107) Diogenes Laertius IX, 52 u. Cicero, de nat. deorum I, 23. 


108) Ueber andere, bie die Eriftenz der Götter bezweifchten, oder wohl gar 
läugneten wie Diogenes der Melier, vergl. Ritter Geſchichte der Phi⸗ 
lofophie. 18 Band. ©. 548. Hamburg bei Fr. Perthes. Sertus Ems 
piritus führt als Acheiften noch an: Euhemerus, Probilus, Theodorus, 

und eine große Menge anderer. I. 51. 


—X Ritter, i. a. W. J. ©. 143. Diodor XII, 6. 
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ſcher Geftaltung und in dichteriſchem Gewande inpäle, 
genauer zu unterfuchen und zu erforſchen. 


Wie uns die Wolken des Ariſtophanes den Zuſtand 
des alten und guten Athens gegen den des neuen und ver⸗ 
derbten darſtellten, und wie in ihnen beſonders der Gegen⸗ 
ſatz der alten und neuen Erziehung hervortrat, ſo ſind uns 
die Horen deſſelben Dichters vorzugsweiſe deshalb wichtig, 
weil in ihnen Ariſtophanes, wie uͤberhaupt alle patrioti⸗ 
ſchen Komoͤdiendichter jener Zeit und namentlich Apollopha⸗ 
ned in den Kretern "°), gegen die einreißenden neuen und 
fremden Götterdienfte eifert, da mit den neumodifchen Re⸗ 
ligionsgebräuchen zugleich Ausgelaſſenheit und ſchamloſe 
Lieverlichfeit fich verbreitetent), Cicero erzählt und 1): 
Die neuen Götter und die mit ihrer Verehrung verbunde: 
nen nädtlihen Wachen geißelt Ariftophanes, der beißendfte 
Dichter der alten Komödie fo , daß bei ihm Gabazius 
Ein phrygifher Gott) ein Pfeifer‘) und mande 
andere fremde Götter verurtheilt und aus dem atheniſchen 
Staate verbannt wurden. 

Died gefhah nun nad) der naturgemäßen Entwide: 
lung, die in Griechenland befonderd anſchaulich hervortritt, 
zu der Zeit, als der Frühling des griechiſchen Lebens felbft 
ebleihte, und eine lange unfreundliche Zahreözeit her 
einzubrechen begann, wo auf ben hellen Tag griechiſcher 
Freiheit ſchon die Schatten aus Norden und Weſten, von 


110) Heſychlus ſeo. Fevızöı. 

111) Vergl. das Bruchſtuͤk der Horen bei Athenaͤus IX, 372 und Ariftoph. 
&ofik. 337. 

112) De legibus. II, 15. 

113) Ueber den enthuflaſtiſchen Gottesdienſt der Phrygier. Vergl. Geſchichte 
der ĩ Erriehung. Eiſter Band, ©. 2835 und über den unhelleniſchen 
Charakter der Blasinftrumente, ebenda ſelbſt. S. 276. 
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Macedonien und Rom, als Vorboten einer langen Win⸗ 
tersnacht folgten, wo alſo die aͤußere Welt ihr Hoffnungs⸗ 
kleid ablegte und wo der allmaͤhlig herangereifte und zum 
eignen Nachdenken gekommene Menſch nicht, mehr unbe⸗ 
wußt dem bloßen Herkommen folgte, ſondern ſelbſt forſchen 
und ſelbſt unterſuchen wollte. 


Wenn auch zur Zeit des peloponneſiſchen Krieges der 
poetiſche Geiſt noch nicht ganz aus der Anſchauungsweiſe des 
griechiſchen Volkes gewichen war (denn daß im Einzelnen 
noch immer treffliche Dichter am heilenifchen Himmel glaͤnz⸗ 
ten, felbft in noch fpäterer Zeit, thut unferer Anficht keinen 
Eintrag), fo hatte fi doch fein Stern fihon fehr feinem 
abendlichen Untergange zugewandt, wenn auch nicht gleich 
die dunkle Nacht einbrach, fondern. ſich erft im daͤmmernden 
Zwielichte der Sophiftenzeit dad Jugendgefuͤhl des griechifchen 
Weſens, welches die Grundlage der ypoetifchen Richtung 
des Volkes bildete, auf den höchften Grad fteigerte *Y), fo 
mar doch diefe Zeit felbft der Vorabend einer ernfteren und 
ftillern Nacht, in der der Menfch in fich fehrt, von dem Ges 
raufche ded Außenlebend, und in ſchweigendem Rachdenken 
das Leben felbft in feinen Pulsfchlägen und die Welt in 
ihren Schwingungen einzeln vor feinem geiftigen Blicke vor: 
übergleiten läßt. Wie der griechifche Mythus in fehöner und 
finnliher Weiſe die heiligen Seher und göttlichen Sänger oft 


114) Wir haben im erflen Bande S. 265, den Zuſtand ber athenifdhen Sus 
gend, bie fi zur Zeit des peloponneſiſchen Kriegs förmlich auszubraus 
fen und auszutoben fchien, bargeftellt ald den Uebergang bes Knaben 
ins Zünglingsalter, wo fi in dem unreifen Zänglinge die duͤnkelhafte 
Allmacht bes Selbſtbewußtſeyns und der eignen Kraft über alles Ob⸗ 
jettive, ſei es auch das Hetligfte und Grhabenfte, hinwegſezt. Wäre 
es uns erlaubt, einen Ausdrud aus dem gemeinen Leben zu wählen, 
fo würden wir fagen: daß die artifche Tugend damals in die Flegel⸗ 
jahre getreten fei. 
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als blind dargeſtellt, und damit mahrfcheinlich anzudeuten 
fheint, daß derjenige, der in der Anfchauung der Gottheit 
lebe, und ver der Welt des Ewigen und Inneren zugewandt 
fei, der Außenwelt abgeftorben fei: fo zeigt fich. dies auch im 
Gebiete der Philofophie, Die gewöhnlich erft dann eintritt, 
wenn dad Volk von der Außeren Welt zur Einkehr in 
ſich ſelbſt gekommen iſt, ſich vom Vergaͤnglichen und Wech⸗ 
ſelnden in das Gebiet des Bleibenden und Ewigen fluͤchtet, 
und vom heitern Spiele des Lebens zu ernſter ucherleguns 
getrieben wird.) u 


Ber diefem Ernfte, mit dem man die Welt und alles 
Gegebene zur Zeit des peloponnejifchen Krieges durd) den den: 
kenden Geiſt zu erfaflen und zu begründen ftrebte, wo nicht 
‚mehr der Außere Schein genügte, fondern wo man bie ins 
nere Wahrheit zu erkennen fuchte, konnte es nicht fehlen, daß 
man in dem, was die Vorzeit als ein ſchoͤnes Gewand der 
Religion und Dichtung genommten hatte, bei genauer Unter: 
fuchung ded Einzelnen auch einzelne Fehler und Mängel ent: 
deckte, die man früher bei der ſchoͤnen Einheit des Äußern 
und Ganzen leicht überfab und unbemerft gelaffen hatte. 
Diefe Entvedung und Enthüllung Tag zu fehr im Charafter 
und in der ganzen Richtung einer größeren Verftandesreife, 
dag weder Verbannung noch Giftbecher fie zu unterdrüden 
vermochten. Aber fie befchränkte fidy nicht allein aufs Gebiet 
des mehr abftraften Geiftes , blieb nicht allein eine bloße 
Erfenntniß einzelner, hervorragender Männer, fondern du: 
ßerte aud) ihren Einfluß aufs Leben und Handeln der Men: 
ge, indem fie Unglauben und Unmoralität nad, fi) 30a, und 
darin lag eben der Bruch der Griechen mit ihren Göttern 
und dad Zerfallen des Volkes mit feiner Reliaion. Bon 
jest an begann die letztere nicht mehr den wohlthätigen Ein- 


115) Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, ©. 143, 144 und ATI. 
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fluß auf das ſittliche Handeln, (wohl aber immer noch auf 
Kunftäußerungen, in Rüdjicht auf welche bie griechifche Res 
ligion vorzugsweife eine Weltreligion geworben ift, und auf 
die formelle Geftaltung des Lebens) ihrer Kinder auszuüben, 
welchen fie bisher troß alle Mängel gehabt hatte. Daher 
fam es auch, daß Euripides religiöfe Mythen zu Entſchuldi⸗ 
gung von Nichtswuͤrdigkeiten brauchte.) Und gerade das, 
was auf dem Xheater gefagt wurde, mußte bei einem fd 
ſchauluſtigen und fuͤr alle Eindruͤcke ſo empfaͤnglichen Volle, 
wie die Athener waren, auf jeden Fall die weiteſte Verbrei⸗ | 
tung gewinnen, 


Auch Andere mochten zu berſelben Jeit ihre eigenen Fre⸗ 
vel mit denen der Goͤtter entſchuldigen, und ſich zu gleichen 
Thaten wie ihre Goͤtter berechtigt glauben, eine Konſequenz, 
die ebenfalls vor den Zeiten des peloponneſiſchen Krieges 
entweder gar nicht, oder doch gewiß hoͤchſt ſelten vorkam. 
Daher bemerkt Plato an einer, fuͤr die religioͤſe Anſchauung 
ſeiner Zeit wichtigen Stelle, aus der wir bloß das auf die 
Paͤdagogik bezügliche hervorheben:'') „nach feiner Meinung 
dürften Kronos Thaten und die von feinen Sohne erlittene 
Schmach, auh wenn fie wahr wären, nicht fo leichtfinnig 
unverftändigen und jungen Leuten gefagt, fondern viel eher 
verfchwiegen werden. In feinem Staate würden daher ders 
gleihen Sagen gar nicht ausgefprodhen werben bürfen, am 
wenigften in Gegenwart eines jungen Menfchen, der dann, 
wenn er auch feinen Vater, ver ihn geſtraft hätte, auf jede 
Weiſe züchtigte, vielleicht alauben würde, er habe ja nichts 
Auffallended gethan, fondern nur gehandelt, wie die erften und 
größten der Götter. Denn der Juͤngling ift ja nicht fähig 


116) Geſchichte der Erziehung. Erfter Band, ©. 286, 
117) Republik 1, 378. 
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zu beurtheilen, wo etwas allegoriſch geſagt iſt oder nicht:!e), 
und was er in ber Jugendzeit einmal für Anſichten aufge 
nommen, das pflegt unaudtilgbar und unaudrottbar zu fein. 
Aber dennoch war die Berufung auf das üble Beifpiel 
der Götter auch in der fpäteren Zeit bei weitem nicht fo 
häufig, als man wohl glauben follte, und nur in Betreff 
der ausartenden Knabenliebe und fonftiger Ausſchweifungen 
einer zu glühenden Sinnlichkeit finden wir, daß man feine 
Berirrungen durch die der Götter zu befchönigen fuchte 29). 
So beim fyrifhen Epigrammen⸗Dichter Meleager, im erften 
Sahrhunderte vor Chriftus, und ebenfo bei Athendud und 
Terenz ")» 


Die Religion der Griechen mußte um fo mehr ihre 
mohlthätige Einwirkung auf das Leben und die Sitten bed 
Volkes verlieren, je größer der Zwiefpalt wurde, ber zwis 
fen ihr und ihren Befennern eintrat, und je größer bie 
Kluft, die zwifchen beiden entftand. Denn während diefe 
mit der allgemeinen Entwidelungsgefchichte fortfchritten, waͤh⸗ 
rend fih mit den Veränderungen der Außenwelt aud die 


118) (rs te ünöyosa zai 8 un. 
119) Ariflophanes, Wolken 1073. 


120) Meleager, epigrammata ed. Grefe. Lipsie, Vogel. 10, 14, 40. Athes 
naeus XII, 20. Tereng, Cunudus, 3, 5. Tholuk, über das Wefen 
und den fittlichen Einfluß des Heidenthums, befonders unter ben Gries 
den und Römern, mit Hinfiht auf das Chriſtenthum, in Neanders und 
Tholuks Dintwürbdigleiten aus der Geſchichte des Chriftenthums. Ber⸗ 
lin bei Dümmler.) Erſter Band, ©. 183. Auch bie ebengenannte Abs 
handlung die, bei nidt zu verfennender großer Belefenheit und Ein⸗ 
fit in das Wefen des Heidenthums, namentlid an dem Fehler leidet, 
daß ihr Tadel zu allgemein gehalten ift, und daß fie bie verſchiedenen 
Zeiten in dem religiöfen und fittlichen Zuftande der Griechen und Roͤ⸗ 
mer faſt gar nicht berüdfichtigt, iſt im Texte immer Rüdfiht genoms 
men und deßhalb der Wendepunkt zwiſchen Glauben und Ungiauben bei 
den Griechen fo ausdrüdlidh hervorgehoben. 
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Anſichten, Urtheile, kurz auch die innere Welt der Einzel⸗ 
nen umgeſtaltete, blieb jene hinter der Zeit und bes 
ren Anforderungen zuräd, weil fie zwar für Außer 
(ih kuͤnſtleriſche Darftellung die reichſte Entwickelung ges 
- ftottete und einem heiteren, phantafiereihen Jugendleben 
vollfommen genügte, aber nicht auch zugleich Bildungsfähige 
keit genug im fich hatte, um, wie das Chriftenthum, jeder 
Lebenäftufe und jeder geiftigen Richtung bie gehörige Des 
friedigung zu gewähren, und weil es ihr an einer Fräftigen 
Einheit für das innere Leben fehlte. Diefe große Vers 
fohiedenheit der Griechen alter und neuer Zeit ſah Plus 
tarch 2) fehr wohl ein; in alter Zeit, fagt er, berrfchte 
weit mehr Begeifterung und Gefchichte, Philofophie und 
Religion, ja das ganze Leben war Poefie. Dephalb muß; 
ten die Götter ihren Willen in erhabenen und dichterifchen 
Ausdrüden fund geben: jet aber ift man weit ernfter und 
profaifher gemorben. Daher find mehr einfache und ums 
gezierte Ausſpruͤche Bedürfnig der Gegenwart. „In alter 
Zeit,” fagt Paufanias 122), „waren Die Menfchen den Götr 
tern felbft befreundet und vertraut, je nach ihrer Geredtigs 
feit und Froͤmmigkeit; in meiner Zeit Dagegen (denn die 
Schlechtigkeit hat fehr zugenommen, und ſich über die ganze 
Erde und alle Städte verbreitet) wird Feiner mehr aus 
einen Menſchen ein Gott, außer um ihn dur Rede 
und Schmeichelei zu erheben.” Daher fam ed, daß man 
den Demetrius Poliorketes zu Athen ſelbſt über die Göts 
ter erhob, indem man fang: die andern Götter find ents 
weder weit entfernt, 9 oder haben Feine Ohren, oder fie 


121) De Pythire oraculis c, 24. 
122) VIII, 2, 2, womit zu vergl. IL, 2. 


123) Sehr richtig! Alſo der unmittelbaren Nähe, in der die Götter ſich 
font bei den Griechen befanden, entrüdt, 
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exiſtiren nicht, oder ſie gewaͤhren und auch nicht eines; dich 
aber ſehen wir gegenwärtig. '*) 


Aber wenn auch der innere Kern ver griechifchen Volks, 
religion bald verdorrte und abftarb, fo war dach die Eins 
wirfung der Außeren Form und der finnlichen Geftalt, in 
der füch jene offenbarte, von längerer Dauer und größerem 
Erfolge, und es liegt und ob, nachdem wir bie Religion 
als Die gemeinfame Mutter des höheren Volksle—⸗ 
bens betrachtet, haben, nun unfern Blid auf die beiden Toͤch⸗ 
ter. derfelben, auf die heitere Kunſt und die ernfte 
Wiſſenſchaft zu richten und den Einfluß verfelben auf 
die Erziehung und Bildung ded Volkes zu unterſuchen. 


Wenden wir und hier zuerft zu der bildenden Runft, 
fo führte Diefe den finnigen Befhauer in die Tiefen ber 
Religion und zur Quelle des höheren Dafeind, wovon fie 
auögegangen wear, und erfüllte ihn mit der Xugend, von 
der fie ſelbſt durchdrungen war, indem fie, in der geheimnißs 
vollen Tiefe eines Feufchen Semüthes entfproffen, eben fo geheims . 
nißvoll mit dem Gefühle reiner Sittlichfeit und Feufcher Lebens⸗ 
fülle erwärmte. '?5) Denn wie die griechifche Kunſt, Die nur in eins 
seinen abſchweifenden Erfcheinungen wollüftig, aber immer ets 
was mehr als finnlich war, die todte Maffe belebte, Dem Gefteine 
göttlichen Odem einhauchte und Die Natur ind Gebiet des Geiz; 
ftes erhob: fo warf fie auch über die unverhüllte Nacktheit 
den myſtiſchen Schleier ver heiteren Unſchuld und fittlichen 
Reinheit. Indem die Töne der Außerlich fchönen Geſtalten 
im tiefiten Innern des Herzens wiederhallten, und die Hars 


124) Athendus VI, 63. 

125) Jakobs vrrm, Schriften, 3. Theil, ©. 51 und 360. Vergl. bie treffiidhe 
und ihren Gegenſtand tief und gründlich erfaffende Schrift: Ueber das 
Sittliche der bildenden Kunft bei den Griechen von Dr. Grüneifen. 
keipzig, bei Barth. 18335 befonders ©. 1—19. 


— 64 — 


monie des Koͤrpers zur Harmonie des Geiſtes verklaͤrt wurde, 
ſchloſſen Schönheit und ſittliche Gute (denn das Schöne 
wat auch dad Gute) ald unzertrennliche Zwillingsgeſchwiſter, den 
innigen Bund der bem Leben der Griechen die höchfte Künftler; 
weihe verlieh". Die fit tliche Würde und Grazie, die aus dem 
Gemüthe des Rünftlers in fein Werk übergegangen war, theilte 
fih dem Befchauenden mit, und die Andacht, in der die dee 
der göttlichen Geftalt empfangen worden, wehrte unheilige 
Gedanken ab, wie die Nähe höherer Wefen unreine Däs 
monen verfheuht. „Wie die Göttinn der Liebe in des 
Meeres reinem Kryftall, fo wird auch jene Würde und 
Grazie in der Tiefe eined feufchen und harmoniſchen Ges 
müthed empfangen, und tritt aus ihm in die Geftalt, ges 
heimnißvoll in ihrer Entftehung ‘wie alles Goͤttliche, und 
nicht minder geheimnißvoll in ihrer harmonifchen Würde, 2”) 


Sp diente auch die bildende Kunft weſentlich dazu, 
die Flamme heimifcher Religion und helleniſcher Tugend 
immer wieder von neuem anzufachen, und das Gefühl 
für das Sittlihe und Gute immer lebendig zu er 
haften, was um fo wichtiger ift, da es ein wahrer Grund: 
faß der Griechen war:, mehr Durch die fanften Ein 
drüde ded Schönen für die Tugend zu erwaͤr—⸗ 
men und gegen das Lafter zu bewaffnen, als 
durch todte Vorfhriften, oder durch Außern 
Zwang und Inehtifhe Furcht vor dem Boͤſen und 
Schlehten — nicht zu bewahren, fondern den Reiz und 
die Woluft defjelben immer wieder von neuem, wenigftens 
innerlich, hervorzurufen. Man grub, fagte Iſokrates, Die 
Gefeße der Schaam und Gittlichfeit in den empfänglichen 


136) Wir verweilen über bie Kalokagathie auf bie Geſchichte der Erziehung 
Erſter Band, ©. 143, 160-164 und 262—264. 

127) Noch Libanius flellt es als eine bekannte Erfahrung auf, baß der Ans 
blid des Götterbilder weifer und gefitteter mache. Vol. III, p. 392. 19. 
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und fruchtbaren Jugendboden ein, und war feſt uͤberzeugt, 
aß. man nicht die Hallen mit den Geſetztafeln, ſondern 
ie Seelen mit dem Bilde der Gerechtigkeit erfüllen müffe.'29) 
friftoteled fagt vom Standpunfte der Griechen aus fehr 
ichtig: daß Maler und Bildhauer die Tugend auf eine 
virffamere Weife Ichren, als die Philoſophen durch ihre 
Borfchriften und daß jene zur Befehrung der Lafterhaften 
jeeigneter find, ald die beften Doktrinen der Moral ohne 
ine ſolche Hülfe — 


Auch die Dichtkunſt übte den größten Einfluß auf 
ie Erziehung des jüngeren und die Fortbildung des älteren 
Sefchlechted aus, Denn Feines Volkes Leben war fo von 
Doefie und Mufif getragen und durchdrungen, als grade 
das der Griechen. Muſik und Poefie waren immer ſchwe⸗ 
terlih verbunden, und lenkten nicht allein an Götterfeften 
en Blick zu einer höheren Welt, fondern verflärten auch 
n ihrem feftlichen Vereine dad Alltagsleben, indem fie um 
Alles ihren Atherifchen Kranz wanden.“) 


Man nennt die Dichter Väter der Weisheit, und ihre 
Sührer Orpheus und Muſaͤus, fagt man, hätten heilige 
Beiden gelehrt, Krankheiten geheilt, Götterfprüche aufbe: 
vahrt, Hefiod habe den Landbau verherrlicht und durch 
Homer fei der hellenifche Juͤngling mit der unvergänglichen 
Herrlichfeit der hohen Geftalten feiner Heroenzeit erfüllt, 
nit den großartigen Tugenden feiner Vorfahren befreundet 
ınd mit der innigen Freundſchaft feiner vergötterten Ahnen 
wurchglüht worden, um im ©edränge des Lebens fein ber 
eres Selbſt zu bewahren, fein eignes Leben zu verfchönern, 
urdtlos den Freund zu fhügen, und ohne Jagen dem 


128) Iſokrates Areop. 16. 
129) Gefchichte des Erziehung. Erfler Band, S. 232—287. 
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keit. Indem ſo der Menſch ſich in ſeiner Groͤße und Niedrig⸗ 
keit anſchauete, mußte ſein Gemuͤth gereinigt, die Selbſtkennt⸗ 
niß gefoͤrdert und die Froͤmmigkeit genaͤhrt werden. Dazu 
kommt ferner, daß ſich das innerſte Weſen der griechiſchen 
Kunſt, die Heiterkeit ſchoͤner Individualitaͤt, am vollkommen⸗ 
ſten in der Tragoͤdie und Komoͤdie ausſpricht, in welchen der 
plaſtiſchen Anſchauungsweiſe des Volkes die Goͤtter und Men⸗ 
ſchen, nicht allein in einer ſichern, freien und harmoniſch be⸗ 
wegten Abgeſchloſſenheit erſcheinen, wie in der Skulptur, ſon⸗ 
dern auch in einer hoͤheren Harmonie und in einer umfaſſen⸗ 
deren Freiheit. '’”) 


Die religiöfe Richtung bildet die Grundlage der griechi⸗ 
fhen Tragödie, und die Idee der göttlihen Gere 
tigfeit, die oft in der Gefchichte ganzer Gefchlechter ihre 
furdhtbare Macht Außert, beftinmte nicht allein den Gang, 
und die Entwidelung der Stüde, fondern aud die Auffüh- 
rung felbft wurde durch feierliche Reinigungen, Gebete und 
Opfer vorbereitet. 


Durch das fhöne Man, das überall vormaltet, und 
durch die fchöne individualität feiner Perſonen und feiner 
Stuͤcke war namentlid Sophofles ein Xehrer, wie 
der menfhlihen Demuth überhaupt, fo aud na 
mentlidh der jugendlihen Befcheidenheit. Während 
von der einen Seite in Sophofles fich die entfchiedenfte Der 
muth vor dem Göttlihen zeigt, die nur zu wohl erkennt, 
wie geringen Beſtand und wie leidigen Troſt Die Erdenguͤ⸗ 
ter haben, fobald ein ungeheures Schickſal der Schuld oder 
ber Prüfung eintritt, wird denſelben auf der andern Geite 
ihr Werth innerhalb eines mäßigen und befcheidenen Lebens 


132) Hotho, über Wendts Hauptperioben der ſchoͤnen Kunſt in den Berliner 
Jahrbuͤchern für wiſſenſchaftliche Kritik. Stuttgart bei Gotta, 1833. 5 
| und 6. Brgl. Jakobs, verm. Schriften, Ir Theil, &. 306-334, 
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vollkommen zugeſtanden; ja, der Reiz und die Luft deſſelben 
mit allem Farbenglanz einer reihen und wohlgeitaltenden Phan- 
tafie ausgefhmidt, in welcher zarten und. anmuthigen Mi⸗ 
(hung ernfter, fireng ergebener Weisheit mit elegifchgfieblichen 
Empfindungen die Süße ner fophofleifhen Dichtungen zu 
ſuchen iſt. 


Ueber die Komoͤdie und namentlich uͤber den groͤßten 
Komiker Ariſtophanes haben wir ſchon bei einer- anderen 
Gelegenheit geſprochen, weil ſie in einem innigeren Verhaͤlt⸗ 
niſſe zum praktiſchen Leben ſteht, als die dem Gebiete der hoͤ⸗ 
heren Freiheit mehr angehoͤrende Tragoͤdie.““) So ſtark 
auch die Farben bei Ariſtophanes aufgetragen ſind, ſo be⸗ 
wahrt er doch im Scherze den Ernſt, und mitten durch die 
Umgebungen der Unkeuſchheit leuchtet ein tiefer Sinn des 
Zuͤchtigen und Sittlichen hervor, ſo daß er in Wahrheit ei⸗ 
nem Silenengehaͤuſe vergleichbar iſt, aͤußerlich in muthwilli⸗ 
ger, entfeſſelter Zuͤgelloſigkeit die Schranken des Schicklichen 
durchbrechend, innerlich aber fuͤr das Wuͤrdige und Schoͤne 
ergluͤhend, und uͤber die Verletzung deſſelben mit Unwillen 
erfüllt. Wie in den bildenden Kuͤnſten die Nacktheit y, 
fo ift in der Komödie finnliche Derbheit nicht umfittlich ; denn 
nur das ift unfittlih, was den tbierifchen Trieb fo beſchaͤf— 
fat, Daß ed den Geift unfrei und gebunden in die Tiefen 
des Triebes verfenft, nicht aber, was ihn von folhen Ban: 
den befreit. So war die Komödie, befonders Die attifche, 
indem fie nicht als ein ergögliches Yarbenfpiel des Witzes 


133) Weber , Ed. , über Sophokles überf. von Thudichum in ben Berliner 
Jahrbüchern von 1828. Zanuar. ° 


133) Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, ©. 266 u. ſ. w. 


135) Geſchichte der Erziehung. Erfter Band, S. 195 und 215. Jakobs, vers 
mifchte Schriften. Ir Theil, S. 43. Grüneifen, über das Sittlide der. 
bjidenden Kunft bei den Griechen. Leipzig, bei Barth, ©. 30 u. f. w. 
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auf der Außeren Oberfläche bloß augenblicklich ergoͤtzend und 
unterhaltend, fondern aus einem edleren Triebe erzeugt, auch 
wieder edle Triebe weden und unedle läutern wollte, und 
indem fg von den fittlichen Gebrechen den Schleier des Trugs 
und der Taͤuſchung wegzog, jene in ihrer ganzen Blöße bar 
ftellte, und dem Sinnlichen allen *Xiebreiz nahm, auch für 
die fittlihe Erziehung des Volkes von nicht geringer Wide 
tigfeit und von großem paͤdagogiſchen Einfluffe. ?% 

Menden wir und nun, nachdem wir die bildende Kunft 
und die Poefie in ihrem Einfluffe auf die fittliche Volksbil— 
dung kurz berührt haben, zur didaktiſchen Dichtkunſt, 
ald dem eigentlihen Mittelpunfte unferer Darſtellung, fo 

. weit fie fih auf die Poefie bezieht, die und zugleich einen 
naturgemäßen Uebergang zur Philofophie zeigt, ſo laͤßt ſich 
ein gewiffer Mangel und eine gewiſſe Dürftigfeit nicht ver: 
fennen. Denn der Boden der didaktiſchen Poeſie ift von 
den Griechen, vorzüglih in der fpeziellen und befonderen 
Ruͤckſicht auf die Erziehung und den Unterricht der Tugend, 
nur fparfam bebauet, und das Licht einer klar hervortretenden, 
abfihtlihen Belehrung wirft nur einen matten Schein, im 

Gegenſatze gegen die reiche Fülle und üppige Fruchtbarkeit, 
die ſonſt auf jedem Gebiete der Dichtkunſt bei den Griechen 
uns erwaͤrmend und beleuchtend entgegenſtrahlt. Da, aus 
der fruͤheren Zeit Griechenlands, die Spruͤche des weiſen 
Geſetzgebers und Sittenrichters Rhadamanthus, die er an 
feinen Stiefſohn Herkules, (deſſen Leben dem Griechen das 
Leben und befonders die Jugend des Menfchen überhaupt re 
präfentirte, namentlich fein Kampf zwiſchen Tugend und 
Lafter) richtete, nur fehr vereinzelt und abgeriffen da ſtehn,““) 


136) Roͤtſcher, H. Th., Ariftophanes und fein Zeitalter. ©. 38. 

137) Aristotelis Ethica Nicom. V, 8. fpridt von einem: “Padauaydvos 
dixaıov und führt als Ausſpruch deſſelben an: Ede na9oı 1a 
x tocte, dizn x’ldeie yErvoırc. — Die Weisheit und Unbeſtechlichkeit 
des Rhadamanthus rühmt namentlich: Pindar, Pyth. II, 133. 
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da die Orphika, auch wenn fie Acht wären, hier nicht in 
Betracht fommen können, weil ihre myſtiſche Poeſie, die ſich 
kan die Denfweife der heſiodiſchen Theogonie anfchlieft, nur 
im Allgemeinen die Lehre von der Würde und Heiligfeit des 
Lebens und von der Einheit der in unendlich vielen Geftal- 
ten geheimnißvoll erſcheinenden Urkraft auseinanderfegt ;"*) da 
ferner die Lehren Chirons , die dem Hefiod zugeſchrieben 
werden, fo wie die golvenen Sprüche des Pythagoras'?%) 
hoͤchſt wahrfcheinlich unaͤcht find, und da die didaktiſchen Ger 
dichte der eleatifhen Philofophen Eenophanes, Parmenides 
und Empedokles rein der fpekulativen Philofophie angehören, 
fo möchten hier bloß einzelne gnomiſche Dichter in Betracht 
Tommen.) — 

Forſchen wir aber nad) dem Grunde diefer Erfcheinung, 
ehe wir genauer ind Einzelne gehen, und fragen, warum 
grade das Gebiet der didaktiſchen Dichtkunſt fo fparfam bebaut 
ift, und warum die Griechen, fonft in jeglicher Meife fünftlerifcher 
Darftellung unübertrefflich, grade hierin von anderen Voͤlkern, 
die font mit ihnen feinen Vergleich aushalten, überragt: wer⸗ 
den: fo möchte man ſchon im Voraus glauben,. diefe Ver: 
nachläffigung fei eine abſichtliche, oder- vielmehr, da von. einer- 
eigenfinnigen, grundloſen Abſichtlichkeit wohl beim. Einzelnen, 
aber nicht bei einer geſchichtlichen Entwidelung. der Voͤlker 
durch Jahrhunderte hindurch. die Rebe: fein: kann, fie fei wer 
fentlich begründet im. Wefen. und. Charakter: des. griehifchen. 
Volkes. 


138) Roſenkranz, Geſchichte der Poefie.. Halle bei: Anton, ie Theil, ©. 186. 
a. ſ. w. und Schoͤll, Geſchichte den griechiſchen Literatur. Berlin, bei 
Dunker und Hamblot, Ir Theil, &. 24-30, 

139) Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, &. 158, Anm. 308 

140) Wergl, Dissertatio: de Gnomica Grecorum philosophia auct. Joanne 
Chrysost, Dabas. Paris. 1833, 4. 
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auf der aͤußeren Oberfläche bloß augenblicklich ergoͤtzend und 


unterhaltend, fondern aus einem edleren Triebe erzeugt, auch 
wieder edle Zriebe weden und unedle läutern wollte, und 


indem ſie von den fittlichen Gebrechen den Schleier des Trug 


und der Täufchung wegzog, jene in ihrer ganzen Bloͤße dar⸗ 
ftellte, und dem Sinnlichen allen Liebreiz nahm, auch für 
die fittliche. Erziehung des Volles von nicht geringer Wich⸗ 
figfeit und von großem pädagogifchen Einfluffe. 16) 
Wenden wir und nun, nachdem wir die bildende Kunft 


und die Poefi e in ihrem Einfluffe auf die fittliche Volksbil⸗ 


dung kurz berührt haben, zur didaktiſchen Dichtkunſt, 
als dem eigentlichen Mittelpunkte unſerer Darſtellung, ſo 


weit ſie ſich auf die Poeſie bezieht, die uns zugleich einen 


N 


naturgemäßen Uebergang zur Philofophie zeigt, ſo laͤßt ſich 
ein gewiſſer Mangel und eine gewiſſe Dürftigfeit nicht ver- 


Tennen. Denn der Boden der didaftifchen Poeſie ift von 


den Griechen, vorzüglid) in der fpeziellen und befonderen 
Ruͤckſicht auf die Erziehung und den Unterriht der Jugend, 
nur fparfam bebauet, und das Licht einer klar hervortretenden, 
abfihtlihen Belehrung wirft nur einen matten Schein, im 


Gegenſatze gegen die reihe Fülle und üppige Fruchtbarkeit, 


die fonft auf jenem Gebiete der Dichtkunft bei den Griechen 
und ermärmend und beleuchtend entgegenftrahlt. Da, aus 
der früheren Zeit Griechenlands, die Sprüche des weiſen 
Gefeßgeberd und Gittenrichters Rhadamanthus, Die er an 
feinen Stieffohn Herkules, Cdeffen Leben dem Griechen das 
Leben und befonders die Jugend des Menfchen überhaupt res 
präfentirte, namentlich fein Kampf zwifhen Zugend und 
Lafter) richtete, nur fehr vereinzelt und abgeriffen da jtehn,'””) 


136) Rötfcher, H. Th., Ariſtophanes und fein Zeitalter. S. 38. 

137) Aristotelis Ethica Nicom. V, 8. fpridht von einem: ‘Padauucvsvos 
dixaıov und führt als Ausſpruch deffeiben an: Eide nadoı 1a 
x’Foske, dlen x'ldeie yEvoırc. — Die Weisheit und Unbeftechlichkeit 
des Rhadamanthus rühmt namentlich: Piudar, Pyth. IL 133, 


\ 
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da die Drphifa, auch wenn fie Acht wären, bier nicht in 
Betracht fommen fünnen, weil ihre myſtiſche Poeſie, die fich 
an die Denkweiſe der hefiodifchen Theogonie anfchließt, nur 
im Allgemeinen die Lehre von der Würde und Heiligkeit bes 
Lebens und von der Einheit der in unendlich vielen Geftal- 
ten geheimnißvoll erfcheinenden Urkraft auseinanderfeßt ;"9) da 
ferner die Lehren Chirons , die dem Heſiod zugefchrieben 
werben, fo wie die goldenen Sprüche des Pythagoras‘? 
hoͤchſt wahrſcheinlich unächt find, und da die didaktiſchen Ge: 
dichte der eleatifhen Philofophen Eenophanes, Parmenides 
und Empedokles rein der fpekulativen Philofophie angehören, 
fo möchten bier bloß einzelne gnomifche Dichter in Betracht 
fommen.) — 


dorſchen wir aber nach dem Grunde dieſer Erſcheinung, 
ehe wir genauer ins Einzelne gehen, und fragen, warum 
grade das Gebiet der didaktiſchen Dichtkunſt ſo ſparſam bebaut 
iſt, und warum die Griechen, ſonſt in jeglicher Weiſe kuͤnſtleriſcher 
Darſtellung unuͤbertrefflich, grade hierin von anderen Voͤlkern, 
die ſonſt mit ihnen keinen Vergleich aushalten, uͤberragt wer⸗ 
den: fo moͤchte man ſchon im Voraus glauben, dieſe Ver⸗ 
nachlaͤſſigung ſei eine abſichtliche, oder vielmehr, da von. einer - 
eigenfinnigen, grundlofen Abfichtlichkeit wohl beim Einzelnen, 
aber nicht bei einer gefchichtlihen. Entwidelung der: Völfer- 
durch Jahrhunderte hindurch die Rede fein: kann, ſie fei we: 
fentlich begründet im Weſen und Charafter. des. griechifchen. 
Volkes. 


138) Roſenkranz, Gefchichte der Poefie:. Halle bet, Anton, ir Theil, S. 186. 
u. ſ. w. und Schöll, Geſchichte der griechifchen Literatur. Berlin, bei 
Dunker und Humblot, 1r Theil, ©. 24-30: 

139) Geſchichte der Grziehung. Erfter Band, S. 158, Anm. 308 

140) Bergl. Dissertatio: de- Guomica Grecorwn philosopbia auct. Joanne 
Chrysost, Dabas. Paris. 1833, 4. 
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Dies iſt auch in Wahrheit der Fall. Denn kein Voll 
war mehr überzeugt, daß ein Gedicht nicht immer am beſten 
durch das lehrt, was ausdruͤcklich beſtimmt ift, Lehre Bu 
führen, und daß das Weifefte nicht immer das iſt, was vo 
Weisheit uͤberſtroͤmt, als das der Griechen ; Fein Volk war 
inniger davon durchdrungen, daß das Leben ſelbſt der beſte 
Lehrer ſei, und daß der Menſch im Leben auch am ſchoͤnſten 
fuͤrs Leben gebildet werde, als die Griechen. Deshalb tritt 
bei ihnen von der aͤlteſten Zeit bis zum peloponneſi 
fhen Kriege, wo fi der griechifche Genius in feiner 
Eigenthümlichkeit und Schöne fund thut, die Belehrung. 
felten als eine abfihtlihe und künftlih angelegte 
hervor, fondern fie belehren uns mehr praftifch, 
und unterweifen und weniger durh Wort und 
Lehre, als durch That und Handeln. Erft wo Treu 
und Glauben gewichen waren, wo der Menfchen Rede nicht 
mehr ihre That, und ihre That nicht mehr ihre Rede war, 
erft da, wo Denken und Handeln, Inneres und Aeußeres 
auseinanderfallen, und fo die ſchoͤne individualität des Grie⸗ 
hifhen Lebensprinzips zerftört wurde, da fuchte man dem 
entfhmwindenden Genius und die erlöfhende Fackel der reinen 
Lebensharmonie durch Rath und Wort zurüd zu halten und 
wieder anzufachen. Wie die antike Poefie mehr finnlich, bie 
romantifche mehr geiftig iſt, wie jene aͤußerlich anfchaulicher, 
diefe innerlich gemüthlicher erfcheint, wie in jener der Dich⸗ 
ter in feiner Perfönlichfeit mehr zurüctritt und mehr ruhig, 
theilnamlo3 ift, in dieſer aber feine Gefühle- und Denkweiſe 
oft durchfcheinen, und er felbft mehr bewegt und ergriffen ift, 

- fo redet, belehrt und ermahnt auch die Didaktik der Alten 
mehr durd) Thaten, die der Neueren Dagegen fucht mehr durch 
Vorſtellungen des Rechten, Ueberredung des Herzens und 
Ueberzeugung des Berftandes auf die Menfchen einzumwirfen. 
Im Allgemeinen hat daher die Didaktik des Griechiſchen und 
zum Theil aud) des Römifchen Alterthums mehr einen epiſch⸗ 


— 


ee. 





Der Orientale ift noch nicht zur klaren, inneren, Durch⸗ 
bildung gelangt, daß er feine Gefühle und Borftellungen 
in einer entfprechenden Form ausdrüden koͤnnte, fons 
dern der Geift ift feiner Vorftellungen noch nicht maͤch⸗ 
tig, die Phantafie zu erregt, und Idee und Form fallen 


daher noch nicht harmonifch zufammen. Denn, überwältigt 


von ber Anfchauung der Natur, und hingeriffen von ihrem 
erhabenen Eindrude, will ex dad Große, was er in ihr 
ahnt, auch wieder ausdrüden und muß, da ihm die ges 
wöhnlihe Sprache dazu nicht genügt, zu Bildern und Ber: 
gleihungen feine Zuflucht nehmen, wodurch feine ganze 
Ausdrucksweiſe etwas Ungemeffened und dadurch Unbeftimms 
tes erhält. Daher kommt ed auch, daß die Darftellung 
der orientalifchen Voͤlker, indem fie einem Bilde einen ge: 
wiſſen Sinn beilegt, und im Geifte beide zufammenmirft 
und eng verknüpft, vorherrfchend finnbilplich oder ſym⸗ 
bolifh iſt. Eine Art der fombolifhen Darftellung , die 
fih in der unmittelbaren Sphäre des praftifchen und fitt- 
lichen Lebens bewegt, und in der ſich daher Poefie und Pro- 
fa nahe begegnen, — ift die Fabel, die von einer natür: 
lihen Erſcheinung ausgeht, aus diefer aber eine höhere, 
fittlihe Bedeutung entwidelt, und durd einen befonderen 
Fall eine allgemeine Wahrheit veranfhaulidht. Ebenſo ift 
es im Allgemeinen mit der Allegorie oder bilvlihen Dar; 
ftellung einer idee durch eine Handlung, welche nady ihren 
einzelnen Momenten in die Sphäre der finnlihen Anſchau⸗ 
ung fällt oder doch wenigftend fallen kann.“) Denn, ob: 
gleich in der allegorifhen Dichtung ſchon ein höherer Grad 
des Bewußtſeyns herrfcht, fo wird doch in ihr immer etwas 
Allgemeined und Abſtraktes dur ein Individuelles und 


4 


143) Baur, 5. &h., Symbolik und Mythologie. Stuttgart, bei Mepler, I 
54-87. 


— 7A — 


Daß dem Griechen in der Bluͤthe ſeines Baterlander 
die: Satyre groͤßtentheils fremd bleiben mußte, lag auch na. 
mentlich daran, daß dem heitern, jugendlich frohen Lebensbe— 
wußtſein feines Volles aud) die Außere Umgebung gemöhnlid 
Befriebigung gewährte, Daß er felbft bei. der heiteren Muße, dit 


Ähm mitten im. Geraͤuſche des Lebens verftattet war, und bei der 





das Daſeyn verfchönernden Götterfeiten, aud) dem Unerfreu 
lichen immer eine erfreuliche Seite abzugewinnen vermochte, 
‚und daß. auf diefe Weife nur felten eine feindfelige Stim 
mung gegen das Leben oder einzelne Richtungen deſſelben, 
und fomit auch nicht die Satyre, ſich geftalten: konnte 
+ Hierin liegt aber keineswegs, daß fich nicht bisweilen fin 
ſterer Unmuth des Einzelnen bemächtigt, und ſich fo eine fatyrt: 
fhe Stimmung erzeugt habe, fei eö nun, daß fein eigenee 
Weſen von Natur einer trüberen Lebensanficht zugewand: 
war, oder daß ungänftige Kebenäverhältniffe ihn niederbeug: 
ten. Go foll ja dem Archilochus aus Paros, um 720 vor 
Chriſtus, fein Mißgeſchick eine finftere Geſinnung, bie 
ſprichwoͤrtlich gewordene archilochiſche Bitterfeit, eingehaudh! 
haben, und er fo auf die Erfindung und Ausbildung des 
Jambus gefommen fein, weil diefer Vers fih zur feharfen 
und fatyrifchen Rüge menſchlicher Thorheiten und Xächerlich: 
feiten beſonders eigne. Auch: fol Archilochus feinen Saty— 
ren zur größeren Belebung Fabeln eingeftreuet haben.. 


Die oben behandelten oriensnlifhen Voͤlker bedienten 
ſich zur Belehrung der Jugend entweder der Kabel oder 
einzelner abgeriffener Sittenfprühe. Daß die legteren ober 
bie in Gnomen ausgeprägten Weisheitölehren auch in Gries 
chenland in Gebrauch waren, haben wir ſchon oben erwähnt, 
und ed wäre nur noch zu ermweifen, warum ſich die Grie 
hen zum didaktiſchen Gebrauche nicht in gleihem Maaße 
aud der Fabel, Parabel und überhaupt nicht der allegori: 

ſchen Dichtung, bedient haben. 
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Der Orientale iſt noch nicht zur klaren, inneren, Durch⸗ 
bildung gelangt, daß er feine Gefühle und BVorftellungen 
in einer entfprechenden Form ausdrüden Könnte, fons 
dern der Geift ift feiner Worftellungen noch nicht maͤch⸗ 
tig, die Phantafie zu erregt, und Idee und Form fallen 
-daher noch nicht harmoniſch zufammen, Denn, überwältigt 
von der Anfhauung der Natur, und hingeriffen von ihrem 
erhabenen Eindrucke, will er das Große, was er in ihr 
ahnt, auch wieder auspräden und muß, da ihm bie ges 
möhnliche Sprache dazu nicht genügt, zu Bildern und Ber: 
gleihungen feine Zuflucht nehmen, wodurd feine ganze 
Ausdrudsweife etwas Ungemefjenes und dadurch Unbeftimm- 
tes erhält. Daher kommt es auch, daß die Darftellung 
der orientalifchen Völfer, indem fie einem Bilde einen ger 
wiffen Sinn beilegt, und im Geifte beide zuſammenwirft 
und eng verknüpft, vorherrſchend finnbildlich oder ſym⸗ 
boliſch if. Eine Art der ſymboliſchen Darftellung , die 
fih in der unmittelbaren Sphäre des praftifchen und fitt: 
lichen Lebens bewegt, und in der fi daher Poefie und Pros 
fa nahe begegnen, — ift die Fabel, die von einer natuͤr⸗ 
lihen Erſcheinung ausgeht, aus biefer aber eine höhere, 
ſittliche Bedeutung entwidelt, und durch einen befonderen 
Fall eine allgemeine Wahrheit veranfhauliht. Ebenſo iſt 
es im Allgemeinen mit der Allegorie oder bilvlihen Dars 
ftellung einer Idee durch eine Handlung, welche nad ihren 
einzelnen Momenten in die Sphäre der finnlihen Anfhaus 
ung fällt oder doch wenigftens fallen kann.“) Denn, ob⸗ 
gleich in der allegorifhen Dichtung fhon ein höherer Grad 
des Bewußtſeyns herrſcht, fo wird doch in ihr immer etwas 
Allgemeines und Abftrafted dur ein Individuelles und 


143) Baur, F. Ch., Symbolik und Mythologie. Stuttgart, bei Megler, I 
54-87. 
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Konkretes oder durch ein Bild vorſtellbar gemacht, indem 
das Geiſtige an das Sinnliche geknuͤpft wird. 


In aͤhnlicher Weiſe wie der Fabel bediente man ſich 
zur Belehrung auch der Parabel, jedoch weniger, um ges 
wöhnliche praftifche Wahrheiten und Lebensklugheit zu vers 
anfhaulichen, fondern vielmehr zur Darftellung moralifcher 
und religisfer Verhältniffe, um den Menfhen in Beziehung 
auf das hoͤchſte Ziel feines Dafeynd zu belehren, daher wir 
auch in unferen heiligen Büchern die paraboliſche Lehrweiſe 
fo häufig finden. Aber auch die Parabel gehört zu dem 
allegorifchen Dichtungen und ift fomit dem antik⸗klaſſiſchen 
oder dem griechifchsrömifchen Genius etwas Fremdartiges. 
Denn die Idee und Form, die ſich in der orientafifhen Ans 
fhauungömeife noch ſchroff gegenüber ſteht, verſoͤhnen fd) 
im Klaſſiſchen mit einander zu einer lebendigen und innis 
gen Durchdringung. Der Geift, der, verfunfen in die Na 
tur, biöher das Göttliche nur ala Unerfaßliches ahnte, wird 
nicht mehr von Außen überwältigt, fondern er beherrſcht 
die Form, die ihm nun nicht mehr als etwas Unbeftimms 
tes und Schwanfendes gegenüber fteht, fondern die nun das 
durd ein Elared Spiegelbild und ein beftimmter Ausdruck 
des Geiftes wird, fo daß fi) von jeßt an Idee und Form 
in fchöner Wechfelfeitigfeit bedingen, wie Geift und Körper 
nach griehifhen Begriffen, und in ein natürliches Gleich⸗ 
gewicht mit einander treten, wie das geiftige und finnliche 
Leben der Griechen überhaupt. Daher auch nicht mehr die 
Thierwelt, wie in der orientalifchen Fabel, fondern die Mens 
fhenerfcheinungen der Mittelpunft der Fünftlerifchen Dar⸗ 
ftellung werden. *) 


144) Wir berüdfidtigen bier vorzugsweile nur die redenden Künfte. Vergl. 
übrigens die treffliche Auseinanderfegung über das Welen der klaſſiſchen 
Kunſt in: Wendt, U., über die Oauptperioben der ſchoͤnen Kunft. Leip⸗ 
sig, bei Barth, S. 73—56. 
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Wenn wir daher oben die didaktiſche Poeſle der neueren 
Lölfer eine lyriſch-pittoreske, die der Griechen und 
Römer eine epifh-plaftifche nannten, fo möchten wir 
die der orientalifhen Völker ald eine allegoriſch⸗para⸗ 
bolifche bezeichnen, und wenn daher bie Fabel auch in 
Griechenland ein Mittel der Belehrung wurde, fo können 
wir ſchon aus dem Ungegebenen fchließen, daß fie Feine hei- 
mifhe Pflanze war, fondern daß fie in einem fremden Bo: 
den, in Ajien, wurzelt und wächft, und von. da unter den 
griehifchen Himmel verpflanzt, nur ihrer Frucht wegen, die 
wohlſchmeckend und heilend zugleich ift, und bie Angenehmes 
und Nüsliches in hohem Grade in fih t, — in Hellas 
eine günftige Aufnchme erhalten habe, Damit der Franken 
Jugend und dem ſchwachen Alter eine wohlthätige Arzenei 
bereitet werde, um ungebilvete und einfache Gemüther durch 
vereinte Einwirkung auf Geift und Herz zu erziehen und zu 
unterrichten. Der glaube ja nicht, Weihrauch des Ruhmes 
dem griechifchen Genius auf feinen Altar zu fpenden, der ihm 
war eine hohe Kraft der Erfindung und ein reges Talent 
des Schaffens beilegt, der aber wähnt, Griechenlands Ruhm 
werde dadurd erniedrigt, wenn es nicht alles felbft aus 
fih erzeugt und gefhaffen, fondern aud fremde Elemente 
in fih aufgenommen habe. Eben daß ed nicht in Falten: 
mäßiger Abfonderung dad Fremde von fi) entfernt hielt, 
fondern aud für fremde Eindrüde hoͤchſt empfänglicd war, 
fie aber dann mit freimaltendem Genius in fih aufnahm, 
und mit dem eigenen Wefen abrundend und verfchönernd 
aufs innigfte verfhmolz, eben darin befteht hauptſaͤchlich 
mit das Grofe und Herrlihe griehifher Bildung , dem 
wir unfere Bewunderung nicht verfagen fönnen. Grade 
darin, im freien Aufnehmen des Fremden und freien Schaf: 
fen des eigenen Geiftes, beruht mit das Wefen des grier 
chiſchen Genius, die ſchoͤne Individualität, denn eins 


— 3 — 


ohne dad andere iſt eine Einſeitigkeit, ein Mangel, ein Uns 
ſchoͤnes, und, bleibt immer nur, je hoͤher es auch gefteigert 
werden mag, menſchliche Halbheit, die mit der harmonifchen 
Vielſeitigkeit, in der ſich das griechiſche Leben uns darftellt, 
im fhroffften Widerſpruche ſteht. 


Zwar erzählt Quinctilian,“) daß Hefiod der Urheber 
der Fabel zu fein ſcheine, Hefiod, der aus Kumd, im klein⸗ 
aflatifchen, mit Phrygien, dem Geburtölande des Aeſop, im 
häufiger Berührung ſtehenden Aeolis nah dem Boͤotiſchen 
Askra am Fuße des mufenberähmten Helifon wanderte, und 
in deffen Werfen und Tagen‘) ſich allerdings die erſte 
Spur einer —S Gabel finden mag, zwar ſoll ſchon 
Archilochus feinen fatyrifchen Gedichten Fabeln, die oft ins 
bhaltöverwandt und beißender Art fein mochten, eingemifcht 
haben ;*”) aber immer war die Fabel nur untergeorbnet, 
bier und da anderen Gedichten eingemifcht, und erfreute ſich 
nicht einer felbftändigen Ausbildung bi8 auf den Phrygier 
Aefop, der im fechften Jahrhunderte vor Chriftus, im der, 
für eine feftere, und beftimmtere Geftaltung des yolitifchen 
Lebend fo wichtigen Solonifhen Zeit diefe Dichtungsart 
zur hoͤchſten Entwickelung brahte."Y) Die Fabeln des Ae— 


145) V, 11: fabule quoque, quæ etlam si originem non ab Aesopo acce- 
perunt, (nam videtur earum primus auctor Hesiodus,) nomine tamen 
Aesopi maxime celebrantur, ducere animos solenl, præcipue rustico- 
rum et imperitorum: qui et simplicius que ficta sunt audiunt et 
capti voluptate etc, 

146) Vers 203— 211 vom Habicht und der Nachtigall, ober vom Eoofe ber 
Schwachen in der Gewalt der Mächtigen. 

147) Huſchke De fabulis Archilochi, in: Matthfre: miscell. philolog. 1 @b. 

148) Bergl. die frühere Auseinanderfegung über die Zabelbichtung ber Inder 
©. 19 und Rofenkrang, Handbuch der allgemeinen Geſchichte der Porfie 
©. 188-2191, wo wir nur nicht damit einverftanden feyn koͤnnen, daß 
alles, was fonft von de& Aeſops Haͤblichkeit und Eulenfpiegelwefen er⸗ 
zählt werde, auf die Rechnung fpäterer Erfindung gefegt werben zu 
möffen feine, aus Gründen, die wir im erften Bande, &. 263. Anm. 
619, angeführt Haben. 


— — —— — — — —— — 
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fop die Sokrates theilweiſe auswendig wußte und bie ihn 
felbjt im Gefängniffe unterhielten und ergoͤtzten,““) wurden 
nicht nur fonft von Verſchiedenen in verfchiedene Form ger 
bracht, und für verfchiedene Zwecke eingerichtet, fondern auch 
namentlich in den Schulen der Grammatifer und Rhetoren 
als Uebungsſtücke fir den Styl bearbeitet, woher eben die 
vielfahen Abweichungen in ben einzelnen Umftänden der 
Enählung, und befonderd foäter die Hinzufügung der mo⸗ 
ralifhen Wahrheiten, welche den einzelnen Fabeln zu Grunde 
liegen follen. Die von Aeſop bei vorfommenden Gelegen, 
beiten wahrſcheinlich in Profa erzählten Kabeln wurden, wie 
hen früher von Sokrates, um die Auguftinifhe Zeit von 
einem gewiſſen Babrias in ſechsfuͤßige Jamben gebracht, 
melde Bearbeitung aber von Spaͤteren noch mannichfache 
Veränderungen und Verſchlechterungen erlitt. 


Wie die Fabel dienten auch die Gnomen'Y) oder 
Denffprüche dazu, einzelne fittliche Wahrheiten und Lebens, 
erfahrungen, aber in mehr abgeriffener Form und in 
finnreiher Kürze einfahen und findlihen Gemüthern ans 
ſhaulich zu mahen, und fie find gewiß eben wegen ber 
fernbaften Kürze und einfachen Wahrheitsfülle, wie zur 
Bildung des Volkes überhaupt, fo aud zur Erziehung der 
Jugend von hödhft wichtiger Bedeutung gewefen, weshalb 
fie auch von den größten Weifen des Alterthums beifällig 
aufgenommen und erwähnt werben. 


149) Plat. Phkædon. p- 60. 


150) Im Begriffe des Gnomiſchen, wie in raum ſcheint fehr oft bie Bezie⸗ 
bung auf bie praktiſche Lebenserfahrung zu liegen, fo namentlich in 
Zgeognis, 805: 

Drouns Soldtv Ausıvov äyng Eres adıöc & adıg, 

058 Eyvwuoa0rıs — dvıngöregor, 
Ebenfo 319, 635 und 1185. In Ariſtophanes Wolfen wird daher bie 
yraum neben der aoyla noch befonders hervorgehoben. 
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Um nicht zu viele Gattungen der Poefle, die unferem 
Gebiete der theoretifchen Erziehung ferner liegen, hierher zu 
‚ziehen, rechnen wir auch den Tyrtäus, nad) dem Borgange 
wichtiger Gemährömänner, zu den Gnomikern, nicht allein - 
der elegiichen Form wegen, die ja aud Die der Denkſpruͤche 
ft, fondern auch des Inhalts wegen, namentlich in feiner 
Eunomie, die ihrer ganzen Tendenz nach hicher gehört, und 
die wir um fo eher anführen, um aud, für Sparta von 
zugöweife einen Gittendichter zu haben, den wir dem then 
ner Solon und den übrigen gnomifchen Dichtern an bie 
Seite fiellen Finnen. 


Wir haben ſchon früher geäußert,'°') daß der Einwurf 
«8 babe zur Zeit des Xiyrtäus, der befanntlid nach ber 
Sage ein lahmer athenifcher Schulmeifter gewefen fein fol, 
noch Feine Lefefchulen gegeben, und nicht recht begründet 
fcheine, weil fih, wenn auch nicht grade zu Athen, doch 
anderwärtd auf der Sinfel Lesbos, ein Beifpiel findet, daß 
um Diefe Zeit die Kinder im Leſen, Schreiben und in ber 
Muſik unterrichtet wären; ja, Daß dieſer Unterricht bier 
fhon fo zum allgemeinen Bedürfniffe geworden war, Daß 
fogar befiegte Seinde mit dem Schulverbote, weil dies die 
bärtefte und fchredlichfte Zuͤchtigung fei, beftraft wurden. 
Da nun der zweite Meffenifche Krieg, in welchem Tyrtaͤus 
gelebt und die Spartaner durch feine Heldenlieder begeiftert 


\ 

151) Erſter Band, &. 252, not. 586. Dielen Einwurf fanden wir bei vom 
Raumer in feinen Vorlefungen über die alte Geſchichte, ir. Theil. ©. 
221, und bei Friedrich Thierſch: De Gnomicis carminibus Gr&corum 
in ben Act. Philol. Monac, Norimbergx, apud Campe, T. IH, welcher 
fagt: eo tempore, quo Athenis vel duo, vel nemo litteras vel sciret 
vel disceret. Veral. Callini Ephesii, Tyrtzi Aphidnei, Asii Samü 
carm, ill. Nicol, Bachius. Lipsise, Vogel. &. 40, not. 7. Die Schrift von 
Thierſch Tonnte ich leider nicht benugen. 


152) Erſter Band, a. a. ©. 
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haben foll, wahrfcheinlich erft um Olympias 30 (660 vor 
Epriftus), oder noch fpäter begonnen hat, und nicht, wie 
nach dem Vorgange des Paufanind die allgemeine Annahme 
ft, um Olympias 23, A (685 vor Chriftus) ‚) alfo 
aach Olympias 26, und daher fpäter ald jene merkwuͤrdige 
Beftrafung der Antiffäer oder Erefier von Seiten der Mir - 
vlender Statt fand, da ferner zwifchen Athen, wie übers 
yaupt dem öftlihen Griechenland und den Klein-Aftatifchen 
Rolonien eine lebendige Verbindung ſchon von den älteften 
Zeiten her immer im Gange war, und bie Athener ſchon 
ehr früh einen für Bildung und Unterricht fehr empfäng- 
ihen Sinn hatten, fo konnte leicht eine fo wohlthätige 
Sinritung, wie die ber Schulen, wenn fie noch nicht vors 
handen gewefen wäre, auch in Athen fich fehnell verbreiten, 
und mußte bei dem regen Sinne des Volkes die allges 
neinfte Zheilnahme erhalten.'®) 


Wir begnügen und damit gezeigt zu haben, daß zur 
Jet des Tyrtaͤus in Athen Schulen eben nichts Unerhörtes 
u fein fcheinen. Ob jedoch Tyrtaͤus felbft ein Schulmeifter 
ewefen fei, vermögen wir nicht zu beftimmen, fo gerne wir 
hn auch troß feiner Lahmheit dem Lehrerftande beigefellen 
noͤchten. Freilich würde er, wenigſtens für das Alterthum 
inzig in feiner Art daftehen durch feine große politifche Ber 
eutung und feinen entfcheidenden Einfluß auf den Ausgang 
ined langwierigen Kriege, ganz im Gegenſatze gegen die 
tille, geräufhlofe Wirkſamkeit feined Standes, Aber jo eh⸗ 
envoll auch deshalb ſeine Genoſſenſchaft waͤre, ſo halten wir 
och die Erzählung, daß er gerade ein Schulmeiſter geweſen, 
nd ald ein folder den Spartanern zum Feldherrn gegeben 


153) Müller, K. O., Dorier, 1,145 u.f.w.und Callini etc., von Bach, ©. 47 
Suidas behauptet daher, Tyrtäus habe um bie 35te Olympiade geblüht- 
154) Vergl. erfier Band, ©. 159 und 234. 
Eramer’s Geſchichte der Erziehuns. IL 6 . 


fei, für. eine Erdichtung der eitlen Athener, die hierdurch ihre 
geiftige Ueberlegenheit zeigen wollten, entweber daß ſchon in 
alten Zeiten bei ihnen viel Bildung geherrſcht habe, und die 
Wiſſenſchaften gelehrt ſeien, oder daß ein gewoͤhnlicher Schul 
meifter von ihnen für die Spartaner zum Feldherrn gut gei 
nug fei.'°) Eben fo menig fönnen wir und überzeugen, daß 
des Tyrtaͤus Lahmfein im eigentlihen Sinne zu nehmen: 
fei, und glauben daher mit Friedrich Thierfch, Daß Darunter nur 
dad elegifhe, gleihfam hinkende Versmaaß, der 
abwechſelnde Hexameter und Pentameter, deſſen er ſich ® 
bedienen pflegte, verftanden werben müffe.'%) Denn, daratz 
daß ein Schullehrer oft und in vieler Hinſicht gelaͤhmt fe, 
und daß eine gewiffe Art von Lähmung gleichfam eine. biek. 
bende Eigenſchaft und ein dauerndes Gebrechen der meilten: 


u 5 


Lehrer fei, mag hier wohl nicht füglih gedacht werden duͤrfen 


Aber geſetzt auch, Tyrtaͤus ſei kein Atheniſcher 
geweſen, ſo iſt doch der wohlthaͤtige paͤdagogiſche Einfluß‘; 
den er nicht allein auf dad Spartanifche Volk im Ganzen: 
und Großen , fondern insbefondere auch auf die Spap: 
tanifche Jugend ausübte, nicht zu verfennen, und wirb nee 
mentlich hervorgehoben. Der Redner Lykurgim bemerkt außs; 
druͤcklich, daß die Spartaner mit Hülfe des Tyrtaus daß; 
Erziehungsweſen, da die ftrenge Zucht des Lykurg vielleicht 
im Laufe der Zeiten etwas verfallen war, geordnet haͤtten, 
und zwar nicht bloß fuͤr den Augenblick, ſondern fuͤr die 
ganze Folgezeit; denn er habe ihnen Elegieen hinterlaſſen, 





155) Eins von beiden Tann nur ber Fall feyn, denn wo man fich feiner * 
ſtigen Bildung mit Stolz bewußt iſt, ba wird man auch die Dientt 
derſelben in hoher Ehre halten und ſie nicht zum Gegenſtande bes Ges 
fpöttes machen. 


156) Vergl. Callini ete., von Bad, ©. 4, und K. O. Mäller, Dorier, A, 336. 
4157) Gegen Leoßrates, Kap. 28. 
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.» ſchluß follen die goͤtterbegnadeten Fürften, 

“N Stadt Sparta zur Pflege vertraut, 

>, und dann die gemeindlichen Männer, 

r Beſchluß bieder entgegnen dem Rath; 
Sy “und thun nichts als das Gerechte, 

*8 „* sen und rathen ber Stadt. 

n% % 7 und jegliche Stärfe erfolgen: 

5 ** s PH8b08 der Stabt. 6% 

i = .* „weiten Gefeßgeber Spartas, ift 

5 ymte Solon zu nennen, der gleich 


„en eined anomifchen Dichterd und eined 

Ar ja beides nach altgriehifhen Begriffen 
‚erbunden war, indem ſich die Gefeßgebung 

ser Önomif entwidelte, im ſich vereinigte. Geis 
fütlihen VBorfhriften oder vnosäru (Ne führten alfo 
m Namen wie die angeblichen Weispeitslehren Chirons 

e Nitterfihule der heroifchen Zeit und einzelne Lieder 
3") enthalten befonders Schilverungen eines tus 
nobaften Wandels und ven Preis der supgoouvn. Sie 
bien auch im Munde des Volkes und wurden 
N Götterfeften von den Knaben gefungen, Bon 
Mon heißt es im Platonifhen Timäus ‚) (aus welcher 
teile wir auch fehen, daß er nad) feiner Ruͤckkehr aus 
gopten eine Gefdhichte Athens, vielleicht nur ein hiſtoriſches 
108, babe ſchreiben wollen), „wenn er jih mit mehr Eifer 





Rad) ber Ueberfegung von Bach ©. 85-89. 

') Berl. Geſchichte ber Erziehung. Erſter Band, ©. 158, Anm. 308. 
„Heete Thierschius p. 618 üno9yjzas consilin esse dieit, qux alieui 
suggeran, quibuscum moneas atque horteris, ducta significatione cx 
su verbi Önorideose:, velut Odyss, «, 279" Bad, ©. 53. Buttmann 
findet daher mit Unzeht in Plato Charmid, p. 155. d.. Anſtoß, wo er 
Rott Önarıdsuevos lieber vovderov und dergl. leſen möchte. 

d pe 21, b. Vergl. Gharmides p. 155, a und 157, d, Aber Solon ale 
Dichter: Qnsestiones quadam de Solonis vita et fragmentis. instir 
tut a Fr, Kleine. Progr. von Grefeld 1832. 
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Paͤan gefungen war, einer nad) dem anderen, etwas voı 
Tyrtaͤus fangen, wobei der Polemarch ald Schiedsrichte 
dem Sieger als Ehrenpreis Fleiſch zutheilte.*%) Tyrtaͤnt 
ſtand ſo im hoͤchſten Anſehn, und wurde von den Sparta 
nern dem Homer, als dem beliebteſten Volksdichter, wem 
auch nicht vorgezogen, doc gewiß gleichgeſtellt. Denn fi 
bielten ihn, „als Webftein ver Seelen ihrer Sünglinge‘ ir 
hoben Ehren, mwährend fie den Archilochus eigener Feighei— 
oder feiner Lieder unfittlicher Frechheit wegen, (vielleicht aud 
wegen feiner ungriechifchen Bitterfeit) aus ihrer Stadt ver 
wiefen. Als einft der König Leonidad gefragt wurde, wel 
er von dem Dichter Tyrtaͤus halte, antwortete er, er fcheine 
ihm trefflich, um die Seelen der Jugend zu feffeln und fir 
tapfere Thaten zu begeiftern. '%) 


In der That ift auch ver ganze inhalt diefer Gedichte dan 
auf berechnet, die Spartanifhe Zugend der Zapferfeit rap 
mend zu erheben, und die Strafe der Feigheit und ber Fluch 
klar vor Augen zu ſtellen. 


Zwar wurden des Tyrtaͤus Lieder nicht bloß in Lace— 
daͤmon, ſondern auch in andern Staaten Griechenlands ge 
fungen, wie in Kreta und Athen, wohin fie zum Theil durd 
bie Rhapfoden, die nicht nur epifche, fondern auch elegifch 
Gedichte fangen, verbreitet wurden, '°) aber Sparta bildete 
Boch den eigentlihen Mittelpunkt derfelben. Trefflich fagt 
Tyrtäus über die Berfaffung und ven Beruf Sparta in 
feiner Eunomie: 


163) Philochorus, bei Athenäus, XIV, p. 630, F 
164) Müller, Dorier, II, 374. Plutarch, im Beben bes Kleomenes c. 2: dya- 
Hs veoy ıpuyas aixdiltır. Cfr. Horat, ars poctica, 401 seq.: 
Post hos (vates) insignis Homerus 
Tyrtzusque mares animos in Martia bella 
Versibus exacuit., . 
165) Vergl. Callini etc., von Bad, ©. 55 - 64. 
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Bas den Athenern bei der damaligen Verwirrung ihres 
Staates vorzugsweiſe galt, das fand auch feine volle Anwen: 
‚bung auf bie Jugend, wenn Solon fang :'”’) 

Zwietracht trennt die Geſchlechter; es wacht aus dem Schlummer 
der Krieg auf 
Und in dem blutigen Kampf ſinket die Jugend dahin. 

Ordnung aber in Allem und Eintracht zeugt dad Geſetzthum, 
Welches des. Yrevelnden Fuß hemmend mit Feſſeln umfchlingt, 
Rauhes bewältigt, den Efel erftidt unb vermindert deu Hochmuth. 
Und des unfeligen Wahns keimende Bluͤthen er- 

ſtickt. 

Außer. Tyrtaͤus und Solon, deren Gedichte wie wir ſa⸗ 
- den von der Jugend auswendig gelernt wurden, und die 
olfo ala wefentlihe Grundlage der ſittlich ſchoͤnen Bildung 
und der dichterifchen. Geiftesrichtung, wie fie den Hellenen fo 
eigenthümlich iſt, zu betrachten find, werden und nod The: 
ognis und Phofylides angeführt, die für Hellas von 
befonderer paͤdagogiſcher Wichtigfeit waren. Als einft Philipp 
von Macedonien feinen großen Sohn, den Alerander, fragte, 
warum er den Homer fo vorzugsmeife bemundere, antwortete 
biefer : „‚weil ich. glaube, daß nicht jede Poeſie fo wenig wie 
jede Kleidung einem Könige gezieme. Andere Gedichte mo: 
gen vielleicht volksthuͤmlich fein, indem fie, wie die Ver: 
fe des Phokylives und Theognis, Privatleuten guten Rath 
und Ermahnungen geben, und anderen aber. fünnen fie we: 
nig nuͤtzen; dagegen finde ich die Poefie Homerd allein in 
Wahrheit edel, großartig und koͤniglich, daher ſich ihr jeder, 
der über andere herrfchen will, befonderd zuwenden muß.“ 

Theognis aus Magara lebte einige Zeit nad) Solon, 
um 550 vor Ehriftus, und feine Sprüde oder Paraͤneſen 





172) Rad) der Ueberfegung von Jakobs a. a. D. in der gried. Blumenlef 
126 Bud, &. 212. 

173) Dio Chryſoſtomus Reben, II, p. 73, und Gefchichte der Erziehung. Er⸗ 
fter Band, ©. 322. 
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(Unodyxaı nagaıverıxzai), die an einen ihm. theueren Juͤng⸗ 
ling, Namens Kyrnos gerichtet waren, ſind ein ſchoͤnes Ge⸗ 
winde lieblicher Blumen, in welchem zwar zum froͤhlichen Ge⸗ 
nuſſe des Lebens bei der Fluͤchtigkeit der Jugend ermuntert 
wird, die aber vor allen zur Thatkraft in Tugend und Froͤm⸗ 
migkeit, zu heiliger Scheu in der Liebe gegen die Eltern und 
ganz beſonders zur Vorſicht im freundſchaftlichen Anſchließen 
an Andere auf eine hoͤchſt anmuthige Weiſe auffordern. Es 
iſt ſehr ſchwer, aus dieſem herrlichen Kranze, wo ſich Schoͤ⸗ 
nes an Schoͤnes in gleicher Trefflichkeit anreihet, Einzelnes 
auszuheben, und ebenſowenig kann es auch unſer Zweck ſein, 
hier einen laͤngeren Auszug zu geben. 3 Wir begnügen 
und daher, hier nur wenige Stellen anzuführen, nicht als 
ob diefe in Beziehung auf -Dichterifhe Behandlung die gelun⸗ 
genften wären, fondern wegen des benfelben zu Grunde lie⸗ 
‚ genden Stoffes oder Inhaltes, fofern derfelbe nicht allein 
für die damalige Zeit von hoͤchſter Bedeutung mar, fondern 
für alle Zeiten und daher auch für die unmittelbare Gegen; 
wart von großem Intereſſe iſt.“) An die Spitze feiner 
Paraͤneſen über die SFreundfchaft flellt er Die im innerften 
Wefen des griechifhen Volks wurzelnde und alfo Acht helles 
nifche Idee: ’ 


„Nur was ſchoͤn, iſt Lieb, was nicht ſchoͤn, mangelt der Tiebe’17%) 
und fährt hernach fort: | 


Dies auch Ierne von mir: nie ſuche der Boͤſen Gefellfchaft, 
Sondern dem Guten vielmehr fchließe mit Eifer dich an. . 

Site mit folchen zu Tiſch, und erfreue dich trinfend und effend. 
Wenn du den Guten gefällt, haft du es großen Gewinn. 17) 


174) Vergl. Jakobe, griech, Blumenleſe, 123 Buch, ©. 219, im 2n Bande 
2e AbtHeilung der vermiſchten Schriften. 

175) Plato, Sefeße, I, 630. 

176) Vergl. Poctz gnomici, ed. Tauchnitz. pag. 2, v 17 u. 31, u. ſ. w. 

177) Jakobs, griech. Blumenlefe XU, ©. 219, 


. ‘ 
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Bas den Athenern bei der damaligen Verwirrung ihres 
Staates vorzugsweiſe galt, bad fand auch feine volle Anwen: 
dung auf die Jugend, wenn Solon fang:'”) _ 
Zwietracht trennt die Geichlechter ; ed wacht aus dem Schlummer 
der Krieg auf 
Und in dem blutigen Kampf finket die Jugend bahin. 
Drönung aber in Allem und Eintracht zeugt das Gefegthum, 
Welches des. Frevelnden Fuß hemmend mit Feſſeln umfchlingt, 
Raufes bewältigt, den Etel erftictt und vermindert den Hochmuth, 
Und bes unfeligen Wahns keimende Blüthen er 
Ridt. 
Außer Tyrtius und Solon, deren Gedichte wie wir fa 
ben von der Jugend auswendig gelernt wurden, und bie 
dio ala wefentliche Grundfage der fittlih ſchoͤnen Bildung 
und der dichteriſchen Geiftesrichtung, wie fie den Hellenen fo 
eigentbümlich ift, zu betrachten find, werden und noch The 
ognis und Phokylides angeführt, die für Hellas von 
befonderer paͤdagogiſcher Wichtigkeit. waren. ALS. einft Philipp 
won Macedonien feinen großen Sohn, den Alerander, fragte, 
warum er den Homer fo vorzugsweiſe bewundere, antwortete 
biefer : „weil id) glaube, daß nicht jede Moefie fo wenig wie 
jede Kleidung einem Könige gezieme. Andere Gedichte mö- 
gen vielleicht volksthuͤml ich fein, indem fie, wie die Ver 
fe des Phokylives und Theognis, Privatleuten guten Rath 
und Ermahnungen geben, und anderen aber fünnen fie wer 
tig nüßen ; Dagegen finde ic die Poefie Homers allein in 
Wahrheit edel, großartig und königlich, daher ſich ihr jeder, 
der über andere herrfchen will, befonderd zuwenden muß.’? 
Theognid aus Magara lebte einige Zeit nad) Solon, 
um 550 vor Chriftus, und feine Sprüche oder Paraͤneſen 


172) Rad} der Ueberfegung von Jakobs a. a. D. in der gried. Blumenleſ 
128 Bud, ©. 212. 

175) Dio Epryfoftomus Reden, II, p. 73, und Geſchichte der Erziehung. Er⸗ 
ſter Band, S. 322. 
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(inodyxaı nagawsrıxa,), die an einen ihm. theueren Juͤng⸗ 
ling, Namens Kyrnos gerichtet waren, ſind ein ſchoͤnes Gee 
winde lieblicher Blumen, in welchem zwar zum fröhlichen Gez 
nuſſe des Lebens bei der Fluͤchtigkeit der Jugend ermunterk 
wird, die aber vor allen zur Thatkraft in Tugend und Froͤm⸗ 
migkeit, zu heiliger Scheu in der Liebe gegen die Eltern und 
ganz beſonders zur Vorſicht im freundfhaftlihen Anſchließen 
an Andere auf eine hoͤchſt anmuthige Weife auffordern. E 
ift fehr ſchwer, aus diefem herrlichen Kranze, wo fih Sh6 
ned an Schönes in gleicher Trefflichkeit anreihet, Einzelnes 
auszuheben, und ebenſowenig kann es auch unſer Zweck fein, 
‚bier einen längeren Auszug zu geben. ) Wir begnügen; 
und daher, bier nur wenige Stellen anzufuͤhren, nicht als” 
ob diefe in Beziehung auf -Dichterifche Behandlung die gel 
genften wären, fondern wegen des benfelben zu Grunde got 
‚genden Stoffes oder Inhaltes, fofern derſelbe nicht allein 
für die damalige Zeit von höchfter Bedeutung war, fondern 
für alle Zeiten und daher aud für die unmittelbare Gegen⸗ 
wart von großem Intereſſe ft. 7) An die Spike feiner 
Paränefen über die Freundſchaft fellt er die im innerſten 
Weſen des griechifchen Volks wurzelnde und alfo Acht helles 
nifche Spee : | # 


| „Nur was fchön, iſt Lieb, was nicht fchön, mangelt der Liebe’’17%) 
und fährt hernach fort: | 


Dies auch lerne von mir: nie fuche der Boͤſen Gefellfchaft, 
Sondern dem Guten vielmehr fchließe mit Eifer dich an. . 

Sige mit folchen zw Tiſch, und erfreue dich trinfend und effend. 
Wenn du den Guten gefällt, haft dir es großen Gewinn. 7 





174) Bergl. Jakobs, griech. Blumenleſe, 123 Buch, ©. 218, im 2n Bande 
2e Abtheilung der vermifchten Schriften. 

175) Plato, Gefeße, I, 630. 

176) Vergl. Poctæ gnomici, ed, Tauchnitz. pag. 2, v. 17 u. 31, u. ſ. w. 

177) Jakobs, griech. Blumenlefe XU, ©. 219. 


. ‘ 
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Auf denſelben Gegenſtand bezieht ſich auch die Vor⸗ 
fhrift, die Sokrates feinen Schuͤlern immer wohl zu beher⸗ 
zigen befahl: 

Gutes lerneſt du nur von Guten: böfe Gefelfchaft 
Nichtet die Bildung auch, die dir geworben, zu Grunb.!”*) 


Daß es durchaus nicht genug fei, Lehren der Zucht 
und Ermahnung zu geben, fondern daß vor allen Dingen 
die Liebe zur Tugend dem Junerſten tief eingeprägt wer⸗ 
den muß, daß überhaupt die Erziehung nicht eine Außere, 
fondern vielmehr eine innere fein müffe, und dag der Menſch 
weniger durch Worte und Lehren, ald durch That und Beis 
foiel, gemäß dem oben entwickelten Eharafter der griechifchen 
Divaktit, gebefjert werde, fagt und der Dichter in den treffs 
lichen Verſen: 

Könnte Verftand mar impfen den Sterblichen, oder die Klugheit, 
Stände der Vater dem Sohn nimmer an Trefflichkeit nach, 

Folgend dem heilfamen Wort des Belchrenden. Aber der Lehrer 
Wandelt ein fchlechtes Gemuͤth nie in ein treffliches um. 1% 


Daß der Menſch, fo lange er in der Zugend herrlicher" 
Blüthe ftehe, und fofern er im Herzen ſich einen reichen 


i Borrath von edlen Grundfägen gefammelt habe, ſich feines 


Lebens freuen müffe, auch diefe Lehre giebt und Theognis. 7 


Zwar haben wir von Phokylides aus Milet, dem Zeits 
genoffen des Theognid, nur wenige Fragmente, daß aber 
der paͤdagogiſche Einfluß deffelben nicht gering war, fönnen 
wir fhon daraus ſchließen, daß feine Gedichte mit denen 
des Homer, Hefiod, Archilochus und Anderer von Rhapſo⸗ 





18) Zpeognis, 35, vergl. Xenoph. Memor. Socr. I. % 20. 

119) poeiæ gnomici etc. v. 427—430, und Jakobs i. a. W. ©. 228, wor 
mit die ſchoͤne Wahrheit zufammenhängt, die er v. 421—426 und ans 
ſchaulich hinſtellt. 

180) Poetz gnom. v. 1006, und Zalobs ©. 232. 
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den gefungen wurden. er) Phokylides macht vor allen Din⸗ 
gen darauf aufmerfam , daB vornehme Abftammung und 
hohe Geburt faſt werthlos feien für die, welche der Anmuth 
in Rath und Rede entbehren , *%) und wiederholt die, bei 
den Hellenen fo häufige Mahnung, die Mittelftvaße zu hal; 
ten.) Das fogenannte Mahngevicht (Aorrzua vouderıxor) 
welches gleich mit der Ermahnung beginnt, erſt Gott und 
dann bie Eltern hoch zu adıten, und die Wahrheit zu reden 
und welches beſonders empfiehlt, Maaß in allem zu halten, 
fih nicht duch hohen Verſtand, Stärfe und Reichthum 
aufblähen zu laffen, denn Gott allein fei weife und mächtig, 
und die Kinder nicht zu fireng, fondern mit, Liebe zu bes 
handeln, died Gedicht ift nem Phokylides fälfchlich beigelegt 
und ſtammt wahrſcheinlich aus der chriftlichen ‚Zeit. 


Daß Simontded aus der bush Gittenreinheit und 
gute Gefeße berühmten Inſel Keos,*) der Freund und Zeit 
genoffe des Pittakus und der Piſiſtratiden, für befonders 
geeignet gehalten wurde, um von Knaben und Sünglingen 
auswendig gelernt zu werden, weil er durch feine Verherrli⸗ 
hung ver in den Perferfriegen Gefallenen, vorzüglich) des 
Leonidas und feiner Gefährten, die Jugend zu Eriegerifcher 
Tapferkeit. anfeuerte, haben wir ſchon früher ermähnt.'?3 
Daß er ein Acht bellenifcher Dichter war, veffen Lieder am 
meiften von griechifchem Leben, griecdhifhen Thaten und grie- 
chiſchem Ruhme wiederhallten, fehen wir fhon an feiner Adht 
bellenifhen Forderung, die er an das Leben macht, wenn 
er fingt: 


181) Athenäus 14, 620. 

182) Poetz gnom. ed. Tauchn. p. 81, t11. 

183) al Ariſtoteles, Politika, IV, 11, wo wis bas fchönfte Lob ber Mitte 
lefen. 

184) Geſchichte ber Erziehung. Erfter Band, S. 183, Anm. 384, u. ©. 222. 

185) Ebendaf. &. 284 u. 285. 
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Frische Kraft ift dem Erbenfohn das Erfte, 
Doch fein Zweites Geftalt mit holder Anmuth, 
Und das Dritte Geld ohne Betrug, 

Aber das Vierte Frohſein in der Lieben Kreis. 


Wir ſehen es aber auch an den Forderungen, die er an 
Menſchenbildung in wahrhaft griechiſchem Sinne macht, wo 
ſich Bildung des Koͤrpers, Geiſtes und Herzens innig durch⸗ 
dringen ſoll. Ein trefflicher Mann, ſagt er naͤmlich, d. h. 
ein kernfeſter von Hand und Fuß und Sinn und ein tadel⸗ 
los gebildeter, das zu werden iſt wahrhaft ſchwer. Des Si⸗ 
monides Lieder wurden daher auch von der Helleniſchen Ju⸗ 
gend vielfach auswendig gelernt. Sokrates ſelbſt ſagt, er 
habe viel Fleiß darauf verwandt; Protagoras konnte wenig⸗ 
ſtens eins, vielleicht mehrere feiner Gedichte, ganz herfagen,‘°%) 
und Eupolis und Ariftophane3 bedauern die Jugend, die ihn 
und den Aefchylus nicht mehr fingen mögen. Plato fast, 
dem Simonides nicht zu glauben, fei fehwer; denn er fei ein 
weifer und göttliher Mann, aber doch müffe man feinem Aus: 
fpruche (in welchem wir die Anficht des Alterthums im Ge: 
. genfaße gegen die geldäuterten Grundſaͤtze der Philofophen 
und gegen die fpätere hriftliche Zeit erbliden): Daß es gerecht 
fei, jedem das Gebührende zurück zu geben, dem Freunde 
Gutes, dem Feinde Böfed, die beffere Meinung entgegen: 
ftellen: daß es auf Feine Weife gerecht fei, irgend Jemandem 
Schaden zuzufuͤgen.v7) 


186) Plato Protag.339, A u.B. Die griechiſchen Worte lauten: ärdeoa« dyasor 
uty dla$los yevkodaı yulenöy, yepol re xalnooixalvon Teredywyoy 
dysu yöyov Teruyußvoy. — TETOEYwyos, quadratus, vieredig, d, h. 
von jeder Seite gleich fe und ſicher, ſcheint ſeit Simonides ein Kunſt⸗ 
ausbrud der pädagogifchen Sprache bei ben Griechen geworben zu 
ſeyn. Vrgl. die trefftiche Anmerkung von Stallbaum, zur angef. Stelle. 


187) Polit. I, 331 und 332 und daſelbſt Aft. 


Simonides felbft galt fogar auch ald Lehrer der Regie⸗ 
rungskunſt, dieſes vorzüglichiten Lehrzweiges der Sophiften, 
fehr viel, und fteht mit dieſen Sophiften aud in fofern in 
genauerer Verbindung, weil fie ihre Meinung gern auf Aus: 
ſpruͤche des Simonides zu gründen ſuchten, nicht ſowohl, 
weil dieſelben ſophiſtiſcher Natur ſeien, als vielmehr, weil 
man durch Uebereinſtimmung mit ihnen den eigenen Lehren 
ein beſonderes Anſehn zw verleihen meinte.‘ Soll doch 
ſogar vom Simonides die Weisheit ſeines Landsmannes, des 
Sophiſten Prodikus von Keos, angefangen. haben.!?). 


Wie Simonides, mögen auch noch viele Dichter durch 
Belebung und Erweckung des Gefuͤhls für dad Gute und 
Schöne unmittelbar auf die. Jugend eingewirkft haben, 
denn mittelbar: war dies das: allgemeine Streben der gefamms- 
ten helleniſchen Poeſie. Wir brechen: aber ab, meil: es wer 
niger auf eine vollftäntige Aufzählung der paͤdagogiſch⸗didak⸗ 
tifchen Poeſie abgefehen it, ald vielmehr nur auf ein allges 
meined Bild und eine kurze Skizze des. pädagogifchen 
Gefichtöfreifes: in der Zeit, wo das griechiſche Volk noch 
ganz einer poetifhen, auf Phantafiegebilden. beruhenden An: 
fhauungsweife hingegeben war: Von diefer Anfhauungsweife 
ift auch die Pädagogik der Zeit ein treues Abbild : fie ift 
dichteriſch, wie die Grundftimmung der Nation. felbft,. fie iſt 
individualiſirend allgemein, wie. die Poefte. überhaupt, ſie faßt 
daher den Menfchen nur im feiner allgemeinften. Bebeutung 
auf, und zwar wie ed bei einem Volfe,. welches ſich zu einer 
fo. hohen Stufe individueller Staatdentwidelung erhoben hat, 
und in einer Zeit, welche namentlich politifch: geftaltend war, 
nicht füglich anders feyn. konnte, vorzugsweiſe ald Bürger.” 


188) Plato Protag. 339, u. f. w. 

189) Plato Protag, 340 u. 341. 

190) Aehnlich find ja auch die fittlichen Borfchriften von zweien ber fieben gries 
chiſchen Weifen, des Kleobulus „Maaß zu halten if gut” und des Solon 


“ 
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Das ſchoͤne Maaß, welches das helleniſche Leben in ſeinen 
verſchiedenſten Richtungen umfließt, und ihm einen ſo eigen⸗ 
thuͤmlichen Zauber verleiht, iſt auch die Grundlehre dieſer 
dichteriſchen Paͤdagogik; dies ſchoͤne Maaß ſoll der Einzelne 
beobachton, damit er nicht die Geſetze uͤberſchreite, und ſo als 
Buͤrger gegen den Staat, und als Menſch gegen die Goͤtter 
frevle; dies ſchoͤne Maaß ſoll aber auch endlich nicht allein 
ein aͤußeres, ſondern auch ein inneres Geſetz ſeyn, damit nicht 
ſtlaviſch den Leidenſchaften und Begierden gefroͤhnt, ſondern 
den fanfteren Cindrüden des Lebens in Freundſchaft und 
Liebe gehulvigt werde. Dadurch aber, daß diefe Paͤdagogik 
allen Lebensverhäftniffen eine gleichſam harmonifche Abrun⸗ 
dung neben der heiteren Frifhe und inneren Wärme einzus 
hauchen fuchte, ift fie niht nur eine dichterifche, fondern auch 
eine muſtkaliſch belebende, und in beider Hinficht ein treuer 
Abdruck des für Dichtkunſt und Muſik hoͤchſt empfänglihen 
Jugendvolks der Griechen. 

Aber je mehr das Volt im Ganzen und Großen an 
Bildung und Einfiht zunahm, und je vielfeitiger fih das 
chen in Staat und Familie felbft geftaltete, deſto weniger 
fonnte man ſich mit dieſen allgemeinen Forderungen an den 
Bürger und an die Jugend begnügen und deſto mehr mußte 
das Bedürfniß einer durchgreifendern Erziehung und einer 
geregeltern Bildung entftehen, womit zugleich nothwendig 
verbunden war, daß man das Leben und feine hoͤchſten Zwecke 
zum Gegenftande einer forgfältigen Prüfung machte, die 
Forderungen, die bei den Einzelnen in koͤrperlicher und gei- 
figer Hinficht aufgeftellt wurden, zu begründen, und die 
Möglichkeiten, wie man ihnen am leichteſten und beften ger 
nügen fönne, zu erforfchen fuchte, oder daß man über Erz 
— — 

„Nimmer zu fehe", wie fi überhaupt bie ſieben Weiſen mit ihren aus 


dem unmittelbaren Verkehr geihöpften und in kurzen Sinnſpruͤchen 
bargelegten Lebensmweisheit an die Gnomiler anſchioſſen. 4 
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ziehung und Unterricht philoſophirte, und zu 
fammenbängenpe päbagogifhe Theorieen auf: 
ftellte 


Das philofophifche Streben felbft fann nun verfdhiedene 
Richtungen einfchlagen, die einer genaueren Begründung des 
inneren Lebens mehr oder weniger zugewandt find ; denn 
jede Philofophie iſt der wiſſenſchaftlichen Erziehungskunſt 
nicht gleich günftig, am wenigften aber die, welche fi) mehr 
mit dem Grunpftoffe, mit dem Entftehen, Beftehen, wie mit: 
dem Berändern und Vergehen der äußeren Welt befchäftigt, 
und fo yon der Innenwelt mehr abgewandt, dem Geifte 
und Herzen ded Menfchen überhaupt, und der Bildung bers 
felben insbefondere, nur geringe Aufmerkſamkeit widmet. 


Weil nun die erfte Philofophie der Griechen, zum 
Theil wenigſtens, dieſe Richtung nahm, daß fie Die Natur 
und die Geſetze ihrer Veränderungen zu erforfchen, und 
auf beftimmte Urftoffe zurädzuführen fuchte, fo ergiebt fich 
hieraus, dag wir von dieſen Philoſophen oder von der für 
genannten jonifhen Schule feine befondere Ausbeute 
für die Pädagogik erwarten fönnen und bürfen. Denn die 
ganze Reihe der jonifchen Philofophen, wenn man irgend 
bier, wo der Zufammenhang der einzelnen hoͤchſt loſe iſt, 
von einer Reihe fprechen fann, Thales, Anaximenes, Ana⸗ 
ximander, bie alle drei um 600 vor Chriftus, in dem durch 
geiftigen und weltlichen Verkehr blühenden Milet '9') lebten, 
Diogened von Apollonia, Heraflitus von Epheſus, Anaras 
goras von Klazomenä und Archelaos von Milet, hat fih 
einer mehr phyfifhen Betrachtung zugewandt, das Gittliche 
oder Ethifhe aber nur zuweilen, und ganz beiläufig und 
äußerlich berührt, daher der Mienfchenbildung und Menſchen⸗ 


191) Geſchichte des Erziehung. Erſter Band, S. 250 und 251, . 
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veredlung 92) fait feine befondere Aufmerffamfeit von ihnen 
gewidmet wurde. Trotz ber großen Verſchiedenheit, die un: 
ter den einzelnen Philofopben der jonifhen Schule herrfcht, 
je nachdem fie fi der dynamiſchen oder mehanifchen Seite 
der Naturerflärung zumandten, und je nachdem fie diefen 
oder jenen Urftoff zu Grunde legten, und verfchiedene Weir 
fen der Veränderung und Umgeftaltung annahmen, theilen 
fie doch alle die Eigenthümlichfeit ihred Stammes, des 
jonifchen, mehr oder weniger, der urfprünglic mehr fähig 
war, das Gefchehene und die Erfcheinung der Außenwelt in 
ſich aufzunehmen, ald aus der innern Tiefe zu ſchaffen und 
zu entwideln, befonderd in den jonifhen Kolonieen Klein 
Aſiens, welches, wie der ganze Erptheil, von dem es einen 
einen Theil bildet, nach feinen geographifchen und hiftoris 
ſchen Bedingungen zur Philofophie nicht geeignet ſcheint, 
auch eine tiefere Begründung des Lebens und feiner Zwecke 
nicht fo fördern und begünftigen fonnte, wie Das europäifche 
Griechenland und befonders Athen. Wie in den Religionen 
der afiatifchen und orientalifhen Voͤlker die Götter mehr 
ald Naturmaͤchte, in der griehifchen zugleich aber auch als 
geiftige und fittlihe Mächte auftreten, fo ift auch die afiatis 
che Philofophie mehr Naturphilofophie 3. 


Im Heraflitus von Ephefus, der um 500 vor Chriſtus, 
blühete, dad Feuer ald Urmaterie aller Dinge annahm und wer 
gen feines finfteren Wefens und feiner ſchwerfaͤlligen Ausdrucks⸗ 


192) Ritter, Geſchichte der Ppilofoppie. Hamburg, bei Br. Perthes, I, 250 
unb 251. 


193) Bon Thales möchte wohl gar nichts paͤdagogiſches gu erwähnen ſeyn, 
denn ſelbſt die Nachricht, daß er der Grfinder der Geometrie bei den 
Griechen gewefen fei, müffen wie als eine unbegrünbete Gage betrad« 
ten. Brgl. Apuleji Florid. IV, und Geſchichte der Erziehung. Erſter 


Band, ©. 131. i 
uf 4 


— 96 — 
weiſe der dunfele genannt wurde, und ber unter allen jonis 
ſchen Philofophen der tieffte zu fein ſcheint, — finden ſich 
noch die meiſten Anklaͤnge an paͤdagogiſche Ideen, und es 
wuͤrde die Zahl derſelben noch größer fein, wenn nicht, be 
ihm ‚die Verachtung des Lebens, was ihm nur ein Shih‘ 
war, und des Denkens, welches er für den Sig dieſes 
Scheins hielt, fo tief gewurzelt wäre. Wir führen nur daß 
eine an, worin er jih an die gnomifchen Dichter "und 
ihre Ergichungsweife anſchließt, daß er faſt alles Sitt⸗ 
liche auf ben Staat bezog, wie die Griechen ſelbſt bis 
zur Zeit des peloponneftfchen Krieges *), daß ihm dad 
Bolfäleben der Mittelpunkt des Sittlichen und Bernänfts 
gen war, und ber Einzelne nur recht und vernünftig ver⸗ 
fuhr, wenn er den allgemeinen Forderungen des Staates 
und Volkes gemaͤß handelt, und, wie ſich hieraus ergiebt, 
ſo erzogen und gebildet wird, daß er nicht ſeinen beſonde⸗ 
ren ſubjektiven Willen, ſondern mehr den allgemeinen 
Willen zu realiſiren ſucht. Eigenwille (34010), fagte er, 
muß man mehr vertilgen, als Feuersbrunſt, und fuͤr das 
Geſetz muß das Volk ſtreiten, wie für eine Mauer 9. 
Auch Archelaus ftellte, von der Naturanficht ausgehend, 
Unterfuhungen an über Gefeß und Sitte, doch wiffen wir 
über biefelben nichts Näheres, 


Wie das hiftorifche Sintereffe an den Menfchen und 
ihren Schickſalen, welches um dieſelbe Zeit, wo die erften 
jonifhen Philofophen auftraten, fih in Sonien und na 
mentlih in Milet geltend machte, noch ein fehr abgeriffenes 
und vereinzelted war, indem die Logographen, wie ein Kad⸗ 


‚.. 194) Geſchichte ber Graichung. Erſter Band, S. 262, u. ſ. w. 
195) Diogenis Laert. IX, 2, und Bitter, Geſchichte der Philofophie, beſon⸗ 
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mas und Hefatäus von Milet, nicht den gefchichtlihen Gang 
der Völferentwidelung, fondern mehr bie Schickſale einzelner 
Orte hervorhoben, fo wurde au von den jonifhen Ppilgs 
ſephen der Menfch nur in fehr vereinzelten Beziehungen, 
namentlich in Ruͤckſicht auf die Außenwelt, betrachtet. Daß 
übrigens zu gleicher Zeit, wo wir die erfte Gefdyichtfchreis 
bung und die erfte Philofophie finden, ſich hervorbildend 
aus ber gemeinfamen Wurzel ded Mythus und der Cage, 
die Drofa zuerſt fih zu bilden anfing, liegt im Wefen 
der Sache, und der hervortretenden Verftandeöthätigfeit, im 
Gegenfage gegen die bicher herrſchende Phantaſie, die Mut 
ter der Poefie, und werde hier nur angeführt, um das Nas 
turgemäße und barmonifhe in der Entwidelung ber Grie⸗ 
hen befonders hervorzuheben. 


Bir haben abfichtlic die jonifhe Philofophie gleichfam 
an der Borballe der philoſophiſchen Betrachtung der Paͤda⸗ 
gogik behandelt, weil fie hier nicht weiter in Betracht kom⸗ 
men Fann. Sie ift ein Kind der naturgemäßen Entwicke⸗ 
lung der Griechen, und tritt zuerft hervor, weil ja auch der 
Geift des Einzelnen, fobald er zur Selbftthätigfeit kommt, 
zuerft mehr von der Natur und ihren Erſcheinungen afficirt 
und zum Nachdenken angeregt wird, und erft fpäter fid der 
moralifhen Seite des Lebens und den logifhen und didak⸗ 
tifhen Gefegen des Geifted zuwendet. Aber erſt dann, 
wenn die Philofophie fih nicht auf die Phyſik allein, fons 
dern auch auf die Logik und Ethik wendet, wenn fie nicht 
allein der Veränderung, fondern auch dem Bleibenden hul⸗ 
digt, kann ſie auch paͤdagogiſch wichtig werden, weil dann 
die Fragen uͤber die moraliſchen und geiſtigen Faͤhigkeiten 
des Menſchen, die Bildung und das Ziel derſelben, u. ſ. w. 
ſich unmittelbar darbieten, und eine genauere Beruͤckſichtigung 





196) Plinii historia naturalis, VIR 57. 
Eramer's Befsrichte der Eriichung. Ik 7 pP 
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erheifhen.'”) Daß uͤbrigens auch ſchon vor Sokrates, Plas 
to und Ariſtoteles viele ſich mit der Erziehung theoretiſch 
beſchaͤftigten — daß dies hernach haͤufig geſchah, werden wir 
ſpaͤter ſehn — und über Paͤdagogik philofophirten, ergiebt ſich 
wohl aus zwei Stellen des Ariſtoteles.“) 


Die Eintheilung der philofophiihen Paͤdagogik bei den 
Griechen ift im Ganzen diefelbe, wie die der griechifchen Pbi- 
lofoppie überhaupt, fo daß wir drei Hauptbildungäftufen 
haben, die des Werdens, des Blühend und des Verblühens, 
oder eine vor⸗ſokratiſche, eine fofratifche im weiteren Sinne 
und eine nachfofratifche.”) In der erfteren fand mehr eine 
Bildung der einzelnen Stämme, ald des ganzen Volks ftatt; 
in der zweiten hatte die griehifche Bildung einen allgemeinen 
Mittelpunkt und eine Einheit vorzugämeife in Athen; und 
in der dritten verlor. fie diefen Mittelpunkt in Griechenland, 
verbreitete fich über alle gebildeten Völker ver Erde, und 
büßte daher ihre griehifche Eigenthuͤmlichkeit theilweife wieder 
ein. 

In der erften Periode haben wir namentlich dreierfei 
Stufen der Entwidelung in der Philofophie, welche auch die 
Pädagogik mit in ihren Kreis ziehen, jedoch fo, daß dieſelbe dabei 
im Ganzen mehr als etwas Aeußered und Außerweſentliches 
betrachtet wird, ohne mit der fyftematifhen Entwidelung in 
einem organifhen Zufammenhange zu ftehn. 


197) Ritter, Gedichte der Philofophie, U, 9. 

198) Aristot. Polit.VIII,5, 328 (Schneider): Taüra(mepi rov dguorıöy)za- 
Ads Alyovoıw ol negl ıyy nasdelay rauıny neyılocopn- 
x6res‘ Anußdrovos yap ra uegrögsa rar Aöywur Ei du- 
zöy ro» Eoywv, und VII, 7, p. 332: Nontoavıes odv nolld xa- 
Aug Ayeıy negi Todzwx ruy ze yüy uovoıxöy bvlous zal u» ix 
piAogoplas 8004 tuygdrouasr funelgws Exorıes zis 
megl 17v uovoıny naıdelas. 

199) Ueber ben genaueren Unterfdhieb dieſer drei Perioden vrgl. Ritter, Ges 

ſchichte der Philoſoph. I, 174—186. 


u 
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1. Die Pythagoraͤiſche, die die fittlihe Bildung des 
enfchen mit zum Mittelpunkte ihrer Thaͤtigkeit machte, ?) 


2. Die Eleatifhe, welche ſich vorzugsweiſe mit der geis 
en Entwidelung und logifchen Thaͤtigkeit befchäftigt, und 


3. bie Sophiftifche, welche in Folge jener beiden einfeitigen 
htungen ‘an aller wahren Bildung des Menſchen verzwei; 
ad, alles nur auf den Außern. Schein bezieht, und daher 
e Erziehung und allen Unterricht vorzugsweife in Nhetorif 
d ſchoͤnes Reden ſetzt. indem aber fo die Sophiſten das 
endroth einer untergehenden Wiffenfchaftlichkeit find, bilden 
zugleich dad Morgenroth einer neuen Geiſtesrichtung, die fich 
pnderd und wefentlid mit der Pädagogik befchäftigt. Denn 
ch ihre vorherrfchende Wirkfankeit im Gebiete des Unterrichts 
ußten viele paͤdagogiſche Fragen wenigſtens angeregt, und 
Die genauere Begründung einer wiſſenſchaftlichen Erziehung 
rbereitet werden. Die frühere Philofophie war mehr eine 
oretifche, die Sophiften aber wurden die Väter ver prafti- 
en Philofophie, und dadurch zugleih der Paͤdagogik und 
Ethik überhaupt, die ein wejentliched Element der ſokra⸗ 
hen Schulen bildet. 


ie Pädagogik des Pythagoras und feiner Schule”). 


Der dorifhe Stamm hat nicht die rafche Beweglichfeit 
d Außere Schnelle, wie der jonifche,, der daher in feinem 


)) Wie wollen damit keineswegs Iäugnen, daß das Ethiſche gegen das 
Phnfifhe und Mathematifche bei Pythagoras noch fehr zurüdtrete, und 
finden die Bezeichnung der Alten, welche die ſokratiſchen Schulen vors 
zugsweiſe ethifche nannten, relativ richtig. Vrgl. Diogenes Laert. I, 
18, II, 47. 


|) Pythagoras quomodo educaverit atque instituerit, adumbravit Fred. 
Cramerus, (Progr. bes Gymnaſiums zu Gtralfund von 1833.) 


gs 
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politifhen Leben, wo ihm das demokratiſche mehr zufagte, wi 
in feiner geiftigen Entwidelung große Veränderungen erlitt 
während ber doriſche, einer ariftofratifchen Verfaſſung gün 
ftige, Stamm, mehr am Beftehenden ıfefthielt, und daher Fa 
ne aͤußerlich raſche, fondern mehr eine innerlihe, allmahli 
fortfchreitende Geſtaltung erfuhr, daher fih uns audy bei de 
Darftellung der jonifhen Erziehung, befonders in Athen, ein 
viel größere Mannigfaltigkeit von Erfceinungen darbot, alı 
in dem mehr gleichmäßigen Verlaufe des doriſchen Sparta 
Beide Stimme haben nun auch, nah der eigenthuͤmliche 
Verſchiedenheit ihres Wefens, beſonders in der früheren Zeit 
wo noch jeder in größerer Selbſtaͤndigkeit gefondert ſtand 
und noch nicht verfchiedenartigen Einwirkungen von Außen 
auögefegt gewefen war, die beſonders bei den für Aufer 
Eindräde empfänglihen Joniern von Erfolg fein mußten, 
verfhiedene Gebiete des geiftigen Lebens angebauet, nich 
allein in der Poefie, wo die epifche Dichtlunft, die einen 
Außerlich gegebenen Stoff befingt, von den Joniern, die ly⸗ 
riſche Dagegen, die mehr die inneren Gefühle darftellt, von den 
Doriern vorzugsweiſe gepflegt ift?'%), fondern auch in der Profa, 
wo jenen bie äußere Welt und daher die Gefchichtfchreibung und 
die philofophifche Betrachtung der Natur, diefen dagegen bie 
dem Innern entweder zugleich oder ausſchließlich zugemandte 
Philofophie am meiften zufagte, und daher von ihnen bear 
beitet wurde, 


Zu dieſer dorifchen Philofophie gehört nun vorzugs⸗ 
weife die pythagoräifche, fo genannt von ihrem Stifter Pytha⸗ 
goras, deffen Leben wir nur deßhalb genauer betrachten wollen, 
weil in demſelben wichtige pädagogifche Ideen niebergelegt 
find. Auch das Leben der anderen Erziehungstheoretifer wer- 


202) Bral. Müller, 8. D., Dorler, I, ©. 371, über das Wefen ber borls 
fügen eyrik. 
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| wir nur kurz berühren, wenn nicht daffelbe beſonders 
htig iſt für die Geftaltung ihrer pädagogifhen Anſich⸗ 
0), oder wenn wir nicht einzelne Zufäße zu machen has 
‚ oder endlich auch, wenn ſich nicht befondere paͤdagogiſche 
ichten an ihre Lebendbefchreibungen anknüpfen. Daß wir 
der Betrachtung derfelben nur dieſe paͤdagogiſche Ruͤck⸗ 
: walten Kafien,, ebenfo wie bei der Darftellung ihrer 
ren, ift um fo nothwendiger, weil bei der großen Maffe 
Erfhheinungen die größte Beſchraͤnkung nöthig iſt, Die 
um fo mehr Statt finden fann , weil die fonftigen Le 
zſchickſale dieſer ald Pädagogen ausgezeichneten Männer 
fhon anderweitig von Gefchichtfchreibern der Philofophie 
der Literatur überhaupt behanvelt find. 


Pythagoras, den Plato unter ven für Erziehun und 
fittigung der Menfchheit tbätigen Männern beſonders 
yorbebt,2") war um die A9fte Olympiade (580 vor Ehris 
) zu Samos, einer jonifhen, durch muſikaliſche Bildung 
politifche Entwidelung ſchon frühzeitig hervorragenden 
:[ geboren,?’) auf welcher unter anderen der Apollodienft 
nders blühete, und eine große Verbreitung gefunden 
e.? Wie in den dorifchen Staaten der Einzelne gegen 
Ganze zurücdtritt, und in demſelben faft untergeht, fo: 
jieht dies auch in der dorifchen Philoſophie des Pytha⸗ 
s, deſſen Perfönlichkeit felten. aus feinem Syſteme Yer: 
aucht; wie ferner des Pythagoras Philofophie, fo iſt 
fein Leben. in vielfaches Dunkel gehuͤllt, und hat fich 


Zennemann, Geſchichte der Philoſophie, [Leipzig bei Barth] Mr 26, bes 
dauert 3. B. beim Safrates: „daß wie wohl wiflen, was er geweſen 

ift, aber nicht wie er es geworden iſt.“ Dies Werden fol namentlich 

mit veranſchaulicht werden, 

Republ. X. p. 600, a, b. Brgl. dazu Aſt. p. 614. 

Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, S. 254. 

Panofka, res Samiorum, [Beroliui, apud Maurer] p. 63. g 
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im Laufe der Zeit im Munde ded Volkes ganz mythiſch 
geftaltet, bis ed endlich von fpäteren Biographen, befonders 
Divgened Laertius, der oft unkritiſch und kompilatoriſch 
verfährt; Porphyrius, der dem Neanthes, und Jamblichus, 
der dem Ariſtoxenus folgte, im dritten und vierten Jahr⸗ 
hunderte nach Ehriftus, fo wie ed fih nad dem allgemeinen 
Glauben geftaltet hatte, aufgefaßt und niedergefchrieben wurde. 


Berühmte Kinder mußten, nah der gewöhnlichen Vor⸗ 
ftellung, auch berühmte Eltern haben, und folde, die in 
Kunft und Wiffenfhaft Hervorragten, wurden daher mit 
Apollo und Hermed, denn beide waren ja befonderd die 
Lehrer der Menfchheit, in Verbindung gebracht.) Auch 
Pythagoras heißt nach Einigen ein Sohn des Apollo, nad 
Anderen des Mnefarchos,”®) d. h. aber wahrſcheinlich des 
Hermeö, der, ſowohl im Allgemeinen Mnefarchos, heißen 
Tann, als Urheber der Erinnerung oder der gefchichtfichen 
Kunde, als auch ganz befonderd in Beziehung auf Pythas 
goras, von dem ausdrädlic überliefert wird, er habe vom 
Hermes dad Geſchenk der Erinnerung an fein fruͤheres 
Leben befeffen, und auch in anderen diefe Erinnerung zu 
wecken gewußt.?) Auch des Pythagoras Mutter, Pythais, 
und feine Frau, Theano, die Tochter des Pythanax aud 
Kreta, dem vorzügfichften Sitze des Apollinifhen Kultus,?'°) 
erinnern an feine Berwandtfhaft mit dem pythifchen Gotte 


Wie der Volksglaube annahm, daß fih die Gottheit 
ſchon vor der Geburt berühmter Menfchen fund thue unt 


207) Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, ©. 154. 

208) Von uydo (usrjoxo) und deyouas, 

209) Ritter, Geſchichte der Ppilofophie, 1x Theil, ©. 343. 

210) Vergl. Müller, K. D., Dorier, der den Pythagoras in genauern Fu 
fammenhang mit apolinifhen Zamilien und dem Apollokultus bringt 
1, 206, 221, 283, 324 und II, 394. 
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durch ihre Einwirfung auf diefelben, fchon ehe fie geboren 
wurden, den bohen Beruf und die außerordentlidhe Erfchers 
nung derſelben anfündige, fo wird aud, erzählt, die Pythia 
babe dem Bater und der ſchon ſchwangeren Mutter bed 
Pythagoras einen Sohn verheißen, der alle Menfchen an 
Veisheit und Schönheit oder an Ralofagathie, dem vollftäns 
digften Inbegriffe der. hellenifhen Tugend, übertreffen würde, 
von welchem Ereigniſſe er auch Pythagoras, d. h. der von 
der Pythia DVerkündigte?''), genannt worden fei. Auch fol 
er wirklich durch Eörperlihe Schönheit, durch anftändiges 
Benehmen durch glüdlihe Anlagen, durch religiöfen Sinn 
und durch erfolgreiche Beftrebungen fo bervorgeragt haben, 
daß er fhon in feiner Jugend beneidet wurde.) Porphy⸗ 
rius fchildert und aud die Perföntichkeit ded Pythagoras 
ganz fo, wie fie dem Ideale eined griechifchen Juͤnglings 
angemefien iſt, und hebt befonders die Wahrheitsliebe def 
felben bhervor.?'?). 


Daß große Männer nicht aus fih felbft allein alles 
geworden, fondern Daß ihre Anlagen auch zum Theil durch 
Einmwirfung Anderer gewedt und genährt feien, war eine 
gewöhnliche Vorſtellung. Daher hervorragenden Geiftern, 
wie wir gezeigt haben, auch gewoͤhnlich berühmte Lehrer 
beigeiegt wurden, vielleicht weniger durch die Grammatiker, 
als durd die Volksſage. Auch Pythagoras, der die Grund: 


211) Vergl. Geſchichte der Erziehung. Erfter Band, S. 83-92. 

212) Porphyrius, de vita Pythag. $. 1: ITudaydoas &x naldoy eis nüoey 
ucdnow ny Eigyuns. 

213) Porphyrius $. 18, fchildert ihn als einen Züngling zar« ı7» Zdlay pu- 
0 ÖnO ıns Tuyns EU zEXoonynulvov, —, EAsudtgeoy, xal ulyar, 
yidow TE n)Eiorny zul x00u0v Eni TE INS pwrns zei 1oü Hdous 
zai Eni twy Al)wy Eencvyıwy. Ebenſo Jamblidhus, de Pytliag, vita 
2, $. 9 und 10: O de dverpiyero EUUOEYWÖTRTOS TE TWY NWNO- 
15 iotoondivıwy xai Heorpendloraros söruynseis. Vergl. c. 3, 8 
14, wo bie Zuxroauie hervorgehoben wird. 
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lehren feiner Wiffenfhaft von ber Pythia Themiftoflein oder 
Ariftofleia erhalten haben fol, wird ver Schüler mehrerer 
folder Männer genannt, namentlich des Kreophilus, des 
Bias aus Priene, eined der fieben Weifen, des Thales aus 
Milet, des Anarimander und des Mythographen Phereky⸗ 
ded von Gyros, des Alteften profaifhen Schriftitellers, mit 
dem er fehr vertraut gelebt, und den er fogar in einer 
Krankheit ald dankbarer Schäler freudig gepflegt und bers 
nach begraben haben foll.”*) Dod finden ſich in feinen 
Lehren nur: wenige Spuren von ben Meinungen jener 
Männer, fo weit fie uns befannt find, und eben fo wenig 
‚von feinen Reifen ind Ausland, — weldye letztere, beſon 
ders nad) Aegypten, für ein wichtiges Mittel ver Belehrung 
galten?) — es müßten denn einzelne, noch vielfach beftrits 
teme,. diätetifche Regeln, wie das Verbot des Bohnen: und 
Fleifcheffens”') fein, oder, was jedoch hoͤchſt unwahrſcheinlich 
iſt, einzelne mathematiſche, namentlich geometriſche Kennt 
niſſe.) 

Wenn wir nun auch die Lehren des Pythagoras und 
ſeine Reiſen ins Ausland bezweifeln, ſo iſt doch ſo viel 
gewiß: daß Pythagoras von Natur mit einem gruͤndlich 
forſchendem Geiſte und mit tief religioſem Sinne begabt, 
die zahlreichen Bildungselemente ſeiner in vielfacher Bezie⸗ 
hung geiſtig angeregten Zeit, beſonders des dori ſchen Stam⸗ 
mes, lebendig erfaßt, mit eigner Freiheit geſtaltet und, er⸗ 





214) ueber Pherekodes cfr. Cicero, de divinit. I, 50, Tuscul, I, 16. Dio- 
genes Laert, I, 118, Diodori. excerpt, p. 554. 

215) Geſchichte ber Erziehung. Erſter Band, &. 123. und 131. 

216) Ciceronis Tuscul. IV, 19 und V,3, de fin. V, 29, de.nat. deor. III, 36. 

217) De societatis a Pythagora in urbe Crotanialaram. conditz scopo poli- 
tica oommentatio acr. A.B. Krische, Göttinge, 1830, apud Deuerlich, 
P. 5, seq. et 36, 

“ 


end und begründend, zu einem ſyſtematiſchen Ganzen 
zebildet babe. Namentlich ift wichtig, daß Thales und 
imander, die ihm als Lehrer zugefchrieben werden, die 
aftronomifhen Beobachtungen unter den Griechen 
en, und die erften Unterfuchungen über die Größe und 
nung der Himmelöförper anftellten „Y) und dadurd), 
auch nicht grade direkt ald Lehrer, doch wenigſtens 
kt auf die phyſikaliſch-aſtrvnomiſche Seite feiner Philo⸗ 
: einwirkten, und gleihfam die Grundlage feiner Hars 
: der Sphären bildeten. Wichtig ift*ferner die religiös- 
ihe Tendenz der didaftifchen, beſonders der. gnomifchen 
e feiner Zeit, die fih in ber Einrichtung feined Bun; 
Bfniegelt fo. wie das Gnomiſche und Apophtegmatifche 
durch Muſik und Gymnaftif gebildeten und die ‚größte 
ung gegen bad Alter. bewahrenden doriſchen Stammes 
auch. in der ganzen Lehrweiſe und in dem Verpältniß 
Pythagoras zu feinen Schuͤlern gezeigt haben fol. 


Dem dorifchen Stamme gehört Pythagoras, wenn auh 
nad) feiner Geburt, doch nah ferner ganzen Wirkffams 
ınd feiner ganzen Lebensmweife an. Nachdem er ndm: 
ı feinem Baterlande, wo er eine Schule, dad fogenan? 
:micyflium gegründet haben foll, feinen: ihm zufagen- 
Birfungsfreis gefunden hatte, befonders, wie Jambli⸗ 
meint, wegen feiner fombolifhen, nad, Aegyptiſcher 
: eingerichteten, Lehrart, fo reifte er zuerft nad ven 
Itftaaten des doriſchen Stamme 8, vach Kreta, wo er 
n die Heiligthümer einmeihen, und nad) Sparta, wo er 
fFurgifchen, wie dort die minoiſchen, Einrichtungen ken⸗ 
ernte. 9) Einige behaupten, er habe Samos. verlaf: 





Befchichte der Erziehung. Erſter Band, ©. 251 und Ritter, Geſchichte 
ver Philofophie, I, 275 und 349. 


Samblichus, $. 25. 1Zuftin. XX, &, u. Valerius Martiens VII, 7. f 


— 16 — 


fen, weil damals auf dieſer Inſel eine zu geringe literark 
ſche und pofitifche Empfaͤnglichkeit (Crorırızy) dayonu) ge 
herrſcht habe, andere aber, aus Haß gegen ben Tyrannen 
Polykrates, vielleicht jedody weniger, weil diefer eine frei 
geiftige Entwickelung im Allgemeinen hemmte, denn ı 
begünftigte Wiffenfhaften und Künfte, als vielmehr aus 
Feindſchaft gegen bie Tyrannen überhaupt, die jedem Do 
tier gleihfam angeboren war, und weil die griechiſchen 
rannen eine freie Jugendbildung nicht eben fürderten. 2% 


Pythagoras verließ nun das eigentliche Griechenland, 
um in ben griehifhen Kolonien Unteritaliend feine pdda 
gogifhen Ideen in religiößspolitifhen Geftaltungen realifiren 
zu Tönnen, benn in Unteritalien hatte das doriſche Lebens 
prinzip, obgleich einzelne Städte auch von Achaͤern gegrün 
det waren, eine hohe und mahrfcheinlich freiere und meh 
individuelle Entwidelung erhalten; namentlich erfreuten fid 
Mufit und Gymnaſtik, von welchen jedoch die letztere vor 
zugsweiſe in Stalien betrieben wurde, wie ja cuch Die Do 
vier der Bildung und Abhärtung des Körpers mehr Sorg 
falt, als der geiftigen Entwickelung zumandten, einer befon 
deren Pflege, und waren mit dem Leben und Volke fo in 
nig vermahfen, daß wir grade hier recht anſchaulich ſehen 
wie die Blüthe und der Verfall des gefammten taatei 
von dem fräftigeren oder trägeren Treiben von Mufif unt 
Gymnaſtik abhängen. ”') Ja, wenn die Ueberlieferung rich 

tig ift, fo. war ſchon in Unteritalien fehr früh für Erzie 
Jung und Unterricht der Jugend, beſonders durch Charondai 
und zum Theil auch durch Zaleufus, geforgt, und fo den 
paͤdagogiſchen Beſtrebungen des Pythagoras ein fruchtbare 


220) Jambiichus, $. 28. Porphyrius, $. 9. Panofka, res Samiorum, pag 
26—43, Krische, de societatis, p. 8, und Geſchichte der Erziehung. Ga 
ſter Band, ©. 256. 


321) Geſchichte der Erziehung. Gefler Band, &, 304-306. 
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Boden bereitet. 2 Wie alfo im Often Thales und Solon 
daB Gebiet des geiftigen und politifhen Lebens zu ordnen 
und feſter zu geftalten fuchen, fo auch im Weſten faft zu 
gleicher Zeit Charondad und Pythagoras, denn beide Sphaͤ— 
ren waren im griehifchen Leben wie Geift und Körper im 
mer in harmonifcher Entwidelung verbunden. 


Die Stadt Unteritaliens , welde fih Pythagoras im 
vierzigften Jahre feines Alters zum Aufenthaltsorte wählte, 
war Kroton, wo er gleich bei feinem Auftreten eine guͤnſti⸗ 
ge und wohlthätige Veränderung der Sitten bewirkte, und 
ſich eine foldhe Achtung verfhafft haben fol, daß man ihn 
nicht mit Namen zu nennen wagte, ſondern ihn, fo lange 
er lebte, den göttlichen, ja auch den Kyperboreifchen Apollo 
nannte. °°) Kroton wählte Pythagoras befonders deßhalb 
zum Mittelpunfte feiner Thätigkeit, weil es durd Klima 
und. reinere Sitten, wenigftend mehr ald die Nachbarſtaͤdte 
Tarent und Gybarid, die „gefunde Stadt” war, und eine 
gemilderte ariftofratifhe Verfaſſung hatte, vieleicht auch 
meil ſich gerade damals, wo nad der unglüdlihen Schlacht 
der Krotoniaten gegen bie Lofrenfer und Rheginer am Fluffe 
Sagra, ſich eine gewiſſe Verzweiflung des Volles bemächtigt . 
hatte, und mit diefer Leichtſinn und Gittenverderben ſich zu 
verbreiten begann, ?*) in Kroton bie befte Gelegenheit zu einer 
erfolgreichen paͤdagogiſch⸗politiſchen Wirkfamfeit fand. Die 


292) Geldichte ber Erziehung. Erſter Band, ©. 296. Wachemuth, hellen. 
Aiterthumstunde IL, 1, 181, und 2, 45 und 72. Diogenes Laert. VII, 
16 mennt den Baleufus und Charondas Schuͤler des Pythagoras, aber 
färfli. Vergi. Krische, de societatis, p. 89. 

233) Aelian. v. h. II, 26 und der von Uebertreibungen und Irrtbuͤmern 
wicht freie Jamblichus 35, 255. Vergl. Boeckh, Philotaos des Pythag. 
Lehren, &. 13 und 14. 


224) Müller, 8. O., Dorier, UI, 179 und 180 und I, 365. Krische, de so- 
cietatis, p. 15-19. 
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Stadt Kroton: glich damals einem reich begabten Jünglin 
ge, der einmal aus feiner bisherigen Bahn herausgeriſſen, 
am Scheidewege bed Lebens fteht, und ſich ſchon in ben 
Strudel des Verderbens überzuneigen ſcheint. Aber Pi 
thagoras wurde ihr Retter, und daher die große Verehrung, 
die ihm von ihr zu Theil wurde.) Auch noch aus dem 
Grunde ließ ſich Pythagoras in Kroton nieder, weil in bie 
fer Stadt die Gymnaſtik mit ganz befonderer Vorliebe ge 
trieben wurde, und weil fih in ihr das dorifche Prinzip 
‚ber förperlichen. Abhärtung in reicher Blüthe entfaltete, dahet 
fie denn auch, in den gymnaftifhen Kämpfen die ehrenvollſten 
Siege errang, allein in einer Olympiade fieben Sieger im 
Stadium zählte, und ſich des in feiner Art einzigen Milvs 
als Mitbürgers rühmen fonnte.*) Noch Zeuris (um 400 
vor Chriſtus), rühmte die Schönheit und Körperbildung ber 
Trotoniatifhen Knaben ganz befonderd. Man Fonnte, du 
Bert fih Strabo, mit Recht fagen: ber Krotoniaten Lebter 
war ber übrigen Hellenen Erfter, und auch das Eprichwort: 
„gefunder ald Kroton,“ fol daher entſtanden fein, weil die 
Stadt, wenn man wach der großen Zahl der Wettfämpfer 
fließt, für Gefundheit und Leibeskraft etwas Zutraͤgliches 
dat.””) j 

Daß übrigens Pythagoras, der Philoſoph des Maaßes 
und der Einheit, der das unbewußte Streben der Beßeren 
ſeiner Zeit ausſprach, und dieſe dadurch an ſich feſſelte, 
gleich mit Vertrauen aufgenommen, und an die Spihe 
der gemeinſamen Angelegenheiten in Kroton geſtellt wurde, 
iſt gewiß eine vicht unwichtige Erſcheinung in der Geſchichte 
der Helleniſchen Staaten, und zeigt, wie die ſtille Kraft 
einer volksthuͤmlichen Idee ſich uͤberall im Drange des dw 





225) Krische, de societatis, pag. 19. 
226) Geſchichte ber Erziehung. Erſter Band, ©. 305. und. 306. 
227) Ciceronis de inveut, U, 1, und Strabo VI, 262. 
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ren Lebens geltend machen und ein freundliches Entgegen, 
mmen finden Tonnte.?”) 


Die Schule, oder vielmehr der große Verein, den Py⸗ 
agoras in Kroton gründete, war ein religiös: politifcher,, 
an ernfte Religiofität fcheint die Grundſtimmung des 
tifters gewefen zu fein.) Daher aud feine Philos 
‚hie, befonders feine Ethik, noch nicht felbftändig auftrat, 
adern, wie im Orient, Religion und Philofophie nod in 
getrennter Einheit bei ihm verbunden waren, ebenfo wie 
oretifhe Bildung und praktifhe Ausuͤbung dei feinen 
hülern nicht getrennt wurde, 


Ob nun gleich die Ueberlieferungen von ber Einrichtung 
er Schule in vielen Stüden dad Gepräge der Unwahr⸗ 
inlichkeit an ſich tragen, und zwar in einem weit höheren 
ade, als die philofophifchen Lehren ſelbſt, weil diefe yon 
erfäßigen Gewährömännern, wie von einem Plato und 
ſtoleles und zum Theil von Ppythagoraͤern felbft uns 
liefert werden, während die Aeußerlichkeiten und die 
mellen Geftaltungen dieſer Schule fih nur auf das 
agniß fpäterer und unzuverläffiger Schriftfteller ſtuͤtzen, 
d weil ed in ber Natur det Sache liegt, daß dieſe der 
fälfhung und der Zufäße in reiherem Maaße fähig 
>, als jene, vie auf einer fefteren Baſis, dem inneren 
tigen Zufammenbange, ruhen; fo wollen wir doch, da 
; Wahre vom Kalfhen fi nicht mehr gehörig fondern 
t, die bauptfählihen Grundzüge verfelben zu einem 
nzen zufammenzuftellen verfuchen, 


) eber des Pythagoras glückliche politiiche Wirkſamkeit vergl. Cicero, 
Tuscul. I, 16. V, 4, de oſſic. I, 30, de amicitia, c, 4, Diogenes La- 
ert. VIII, 3, Jamblichus, $. 129.: | 

ı Jamblichus, 16, $. 70: ITusaydeas 2y£vero tjs dnındaordıns nos 
zoüg Heous Öuillas, Unap ıe zul xara zodg Unvovs dızıaszarog 
zeig neet duroy. | 


- * 


— 16 — 


fen, weil damals auf dieſer Inſel eine zu geringe literari⸗ 
ſche und politiſche Empfaͤnglichkeit (morırızy doxoada) ge: 
herrſcht habe, andere aber, aus Haß gegen ben Tyrannen 
Polykrates, vielleicht jedoch weniger, weil biefer eine frei 
geiftige Entwickelung im Allgemeinen hemmte, denn er 
begünftigte Wiffenfhaften und Künfte, ala vielmehr aus 
Feindfchaft gegen die Tyrannen überhaupt, die jedem Dos 
tier gleihfam angeboren war, und weil die griehifhen Ty⸗ 
rannen eine freie Jugendbildung nicht eben foͤrderten. ) 


Pythagoras verließ nun das eigentliche Griechenland, 
um in den griehifhen Kolonien Unteritaliens feine paͤda— 
gogifhen Ideen in religioͤs⸗politiſchen Geftaltungen realifiren 
zu Eönnen, denn in Unteritalien hatte das doriſche Lebens⸗ 
prinzip, obgleich einzelne Städte auch von Achaͤern gegrün: 
det waren, eine hohe und mahrfcheinlich freiere und mehr 
individuelle Entwidelung erhalten; namentlich erfreuten ſich 
Mufit und Gymnaſtik, von weldhen jedoch die letztere vor: 
zugsweiſe in Stalien betrieben wurde, wie ja cud die Do: 
tier der Bildung und Abhärtung des Körpers mehr Sorg 
falt, ald der geiftigen Entwickelung zuwandten, einer beſon⸗ 
deren Pflege, und waren mit dem Leben: und Bolfe fo ins 
nig verwachſen, dag wir grade hier recht anſchaulich fehen, 
wie die Bluͤthe und der Verfall des gefammten Staates 
von dem Fräftigeren oder trägeren Treiben von Muſik und 
Gymnaſtik abhängen. ?') Ja, wenn die Ueberlieferung rich: 

tig ift, fo. war ſchon in Unteritalien fehr früh für Erzie⸗ 
Yung und Unterricht der Jugend, beſonders durch Charondas 
und zum Theil auch durch Zaleukus, geforgt, und fo den 
pädagogifchen Beſtrebungen des Pythagoras ein fruchtbarer 


220) Iamblihus, $. 28. Porphyrius, $. 9. Panofka, res Samiorum, pag, 
26—43, Krische, de societatis, p. 8, und Geſchichte ber Erziehung. Co 
flee Band, ©. 256. 

221) Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, S. 304-306. 
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‚den bereitet.) Wie alfo im Often Thales und Solon 
3 Gebiet des geiftigen und politifhen Lebens zu ordnen 
d fefter zu geftalten fuchen, fo auch im Welten faft zu 
iher Zeit Charondad und Pythagoras, denn beide Sphä- 


ı waren im griechifhen Leben wie Geift und Körper im; 
r in barmonifcher Entwidelung verbunden. 


Die Stadt Unteritaliend, welche fih Pythagoras im 
rzigften Jahre feines Alters zum Aufenthaltsorte wählte, 
w Kroton, wo er gleich bei feinem Auftreten eine günfti- 

und wohlthätige Veränderung der Sitten bewirkte, und 
, eine folhe Achtung verfchafft haben fol, daß man ihn 
ht mit Namen zu nennen wagte, fondern ihn, fo lange 
lebte, den göttlichen, ja auch den hyperboreiſchen Apollo 
ante.) Kroton wählte Pythagoras beſonders Ddeghalb 
m Mittelpunfte feiner Zhätigkeit, weil ed durch Klima 
d reinere Sitten, weniaftend mehr ald die Nachbarſtaͤdte 
rent und nbaris, die „‚gefunde Stadt” war, und eine 
nilderte ariftofratifhe Verfaſſung Hatte, vielleicht auch 
il fi) gerade damals, wo nad) der unglädlichen Schlacht 
: Krotoniaten gegen die Lofrenfer und Rheginer am Fluffe 
agra, ſich eine gewiſſe Verzweiflung des Volkes bemädhtigt 
tte, und mit dieſer Leichtfinn und Girtenverderben fih zu 
rbreiten begann, ?*) in Kroton die befte Gelegenheit zu einer 
olgreihen pädagogifch-politifhen Wirkfamkeit fand. Die 


2) Geſchichte der Erziehung. Erfter Band, &. 206. Wachsmuth, hellen. 
Alterthumskunde I, 1, 181, und 2, 45 und 72. Diogenes Laert. VIII, 
16 nennt den Zaleulus und Charondas Schüler des Pythagoras, aber 
fälſchlich. Vergi. Krische, de societatis, p. 89. 


}) Aelian. v. h. II, 26 und ber von Uebertreibungen unb Icrtbümern 
nicht freie Jamblichus 35, 255. Vergl. Boeckh, Philolaos des Pythag. 
Lehren, ©. 13 und 14. 


4) Müller, K. O., Dorier, I, 179 und 180 und I, 365. Krische, de so- 


cietatis, p. 15—19. “ 


Stadt Kroton: glich damals einem reich begabten Juͤnglin⸗ 
ge, ber einmal aus feiner biöherigen Bahn herauögeriffen, 
am Scheidewege bed Lebens ftcht, und fi ſchon in ben 
Strudel des Verderbens überzuneigen ſcheint. Aber Pyr 
thagoras wurde ihr Netter, und daher. die grofe Verehrung, 
die ihm von ihr zu Theil wurde.) Auch noch aus Dem 
Grunde. he. fih Pythagoras in Kroton nieder, weil in bie 
fer Stadt die Gymnaftif mit ganz befonderer Vorliebe ge 
trieben wurde, und meil ſich in ihr das dorifche Primip 
der Rörperlichen Abhärtung in reicher Bluͤthe entfaltete, daher 
fie denn auch, in den aymnaftifhen Kämpfen die ehrenvollften 
Siege errang, allein in einer Olympiade fieben Sieger im 
Stadium zählte, und ſich des in feiner Art einzigen Milo’ 
als Mitbürgers rühmen konnte) Noch Zeuris (um 400 
vor Ehriftus), rähmte die Schönheit und Körperbildung der 
krotoniatiſchen Knaben ganz befonderd, Man konnte, Aus 
Bert ih Strabo, mit Recht fagen: der Krotoniaten Letzter 
war ber übrigen Hellenen Erfter, und auch das Sprichwort: 
„gefunder ald Kroton,” fol daher entftanden fein, weil die 
Stadt, wenn man nach der großen Zahl der Wettfämpfer 
fließt, für Gefundpeit und Sebeötraft etwas Zuträgliches 
hat.) \ 

Daß übrigens Pothagoras, der Philofoph des Maaßes 
und der Einheit, der Dad unbewußte Streben der Beßeren 
feiner Zeit ausſprach, und diefe dadurch an ſich feffelte, 
gleih mit Vertrauen aufgenommen, und an die Spitze 
der gemeinfamen Angelegenheiten in Kroton geftellt wurde, 
ift gewiß eine wicht unwichtige Erſcheinung in der Geſchichee 
der Hellenifhen Staaten, und. zeigt, wie bie ftille Kraft 
einer volksthuͤmlichen Idee fih überall im Drange des dus. 





225) Krische, de societatis, pag. 19. 
226) Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, S. 305. und. 306. 
227) Ciceronis de inveat, U, 1, und Strabo VI, 262. 
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ren Lebens geltend machen und ein freundliche Entgegen, 
mmen finden Fonnte.?*) 


Die Schule, oder vielmehr der große Verein, den Py⸗ 
agoras in Kroton gründete, war ein religiös: politifcher, 
an ernfte Religiofität fcheint die Grundſtimmung bes 
tifterd gemwefen zu fein.) Daher auch feine Philos 
ohie, befonders feine Ethik, noch nicht felbftändig auftrat, 
ndern, wie im Orient, Religion und Philoſophie noch in 
getrennter Einheit bei ihm verbunden waren, ebenfo wie 
:oretifhe Bildung und praktiſche Ausuͤbung dei. feinen 
hülern nicht getrennt wurde, 


Ob nun gleich die Ueberlieferungen von der Einrichtung 
ner Schule in vielen Stüden dad Gepräge der Uawahr⸗ 
weinlichkeit an fich tragen, und zwar in einem weit höheren 
rade, ald die philofophifchen Lehren ſelbſt, weil dieſe yon 
yerläßigen Gewährsmännern, wie von einem Wlato und 
iftoteled8 und zum Theil von Pythagoraͤern felbft uns 
erliefert werben, während die Aeußerlichleiten und bie 
mellen Geftaltungen dieſer Schule ſich nur auf das 
ugniß fpäterer und unzuverläffiger Schriftfieller ftüßen, 
d weil ed in der Natur der Sache liegt, daß diefe der 
fälfhung und der ZJufäße in reiherem Maaße fähig 
d, ald jene, die auf einer fefteren Baſis, dem inneren 
ftigen ZJufammenhange, ruhen, fo wollen wir doch, ba 
3 Wahre vom Falſchen ſich nicht mehr gehörig fondern 
it, die bauptfächlihen Grundzüge verfelben zu einem 
ınzen zufammenzuftellen verfuchen, 


) Ueber des Pythagoras gluͤckliche politiſche Wirkſamkeit vergl. Cicero, 
Tuscul. I, 16. V, 4, de oſſic. I, 30, de amicitia, e. 4, Diogenes La- 
ert. VIII, 3, Jamblichus, $. 129. 

) Jamblichus, 16, 9. 70: HTusaydens eylvero rije dnındaordıng noös 
tous Beovs Öuiklas, Inep ie xal xaıa zolg Unyovs dısıazarog 


zois nnegi duröy. 6 
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Des Pythagoras ‚religiös: politifcher Verein oder feine 
Schule follte eine, auf reine Harmonie des 
Lebens, Denkens und Fuͤhlens, und gleihfam 
auf ein fittlihe8 Gleihgewiht?) des Blutes 
gegründete große Yamilie fein; daher im weiteften 
Sinne nicht allein die Jugend, fondern aud die Erwachſe⸗ 
nen, und nicht allein Männer, fondern auh Frauen Mit 
glieder verfelben waren. Mit der Gemeinfamfeit des es 
bend, wovon die Pythagorder xowößıo: hießen, fol auch ’ 
gemäß dem Grundfage, den Pythagoras zuerft aufftelite, 
den Freunden fei alles gemein 2"), Gemeinfamfeit des De 
fies verbunden geweſen fein *%), 


Alle diejenigen, welche Pythagoras unter feine Schüler 
aufnahm, — denn mande wies er zurüd, wie ben leiden⸗ 
fhaftlihen Kylon, den Hauptfeind und Vernichter des py⸗ 
thagoraͤiſchen Bundes, „weil nicht aus jeglihem Holze ein 
Merkur gefhnitt werben könne”, — mußten ſich erft einer 
Prüfung unterwerfen, wobei er außer Anderem befonders 
darnach fragte, ob fie ihren Eltern und Angehörigen den 
gebührenden Gehorfam und die gehörige Achtung erwieſen 
hätten. Auch foll Pythagoras die Phnfiognomie ?), das 
Schweigen, Sprechen, die Neigungen, körperliche Bewegun⸗ 
gen nicht unberudjichtigt gelaffen und vorzüglich darauf ges 





230) Daher war alles geregelt und abgemeflen, Jamblichus c. 33, $. 233: 
&y ın uellovop dindıxzn Koeodaı yılla ds nAsiora deiv Kyadar 
eiyas Ta oprouflva xal verousoutve,. 

231) Jamblichus c. 5 zn Ende, c. 19, $. 92, Porphyrius, $. 33. 

232) Krifche, in ber angeführten Schrift, &. 27, behauptet: Pythagoras 
habe durch den Ausſpruch, den Freunden fei Alles gemein, nur zum 
gegenfeitigen Wohlwollen auffordern wollen, damit gleichlam einer aus 
mehreren werbe, 

233) Das Studium ber Phyſiognomik war ben Alten nicht fremd, baher 
fagt Petronius: Ex vultibus hominum mores cognosco, 
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ben haben °*), ob die jungen Leute frei von Eitelkeit waͤ⸗ 
n, oder nicht; denn ohne Geelenreinigung, worunter hier 
ohl vorzugsweife Befcheidenheit und Entfernung der Ans. 
aßung zu verftehen ift, werde die Jugend durch Unterricht 
ur verdorben, nicht aber gebeffert. Allerdings kann auch 
ı folhen von Natur eitlen und für fi eingenommenen 
ünglingen, wenn fie nod) aufgeblähet werden Durd das 
iewußtfein großer, andere weit uͤberragender, Gelehrfamfeit, 
18 Unfraut des Dünkeld und der Einbildung in reichem 
ſaaße wuchern, und fi zu emem hohen Grade ded Ber: 
rbend erweitern. Nädyft der Eitelkeit hielten die Pytha⸗ 
raäer Habfuht und Unmaͤßigkeit für die fruchtbarften 
‚eime einer unfittlihen Fuͤhrung und eines fhlechten Le⸗ 
enswandels. | 


Um genau die geiftige und fittlidhe Befchaffenheit feis 
r Schuͤler zu erfahren, und um ferner ihe Benehmen 
‚h genauer zu beobachten, mußten diefelben, wie erzählt 
ird , ſich einer dreijährigen Prüfungszeit unterwerfen, 
iermit meinen wir aber feineöweges, daß biefelben etwa 
n der übrigen jugend abgefondert und vielleicht in kloͤ⸗ 
licher Lebensmweife erzogen worden wären; Diefe erwähn: 
n Schüler find unſeres Cradıtend nur foldhe, Die des 
Inthagoras befondere Aufmerffamfeit durch ein anfprudlo; 
8 und anftändiges Wefen und eine angenehme Außere 
ildung auf ſich zogen, fo Daß er fie während ihres Um⸗ 
inged mit den übrigen Sünglingen?’), mit denen fie 
ch frei bewegten, genauer beobachtete, und fie, wenn er fie 
ürdig fand, zu feinen vertrauteren Genoſſen wählte. Mit 





34) Porphyrius $. 13 und 14. Jamblichus c. 17. 


35) Daß die pythagoraͤiſche Schule im Ganzen mehr für Erwachſene oder 
doch wenigftens für bie reifere Jugend eingerichtet war, fcheint aus 
der ganzen Tendenz bderfelben hervorzugehn. 





0 
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diefer Anficht laͤßt fih auch Die Nachricht wohl vereinigen, 
wonach diefe, gleichfam erſt defignirten, Schttler dem engeren 
Kreife oder den Gemeinſam⸗ Lebenden entgegengefett wer⸗ 
den, ?%) 


Diejenigen Mitglieder diefer Vorklaffe, die wir, wegen 
ihrer vorherrfchenden Richtung auf das fittlihe Le 
ben und Xreiben der Schüler, die Sitten⸗Klaſſe nennen 
möchten, welche ſich einer Einweihung in die veligiöfen 
Geheimniffe und einer tieferen Begründung des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Lebens fEhig und würdig zeigten, wurden in 
die zweite Klaffe aufgenommen, wo ihnen ein fünfjähriges 
Stillfhweigen, Zysuuga genannt, auferlegt worden fein 
fol. Auch dieſe, welhe dzovonarızoe hießen, weil fie die 
Lehren durch bloßes Zuhören in fih aufnahmen, nicht aber 
über das, was ihnen dunkel war, fragen durften, wurden 
nod immer einer genauen Beauffihtigung unterworfen, 
und wenn fie den Anforderungen des Lehrers nicht genüg⸗ 
ten, entlaffen , und gleihfam als Todte, d. h. als folde 
betrachtet, die dem höheren Leben des Geiſtes abgeftorben 
wären. Bon folden -fuchten fid die verttauteren Schüler 
des Meifters möglich fern zu halten, damit nicht ihr Bund 
durch fie gefährdet und verunehrt würde ?’”), 


Bei der Prüfung durch langes Stillſchweigen foll man 
auf diefer Bildungsftufe befonders darauf gefehen haben, 
ob die Schüler dem Vortrage genau folgen Fönnten, ges 


236) Jamblichus c. 6 und 18. 


237) Ariſtoxenus bei Jamblichus c, 17, $. 74, 75, 78 und 94, wo ber ans 
gebliche Brief des Lyſis an Hippardus gegen bie Belehrung geiſtig 
und ſittlich unreiner Denfchen ſich ausfpriht, "Ooıo» ehr, peat, wi 
zoıv® norjadeı zd aoplas dyayd tols Old üvag zuy wuydy zexa- 
\Waquevors, B 
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ig wären, und ob fie ein treues Gedaͤchtniß umd gute 
lagen hätten. Wenn died wirklich gefhah, fo ergiebt ſich 
n hieraus, daB das Stillſchweigen unmoͤglich fo ftreng 
, als erzählt wird, und daß ſich die Schüler nicht mit 
ı bloßen „er hat's gefagt!” Cadrös sya) begnügten. 

Wir können und jedoch nicht überzeugen, daß gerade bie 
fung der Anlagen und mas dazu gehört, mit zu den Ges 
ftänden der zweiten Bildungöftufe gehört habe, und möd); 
vielmehr diefelbe vorzugsweife eine religidfe nennen, 
der der wiflenfchaftliche Unterricht, wenn auch nicht ganz, 
’ zum Theil in den Hintergrund trat. Bei einer religide 
Geheimlehre, wie die des Pythagoras geweſen feyn mag, 
>) bei dem Grundſatze, ver bei den Pythagoraͤern galt, 
ht Allen fei Alles zu verkünden 9), mußte eine gewiſſe 
ruͤckhaltung in Lehre und Wort, und ein gewiſſer Unter, 
ed unter den Schülern ftattfinden, da ja die religiöfe Ans 
t des Meifters oft dem Volksglauben entgegenftehn, oder 
h den Volksmythen eine ungemwöhnlihe, von der finnli, 
a Weiſe der Auffaffung abweichende Auslegung geben 
hte 7). Ebenſo war bei Myfterien und Orgien, wo es 
iger auf Erforfhung und Begründung im Einzelnen, 
auf geläuterte Neligionsbegriffe im Allgemeinen anfam, 
mehr paſſives Aufnehmen und ein bloß receptives Ans 
nen hiſtoriſch-gegebener Lehren weit natürlicher, als bei 
em wifjenfchaftlihen Unterrichte, wo Klarheit und Deut: 
feit des Einzelnen und Früheren die Grundbedingungen 
es weiteren ortfchreitend zum Schwierigen und Ganzen 
d, und vor allen Dingen beim mathematifchen Unterrichte, 
in der Schule des Pythagoras die erſte Stelle einnahm, 


d) un xoıva noimodeı Ta ooplas dya9a (und) dauoolz Yılooopeis 
Vergl. Jamblichus $. 75 und Diogenes Laertius VIII, 15. 

9) Auf das religiöfe Gebiet möchten wir jene Zurüdhaltung befonderö bes 
sieben, die Krifche in feiner Schrift ©. 77 ganz verwirft. 

Eramer's Geſchichte der Erziehung. UI. 8 


da ja die Mathematik zur Baſis feiner ganzen Philoſophie 
diente, und er aus ihr fogar feine ethifchen und politifchen 
Grundfäße mit entwidelte, 

In diefem Acht pythagoraͤiſchen Gebiete der Mathematik 
wäre ein mehrjähriges Stillſchweigen und ein beftimmtes 
Gebot, Jahre lang den Lehrer nicht zu fragen, am wenigften 
an feiner Stelle gewefen, und es ift durchaus nicht denkbar, 
Daß der Schuͤler, weil er fi nicht der Gründe feiner Ber- 
hauptungen bewußt war, fich bloß auf den Ausſpruch feines: 
Lehrerö, ald auf ein unträgliches Orakel, berufen, und als 
legten unwiderleglihen Grund das: „Er hat's geſagt!“ ans: 
geführt habe *%. Zwar wurde die eigentliche dialogiſche 
Methode des Unterrichts weit fpäter in Griechenland hei⸗ 
mifch **'), aber über Dinge, die unklar oder dunkel find, zu 
fragen, und darüber Belehrung zu ertheilen, befonder® über. 
folhe, die dem menfchlihen Geifte überhaupt zugänglich, 
und nicht mit dem Schleier eined undurchdringlichen Geheints 
niffeö bedeckt find, ald würden fie durch Ungeweihete entheis 
ligt, dies ift fo alt, ald die Menfchheit und die Welt felbft, 

und ift feine Neuerung in der bisher geltenden Lehrweife,, 
und alſo nicht verboten ald etwas, was die heilige Achtung 
der Schüler gegen die Lehrer, die im Ganzen beſonders im. 
fernften Altertbume berrfcht, verminderte, und vie heilige. 
Kluft zwifchen beiden vernichtete. 4 

Nehmen wir noch hinzu, daß in den Wiffenfchaften,* 
wie in der Mathematik, die von Allen, je nach dem Grade: 
ihrer Kenntniffen, gewußt werden fünnen, und von welchen, 
ald von einem menfchlihen Gemeingute, feine abfolute Aub: 
ſchließung ftattfindet, die Fragen nicht von Unberufenen, f 
fondern von foldhen ausgehen, die ſich ald Schüler eine ge 


280) Ciceronis de natura deorum, |, 5. F 


241) Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, S. 302. 
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ne Einfiht in die einzelnen, Gebiete verfchaffen follen, 
d vorzugsweife in folde, wo ed am wenigften auf ein 
ß todted Aufnehmen, fondern auf innere, durch Fragen 
ı gewedte und angeregte, -Gelbitthätigkeit ankommt, und 
folche, mit denen der kraſſe Autoritätöglaube im feindlich⸗ 
ı Wivderfpruche fteht, und bedenken wir ferner, daß bie 
agen nicht an eine fern ftehende Perfon gerichtet werben, 
dern an eine folhe, auf die wir näcft den leiblichen 
tera am meiften bingewiefen werden, an den Lehrer oder 
ı geiftigen Vater: fo wird ed und hoͤchſt wahrfcheinlidh: 
ß das oben erwähnte Stillfhweigen, wenn ed 
send auferlegt wurde, ſich niht auf Gegen 
inde der wiffenfhaftlihen und nod viel weni. 
r der Fünftlerifhen Bildung (um Muſik und 
pmnaftil hier nicht zu übergehen) bezog, wenn wir nicht 
1Pythagoras für einen gewiffenlofen und pflichtvergeffes 
ı Lehrer halten wollen, fondern nur auf die Reli 
yn, auf das Gebiet des Fühlens und Glaubens, wo es 
e wenigen ausgezeichneten Geiftern und nur Männern 
ı gereiften Einſichten verliehen ıft, ſich auf den Gipfel 
Tenfchaftliher Gewißheit zu erheben, und zur Harmonie 
d Verföhnung des Wiſſens und Glaubens hindurchzu⸗ 
ngen. Da war ein glaͤubiges, kindliches, einfaͤltiges, nicht 
und her fragendes Aufnehmen weit mehr an feiner 
elle, wie dies die Geſchichte aller religioͤſen Offenbarun⸗ 
ı und deutlich zeigt, ſelbſt wenn wir auch nicht in der 
gewöhnlichen Bezeichnung dieſes Stillſchweigens, in dem 
sdrucke Zyeuvdia, eine Hinmeifung auf religiöfe Mythen 
den wollen. Auf jeden Fall wäre dies Schweigen, auf 
vöhnliche Unterrichtögegenftände bezogen, eines jeden wahs 
a Lehrerd und namentlich eined Pythagoras, deſſen treff- 
he Methode, würdigen Ernft und tiefe pAdagogifche Anfich: 
ı wir genauer betrachten werben, hoͤchſt unmürdig gewefen, 
ıd hätte auch uͤberdies als ein Acht chineſiſches Weriteime: 
8 * 
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rungömittel des Geiſtes mit dem ganzen Charakter und ber 
geiftigen Lebendigkeit der Europäifchen Bölfer und der Grie- 
chen inöbefondere im ſchneidendſten Wiverfpruche geftanden. 


Auch die Dorer, wenn gleich bei ihnen dad Schweigen 
mit ein Hauptmittel der Erziehung war, damit das innere 
frühzeitig gefräftigt und der Menſch an Enthaltfamkeit ge: 
woͤhnt werde, im Gegenfage gegen leihtfinnige Gejhmwäig 
keit,“) und wenn fie auch ſich nicht zu der Höhe willen: 
ſchaftlicher und fünftlerifcher Bildung erhoben, ald die Athener, 
wo in der freieren Negfamfeit des Staates aud) das geiftige 
Leben fih reicher und ſchoͤner entfaltete, waren weit entfernt 
von foldhem geifttöptendem Wefen, und wenn ihre Jugend 
auch nicht viel lernte, fo fuchten fie doch geiftige Lebendigkel 
durch Fragen und Antworten immer, felbft beim Effen, mög 
lichſt zu fördern, und den Scharffinn überall zu üben, daber 
ein hoher Grab von Verftandesbildung, und man wmödte 
fagen von praftifhem Naturfinne, ihnen, den Männern mie 
den Frauen, eigen war.“ 


Den Einwurf, den man und machen Fönntg, daß ab⸗ 
weichende Religionsmeinungen nicht dem jüngeren Gefchlechte, 
fondern dem reifern Alter anvertraut würden, halten wir nicht . 
für fo wichtig, da wir ja fhon oben gezeigt haben, daß Die 
Schüler des Pythagoras zum Theil Erwachſene gewefeg 
feien, daher ja auch Männer und Frauen zu benfelben ge 
zaͤhlt werden. Auch ift es nicht unwahrſcheinlich, daß, bei 
dem religiöfen Sinne des Pythagoras und feiner Froͤmmig⸗ 
feit, fid) die Unterweifung in den verſchiedenen Gebieten der 
Wiffenfhaft auf eine Art von Religionsunterriht, als auf 
den Grundboden aller fernern Bildung, fügte. Auch So 


242) Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, S. 190 u. 191. 
243) Ebendaſelbſt, &. 191, 210 und 225. 
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rated ſuchte feine Schüler zuerſt über die Götter zu unters 
ichten.“) 


Ob nun die Probezeit, worin Pythagoras die. aufzu⸗ 
ehmenden Schüler beobachtete, gerade drei Jahre dauerte, 
md ob in der zweiten Klaffe das Stillſchweigen fogar fünf 
tabre aufgelegt worden fei, möchten wir nicht beftimmt bes 
aupten. Für die erfte Zeit, fowie dafür, daß drei Klaſſen 
n des Pythagoras Schule geweſen feien, koͤnnen wir wenig: 
tens einen ſcheinbaren Grund in feiner Zahlenphilofophie 
aden, inden ja Pythagoras die Dreiheit, die Zahl des 
Janzen nennt, weil fie Anfang, Mitte und Ende habe,2) 
vice fo für die fünfjährige Dauer der Zyeuu Ha; denn daß 
ie Pothagorier aus der Fünfheit die finnliche Befchaffenheit 
ses phyſiſchen Körpers ſich zufammenfeßen,**°) vermögen wir 
iermit nicht in Verbindung zu bringen, Vielmehr mag 
iefe fünfjährige Zeit, in den üblichen Gefegen über Myſterien 
ren Grund haben, und da finden wir auch, daß diejenigen, 
velche in die Myſterien eingeweiht wurden, fünf Jahre hin: 
urd ein heiliges, unverbrügliches Schweigen (uvozıx suwnj) 
eobachten mußten.) Uebrigens glauben wir, daß man 
ieſen Gebrauch von dem religiöfen Geheimdienfte faͤlſchlich 
wf die Pythagoraͤiſche Lehre, in der die Späteren alle my: 
tiſchen Sonderbarfeiten zu fonzentriren fuchten, übertragen 
at, und finden die Behauptung des Philofophen Taurus, 
ei Gellius”), viel wahrfcheinlicher, wonad) das Stillſchwei⸗ 
en nicht bei allen gleidy lange dauerte, fondern bei dem Ei: 


!%) Xenophontis memorab, Socr. IV, 3, 2. 

%5) Aristotelis de calo I, 1. 

136) Ritter, Geſchichte der Phitofophie, I, 418. 

M7) Krische, de soefgjatis etc. pag. 25. 

18) Gellii N. A. I, St „pro astimato captu sollertix.“ 
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nen länger, bei dem Anderen kürzer, je nach ber Verſche⸗ 
denheit ihres Weſens und ihrer Faſſungskraft; doch feien 
zwei Jahre die geringfte Zeit geweſen. 


Die Schüler des Pythagoras auf den bezeichneten Stus 
fen waren: Exoteriker, d. h. folhe, die noch nicht in alle 
Geheimniffe und Lehren ber Gefellfchaft eingeweiht waren, 
fondern fi mit einer mehr Außerlihen und unvollſtaͤndjgen 
Kenntniß begnügen mußten; Diejenigen aber, welche die Sitten 
und Religiondflaffe durchgemacht, und fich die Dauernde Zufries 
denheit ihres Lehrers erworben hatten, wurden von ihm ber 
vertrauteften Gemeinfchaft gewürdigt, in alle Geheimniſſe 
eingeweiht und weilten nicht mehr allein auf der Oberflaͤche 
der Geſellſchaft, ſondern durften auch in das innere W 
derſelben als Eſoteriker tiefer eindringen. Deshalb wird 
auch von dieſen, unter welchen, wie es heißt, Gemeinſamkeit 
des Lebens und des Vermoͤgens ſtatt fand, ausdruͤcklich er⸗ 
zaͤhlt, daß ſie ihre Lehrer haͤtten fragen duͤrfen. Sie hießen 
Mathematiker, und eine hoͤhere Stufe von ihnen ſollen die 
Phyſiker, welche in die Geheimniſſe der Natur blicken konn⸗ 
ten, geweſen fein *»9. Mit dieſer dritten Stufe, bie wir 
als die wiſſenſchaftliche bezeichnen wollen, ſcheint uns 
der eigentliche Unterricht in den Wiſſenſchaften, namentlich 
in Mathematik, Aſtronomie und Ethik begonnen und dieſe 





249) Wir koͤnnen bier nicht der Widerlegung von Kriſche in ber a. Schr. ©. 
29 beiftimmen, der die verfchiedenen Benennungen ber Schüler aus ber 
Beit ableitet, wo der pythagor. Bund zerflört war, und wo ſich ein 
Philoſoph vorzugsweife mit diefem, ber andere mit jenem Zweige bes 
fhäftigt, und dadurch bie verfchiebene Bezeichnung veranlaßt Habe. 
Denn in einer fo allfeitigen Philofophie, wie die pythagoraͤiſche war, 
Eonnıten ſehr Leicht verfchiebene Abſtufungen flatt finden. Wir wollen 
nicht ängfllih an den Namen der einzelnen Klafien und ihre Anzahl 
hängen, aber eben fo wenig möchten wir behaupten, daß nur zwei Abs 
theilungen „alterum recipiendorum, alterum Agitiatorum“ gewefen 
feien, wie Kriſche thut. A 
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feinen erſt durch gemeinfchaftlidhe Lebensweiſe und Sitte, 
durch gleiche Uebungen des Koͤrpers und des Geiſtes, durch 
gemeinſame Mahle oder Syſſitien und wahrſcheinlich auch 
durch Gemeinſamkeit des Vermoͤgens den Pythagortifchen 
Bund im eigentlichen und wahren Sinne gebildet zu haben. 
Dieſe letzteren hießen auch Pythagoraͤer, waͤhrend man die 
anderen, mehr entfernt ſtehenden, Schuͤler Pythagoriſten oder 
Pythagoriker nannte. 

Hiermit ſcheint uns auch der Ausſpruch des Philolaos, 
des erſten, der ein pythagoraͤiſches Werk herausgab, — denn 
Pythagoras und ſeine unmittelbaren Schuͤler haben nichts 
Schriftliches hinterlaſſen, — zuſammenzuhaͤngen: daß dem 
menſchlichen Leben auf der Erde nur die Tugend, dem hoͤ⸗ 
hern Leben aber im Kosmos oder auf den übrigen Planeten 
die Weisheit (als eine höhere Stufe) zugetheilt fei?’), 


Die Phyſiker ſcheinen fih von den Marhematifern nicht 
wefentlich , fondern hoͤchſtens nur nad) der Stufe ihrer 
Kenntniffe und dadurch, Daß ihnen mehr die angewandte 
Mathematik gelehrt wurde, unterfchieden zu haben. Wir 
fönnen übrigens nicht unbemerft laffen, daß dieſe dreifache 
Cintheilung mehr gewählt ıft, um die verfchiedenen Abftu: 
fungen der Schüler des Pythagoras ganz im Allgemei: 
nen nad) ihren wefentlichften Merkmalen, und ihrer natur: 
gemäßeften Stufenfolge zu bezeichnen, und find keineswegs 
der Meinung, daß zwifchen den einzelnen Klaffen, um une 
dieſes mehr modernen Ausdrucks zu bedienen, eine chineftfche 
Mauer beitanden habe; daß mit ven beiden letzten Klaffen 
eine angemeffene förperliche und geiftige Befchäftigung ver: 
bunden geweſen fei, verfteht fih von felbft, wenn man nicht 
glauben will, daß Pythagoras feine Schüler durch mehrjäh: 


250) Boeckh, Phitolaos Nro 21. 
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rige Unthätigkeit gänzlich habe verziehen, und fo eine Kari 
katur einer Erziehungsanftalt habe aufftellen wollen. Ebenſo 
gewiß iſt aber auch, was mande zu leugnen fcheinen, daß 
nicht Allen zugleich; Alles gelehrt fei, daß auf die Erziehung 
der eigentliche Unterricht folgte, und daß in biefem, je nad) 
der Faſſungskraft und der Urtheilöreife der Schüler, vom 
Leichtern zum Schwerern fortgefchritten wurde, 


Mie bei den Pythagoraͤern, und befonders bei Philolaog,. 
das Sittliche in Beziehung auf wiffenfchaftlihe Behandlung 
dem Phyſiſchen untergeoronet ift,°') und wie bie ſittlichen 
Grundfäge oft nur ein Wiberfpiel der Anfichten find, die. fe 
fih von dem Gebiete der Natur und der Außeren Welt Gil 
beten, fo finden wir auch, Daß fie allen einzelnen Dingen 
Leben beilegten, wenigftend dem Keime nach, und vaffelbe, 
je nachdem ſich das himmliſche Feuer unmittelbar oder mike 
telbar darüber ausgegofien hatte, nach gewiffen Klaffen or 
neten, ähnlich Der geiftigen Abftufung der Schiler. 59) Nach 
einem Fragmente des Philolaos waren vier Stufen des Das 
feind angenommen, und fo geordnet, daß vie höhere Stufe 
alles das mit ſich einfchließt, was den niederen zufommt, 
Eben fo fol Pythagoras das Leben der Mienfchen in vier 
Stufen von zwanzig zu zwanzig Sahren, in die eines Kins 
des, Juͤnglings Cvenvioxos), gereiften Juͤnglings (venving), 
und eines Greiſes, gleich den vier Jahreszeiten abgetheilt 
haben 25). Indeſſen hat fich gewiß der Grad der Bertraus 
lichkeit und der Einweihung mehr an die geiltigen Anlagen 
und fittlihen Fortſchritte, als an das Lebensalter der einzel 
nen Schüler gefnüpft. 

















251) Boeckh, Philolaos, bes Pythagor. Lehren. (Berlin, Voſſiſche Buchhand⸗ 
lung.) ©. 22 und 184. 

252) Ritter, Geſchichte der Philoſophie I, 417, 418 und 434. 

253) Diogenes Laert, VIII, 10 und Bentley, dissert. Phalar, p. 182. 
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Daß die Pythagoraͤer in ftiller Zuruͤckgezogenheit eine 
igenthümliche Lebensweiſe geführt haben, berichtet nicht nur 
Nato, fondern es war auch das pytbagoräifche Leben als 
in ernſtes und fparfames zum Sprichworte geworden?®) 


Betrachten wir nun, nachdem wir das Aeußere biefer 
Schule gefehen haben, die Pädagogik des Pythagoras ges 
auer, fo ift hier des. fabelhaften Gewirres gar mancher 
ei, was fat nicht anders fein Tann, bei einer Schule, bie 
ft einen religiös - myftifhen Charakter an fih trägt, 
md deren Gebräuhe und Kehren fih nur muͤndlich fort: 
flanzten, und alfo. durch Die Tradition um fo- leichter ver: 
roͤßert und verunftaltet werben. koͤnnen. Zwar werden: dem 
Pythagoras. drei Schriften, eine. paͤdagogiſche, eine: politifche, 
und eine phyſikaliſche zugefchrieben ;?°%) daß Died aber nad 
der ganzen Richtung der damaligen Zeit, nad) der geringen 
Berbreitung der Schreibefunft und nah dem ausdruͤcklichen 
Zeugniffe über des. Pythagoras mündliche Lehrweife mit 
Anrecht gefchieht , Died bedarf wohl Feiner ausführlidern 
Srörterung. Die pädagogifhen Lehren des Pythagoras, die 
vir bier in zwei. verfchiedenen Gruppen betrachten wollen, 
e nachdem fie fi) vorzugsweiſe auf Erziehung oder auf 
Unterricht beziehen, mögen ſich übrigens im Ganzen mehr 
auf die dritte Stufe, die wir ald die wiffenfchaftliche bezeich, 
reten, oder auf die eigentlihen Pythagoraͤer, erſtrecken. 


Wir haben bei dem Pythagoraͤern eine Philofophie des 
Maaßes und der Harmonie, in Zahlen und Formen. Arith; 
metif, Harmonif , Geometrie und Aftronomie find ihnen die 
Philoſophie ſelbſt,“) und eben fo war ihre Paͤdagogik be 
(haffen, als ein Abbild diefer Philofophie oder vielmehr als 


254) Plato, Staat X, 600, a und daſelbſt Aft. &. 614, Blos ITusayögeıos. 
255) Diogenes Laertius WII, 6 und Suidas s. v. IIudaydpazs. 
256) Boeckh, Philolaos. ©. 43. 
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der praftifche Theil derfelben. Wie ferner die vollfommenfte 
Harmonie des Körperd und Geiſtes bei einzelnen Menfihen 
den Griechen ald der hoͤchſte Zweck des Lebens erfchien, fo 
wollte Pythagoras aud in feinem Bereine , diefe veinfte 
Harmonie des Inneren und Aeußeren realifiren, weshalb er 
vor allen Dingen leivenfhaftlihe Aufregungen zu verhindern, 
und eine ftet3 reine Seelenſtimmung zu erhalten fuchte, wor 
zu er fi vorzugäweife der Mufif und Mathematif beviente, 
während er auf. der andern Seite durd körperliche Abhkrs 
tung vermittelft der Gymnaftif und, wie Einige behaup 
ten, durch beftimmte viätetifche Vorfchriften, auch das leib- 
liche Wohl feiner Genoffen zu fördern und zu bewahren 
ftrebte ). 

Alles ging darauf hin, eine in fih harmoniſche grofe 
Familie zu bilden, und um dies Ziel defto eher zu erreichen, 
und fhon von der früheften Jugend an den Sinn für häus, 

lichen Frieden und ſtille Einfamfeit zu nähren, richtete Pos 
thagoras, wie die meiften pädagogifhen Gefeßgeber und 
Theoretiker, fein Augenmerf auch auf das cheliche Leben 
Hierbei ift ald ein großer Fortfchritt des geiftigen und fittlir 
lichen Bewußtſeins gegen die früheren Stufen befonders Die 
Adhtung der Frauen und des weiblihen Gefhledts 
hervorzuheben, fo daß wir in diefer Hinſicht nicht allein den 
Einfluß der dorifhen, fondern felbft der italifhen Gefühle 
weife in einem gefteigerten Maaße hervortreten ſehen; denn 
daß unter den Griechen ſich namentlich die Frauen der Das 
ver, und unter allen Bölfern ver alten Welt, neben den 
Juden, befonders die der Römer und vielleicht die der Italer 
überhaupt einer achtungsvollen Anerkennung erfreuten, und 
daß erft unter den weſtlichen und nördlichen Völkern ver 
Sinn für weiblihe Hoheit und dadurch für die Heiligkeit 


257) Iamblihus, Leben des Pythagoras, c. 9, zu Anfange. 
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Che aufgegangen fei, Died haben wir ſchon an verfchie: 
n Stellen bemerft 9. 


Pythagoras foll die Frauen im Tempel der Here unters 
et, ihnen blutige Opfer unterfagt, und fie zur innigften 
: und größten Nachgiebigkeit und Hingebung gegen bie 
ıner ermahnt haben. Die Frauen, fagte er 9), mäflen 
er. gute Worte im Munde führen, denn fie find ja vor; 
weife zur Froͤmmigkeit beftimmt, und fie haben die Goͤt⸗ 
elbft in Dodona und Delphi zu Auslegern ihres heiligen 
end erforen. Durch Diefe Achtung ded weiblichen Ges 
htö war es allein möglich, daß Die pythagoräifchen rauen 
fo hohe Stufe geiftiger und gemüthliher Bildung und 
n fo großen Ruhm felbft in wiffenfchaftlicher Hinfiht er: 
ten ?®), wie wir es nicht wieder bei einer religioͤs⸗philo⸗ 
jifchen Schule im ganzen Verlaufe der Weltgefchichte fin: 

Hierdurch war ed aber auch nur möglich, daß eheliche 
ıe und häuslicher Sinn, die man feit Pythagoras in 
ton pries, empfängliche Herzen fanden, und fo böchft 
Ithätig auf das Privatleben und die öffentlichen Berhält: 
‚ namentlih aud auf die Kinderzucht, einwirkten. „An: 


Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, &. 103, 175, 221, u. f. w. 
308, 363 u. f. w. 

Jamblichus Kap. 11. 

So wird der Pythagoräerin Periktione eine Schrift „über bie Harmo⸗ 
nie des Weibes‘!, worin befonders bie Achtung der Eltern hervorges 
hoben wird, zugefchrieben, und der Pythagorderin Ptolemais aus Cys 
rene „eine Unterweifung in der Mufil” (Tu9eyogızn tjs uovoızis 
orosıyelwoocıs). Vergl. histor. mulier. philosopharum im Anhange zu 
Diogen, Laertius von Denage 111. Theano, in ihrem angeblichen 
Briefe an Eubuta, empfielt dringend, frühe Gewöhnnng an GEntfagung 
und Mößigkeit, und Myia, in ihrem hoͤchſt Iangweiligen Schreiben an 
Phyllis, die größte Borficht in ber Wahl der Ammen. „Cine ſolche fei 
nicht rachſuͤchtig, nicht flotternd, nice unmäßig, und wenn es irgend 
möglich iſt, eine Griechin.“ Vergl. opuscula mythologica, physica ei 


ethica von Galc, pag. 740 unb 750. 9 
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dere Verträge,” bemerkt Pythagoras, „koͤnnen auf Tafeln 
und Säulen gefihrieben werben ; aber der Vertrag, mit ver 
Gattin. wird durch Kinder befeſtigt.“ a 


Ganz dem doriſchen Charakter gemäß iſt, daß man bie 
Kinder als Zwed der Che betrachtet, wenn audy nicht, wie 
Ryfurg meinte, um dem Staate künftige Bürger zu geben, 
fondern aus einem höhern Gefihtöpunfte, um ver Gottheit 
dadurch einen. Dienft zu ermeifen, daß: man jemanden hin 
terlaffe, der ihr diene, opfere und fie verehre ). Cbenjo 
war ed. ach die Anficht des Pythagoras, wie bes geſammten 
dorifhen Stammes, und namentlich der Spartaner, daß mur 
keaͤftige und gefunde Menfchen ſich verheirathen follten, wenn 
fie das gehörige Ater erreicht hätten, und: wenn beide, für 
wohl das Maͤdchen ald ver Juͤngling, durch Uebungen und 
Möüpfeligkeiten abgehärtet, durch paſſende Nahrung gefräftigt, 
und an Arbeit, Mäßigkeit°y und: Ausdauer gewöhnt wären. 
Bor dem zwanzigften Jahre, ſoll das Gebot des Pytbage 
ras gelautet haben, venfe der Züngling nicht an Liebesgenuß, 
und nad): biefer Zeit fehmede er die Aphrobifien nur felten, 
denn. es giebt im Menſchlichen vieles, wobei es beffer ift, 
ed erft fpät Eennen zwlernen und darunter geb& 
ren aud die gefhledhtlihen Dinge, Ja, die Pythas 
gorder follen fogar die Einrihtung der alten Gefeßgeber 
Griechenlands gebilligt haben, wonach man in Wolluft ers 
zeugte und uneheliche Kinder aus dem Wege räumen, und 
nur die, welche die Frucht der Mäßigfeit wären, auferziehen 
ſollte; denn von thierifher Sinnenluft und ſchlech⸗ 


261) Jamblichus 9, $. 47 und 48 und 16, $. 69; Ariſtot. Dekonom. I, 4. 
262) Jamblichus 18. dei rexvonoseioder, dei yap dyrzaralıneiv roüs 
Hegunsvovrag zöv Hedr. 


263) Trunkenheit nannte Pytpagoras ein Verderben des Geiſtes. Diogenes 


a Laert. VI, 8. 
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r Erziehung fomme die große Zahl boͤſer Men— 
ven 204), | 

Familieneinheit fcheint win Hauptzweck des Pythagoras 
weſen zu ſein; daher er auch die Krotoniaten ermahnte, 
t ihren Frauen in guter Che zu leben, im haͤuslichen und 
'entlichen Leben ein gutes Beifpiel zu geben, und vie wahre‘ 
ebe gegen bie Kinder durch eine vernünftige Erziehung 
rfelben zu bemweifen 9%, Für das größte Unredt 
elt er ed, Eltern und Kinder von einander zu 
ennen, und fo die Einheit der. Familie zu ſtoͤren. 

Bon den einzelnen Lehren, die unfere Weltweifen der 
toniatiſchen Jugend im Tempel des yythifchen Apollo er: 
eilt haben foll, übergehen wir die von der Ehrfurcht gegen 
e Eltern und das Alter überhaupt; „denn mit Recht werde 
is der Zeit nach Frühere hochgefchägt”2°%, ferner die vom 
zerth der Sreundfchaft, der Befcheidenheit und Befonnen: 
it, Die er befonderd empfahl, und andere, die fih faft von 
bft verftchen, und auch in ihrer Darftellung nicht vom 
emöhnlichen abweichen. Wir heben aber unter den Bor: 
riften namentlich die über Mäßgigfeit und gute Gewoͤh⸗ 
ıng und über den Werth der Bildung hervor, weil 
und eine genauere Einfiht in den pythagoräifchen Bund 


I) Samblichus $. 211 und dafelbft Kießling, und über den verwandten 
Glauben der Juden: Geſchichte der Erziehung. Erfter Band, ©. 101, 
und der Spartaner: Ebendaſelbſt S. 17% und 176. Nach dem Ges 
nufle ungefunder Speifen, ober in Trunkenheit oder in Gemüthsbewes 
gung follte nad Pythagoras Fein Kind erzeugt werden. Man fcheint 
auch aus der Phnfiognomie der Kinder einen Ruͤckſchluß auf ihre Ers 
jeugung gemacht zu haben. Wenigſtens ſagt die Pythagoräerin 
Phintys in der ihr zugeſchriebenen Schrift von ber DBefonnens 
beit: Der ſchoͤnſte Schmud einer Frau, einer Freien find die Gefichtss 
zuge ihrer Kinder, die für ihre eheliche Selbſtverleugnung Zeugniß 
ablegen. 

>») Jamblichusb $. 49. | 

3) Samblihus 8, $. 21 und Diogenes Laertins VIII, 22 und 23. 
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dere Verträge,” bemerkt Pythagoras, „koͤnnen auf Tafeln 
und Saͤulen gefihrieben werben ; aber ber: Vertrag mit der 
Gattin wird durch Kinder befeſtigt.“ 


Ganz dem doriſchen Charafter gemäß ift, daß man bie 
Kinder ald. Zweck der Ehe betrachtet, wenn auch nicht, wie 
Kofurg meinte, um dem Staate künftige Bürger zu geben, 
fondern aus. einem böhern Geſichtspunkte, um der Gottheit 
dadurch einen. Dienft zu ermweifen, daß man jemanden hin: 
terlaffe,. der ihr diene, opfere und fie verehre ). Ebenjo 
war es auch. die Anficht des Pythagoras, wie bes. gefanmten 
dorifhen Stammes, und namentlich der Spartaner, daß nur 
keaͤftige und gefunde Menſchen ſich verheirathen follten, wenn 
fie das gehörige Ater erreicht hätten, und: wenn beide, für 
wohl das Maͤdchen als der Juͤngling, durch Uebungen und 
Müpfeligkeiten abgehärtet, durch paſſende Nahrung gefräftigt, 
und an Arbeit, Maͤßigkeit * und: Ausdauer gewöhnt wären. 
Bor dem zwanzigſten Jahre, foll das Gebot des Pythage 
ras gelautet haben, denke der Züngling nicht an Licbesgenuf, 
und nad} biefer Zeit ſchmecke er die Aphrodifien nur felten, 
denn. ed giebt im Menfchlichen vieles, wobei es beifer ift, 
ed erft ſpaͤt kennen zu lernen und darunter geb 
ren aud die gefhlehtlihen Dinge. Ya, die Pytha— 
gorder follen fogar die Einrihtung der alten Gefetgeber 
Griechenlands gebilligt haben, wonach man in Wolluft ers 
zeugte und unehelihe Kinder aus dem Wege räumen, und 
nur die, welche die Frucht der Mäßigfeit wären, auferzichen 
follte; denn von thierifher Sinnenluft und fchlede 


261) Jamblichus 9, $. 47 und 48 und 16, $. 69. Ariftot. Dekonom. I, 4. 

262) Iamblidus 18. dei rexwonoiodeı, dei yap dvrzaralıneiv von 
Hegunevovrag vor Heör. 

263) Trunkenheit nannte Pythagoras ein Verderben des Geiſtes. Diogenes 
Laert. VI, 8. 
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r Erziehung komme die große Zahl böfer Mens 
yen =), 

Familieneinheit ſcheint ein Hauptzwed des Pythagoras 
wefen zu fein; daher er aud) die Krotoniaten ermahnte, 
it ihren Frauen in guter Ehe zu leben, im häuslichen und 
fentlichen Leben ein gutes Beifpiel zu geben, und die wahre 
ebe gegen bie Kinder durch eine vernünftige Erziehung 
tfelben zu beweifen *»y. Für das größte Unrecht 
elt er es, Eltern und Kinder von einander zu 
'ennen, und fo die Einheit ver. Familie zu ſtoͤren. 

Bon den einzelnen Lehren, die unfere Weltweifen der 
dtomiatifehen Jugend im Tempel des pythifchen Apollo er: 
eilt haben foll, übergehen wir die von der Ehrfurcht gegen 
e Eltern und das Alter überhaupt; „denn mit Recht werde 
18 der Zeit nach Frühere hochgeſchaͤtzt“ 9; ferner die vom 
erth der Freundfchaft, der Befcheidenheit und Befonnens 
it, die er befonderd empfahl, und andere, die ſich faft von 
bſt verftchen, und aud im ihrer Darftellung nicht vom 
ewöhnlichen abweichen. Wir heben aber unter den Bor: 
riften namentlich die über Maͤßigke it und gute Gewöh- 
ıng und über den Werth der Bildung hervor, weil 
und eine genauere Einfiht in den pythagoraͤiſchen Bund 


H Jamblichus $. 211 und daſelbſt Kießling, und über den verwandten 
Glauben der Juden: Geſchichte der Erziehung. Erfter Band, S. 101, 
unb der Gpartaner: Ebendaſelbſt S. 174 und 176. Nach dem Ges 
nuffe ungefunder Speifen, oder in Trunkenheit oder in Gemüthöbewes 
gung folte nad) Pythagoras Fein Kind erzeugt werden. Man fcheint 
auch aus der Phyfiognomie ber Kinder einen Ruͤckſchluß auf ihre Er⸗ 
zeugung gemacht zu haben. Wenigftens fazt die Ppthagoräerin 
Phintys in der ihr zugeſchriebenen Schrift von der Beſonnen⸗ 
heit: Der fhönfte Schmuck einer Frau, einer Zreien find die Gefichtss 
düge ihrer Kinder, die für ihre eheliche Gelbftverleugnung Zeugniß 
ablegen. 

65) Jamdiichus $. 49. 

6) Jamblichus 8, $. 21 und Diogenes Laertins VII, 22 und 23. 
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thun laſſen, namentlich aber, weil wir in ihnen viele fchöne 
Silberblide eines tief ergründenden Geiſtes und einer reichen 
Erfahrung erfennen und bewundern. 

Die Kleidung war fehr einfach, und beftand 
gewöhnlih aus einem weißen Gewande, wie das der Os 
»hifer und Aegyptiſchen Priefter, welche letztere zwar ein 
wollenes Oberkleid trugen, aber damit nicht im Tempel er: 
feinen und damit nicht begraben werben durften ?°), I 
Hinfiht der Nahrung war die firengfte Diät vorgefchrie 
ben; der Genuß blähender Speifen und des Weins war ver 
boten, und im Allgemeinen nur nahrhaftes und Fräftiges 
Effen erlaubt, „denn von leichter Koft und einfachem Wafr 
fer entſtehe Geſundheit des Körperd und Munterfeit des 
Geiſtes. Ueberfluß an Nahrung fei dem Körper ſchaͤdlich 
an Gütern demjenigen, ber mit fchlehtem Sinn begabt 
fei 9), Uebrigens fuchte Pythagoras, wie die Sparte 
ner, aud in der Förperlichen Förderung der Seinigen ein 
mittlere Verhaͤltniß zwifchen did und dünn, und zwifchen 
fett und mager zu bewirken, und durch möglichfte Verhuͤtung 
der Ertreme eine ſchoͤne Gleihmäßigkeit in dem Umfange 
und der Geftaltung des Körperd, gemäß dem griechifchen 
Schönpeitöfinne, hervorzurufen. Aus diätetiiher Ruͤckſicht 
und um die verfchiedenen Wirkungen der verſchiedenen Spei⸗ 
fen auf den Menfhen kennen zu lernen, befchäftigten ſich die 
Pythagorder auch mit der Medizin, und wurden badurd) 
zum Xheil die Begründer der Medizin felbit, als, nach der 
Vernichtung des pythagorkifchen Bundes, Einzelne dieſem 
Zweige befondere Sorgfalt widmeten 9%. Der Genug 


267) Herodot, II, 81 und Äber ben Zuſammenhang ber orphiſchen und pytha⸗ 
goräifhen Lebensmweile, Kriſche, S. 33—36. 

268) Gellius, N. A. IV, 11. Diogenes Eaertius VIII, 13. Jamblichus adhor- 
tatio ad philosophiam, c. 2. 

269) Iamblihus Kap. 31 und 34. Porphyr. $. 36. Wachemuth, helleniſche 
Aiterthumetunde II, 2, 487. 
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8 Fleiſches foll befchränft gewefen fein, nicht allein 
‚halb, weil die Thiere mit und verwandt feien, fondern 
ch, weil Pythagoras geglaubt habe, der Menfch, welcher 
ſcheue ein Thier zu tödten, werde noch viel mehr Abs 
eu gegen Mord und DBlutvergießen haben, und fomit auch 
zen den Krieg, den Zerftörer der allgemeinen Harmonie, 
ja gerade das Ziel und der Zweck diefer Schule war?’. 
8 diefem Grunde enthielten fih die Pythagoraͤer 
ich der Jagd, deren fih doch die Dorer zur Förperlichen 
haͤrtung vielfach bevdienten, damit auch zwifchen Menſchen 
d Thieren Friede und Eintracht herrfche ?”’). 


Auf einen leidenſchaftloſen, harmoniſch einträchtigen , 
7 ſtets feiner bewußten Lebensverlauf, ſowohl mit fich, als 
it amderen, waren auch die täglichen Befchäftigungen be; 
net. Yden Morgen begannen fie, wie und die fpätern 
hriftftellee berichten, mit Gebet, riefen fich die Ereigniſſe 
d Handlungen des vorigen Tages zurüd, reinigten 
d fräftigten ſich durch Saitenſpiel“), und fammelten dann 

der einfamen Gtille heiliger Haine ihren Geiſt. Alles 
8 follte zur Vorbereitung für die bevorftehenden Tagsge⸗ 
Afte dienen, die des Vormittags in geiftigen und dann 
förperlichen Uebungen, namentlih in der Chironomie oder 
ftitulation, vielleicht einer Art von Tanz, beftanden?”’), Der 
ichmittag fcheint für Privat: und öffentliche Gefchäfte be- 
nmt geweſen zu fein, worauf ihrer zwei oder Drei mit 





)) Zamblihus Kap. 21 und 30, $. 186. Porphyrius 8. 19. Diogenes 
Saertius a. a. Orte. 

t) Krische, de societatis etc, &. 31. 

2) Quintilian IX, 4, 12. 

3) Krische, de societatis etc., &. 30 unb über die yeıoovoula, die Heſychins 
zur Tanzkunſt, Euflathius fogar zur höhern Zanakunft rechnet, die aber 
Zenophon Conviv. c. 2, 19 geradezu dem Tanzen entgegenftellt, vergl. 
Philipp, de pentathlo p. 77, u. f. w. 
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einander ſpazieren gingen, fih das am Tage Erlernte und 
Erlebte im Gedaͤchtniſſe erneuerten, babeten, afien?’*), opfer: 
ten 229), und ſich nad) gegenfeitigen moralifhen Ermunteruns 


gen zur Ruhe begaben. Daß des Abends einer der Jung 


ſten unter Aufficht der Aelteften etwas vorgelefen babe, if 
gang gewiß ein Zuſatz aus der ſpaͤtern Zeit, wo die Buch 
ftaber und Schriftzeichen ſchon wiel größere Gewalt hatten, 
als das lebendige Wort und der unmittelbare Ausdruck, der, 
je früher deſto mehr, vormaltete ”%. Sie befchloffen, wie 
es heißt, den Tag mit frommer Selbſtbetrachtung, oft aud 
mit Gefang, weil dadurch ein ruhiger Schlaf und weile 
gende Träume herbeigeführt würben 27). 

Außer biefer täglichen Reinigung durch Mufif hatte 
Pythagoras auch eine jährlide Cviavara near) angeordnet, 
indem er immer bei ber Wiederkehr des Frühlings, — zu 
derfelben Zeit, wo die eier der delphiſchen Fefte und bie 
BVerföhnung des Apollo ftatt fand, — feine fangesfundigen 
Schüler einen Kreis bilden ließ, in deſſen Mitte einer die 
Leyer fpielte, während die übrigen Panne”) fangen, durch 
welche fie erheitert und rein und wohlgeftimmt werben 
follten 9, 


274) Aber nur ihrer zehn zufammen, „benn bie Zehnheit ift groß und Alle 
vollbringend und bewirkend, und des göttlichen, himmliſchen und menfche 
lichen Sehens Fuͤhrerin.“ Kitter, Geſchichte dee Ppftofophie, 1,376. 

275) Ihre Art des Opferns empfiehlt auch Plato, Gefege,IV, 717, a. Beralı 
Ast, Not, S. 220. 

276) Gefdichte der Erziehung. Erſter Band, &. 129, 167, 209. 

277) Jamblichus, Kap. 19, 21 und 29. Wir wollen hier nur bie Verſe bek 
fügen, welche bie Pythagoraͤer des Abends gelungen Haben follen, well 
fie nit ohne moraliſche Tiefe und Wichtigkeit find. Sie lauten: 

Mnd' Unvoy ualaxoicıy En’ Öuunoı ngoodiiuuder, 
nglv zoy Auegıwar Eoyay reis Exaorov Eneldein, 
ni nageßzv, i B’Rgefa; li moi Dlov oUx diekdodg, 
Porphyrius, c. 1 4. fragm, Diodori libr. X, p. 54 ed. min. Wessel 
— Cicero, de senect. c. 11, gu @nbe, 
278) Müller, K. D., Dorer, I, 298. 
279) Iambliyus, $. 114 und Krische, de societatis etc. S. 39, 
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n der ganzen Weife des Lchend und des Philofophirens 
thagoraͤer herrfchte überhaupt eine Acht doriſche, alter: 
he Religiofität, und fie betrachteten dad ganze 
der Menſchen ald abhängig von der Yührung ber 
‚ oder als ein Werk, welches wir nach göttlihem Ge: 
ollbringen müßten. Von den Göttern, fagten fie, 
alles Gute, und ihnen folle der Menfh ähnlich 
‚was befonders durh Wahrheit gefchehe; denn wir 
beffer, wenn wir ın die Ziefen der göttlichen Ge: 
je hinabftiegen. indem fo des Pythagoras ganze 
it von der Religion ausging, und zur Religion zus 
te, war ihm das SForfhen nad Wahrheit nichts 
„ als ein Aufftreben zur Quelle aller Wahrheit, und 
bung der Zugend, der Weg zur Bereinigung mit 
heit, mit der wir nur durch einen frommen, feft- 
deten Sinn verbunden werden koͤnnten. ”®) Auf die 
fihung mit Gott waren auch feine Gebete gerichtet. 


ie harmoniſche Einheit, die fo zwifchen Kindern und 
Schülern und Lehrern, Menfchen und Göttern, und 
ı dem Nieveren und Höheren walten follte, mußte 
y noch mehr auf die übergehen , die durch gleiche 
veife verbunden waren, daher bildete fich bei ven 
ordern die innigfte Freundſchaft zu reiner Tu: 
‚e und einem leidenfchaftslofen Wandel aus. Freunde 
fih auch im Scherze nicht täufchen, fondern die 
wahre Stimmung ihrer Seele follte überall klar und 
bt bervortreten, wie beim Epaminondas, dem Schü; 
Pythagoraͤers Lyfis, und in dem innigen Verhaͤlt⸗ 
vifchen den Pythagordern Damon und Phintias. *°') 





ter, Geſchichte der Philoſ. I, 432, db. pythagor. Philof. &. 227 m. 
obs, verm. Schriften, 3. Theil. ©. 65 u. 66. 108 u. 116. 

che, de societatis etc. &. 41 u. f. w., wo audy über die ſymbo⸗ 
hen Zeichen ber Kreundfchaft, der Grüße u. f. w. 

Befchichte der Erjichung. II. 9 


Der Boden dieſer Freundſchaft follte fo geebnet und fo bes 
fhaffen fein, daß nur Blumen der Xiebe, nicht das Unfraut 
des Haders ihm entwachſen könnten. — 


Mit der philofophifchen Anficht des Pythagoras, da 
das Schönfte und Beſte nicht im Anfange fer”), mag auch 
die Meinung zufammenhängen, daß der Menfch bei fer 
ner Geburt böhft unvollfommen und von Natur 
zum Uebermuthe geneigt fei, daher er von den ange 
bornen Fehlern befreit und durd eine während des ganzen 
Lebens fortdauernde, ununterbrochene Erziehung zur Reinigs 
keit des Herzend und Gemüthed erhoben werden müffe. Als 
Mittel hierzu diente ihm die frühe Gewöhnung an Ent 
baltfamfeit im Efjen, Schlafen und Sprechen, an Maaßhal⸗ 
ten in jeder Beziehung, an gegenfeitige Befferung durch ins 
nige Sreundfchaft, durdy melde der Menſch vor aflem 
an Entfagung gemöhnt wird, die Eingebungen ded Egoisns 
und der Selbftfuht ablegt, und fid) durch Theilnahme und 
Mitgefühl zu einem erweiterten Berwußtfein vom Leben und 
feinen Zwecken erheben lernt. Zu dieſen Mitteln der Befferung 
rechnete Pythagoras endlich auch eine gründliche wiffen 
fhaftlihe Bildung. Die ganze Erziehung der Griechen, 
nicht nur bei den Spartanern, fondern aud) bei den Athenern, 
b:i leßteren befonders bis auf Die Zeit tes peloponneftfchen 
Krieges oder bis zum Auftreten der Sopbiften und des So— 
Frates, beftand eigentlih nur aus Gewoͤhnung oder aus eis 
ner, den hergebrachten Sitten und Gebraͤuchen der Nation 
angemeffenen, Bildung des jüngeren Gefchlechtes, zu einem 
möglichft hohen Grade volfsthümlicher Virtuoſitaͤt. Diefer 
Gewöhnung legte auch Pythagoras hohen Werth bei. „Waͤh—⸗ 
le dir,” fagte er, „das befte XTeben, und die Gewobn; 





282) Aristotelis Metaplıys. XII, 7. 
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rd ed angenehm machen“, woran ein Phis 
nferer Tage, der durd fein Gefühlsprinzip manches 
mit Ppythagoras hat, die trefiende Bemerkung 
„Das dienlihe zum Guten lehrt der überlegenbe 
erfennen und gebrauchen; Gewohnheit aber madıt 
e Weisheit dem Menfchen eigen, und giebt ihm Be⸗ 
it⸗ 281), 
Knaben, fagte Pythagoras, muͤſſen aud gewöhnt 
dag fie gleih vom früheften Alter die Nahrungs: 
ıh einer gewiffen Ordnung zu fih nehmen; denn 
y und Maag ift überall ſchoͤn und näglih, dad Ges 
aber ſchaͤdlich und unnuͤtz ***). | 


fe Gewöhnung, wie überhaupt bie ganze Zucht und 
fung der Jugend, mas die Pythagorker nudaprar 
=), follte fanft, mild und frievlih fein; deßhalb 
er Aeltere den Juͤngern nur auf liebevolle Weife zus 
en, und ernfte Strenge mußte immer mit freundlicher 
epaart fein; denn nur fo werde die Erziehung nüß- 
zweckmaͤßig zugleich werden. in fonft häufig ges 
yes paͤdagogiſches Mittel, durch Erregung der Ehr⸗ 
" die Schüler einzumirken, fo daß einer den andern 
reffen, und einen höhern Rang als der andere ein: 
a fucht, fcheint ig der Schule des Pythagoras nicht 
nden zu haben, weil dadurch dad harmonifche Vers 
der Einzelnen, die Grundbedingung ded Ganzen, ge; 
d eine gewilfe Mißftimmung?”) erregt werden kann. 





ırchi de exilio 602, b. Vergi. Wyttenbach ad Plut, preecept, 
tuend. 123, c und Auct, ad Herenn. IV, 27. 

bi im Woldemar ©. 115. 

orenus, bei Stobäus Florileg. UI, 110 und Jamblichus 8.175 u. 203. 
: nelepyay, wie Diogenes Laertius VUI, 20 fagt. Vergl. Schnei⸗ 
c.s.h v. 

zei 16 zai &ixwosıs. Bergl, Jamblichus Kap. 22, 31 und 33. 


9 * 
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Die innige Freundſchaft zwiſchen ihren Schülern Iaa den 
Pythagoraͤern fo am Herzen, daß fie fogar jedes nahe Ber: 
hältnig mit Fremden zu vermeiden fuchten, um hierdurch nicht 
die Einheit ihres Bundes zu flören, ganz Ahnlich, wie auch 
die Spartaner Feindſchaft gegen alles Fremde zeigten ?88). 

Eine der erften Ermahnungen war: „fei gegen Niemanden 
unverfchämt??%),” weil man im Alterthume die jugenpdlide 
Schaam für die reichte, ja für Die einzige Quelle aller 
Tugenden hielt. Sonſt follen des Pythagoras Ausſpruͤche, 
ganz nad) orientalifcher Weife, fnmbolifcher Art gewefen fein, 
und in geheimnißvoller Korm ihren tiefen Sinn verborgen 
haben. Um nur ein Beifpiel anzuführen, fo galt es für 
einen pythagoraͤiſchen Ausſpruch, daß die, welche fih mit 
den Wiffenfchaften befchäftigten, die Heerfiraßen meiden fol 
ten, dies heißt wohl, nicht mit dem Strudel des gewöhnlichen 
Lebens und der alltäglichen Vorftellung ſich fortbewegen, und 
fih damit begnügen, fondern vielmehr in Zuruͤckgezogenheit, 
und aleihfam auf Fußwegen, ſich eine Bahn brechen müß 
ten 9, Das Spmbolifche, das auch mit dem Gnomifchen, 
Anophthegmatifchen und Brachylogiſchen in der Ausdrucksweiſe 
der Dorer zufammenhing, wurde beſonders deshalb von den 
Pythagoraͤern gewählt, weil dadurd ihren Ausſpruͤchen eine 
aeheimnißvolle Tiefe, und fomit größere Bedeutung und Eins 
dringlichfeit verlieben werden möchte, Uebrigens wurzelte dies 
Sinnbildlihe fo tief in der aanzen Sinnesart des Pytbago⸗ 
ras und feiner Schüler, daß es nicht bloß den Ausdruck, 
fondern auch die Handlungen beftimmte ?°'). 


288) Geſchichte der Erziehung, Erſter Band, S. 201. 

289) Diogenes Laertius VIII, 8. 

290) Vergl. schol. Olympiodori bei Heindorf zu Plato, Phxdo, p. 66, b. 
Aehnlich fagt Jamblichus adhort. ad philos, c. 21: res Aewegöpous 
bdovs Exxitvov dıa ww dıpanwr Badıde. 

291) Müller, K. O., Dorer II, 392 und Krische, Je societalis etc. ©. 70, 


— 13 — 


Der Erziehung und Bildung der Jugend legten die 
ythagoraͤer fowohl für den Einzelnen, als aud für den 
taat,???) den größten Werth bei, und hielten fie für die 
iligfte Angelegenheit der Menfchheit, der man die höchfte 
orgfalt widmen muͤſſe. Ppthagoras felbft fol auch ein 
tufter aller Lehrer gemejen fein, und durch fein eindrucks⸗ 
Med Weſen eine noch größere Allgewalt auf feine Umge⸗ 
ng, fo verfchieden fie auch fein mochte, ausgeübt haben, 
8 felbft Sokrates, deſſen wunderbare Einwirkung auf die 
rfchiedenartigften Gemüther, durch die er als Lehrer der 
tenfchheit unuͤbertrefflich daſteht, wir fpäter noch genauer 
trachten wollen. Wir wollen hier nicht alle Fabeln, vom 
tbagoräifchen Dchfen, der pytbagoräifchen Bärin, u. f. w. 
iederholen, und erwähnen nach Jamblichus, der fich auf 
18 Zeugniß vieler „alter und glaubwuͤrdiger Männer beruft,” 
ar die eine, daB Pythagoras durch feine Rede felbft die 
wernünftigen Thiere gebändigt, gleichwie Orpheus , Linus 
d Amphion Durd den Zauber der Mufif die leblofe Na: 
r bewegt hätten, und durd) fein eigenes Beifpiel bewieſen 
be, daß er durch Erziehung, (dıdaozurda, hier wohl fo 
el ald narders Erziehung und Unterriht,) nicht allein die 
rnünftigen Weſen, fondern .felbft die wilden Geſchoͤpfe 
hmen fünne.?”) Wir finden in diefer Fabel diefelbe Wahr: 
it wie in der von den obenerwähnten Mufifern, d. h. nicht 
deres, als ven vollen und warmen Erguß eined regen, 
vendigen, noch. nicht Durdy verfchiedenartige Eindrüde ge: 
wächten, Naturgefuͤhls, in welchem jeder Anfchlag von 
ıBen taufendfad) wiederhallt, und das alfo den mohlthä- 
en Einfluß der Erziehung und des Unterrichts taufendfad. 
bit und, es ausfpredyend, taufendfach vergrößert, ‚das in 


2) Ariftorenus bei Stobäug sermones, XXIII, 49. 
3) Jamblichus c. 13 und Justin. XX, 4, 
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der Fülle feines Herzens nur Wahrheit reden will und 
dennoch oft in Unmwahrheit verfällt, und das von dem al; 
gewaltigen Eindrude des Lehrerd auf dad eigene Bewußt⸗ 
fein und von der eigenen Umkehr auch auf denfelben Ein 
druc bei anderen Menfchen, und felbft bei der belebten und 
Ieblofen Natur fchließt, und fo felbft leicht die fchmale Graͤnz 
marke zwifhen Wahrfcheinlichfeit und Unwahrſcheinlichkeit 
überfchreitet. 


Nicht allein in Kroton foll man feit Pythagoras ehelis 
ches und haͤusliches Gluͤck erſt fhAgen gelernt haben, fondern 
aud) auf andere Städte Unteritaliens fol fih der wohlthaͤ⸗ 
tige Einfluß feiner Lehre und feiner Schule verbreitet haben, 
indem er überall Rohheit und Sinnlichkeit zu verbannen, und 
Eintraht und Frieden zu gründen ſuchte. Dieſe fittliche 
Einwirkung auf die Menfhen im Allgemeinen mag nicht 
die einzige gewefen fein, obgleich Cicero behauptet, Die Py⸗ 
thagorder hätten fi nicht mit Staatögefchäften abgegeben. 
Mit der Zeit fuchten fie fid) gewiß einen vdirefteren und 
größeren Einfluß auf den Staat zu verfchaffen, daher ja 
auch der Untergang ihrer Schule durch eine politifche Reak⸗ 
tion befchleunigt wurde, 2%) 

Es ift unverzeihlich, fol Pythagoras gefagt haben, bie 
geiftige Bildung zu vernachläfligen ; denn während der 
Fleiß, den wir auf den Körper wenden, gleich fchlechten 
Freunden alt wird, fo Dauert die Ausbildung zu einem 
guten und fchönen Menfchen bi zum Tode, ja jie erwirbt 
uns fogar die Unfterblichkeit.””) — Das Gerechtefte, fagte 
er, ift: zu opfern, das Weifefte die Zahl, das Schoͤnſte 
die Harmonie, dad Stärffte die Einficht, das Ber 
ſte die Glüdfeligfeit, dad Wahrfte, daß Die Menfchen von 





294) Cicero, Tuscul. V, 3, Polybius. IL, 39. 
295) Samblihus 8, 42. 


datur ſchlecht find. Außer der Achtung des Alıerd und au: 
er der Mäfigfeit, ald einer Haupteigenfchaft Der Jugend, bob 
: jedoch Die Nothwendigkeit ver geiftigen Bildung ganz 
fonders hervor, denn durch fie untericheide fih ter Menſch 
om Thiere, der Griehe vom Barbaren, der Freie vom 
Sklaven, ver Philojoph vom Handwerker ?%). 

Wenden wir und num von der Erziehung im Allaemei: 
en zum Unterrichte insbefonvere, fo ift vor allen Dins 
en zu bemerken, daß, wie wir früher befondere ftttlidhe und 
byfiognomifche Forderungen hatten, aud in diefer Hinſicht 
ythagoras gewiffe piychologifhe Anſpruͤche gemacht zu has 
em ſcheint. Er foll nämlich zu einer erfolgreichen Geiſtes⸗ 
ildung befonders dreierlei Forderungen ald nothwendig aufs 
‚eftellt haben : Schärfe der Auffaffung (okvr7J), Kombina- 
iondgabe (fo möhten wir ayyıyoıa am liebſten wiedergeben) 
ind ein gutes Gedaͤchtniß (urnun) 29. 

Daß die beiden erſten Eigenſchaften bei der mathema— 
hen Richtung feiner Schule vorzugsweiſe wuͤnſchenswerth 
yaren, bedarf wohl feiner ausführlichen Erklaͤrung. Daß 
ber auch ein guted Gedächtnig ald nothwendige Forderung 
fcheint, fann und um fo weniger Wunder nehmen, wenn 
ir bedenken, daß vie Bildung und Uebung des Gedaͤchtniſ— 
es von ten Alten für viel wichtiger achalten wird, ald von 
en fpäteren Bölfern, und daß die Mnemonif in der Ge 
hichte des menſchlichen Geifted immer mehr zurädtritt, je: 
Ehr die Buchftabenfenntnig und dad Vertrauen auf bad 
efchriebene Wort zunimmt, weshalb wir uns oben aud ge: 
en den Gebrauch erflärt haben, daß fih die Schüler des 
Yythagoras gegenfeitig vorgelefen hätten”). Wir finden 


%) Jamblichus 18, 83 und 8, 36 u. f. w. Vergl. Plutarch, de puer. educ. 
e. 8, 12. Isocrates ad Demonicum p. 9 und 10. 
77) Zamblichus 130. Anonym. $. 18. 


38) Jamblichus $. 130, Mr 
> 
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daher auch vorzugsweiſe bei rohen, mit dem Schriftgebraudye 
noch nicht befannten, Völkern Beifpiele von ſtarkem Gedaͤcht⸗ 
niffe und ebenfo aud in den niederen Ständen. Nicht 
nur Pythagoras nöthigte feine Schüler, alled, mas fie lern 
ten, dem Gedaͤchtniß anzuvertrauen, und durch ftete Wieder; 
holung ſich tiefer einzuprägen, fondern dieſer Gebrauch fcheint 
fi) auch lange in feiner Schule erhalten zu haben, wenig 
ftend wird erzählt, Arhippus und Lyſis hätten zu Xheben 
Schule gehalten, und die Vorfchriften des Lehrers im Ge⸗ 
daͤchtniſſe habend, hätten fie ſich des Geiftes flatt der Dis 
her bedient 9. | 


Da die erwähnten drei Haupteigenfchaften des Geiſtes 
(der Anonymus erwähnt deren acht in einem wunderbaren 
Gemifh)?) die Grundbedingung find zu einer harmonifchen 
und allfeitigen inneren Entwidelung, und den Menfchen 
ebenfo befähigen, mit felbftfchaffender Kraft zu produciren, 
und von Außen Gegebenes in fi aufzunehmen, und da 
die Pythagoraͤer die Seele felbft eine Zahl, oder auch eine 
Harmonie nannten, oder vielmehr fagten: die Seele fei dem Koͤr⸗ 
per eingepflanzt durch Zahl und harmonifches Verhältniß, und 
muͤſſe zum Leibe paſſen: fo möchte die erwähnte Eintheilung 
nichtö Unmwahrfcheinliches haben, wenn gleich die gewöhnliche 
Sonverung der Geele, in Vernünftiged und Unvernünftigeß, 
mit der ganzen philofophifchen Entwidelung, fowohl mit der 
theoretifchen, wie mit der praftifhen, mehr zufammenbängt. 
Die Gluͤckszufaͤlle, die Berfchiedenheit ded Vermögens und 


299) Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, ©. 129. Hieronymus contra 
Rufioum III, 565 (ex editione Dominici Valarsii): Archippus ac Ly- 
sis Thebis scholas habuere — et memoriter teneutes praecep- 
ta doctoris ingenio pro libris utebantur — a quibus illud: dd 
utv OWueTtos vocoy, dno de wuxas duadiav — 6uou dt navıwy 
duerolay puyudevrloy n&on ungari xai nepıxomıeov. Cf. Cicero, 
de orat. III, 34. 


300) Anonymus $. 17. 
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auch die Verſchiedenheit der Menſchen in Hinſicht 
geiſtigen Anlagen ſchrieben die Pothagoraͤer einem an⸗ 
ven Geſchicke zu d, 


VWie im Alterthume uͤberhaupt das Lehren für Geld un- 
nlich war, und fuͤr eine Entweihung der Wiſſenſchaft 
hen wurdeꝰ, fo betrachtete auch Pythagoras den Unter⸗ 
ver Jugend nicht ald ein Mittel des Gelderwerbs, und 
: Die, welche fih dafür bezahlen ließen. Denn folde 
n niedriger als die Bildhauer, die für Gelb’ arbeiteten, 
iefe mehr einen rohen Stoff behandelten, der Lehrer aber 
er ganzen Natur dad Streben nadı Tugend und Weis- 
ördern folle. Die Weiöheit oder Philofophie muͤſſe 
böher achten, ald die leiblichen Eltern; denn biefe feien, 
Landbauern, mehr die Urheber unfered leiblichen Le⸗ 
: bie Philofophen und die Erzieher aber des wahren 
B und Denken?) Der Philofophie mußte Pythagoras 
>» höheren Werth beilegen, weil fie ihm aufs innigfte 
er Tugend verfnäpft und ihm ohne Harmonie des 
8 und Denfend auch Feine Harmonie des Fuͤhlens und 
elns vorhanden war. Damit hängt die hohe Achtung 
eiftigen Bildung und der Ausſpruch zufammen, daß 
Tenheit (duagıu“) das Gefährlichfte und Schlimmſte 
). 

{uf diefer dritten oder wiffenfchaftlihen Stufe ſcheint 
ns, je nach den verfchiedenen Anlagen der Schhler, auch 
erfchiedene Methode ftattgefunden zu haben, und die 





itter, Geſch. der Philof. I, 421 u. 425. Cicero, Tusc. IV, 5. 
efhidhte der Erziebung. Erſter Band, ©. 303 u. 399. 

imblichus 34, 5. 245 und 246. „Durch die Phllofophie wird die Seele 
m irdiſchen Stoffe befreit und gereinigt.” Jamblichus, adhortatio 
I philos. c. 16, 

imblichus 16, $. 70. 
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geiftige Individualitaͤt möglichft berädjichtigt zu fein, wer 


nigſtens wird erzählt: Pythagoras habe den Priefter Abaris 


gleich in die tieferen Geheimniffe. feiner Lehren eingeführt, 
und überhaupt feine Schüler bald ſo, bald anders unter 
richtet, je nach der Verſchiedenheit ihrer Faͤhigkeiten *9. 
Was das Aeußere und mehr Methopifche des Unterrichs be 
trifft, fo iſt ferner die Nachricht des Jamblichus nicht un; 
wichtig, dag alle Hellenen, melde fih an des Pythagoras 
Verein anfchloffen, (und Hellenen mögen ed wohl nur allein 
gewefen fein, nad dem damaligen noch ganz rohen Bil: 
bungszuftande der übrigen Völker Italiens, mit Ausnahme 
der Bewohner Groß-Griechenlande) fih nur der Mutter 
fprache bedienten ; denn man habe es für unzweckmaͤßig 
gehalten, eine fremde Sprache zu gebrauchen ”%), dies ift 
ganz „dem Charakter der alten Zeit und der alten Voͤlker 
gemäß, unter welchen dad Studium fremder Sprachen und 
dad Reden in fremden Zungen fih nur bei den Römern 
zeigt, fonft aber ganz zurüdtritt °°), 


Fragen wir nun, welches die einzelnen Unterricht 
zweige und Unterrihtögegenftände in der Schule 
des Pythagoras geweſen find, fo läßt ſich ſchon im Voraus 
erwarten, daß von den Funftliebenden , namentlih für 
Muſik hoͤchſt empfänglihen, Griechen, und uͤberdies in der 
Schule des Philofophen, deffen Prinzip und Lebensaufgabe 
die Harmonie ”’) war, die Muſik vorzugsweiſe getrieben fei. 
Und fo war ed auch in der That. Diefe Kunft war ihm 
das vorzäglidhfte Bildungsruttel, und mit ihr begann er feine 


305) Jamblichus 19, $. 93: @illous dllwg, ws Lyes dxaoros potouc za 
dvvausws Inavyopdoüy Enreıgdto. j 

306) 34, $. 241. 

307) Geſchichte der Erziehung. Erfter Band, ©. 135 und 410 u. f. w. 

308) Pythagoras fagte nach Diogenes Laertius VIII, 33, 179 dpernv douo- 
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ziehung, weil ſie am meiſten auf die Sinne des Menſchen 
wirke, das Gemuͤth reinige, weshalb fie xusuedıs genannt 
de, und die Leidenfchaften beherrſche. Die Gefänge, die 
Pythagoraͤer zur Lyra anftinmten, follen alle, gemäß 
m Grundcharafter der Philofophie felbft, einen befänftigen- 
n, mildernden Charakter gehabt haben, fo daß man fich 
rfelben als einer Arzenei gegen leidenfchaftliche Aufregung 
d affeftvolle Zuftände bediente.) Daher wandte Pytha⸗ 
rad auch wohl bloß die fanfte Apollinifche Lyra, keines⸗ 
:ged aber die Slöte, an; denn biefe, behauptete er, habe 
ihrem Tone etwas Zügellofes, Gezierted und Unfreied.°'%) 
sch diefe Vorliebe für die Saiteninftrumente, und die Ab⸗ 
igung gegen bie Flöte ift Acht helleniſch, und von uns 
yon an einem anderen Orte genauer dargeftellt worden, *'') 
o wir auch angeführt haben, daß die Pythagoraͤer ſpaͤter 
8 Flötenfpiel nicht verwarfen, und daß namentlich brei 
bilofophen diefer Schule, Euphranor, Archytas und Philo- 
„8 angeführt werden, die dieſes Inſtrumentes ‚außer vie 
ı andern Pothagordern” fundig waren, °'”) von welchen 


I) Jamblichus Kap. 15 und 25: yoyodaı ı5 movaszjj dv laroelas take. 
D) Aſt, za Plato Polit. III, 10. pag. 456. Seneca, de ira III, 9: pertur- 
bationes animi Iyra componebat, Müller, K. O., Geſchichte hellenifcher 
Stände, (Breslau, bei Mar) II, 344. Krischc, de societatis etc, &. 38. 
1) Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, ©. 278, Rot. 653 u. ©. 309. 
2) Bann und wo der Pothägoräer Euphranor (wohl gu unterfcheiden von 
dem berähmten Maler und Bildhauer und von dem Guphranor aus 
Seleueia, dem Schüler des Skeptikers Timon. Vergl. Diogenes Laertius 
IX, 115 und 116,) lebte, wiffen wir nicht. Archytas aber war eih 
Freund des Plato und wirkte alfo nach dem peloponnefliden Kriege. 
Er war aus der lacedbämonifcdhen Kolonie Zarent und bewährte ſich als 
ein Mann von ariftofratifchem Sinne, großer Seelenkraft und tiefer 
Weisheit. Das Vertrauen feiner Mitbürger berief ihn fiebenmal zum 
Strategen, obgleich die Öftere Verleihung biefer Würde an eine und 
diefelbe Perſon gegen das Geſet war, und er iſt als Strateg nie ges 
[lagen worden. Müller, K. D. Dorier II, 176. Mitter, Geſchichte 
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bald geftört und durch den peloponnefifhen Krieg für Die 
ganze Dauer des hellenifhen Daſeins unterbrochen. 


Diefe Störung der Harmonie zwifchen Geift und Koͤr⸗ 
per fahen wir namentlich darin, daß, während die geiftige Kraft 
noch eine geraume Zeit immer weiter und reicher fich, entfaltete, 
die freie Bildung des Körperd und die gumnaftifche Kunft mehr 
ans dem Öffentlichen Leben verbannt wurde, oder doch wenigſtens 
in niedrige Künfteleien, die nicht fhöne Kraftentwidelung, fon 
dern nur eitele Oftentation erwecken, wenn nicht gar in ges 
meine Raufereien, ausartete.°'Y) Wie im Leben, fo auch in 
der Theorie, und ed wird und bei den meilten, die über Er 
‚ziehung und Unterricht im Alterthume philofophirt haben, nicht 
entgehen fönnen, wie der Geift fi immer mehr über den 
Körper erhebt, und wie die geiftige Bildung mit dem Forts 
fehritte der Zeit immer mehr ald die Hauptfache, ja als bie 
alleinige Aufgabe in der Erziehung der Menſchheit erfcheint. 
Dieß iſt fhon in dem Altertbume der Fall, welches doch 
noch auf der Stufe der Sinnlichkeit fteht, und deffen Reli: 
gionen finnfihe, deſſen Götter aͤußerlich anfchauliche jind, 
wie viel mehr nicht in der fpäteren Zeit und in dem Chris 
ftenthume, deſſen Gott ein Geift ift, den wir nur in dem 
Geift und in der Wahrheit anbeten follen? Denn die Re 
ligion ift die Grundbedingung alled höheren Lebens und 
aller höheren Bildung und nad) ihr geftalten fih auch die 
Berhältniffe des gefammten Xebend, um die jie mit ihrem 
unfichtbaren Arme einen heiligen Kreis zieht, ganz befonders 
aber die Jugenderziehung. 


Wie nun die, welche Die Erweiterung und Begründung 
des Innern und Geiftigen fi zur Aufgabe gemacht haben, 


318) Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, ©. 304, 310 313 u. f. w. 329 
331, und 402. 
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ea Aeußerlichen und Sinnlichen ſchon im gewoͤhnlichen 
tehen eine geringere Sorgfalt wibmen, und zwar eine um 
o geringere, je befchaulicher und in fich gekehrter ihre Rich⸗ 
ung iſt; fo fcheint dieß auch bei Pythagoras” gemefen zu 
ein, daher bei ihm die Gymnaſtik nicht das Hohe Anfehen 
‚enießt, das ihr von feiner Zeit auby namentlich. von. feinen 
orifhen Stammgenofjen zu Theil wurde : Dieß liegt zum 
kheil fhon in feiner: Anfiche : daß die’ Seele nach einen‘ 
oͤttlichen Geſchicke im Körper, wie in: einem Grabe, begras 
en ſei, zur Strafe für irgend eihen. Frevel, weßbalb auch 
Riemand von der ihm. angewiefenen Stelle meichen. ſolle. In 
iefer Verbindung fchien den Pythagordern auch das verfchier 
vene Geſchick der Menfchen und ihre. größeren und geringeren 
Faͤhigkeiten zu wurzeln. °'%) Der Körper war dem Pythagoras 
sicht das Mare Spiegelbild der Seele, mie den Hellenen 
berhaupt, fondern allein wichtig als ‚ein Werkzeug, weil 
ie Seele ohne ihn die Sinne nicht gebrauchen koͤnne,/ wel⸗ 
he doch zur Erfenntniß nothwendig wären, d. h. zur Erkennt; 
niß des Förperlichen, nicht der Gründe des Dafeind und Le; 
send, denn nur durch gleiched koͤnne gleiches erfannt werben. 
zwar finden jid aud bei den Pythagoraͤern einzelne Vor⸗ 
hriften über Abhaͤrtung durch Hunger und Durft, tiber 
Frtragung von Arbeit und Befchwerden, daher ihr Auer 
pruch: dem Tragenden nichtö von feiner Laſt abzunehmen, 
ondern ıhm zuzulegen; ??%)-aber im Ganzen nimmt die Gym⸗ 
aſtik Doch nur eine fehr untergeordnete Stelle ein, 
Hiermit foll indeffen keineswegs gefagt fein, daß bie 
Srziehungstheorie des Pythagoras dem’ hellenifchen und do: 
ifhen Geifte fremd gemwefen fei, denn troß mancher Abwei: 


19) Ritter, Geſchichte der Philoſophie, 1. Theil. &. 425-429 und Cicero, 


de senectate, c. 20. 


20) Jamblichus adhort, c. 21. Po rphyrius 8. A2. f 
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chungen im Einzelnen zeigt ſie ſich gerade dadurch, daß ſie 
die Muſik zur Baſis der geiſtigen und gemuͤthlichen Bildung 
macht, und daß ein ſorgſam gepflegter Tugendſinn die Tu 
gend ihrer Schönheit wegen liebt, ald eine Acht hellemifche, 
fomwie fie durch die frühe Gewöhnung an Entbehrung und 
Entfagung und durch ernfte Einfachheit und fittlihe Würbe 
ein aͤcht doriſches Gepräge erhalten bat. Als folche dorifche 
Elemente in der Philofophie des Pythagoras möchten wir 
neben der ganzen politifgen Einrichtung des Bundes, die 
auf dorifcher Ariftokratie berubte, auch noch befonders die 
allfeitige Ausbildung der pythagoraͤiſchen, durch Schweig—⸗ 
famfeit berühmten, rauen, wie einer Xheano, Phintys, 
Arignote, ferner die Gemeinſamkeit der Habe, die Syſſitien 
und endlich felbft das Schweigen, ald ein Hauptmittel ber 
Erziehung hervorheben . 

Während Muſik und im geringeren Grade auch Gymnaitik, 
als die allgemeinften Künfte des hellenifchen Lebens wohl 
von allen Schülern des Pythagoras ohne Ausnahme getrie 
ben wurden, war das Studium der einzelnen Wiſſenſchaften 
nad) unfrer obigen Annahme wahrfcheinlih nur ein Eigens 
thum der dritten und leßten Klaſſe, oder derjenigen, die ein 
tieferes Eindringen in die Geheimniſſe der Wiffenfchaften er: 
ſtrebten. Diefe einzelnen Wiflenfchaften waren, wie ſich ſchon 
aus der ganzen philofophifhen Richtung ergiebt: Mathema⸗ 
tif 2%), Aftronomie , Politit und Philofophie, auf melde 
lettere fih auch die Disterif oder Medizin bezog, Feineswegd 
jedoch, wie fich Died fhon aus der damaligen Zeitricdytung 
und aus der dorifchen Einfachheit und Kürze ſchließen läßt: 
Rhetorik und Beredtfamfeit”?. Daß nämlih die Pythago⸗ 


EEE 


321) Müller, K. O., Dorer, II, 394. 

322) Die Geometrie fol Pythagoras ioroplev genannt haben. Ciceronis 
Tuscul, I, 23 und 39, . 

323) Ciceronis de orat. III, 15. Geſchichte der Erziehung. Erfter Band, ©. 
249 und 207 u. |. w. 
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raͤer große Bedeutung auf alles legten, wad mit der Er 
vehung des Denfchen wur irgend zufammenhängt, und alfo 
wer Gymnaftif und Muſik auch Orcheſtik und die andern 
mwähnten Wiffenfchaften, unterliegt feinem Zweifel.) Die 
Mathematit und Aftronomie, deren tiefe Bedeutung für die 
gefammte pythagoraͤiſche Ppilofophie allgemein anerkannt ift, 


war befonderd wichtig, indem ja Pythagoras diefelbe als - 


vie Bafis der Sittlichkeit betrachtete und die Tugend, bie 
m übrigens auch ald eine Harmonie, wie das Lafter als 
eine Disharmonie bezeihnete, auf Zahlenverhäftniffe redu⸗ 
jiete. So nannte er 3. B. die Gerechtigkeit eine gleihmal 
gleiche Zahl, womit er ausbräden wollte, es fei gerecht, 
daß jeder das, was er veräbt habe, wieber erleide. 4 
Wir follen, meinten feine Anhänger, mit Huͤlfe der Augen 
bie Umläufe der in den Geftirnen am Himmel ftattfinbens 
ben Bernunfttpätigkeit zur Richtſchnur ber Bahnen unferer 
Erkenntniß machen, welche zwar mit jenen verwandt, aber 
n Usoebnung gerathen find.) Die Geftirne find nicht 
allein ein Gegenftand der Augen und der Aftronomie, fons 
dern auch der Ohren und der Muſik. Sie führen den fchöns 
Ren und herrlichſten Chortanz auf, und bewegen ſich nad) 
einem beftimmten, orbnenden Geſetze, mährend bei den Mens 
fen, wegen ihrer Abhängigkeit vom Leiblihen und Sinns 
lien, nur ungeordnete Beziehung ſtatt findet. Diefe Ver⸗ 
wandtſchaft der Aftronomie und Muſik, bemerkt Plato, ift 
von den Pythagoraͤern ausgeſprochen worden, und wird von 
und anerlannt, =”) 





324) Ariſtorenus bei Stobäus, sermones 43, 49. Plutarch, de virt. moral. 3. 


325) 16 dyrnenovd6s, vergl. Kitten, Geſchichte der Ppitofoppie I, 431, 
Krische, de societatis etc. 72. 


326) Plato, Zimäus 47, a, b, c. 
327) Plato, Polit. VII, 530, Timäus 40, 43 -44, a, Epinsmis, 989, e. 
Gromer's Gefdichte der Griichung. IL 10 
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Allerdings war es Wohl vorzugsmeife die Betrachtun 
der Ratur, die den Pythagoras befchäftigte, 32) daß er ab 
auch zugleich die Ergrändung. und Erforfhung deſſen, wi 
das ſchoͤnſte ift, ald den Zwed der edeljten Beftrebung 
aufgeftellt und fo die Ethik an die Phyfif und beide anı 
Religion angefnüpft habe, fehen wir hieraus, und wird ung au 
druͤcklich überliefert, =) fo wie auch, ‚daß bie Erfenntniß d 
Schönen zugleich mit der Uebung des Guten verbunden ma 
Auch dem Pythagoras ift ed fomit. der Anhauch der Liebe un 
Sreundfhaft, der das Gleihartige eint und das Streiten 
verföhnt, der den gefchloffenen Keim des innern Menſch 
zur Blüthe entfaltet, und das Wunder eines Zufammenfla 
ges wirkt, bei welchem fih das regellos Zufällige mit de 
Geſetze der Nothwendigkeit durchdringt, das Nothwendi 
aber zur Geſtalt der Freiheit vergoͤttert. — Es iſt demm 
gewiß, daß Pythagoras, deſſen Schule vor Sokrates zuel 
einiged aus der Gittenlehre zu beftimmen fuchte, 9 die @ 
ziehungskunſt zuerft mit dem begreifenden Geifte auffapt 
und in feinem Vereine zur Ausübung brachte, 


Wie bei Plato die Erziehung das Hauptmittel it, dl 
See des Staates zu realifiren, und wie ihm die 
zugleich auch Philofophen fein und die hoͤchſte Bildung i 
ſich vereinigen follen, fo auch ähnlich bei Pythagoras, d 
Schüler bilden wollte, die durch Erziehung und Unterrid 
gefräftigt, geläütert und veredelt einft auch würdige Lenll 
des Staates und als ſolche zugleich auch Lehrer Der Mei 
heit und Tugend für die Bürger werden follten, Diefi 





328) Ciceronis Tuscul, V, 3 und &. 


329) Jakobs verm. Schriften. Ir. Theil, ©. 13 und 63 u. f. w. Ite Bella, 
zur Erziehung der Hellenen zur Gittligkeit. Stallbaum, proleg. | 
Plat, Philebum, [Lipsix, Hinrichs] p. 62, 


330) Aristotelis Ethica Mag. I, 1. 
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litiſche Geſichtspunkt, dieſe Schönheit des Ganzen, dem 
8 Einzelne dienen ſollte, war dem doriſchen Leben tief 
geprägt und aud bei Pythagoras möchten wir glauben, 
B die religiöß,philofophifhen und ethifchen Beftrebungen 
ner Schule ihren Ends und Zielpunft in der Politik ges 
bt haben. Auch zeugt dafür bie Zerftdrung des pythago⸗ 
ſchen Bundes, der der Ariftofratie huldigte und die „vaͤ⸗ 
rlihe Verfaſſung“ aufrecht erhalten wollte, im Kam⸗ 
et gegen das demofratifche Treiben ber Volksparthei, an 
ren Spige Kylon ſtand.“) — 


Daß aber die Politit, von der fih, trog der Behaups 
19 Eicero’8 an mehreren Stellen, Pythagoras keineswegs 
rüdzog,”’) ald ein eigner Lehrzweig nicht beſonders ger 
ant wird, hat feinen Grund darin, daß fie ald die Blüthe 
! andern Wiffenfhaften in und mit diefen zugleich gelehrt 
wbe, und als ein Abbild, ja gleichfam als der praftifche 
jeif und die Anwendung, der geſammten Philofophie er: 
eint. Wie in der Natur alles durch ein gewiſſes Zahlen, 
rhältnig der einzelnen Theile vereinigt und zufanmen ges 
Iten wird, fo befteht auch wohl dem Pythagoras der Staat, 
t Stadt und die Familie nur durch bie Harmonie der 
inzelnen und ihrer Thbätigfeiten. Der Schüler alfo, der 
iftig fo gebilvet iſt, daß er die Harmonie der Sphaͤren 
Id die Grundbedingungen des phyſiſchen Lebens erfannt 
£, ber wird auch die des fittlichen und politiſchen, denn 
ide waren im Alterthume ungertrennlid von einander, ſich zu 
1er Haren Anfchauung bringen, daher mag in der Benennung 
r Phyſiler zugleich der Begriff der Politiker liegen. — 





1) Möller, 8. D., Dorier Il, 180. 


2) Krische, de societatis etc, pag. 85 u. f. w. 
10 * 
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Allerdings war es wohl vorzugsmeife bie Betrachtung 
ber Ratur, die den Pythagoras befchäftigte, >22) daß er aber 
auch zugleich die Ergrändung. und Erforfchung deſſen, was 
das ſchoͤnſte ift, ald den Zweck der edelften Beftrebungen 
aufgeftellt und fo die Ethik an die Phyſik und beide an bie 
Religion angeknuͤpft habe, fehen wir hieraus, und wird und aus: 
druͤcklich überliefert, *°) fo wie auch, daß die Erfenntniß des 
Schönen zugleich mit der Uebung des Guten verbunden war, 
Auch dem Pythagoras ift es fomit. der Anhauch der Liebe und 
Sreundfhaft, der das Gleihartige eint und das Streitende 
verföhnt, der den gefchloffenen Keim des innern Menſchen 
zur Blüthe entfaltet, und das Wunder eines Zufammenklan 
ges wirkt, bei welchem ſich das regellos Zufällige mit bem 
Geſetze der. Nothwendigkeit durchdringt, das Nothwendige 
aber zur Geſtalt der Freiheit vergoͤttert. — Es iſt demnach 
gewiß, daß Pythagoras, deſſen Schule vor Sokrates zuerſt 
einiges aus der Sittenlehre zu beſtimmen ſuchte, ?) die Er⸗ 
ziehungskunſt zuerſt mit dem begreifenden Geiſte auffaßte, 
und in ſeinem Vereine zur Ausuͤbung brachte. 


Wie bei Plato die Erziehung das Hauptmittel iſt, die 
Idee des Staates zu realiſiren, und wie ihm die Könige 
zugleich auch Philoſophen ſein und die hoͤchſte Bildung in 
ſich vereinigen ſollen, fo auch aͤhnlich bei Pythagoras, ber 
Schüler bilden wollte, die durch Erziehung und Unterricht 
gefräftigt, geläütert und veredelt einft auch würdige Lenker 
ded Staates und als foldhe zugleich auch Lehrer der Weis— 
heit und Tugend für die Bürger werden follten, Diefer 





328) Ciceronis Tuscul. V, 3 und 4. 


329) Jakobs verm. Schriften. Ir. Theil, ©. 13 und 63 u. f. w. Ite Bellage 
zut Erziehung der Hellenen zur Gittliäkeit, Stallbaum, proleg. in 
Plat. Philebum, [Lipsix, Hinrichs] p. 62 
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Pe Geſichtspunkt, diefe Schönheit de8 Ganzen, dem 

a8 Einzelne dienen follte, war dem borifchen Leben tief 
ingeprägt und aud bei Pythagoras möchten wir glauben, 
aß die religioͤſ⸗philoſophiſchen und ethiſchen Beſtrebungen 
einer Schule ihren End; und Zielpunkt in der Politik ges 
habt Haben. Auch zeugt dafür die Zerftörung des pythago⸗ 
räifhen Bundes, der der Ariftofratie huldigte und die „v aͤ⸗ 
terlihe Verfaſſung“ aufrecht erhalten wollte, im Kam⸗ 
ofe gegen das demokratiſche Treiben ber Volksparthei, an 
deren Spitze Kylon fand. ?) — | 


Daß aber die Politik, von der fih, troß der Behaup⸗ 
tung Cicero's an mehreren Stellen, Pythagoras keineswegs 
zurädzog, 7) ald ein eigner Lehrzweig nicht befonders ge: 
nannt wird, hat feinen Grund darin, daß fie ald die Blüthe 
ber andern Wiffenfchaften in und mit biefen zugleich gelehrt 
vurbe, und als ein Abbild, ja gleihfam al& der praftifche 
Theit und die Anwendung, der gefanmten Philoſophie er: 
fheint. Wie in der Natur alles durch ein gewifled Zahlen: 
verhältniß der einzelnen Theile vereinigt und zufammen ges 
halten wird, fo befteht auch wohl dem Pythagoras der Staat, 
die Stadt und die Familie nur durch die Harmonie der 
Einzelnen und ihrer Tbätigfeiten. Der Schüler alfo, der 
geiftig fo gebildet ift, daB er die Harmonie der Sphären 
und die Grundbedingungen ded phyſiſchen Lebens erfannt 
bat, der wird auc die des fittlichen und politifchen, denn 
beide waren im Alterthume unzertrennlich von einander, ſich zu 
einer Elaren Anfchauung bringen, daher mag in der Benennung 
der Phyſiker zugleich der Begriff der Politiker liegen. — 


331) Müller, 8. D., Dorier Il, 180. 


332) Krische, de societatis etc, pag. 85 u. f. w. 
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Wo der Einzelne in Gefahr ift, da droht, nach Py⸗ 
thagoras, auch dem Ganzen Verderben; daher lehrt er, 
man müffe auf jede Weife, ſelbſt durch Feuer und Schwert 
und jedes Mittel vom Körper Krankheit, von Geifte Un? 
wiffenheit, vom Bauche Schwelgerei, vom Staate Auf 
uhr, vom Haufe Zwietracht, überhaupt aber von allen 
Dingen ein überfhreitendes Maaß abzuhalten und zu ent 
fernen fuchen. Die Anarchie aber war ihm das Schrecklichſte 
von allen, *) daher war fein täglicher Wahlſpruch: dei 
Geſetze zu helfen und der Ungefeglichfeit zu fteuern, daher 
legte er es auch, ganz gemäß der dorifch-ariftofratifhen 
Weife, den Seinigen immer ans Herz, bei den väterlichen 
Eitten und Gefegen zu verharren, wenn fie auch etwas 
ſchlechter wären als die andern, denn die forgten keineswegs 
für des Staates Wohl und Heil, die Neuerungen ergeben 
wären.) Wie übrigens die Erwachfenen gegen die Jun 
geren und die Lehrer gegen die Schüler freundlich und mild 
fein follten, fo wurde auch vom Pythagoras verlangt: daß 
die Obrigkeiten nicht allein Flug, fondern auch merfchen 
freundlich und die Untergebenen ſich nicht allein gehorfam, 
fondern auch anhaͤnglich an ihre Vorfteherzeigen follten. — Daß 
Pythagoras feine Schüler nicht befonders in der Politik unter 
richtete, beruht namentlich auch darauf: daß man es im Alter 
thume überhaupt, und namentlich in Griechenland und Nom, 
für gefährlich hielt, junge Leute von geringen && 
benserfahrungen und noch nicht gereiften Einfihten in die 
Berhältniffe und Bedärfniffe der Staaten einzie 
führen, daher felbft die größten Stantsmänner, wie Perikles 
und Ariftoteles, ihren Söhnen und Zöglingen feinen befonderen 


333) Jamblichus, $. 34, 171 und 175. Porpfyrius $. 22 und Krische, dese- 
cietatis etc. p. 80. 


334) Ariftorenus bei Stobäus Floril: III, p. 115, 
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lo⸗erricht in ber Politik; angebeiheg. liefen’). Won Pytha⸗ 
read bemerkt Varro auödrädlid”) er. hahe dir Willen 
haft, den Staat zu Teufen, feinen Juhoͤrern zuletzt übers 
isen, weun fie ſchon gelehrt, ſchon volffommen, ſchon weife, 
7 gluͤcklich, d. h. eingeweiht ig. die. Gaheimniſſe der Gott⸗ 

und der Natur und dadurch einer innern Seeligleit ſchon 
xilhaftig geworden. waren. 


Faffen wir zum Schluffe noch einmal dad Ganze zu- 
ummen und fuchen wir uns ein Bild der Schule des Py⸗ 
jagoras klar vor Augen zu ftellen, fo laͤßt ſich nicht laͤug⸗ 
en, daß, wenn die drei Eigenfchaften des Geiftes, die 
vthagoras nothwendig fordert, und an bie er mit bie 
ufnahme in feine Schule knuͤpft, naͤmlich: Schärfe der 
luffaffung, Kombinationsgabe und ein gutes Gedaͤchtniß, 
icht vermißt werden, und wenn dazu regelmäßiger Fleiß 
s ernfter Gewöhnung und fittlide Strenge fommt, in der 
hat alles vorhanden ift, worauf fih eine gründliche und 
olgenreiche Entwidelung des geiftigen Lebens nad feinen 
erfhiedenften Richtungen ftügen Tann. Eignes Schaffen 
nd freies Erfaffen des von Außen Gegebenen, Philofophie 
ad Gefchichte im weiteren Sinne, ald die beiden Haupt: 
äten der Jugendbildung, blühen dann in fhönem Eben 
aaaße nebeneinander. Reiht fih daran noch eine durchgrei- 
ad fittliche und religiöfe Bildung, und wirken alle diefe 
Hemente in: harmonifcher Wechſelwirkung aufeinander, wie 
ieß der Sage nad in ber Schule des Pythagoras war, 
> fann man in der That fagen, daß dieſe das Paradies 
er Pädagogik auf Erden gemwefen, und daß in Kroton 


RE) Geſchichte der Erziehung. Erfter Band, S. 325 u. Cicero, de repu- 
blica IL 29. 
36) Bei Auguſtinus de ordine lib. II, c. 20: „regendie reipublice disci- 


plinam suis auditoribus ultimam tradebat jam doctis, jam perfectis,, 
jam sapientibus, jam beatis, 


eine Mufterfchule nicht eines einzelnen Stammes, fondern | 
ganzen griechifchen Volks aufgebaut worden fei. Aber | 
ſchwache Geift des Menfchen ift gar zu bereitwillig, nur h 
ter den Bergen der Heimath die glüdlichen Auen eines fü 
nen Friedens zu fuchen, wirb jedoch, wenn er ſie erkli 
oft bitter getäufht, Eben fo ift es oft mit den Bergen! 
Zeit, die unfere Gegenwart umfcatten. Wie fo mai 
Frucht unferer Hoffnung in der Zukunft reift, manche 
verwelft und abftirbt; fo hat auch felbft auf den ſchoͤt 
Gefilden der Vergangenheit nie der ewige Frühling gem 
Wo menfchlidyes Ringen, da muß menfhlihe Unvollfomm 
heit, wo Erziehung, da müffen Gebrechen, wo Unter= 
da müffen Mängel fein, denn jene wären fonft zwem 
und dieß wäre eben der größte Mangel und das größte 
brehen. Manches erfcheint dem flüchtigen Befchauer 
fhönften und heiterften Lichte, mo der tiefere Forſcher 
trüben Hintergrund erfennt; daher erfcheint auch m= 
Einrihtung volllommen, Die, wenn wir fie in ihrem bi 
fhen Zufammenhange und in den Berhältniffen ihrer m 
ften Gegenwart und Vergangenheit zu erfafien fuchen, = 
frei von Mängeln fih giebt. Und fo mag ed aud 
ergangen fein, die fieben. bis acht Jahrhunderte nah P 
gorad und ein flüchtiged Bild feines Wirkens und e 
Schule zu geben fuchten, und noch mehr einzelnen Hiftorm 
pädagogifhen Schriftftellern unferer Zeit, denn je größer 
Entfernung des Beſchauers, in einem deſto rofenfarbige 
und verflärteren Gewande pflegt dann die Vergangenheit 
erfcheinen. °°”) 







337) Vergl. De delectu ingeniorum Pythagorico, M. Car. Belius, Lips 
1742. Dodheiner, Syſtem der griechifchen Pädagogik. Gbttingen, 
Vanderhoeck und Ruprecht, befonders 2r Theil. &. 127 u. ſ. w. Schwe 
Erziehungsiehre, Leipzig, bei Goͤſchen, 2. Auflage, ir Band. &. 301 
335. Cine kurze und populäre Darftellung der pythagorälfchen & 
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Die Erziehungätheorie der Eleaten. 


Nicht allein Kroton wurde in Unter-Jtalin Gig einer 

. tgenthämlichen Philoſophie, fondern auch Elen, eine Pflanz⸗ 
" fiat der freiheitsliebenden, vor Cyrus flüchtenden, Phocaͤer, 
in der ſich, wie überhaupt in den Kolonien, der heimathli- 
be Geift freier und individueller entfalten konnte, Waͤh⸗ 
vend Die jonifche und pythagoräifhe Schule die Erfahr ung 
zu Grunde legte, das Gewordene zu erfläten und auf 
feine Urfachen zurüczuführen fuchte, während daher jene 
die Hhnftihe, diefe die phyſiſche und moralifhe Welt in ih⸗ 

' rum Werben und Zufammenhang mit dem Ewigen zu er 
fallen Ärebte, erklärten die Eleaten alles Werden und alle 
Erfahrung für einen Schein, und hielten das eine und be 
megungslofe Sein für das Wahre. Hieraus_fchon läßt ſich 
füließen, daß für das Gebiet der Erziehung und des Unter: 
vihts von den Eleaten nur geringe Ausbeute zu erwarten 
it, und daß fie daffelbe wenig oder gar nicht zum Gegens 
ande ihrer tiefjinnigen Forfhungen gemacht haben, denn 

| Erziehung und Unterricht ſind ja im eigentlichiten Sinne 
WR ein Werden und eine Bewegung, indem der Menſch 

A duch fie zu einer höhern Stufe der Vollendung gelangen 
N folk Die Padagogik mußte daher, in firenger Konfequenz, 
„von den Eleaten ſelbſt für Schein erflärt werden und fie 
aufter gegen diefelbe um fo ſchroffer auftreten, weil fie in 
dr Erfahrung wurzelt, und bei einem Volfe, wie das grie: 
T difhe der frühern Zeit war, darin, daß fie dem Leben und 
kr Erfahrung gemäß war, ihren End» und Zielpunft fand; 











weife findet ſich in: Archio für das praktiſche Volkaſchulweſen von Gräfe. 
isieben bei Reinhardt, 11er Band, 18 Heft(1832) in der Abhandlung: 
Selches iſt der zechte Zon und Takt im unterrichte von Kaaben non 
10-14 Japren?" beantwortet von Teickner. 
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denn nicht für die Schule, fondern für das Leben, d. 5, 
wengier ‘für die höhere Welt des Geiftes, als für die un 
mittelbare Gegenwart und ben Staat, und durch diefe auch 
mittelbar für jene, fuchten die Hellenen ihre Kinder zu bil 
den. Ueberhaupt nahmen die Cleaten, und unter ihnen 
felbft Empedofles, deffen ganzer Ppilofophie doc die Voraus 
fegung des Sittlihen zur Baſis dient, zu wenig Rücficht auf 
Ethik und Politik, mit welchen beiden die Paͤdagogik aufs 
innigfte verknuͤpft iſt. — 


Bir fahen ſchon früher, daß die Cleaten fid ven relis 
gioſen Borftellungen der Menge und der Dichter nicht im⸗ 
mer zumandten, und die Mangelhaftigkeit der Volksreligion 
wenigſtens theilweife erfannten. Ueberhaupt mußte ja ben 
ernften Männern, die mehr einer innern und Einer Anfchaus 
ung zugewanbt waren, und benen bie Sinne feine Erkennt: 
niß gewährten, weil die Vielheit, Die und durch diefelbe ers 
fcheint , nicht wirklich fei, wie Died namentlid der Elente 
Meliffus behauptet, fo manches in dem vielgeftaltigen und 
bunten Spiele des Außern Lebens auffallend fein, und bas 
ber finden wir, daß namentlich Zenophanes aus Kolophon, 
der alfo au, wie Pythagoras aus dem griechifhen Klein: 
afien, dem Mutterlande helleniſcher Geiſtesfreiheit, ſtammte, 
dem finnlihen Polytheismus ſchroff entgegentritt. Deßhalb 
war er auch mit dem pädagogifhen Glauben von ganz Hels 
las, wonach Homer fürd erfte und befte Schulbuch galt, nicht 
einverftanden; °°) denn nach ihm häufen Homer und Her 
fiod auf die Götter ale moͤzlichen Schmähungen: Zabel, 
Diebftahl, Ehebruch und Betruͤgerei.“) Diefer Ausſpruch 
ift um fo bedeutungsvoller, wenn man bevenft, daß gerade 


338) Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, S. 280 und 282 u. f. w. 
339) Sextus Empiricus advers. Mathem. IX, 193 und Ritter, Geſchichte bir 
Philoſophie I, 450, 454, 474 und 504. 
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ıw Zeit des Tenophanes die weitere Verbreitung ber bo: 
erifchen Gedichte und: der Einfluß derfelben auf die Denf: 
id Sinnesweiſe der Griechen durch Pififtratus und feine 
umilie fehr gefördert und vermehrt wurde. Zenophaned 
bielt davon den Beinamen eined Veraͤchters und. Tadlerd 
5 Homer, ”% 


Politiſch und paͤdagogiſch, denn beides hängt bei den 
riechen aufs innigfte zufammen, ſcheint ber Eleate Par⸗ 
enides von größerer Wichtigkeit gemwefen zu fein, wenig: 
nö leitet Strabo) zum Theil von ihm und dem Zeno, 
m Clesten , die wohlgeorpnete Stantäeinrichtung feiner 
aterſtadt Elena ab, ald deren Geſetzgeber en von Speuſipp 
nannt wird *). Zeno ſelbſt ift hoͤchſt wichtig für bie 
aͤdagogik als Gründer der Dialektik und Erfinder 
er Dialogifhen Darftellungsweife, fo wie aud dar 
ch, baß er fih, obwohl einige Zeit vor den Sophilten 
end, foviel wir wiffen, zuerft unter allen Philofophen 
r Unterricht bezahlen ließ, jedoch nur von einzelnen, 
ht von allen Schülern. *) Großartig und erhaben ift 
: Art, wie fit) Parmenides das Ziel ded Wiſſens dachte, 
mlich: ald die Einheit ded Denkens mit dem Gegenftande 
z zum völligen Verfchwinden der Unterſchiede. Weil aber 
e Menfch von diefer reinen und wahren Erfenntniß, deren 
aaßſtab die Vernunft ift, fo fern bleibt, und der Scheins- 
enntniß, deren Quelle die Sinne find, oft huldigt, fo 


) Diogenes Laertius, IX, 18: Zevoyayny Undrupor, Ounoanazyr, Enı- 
zönınv. 

) VI, 352, 

) Diogenes Laertius IX, 03. 

) Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, &. 302. Plato, Alcibiades I, 
119, a5 wonach ſich Zeno vom Pythodorus und vom Kallias, dem Gohn 
des Kalllades, je hundert Minen zahlen ließ. 


— 14 — 


nannte Parmenides die Geburt des Menſchen felbft ein traus 
riges Ereigniß und ſagte, es wäre beffer für venfelben, im 
Schooße der Erde vergraben zu bleiben. 


Solche und ähnliche Aeußerungen wie die des Eenophas 
nes: Wenn auch einer das Vollendetſte durch den Zufall bes 
günftigt ausfpräche, fo wiſſe er es dennoch nicht, denn Schein 
fei bei allem vorhanden, **) zeugen von 'einer gewifjen ins 
nern Zerriffenheit diefer Männer und fonnten leicht in Ger 
möüthern, die ſich nicht Der gehörigen: Seelenftärfe und Gei⸗ 
ſteskraft erfreueten, eine gewiſſe Verzweiflung am Willen 
felbft bewirken, und fie leicht dazu verleiten, jedem ernſten 
Streben nad) tieferer Einfiht und gruͤndlicherer ELenntniß 
zu entfagen, und einem nichtigen Scheine zu huldigen, ber 
fchmetterlingdartig die buntfarbige Außenwelt umflattert, dem 
aber das tiefere Wefen der Dinge verborgen bleibt. Der 
Eleate ift vergleichbar einem in tiefe Betrachtung: verfunfes 
nen Menfchen, der von feiner nächften Umgebung feinen Blid 
abgewandt hat, und fid nur auf den Gipfeleines ſonnenbeſtrahl⸗ 
ten Bergeö mit einemmale erheben: möchte, um da gleich in 
einem Anfchauen den einen Gott zu fehen, der die vielen 
Wege, die nach dem einen -Ziele der Erfenntniß führen, uns 
beachtet und unbenutzt laͤßt, weil er auf ihnen nur eine une 
vollfommene, ungenügende Anficht des All's erhält, deſſen 
Bruft zwar erfüllt ift von der ewigen Wahrheit, daß Gott 
nur einer ift, und daß nichts neben und außer ihm beſteht; 
der aber nicht von dem Einzelnen zum Ganzen fortgehen 
und nicht vom Unvollfommenen zum Vollfommenen auffteis 
gen will, bei dem ſich in der Erfcheinung nur leerer Schein 
und eitler Trug, nicht auch zugleich das |Wefen und bie 
Wahrheit mit auöfpriht, Gott ift der Mittelpunkt im 


- 34) döxos Wind näcı viruzıa, Bergl, Ritter, Geſchichte der Philoſ. I, A6& 
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Reihe der Erkenntniß, jeder Menſch ift davon mehr oder 
weniger entfernt, jeder muß fuchen, durch eifriged Streben 
und reged Forfchen dahin zu gelangen, ver Eleate aber will 
gleich da fein, ohne erft binzufommen, er will ein fernes . 
Ziel behaupten, ohne erft die Bahn, die dazu führt, zu 
durchwandern, er will die Räume durchfliegen, aber nicht 
auf den Flügeln der Phantafie, fondern durch die Kraft des 
Willens und die Tiefe des Verftandes, und fcheitert daher 
an der Unmöglichkeit feines Beginnend — 


Bielfah und mandherlei koͤnnen die Fruͤchte ſein, die aus 
einer ſolchen Lehre hervorgehen, die, in Griechenland be⸗ 
ſonders, unter der Beguͤnſtigung aͤußerer Umſtaͤnde, die Mut⸗ 
ter der Sophiſtik und des Skepticismus wurde, die beide 
am wahren Wiſſen verzweifeln, woran aber jene, waͤhrend 
der Skeptiker aufrichtig ſeine Verzweiflung am eigenen Auf⸗ 
finden der Wahrheit geſteht, den Mangel der Einſicht und 
der Gründlichfeitieurd Außere Scheinbildung zu verdeden 
fuht. Das Auftreten der Sophiften, die den Grundfab auf: 
ftellten: die Wahrheit aufzuforfchen, fei ein nichtiges Streben, d, 
b. auf das Gebiet ver Pädagogik bezogen: Durd Erziehung 
und Unterricht werde eigentlih nichts Reelles er; 
worben; fondern ed fei damit eigentlich auf den Schein abges 
fehen, ift daher für Die Gefchichte der Erziehung von der hoͤchſten 
Wichtigkeit, fofern fie, abgefehen von der formellen Ausbil 
dung der Sprache, theoretifh und praftifh den nachtheiligs 
ften Einfluß ausübten, die infeitigfeit der Pädagogik auf 
die hoͤchſte Spike trieben, und uns fo deutlich ein Beifpiel 
des Irrwahns zeigen, in den der menfchliche Geift um fo leid). 
ter geräth, wenn ihn nicht bei feinen Forſchungen immer mit 
die Erkenntniß feiner felbft leitet und führt, und wenn er 
ih auf ein Gebiet wagt, auf dem eben wegen feiner hohen 
Wichtigkeit und feiner Heiligkeit, auch defto eher die Gele— 
genheit zum Irrthume ſich findet und defto leichter dad Eon: 
nenlicht der Wahrheit durch, duͤſtere Wolken getrübt wirt. g 
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Erziehungätheorie der Sophiften. 


Wir haben fhon früher die Erfheinungen aufzuzählen 
geſucht, die das Auftreten der Sophiſten begünftigten, und 
haben dabei befonders auf. die Veränderung. des griechifchen 
Lebens und Denkens feit der Zeit des peloponnefifchen Krie— 
ges und auf den Einfluß des Perikles aufmerffam gemacht.*9 
Wir haben dabei bemerft, daß alle Bildung nur formell 
und auf den trügenden Schein gerichtet war, daß dadurch 
die Kunft der Täufhung auf den Thron erhoben, und daß 
die in Sieilien entftandene Nhetorif vorzugsweife getrieben 
wurde, und zwar nicht bie Nhetorik, welche wahre und rich⸗ 
tige Gedanfen in angemefjener, finngefälliger Form auszus 
drüden fucht, fondern eine ſolche, welche die innere Xeere 
und geiftige Unmiffenheit durch aͤußeren Wortſchwall und 
leere Taͤuſchung verbergen und verdecken will, auch, nicht 
die Rhetorik, welche zugleih von der Währheit der Gedans 
fen überzeugen, fondern nur dur Zungenfertigkeit und 
gehaltlofen Glanz zu überreden ftrebt. — 


Daß in einer Demokratie, wo die ehrgeizigen Abfichten 
der Einzelnen einen freiern Spielraum haben, für ſolche Be 
ftrebungen der fruchtbarfte Boden ift, und daß dieſelben ſich 
bier mit reißender Schnelle weiter verbreiten und fih am 
meiften auf den Staat beziehen können, weil ja gerade in 
diefem der Ehrgeiz feine reichſte Belohnung erwarten darf, 
dieß bedarf wohl feiner ausführliheren Erörterung, und es 
werde hier nur erwähnt, daß gerade Athen, „der Hauptſitz 
hellenifcher Weisheit” und „der größten Staͤrke im Res 
den,“ *9 indem ed biefen einfeitigen und oberflächlichen 


345) Geſchichte der Erzlehung. Erſter Band, S. 262-311. 

346) Plato, Protagoras, 319, b und 337, d. Daß das Stubium der Rhetes 
zit in Athen, nicht in Sriechenland überhaupt, feinen Sig hatte, dazı 
‚über fpricht Gicero, im Brutus c. 13, $. 49. 
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trebungen eine Freiſtaͤtte anwies, dadurch zugleich fi 

Mutterftadt der Ppilofophie überhaupt erhob. Denn das 
tiv vernichtende Prinzip der Sophiſten mußte am Ende 
Gefühl der geiftigen Leere in feiner ganzen Furchtbarkeit 
orrufen, und dadurch gerade ein aufrichtiges Streben 
y Weisheit und Erfenntniß fördern, um fo mehr, da um 
elbe Zeit?) der Findlihe Glaube der Vorfahren an die 
ufhen Götter und an die Götter überhaupt in feinen 
udfeſten tief erfchüttert zu werden begann, und da nicht 
I die Goͤtter in ihren Rechten gefährdet wurden, fondern 
y die rechtlihen Werhältniffe der einzelnen zu einander 
e biöherigen Grundlagen beraubt wurden, denn „kein 
ht von Natur, fondern nur durd) Sabungen ‚ dieß 
de das Loofungswort der Sophiften, die auch Dad 
vaͤchſte Recht durch Rede und Scheingrüände zum ſtaͤrk⸗ 

zu machen ſuchten, und bei denen Natur und Geſetz 
ſchroffem Gegenſatze einander gegenuͤber ſtanden. Die 
Ihiften und die Ariſtippſche Schule erklaͤrten auch die 
hen Begriffe für ein Werk der Willführ, welche nur 

außen durch die Anordnungen des Gefeßgeberd und ver: 

elft der Sprachen feftgeftellt wären, während Plato in 
. fittlihen Urtheile, wie in der Sprache diefelbe innere 
thwendigkeit findet, welche aber in beiden auf gleiche Art, 
durch den Wiffenden allein rein und volllommen darges 
t werden Fönne.*) — 

Wie groß der Einfluß der Sophiften auf die Menge 
Athen war, geht deutlich aus Platos Schilderung hervor. 
je um Lohn unterrichtenden Lehrer, fagt er, betradıten 
ils ihre Weisheit: Die Menge wie ein große, gewaltiges 
er in der Art behandeln zu können, daß jie deſſen Bes 


S. oben von der Religion ©, 52 ff. 


Schleiermacher, Einleitung zum platonifchen Gratylus S. 19. Vergl. 
Eutyphron 3, c, f \ 


gierden und Leidenfchaften aufregen und wieder befänftigen, 
und mit diefer Weiöheit, die fih nur auf Umgang und 
Erfahrung gründet, geben fie ſich and Lehren, obgleich 
fie ſelbſt nichts von dem eigentlih Schönen oder Häßlichen, 
Guten oder Schlechten u. f. w. verftehen, fondern nur bas 
als foldyes darftellen, was jened gewaltige, große Thier in 
der Malerei, Mufif und Staatskunſt dafür halt. *°) 


Unter allen Athenern,, die die Sophiſten begünfkigten 
und als ihre Beſchuͤtzer auftraten, ift namentlich zu neimen 
der reiche Kalliad, des Hipponikus Sohn, der an dieſelben 
mehr Geld verwandte, als alle andern Bürger, und bei dem 
fih daher Protagorad , Gorgiad und Proditus viel anf 
hielten. °°°%) 


Die Sophiften find für eine hiftorifche Betrachtung ber 
Beftrebungen auf dem Gebiete der Erziehung und des Un 
terrichtd um fo wichtiger, weil es ihr vorzüglichiter Beruf 
war, ohne feite Heimath die einzelnen Städte Griechenlands 
zu durchwandern, ſich die Unmiffenheit anderer zu Nutze zu 
machen, einen Kreis reiher Juͤnglinge um fi zu verſam⸗ 
meln, und diefen für Geld’) ihre Scheinweisheit und bie 
Lehren der Beredtfamkeit feil zu bieten.) Schon Tiſias, 
der Vater der ficilianifhen Beredtfamfeit, fcheint zu derſelben 
Zeit, wie Gorgias, Reifen gemacht, und fi dur Proben 
feines Nednertalents Geld und Ruhm erworben zu haben. 
Er hielt fih aud in Athen auf, wo er dem Sokrates ber 
tannt, und Lehrer des Iſokrates wurde, 3°) 


349) Plato, Politik. VI, 492, d. — 493, e. Vergl. Eutyphron 3, c. 

350) Plato, Apologie des Sokrates 20, a. Protagoras, 311. a. Cryrias 
395, a. Zenophons Memorab. IV, 62 und 1, 5. 

351) Dies Honorar für Vorlefungen oder Unterridht heißt r/un. Protagoras 
p. 314, b, und Welder, über Prodikus von Keos I, 24, Note 61. 

352) Plato, Sophiſt. 216. e und 231. 

353) Pauſanias IV, 17, 8. 
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Beide, Gorgiad und Kiſias, fagt Plato, haben zuerft 
ad Scheinbare entdeckt, daß ed über dad Wahre gehe und 
nehr zu ehren fei. Sie machen, daß das Kleine groß und 
a8 Große Elein erfheint durch Die Kraft der Rede, fprechen 
om Neuen auf alte, vom Alten aber auf neue Art, und 
yaben die Gedrängtheit der Rede und die unendliche Länge 
iber jeden Gegenftand erfunden, °°*) 


Bon der Kunft der ‚Abfonderung, fagt Plato in ſei⸗ 
em Sophiften, fei ein Theil die des Neinigens, von diefem 
ilde eine Unterabtheilung diejenige, welche ‚die Seele laͤu⸗ 
ere, zu dieſer gehöre die Lehrkunſt (dıdaoxarıxy), und zu 
tiefer wieder die Unterweifung (nasdevrıxn). Mit der letz⸗ 
eren hänge innig zufammen die Befchäftigung mit der eites 
en Sceinweisheit, der Beruf der edlen Sophiften. Der 
Sophift nähme verfchiedene Geftalten an. Er fei zuerft 
in Säger, der für Geld nah Sünglingen, und zwar nad) 
eihen haſche, dann ein Großhändler, hernach ein Kleinhaͤnd⸗ 
er mit Beſitzthuͤmern des Geiſtes, nebenbei ein Berfäufer 
einer eignen Entdeckungen, ein Kämpfer mit Reden und 
illzuſehr geübt in der Kunſt des Wortftreites, endlich fei er 
ber auch ein folher, der die Seefe von den Meinungen be 
teie, die der Wiſſenſchaft hinderlich ferien. Im Allgemeinen 
ei es fehr ſchwer, eine Definition von diefen Leuten zu ge: 
en. Denn fo wie der Philofoph, welcher fi) mit der Idee 
es Seienden befchäftige, wegen der Helligkeit feines Ges 
ietd keineswegs leicht. zu erbliden fei, fo entfliehe dagegen 
er Sophiſt in die Dunkelheit des Nichtfeienden und fei 
vegen der Dunfelheit des Orts ſchwer zu erfennen. Cr 
ei von dem wahren Weifen ebenfo unterfchieden, wie der 
Bolfsredner vom wahren Staatsmanne.“ 


154) Plato, Phädrus, 267 und Welder im Rhein. Mufeum für Philol. I, 4, 
556 u. f. w. Dionyf. von Halik. nepi dewor. Annoas6. VI, p. 963. 
5) Plato, Sopbift. 254, a, und 268. 
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Wegen des Strebens nach Gelderwerb ſuchten die So⸗ 
phiſten mehr reiche als talentvolle Juͤnglinge zu ihren Sch, 
lern zu mahen und fragten daher, ganz im Gegenfage gegen 
Sokrates, weniger nad) den Anlagen, die Überhaupt bei de 
nen in den Hintergrund traten, ald nad) den Vermögens 
umftänden ber einzelnen. Die fophiftifche Kunft, heiße «8 
bei Plato,:) kann in gar weniger Zeit jeder Menfh er 
nen. Deßhalb reden Die Sophiften und ihre Schüler meiſt 





nur unter ſich in ihrer Weife und vor denen, die fie bezah⸗ 


len?:%), Denn das Seltene ift dad Geltende, und das Vahſer 
iſt das Allerwohlfeilſte, ohnerachtet es das Vortrefflichſte iſt, 
wie Pindar fagt. Die Sophiſten verſprachen es, daß fie jedem 
ihre Kunſt lehren koͤnnten, und daß fie feine Gemuͤthsart mb 
kein Alter ausfchlöffen. Mit Nachdruck hebt died daher Iſokra⸗ 
tes hervor”), Daß fie weder der Erfahrung, noch der Anlage des 
Schülers einen Werth beilegten, fonbern, wie ſich beides 

verhalten möge, die Rhetorik und Grammatik mit gleichem .& 
folge lehren wollten, und zwar in der kürzeften Zeit, auch wenn 
der Schüler ein Gewerbe treibe.“) Auch Ariftoteles fagt aus⸗ 
druͤcklich, die Sophiſten gingen mit Scheinmweisheit, nicht mit 
wirklicher auf Erwerb von Geld und Vermögen aus,’ 





356) Auf reiche Juͤnglinge machten bie Sophiften im eigentlichften Sinne 
Jagd, wie auf ben Klinias, Plato Cuthydem 273, b, und Gippofrates, 
der fein und feiner Freunde Bermögen auf ben Unterricht des Prote⸗ 
goras verwenden will, Plato, Protagoras 813, c. d. | 

357) Euthydem 303, e, und 304. 

358) Dies Auftreten von ſolchen, bie bie Sache nicht recht beurthellen Tins 
nen, tabelt namentlich Iſokrates, Lobrebe auf bie Helena 232 (Weller) 
und zu Anfange. 

359) Sfofrates gegen bie Sophiſten 329 (Beller): xal ravıns ıas duras- 
news oldiy ovıe zais kuntiplass oüre 15 Yiccı 17 100 ade 
pneradıddanıy etc. 

360) Plato, Euthydem 304, b. 

361) De soph. el, I, 6 oogıaıns xenuazıoıns dnö paıwvousyns Goplas, 
did’ oUx ovons. cf. 34. 
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-Um ernfte und wirdige Männer: befümmern fie ſich 
ht, fondern nur um biejenigen, welche ihnen gleichen, 
> behaupten alled zu wiflen, indem fie jede Frage Durch 
oxtwitz befeitigen,?), Ihr Höchfter Zweck war nur: auf 
© einträgliche Weife junge Leute zu Gefchäften und Ger 
jtöhändeln und etwa zu Gemwandtheit in philofophifchen 
ſpraͤchen zuzurihten. %%) Bon ihrer Anweifung zum Vers 
Iten und Negieren fagte man aber, fie wäre ber wahren 
aatskunſt gerade entgegengefeßt, *%) 

So groß fheinen übrigens bie Schäße, die bie Sophi⸗ 
t fammelten, nicht gewefen zu fein, wie man nach Plato 
ht glauben möchte, wenigftens bemerkt Iſokrates, Feiner 
n ihnen habe viel Habe zufammengebracht, obgleich fie ges 
ıg und fehr mäßig gelebt hätten. Gorgias habe, foviel 
fih erinnere, am meiften befeflen , er, ver ſich bei ven 
icklichſten der Hellenen, beiden Xheffalern, aufhielt, waͤh⸗ 
d feines langen Lebend Gewinn fuchte, keinen feſten Wohns 
und alfo feine Ausgaben fir den Staat hatte, unverheis 
het umd ohne Kinder war; und doch habe er nur tauſend 
ateren hinterlaffen. Ueberhaupt dürfe man ben Erwerb 
Sophiſten nicht mit dem der Schaufpieler vergleichen . 

Der Grund der hohen Lehrpreife lag auch oft weniger 
der Ermerbfucht der Lehrer, als vielmehr in dem zunehs 
nden Bedürfniffe nach Unterricht und Lehrern, und außer: 
n auch wohl noch darin, daß namentlich feit Polyfrates 
a Samos, dem Gönner ded Ibykus und Anafreon, und 
ı Pififtrativen, alfo etwa feit 550 vor Chriftus, fi die 
rſtengunſt freigebig, befonderd an Dichtern und Sängern 


N) Plato, Euthybem 294, c, und 303, e. 
3) Plato, Sophift. 216, b, 224, 226, a. 
h) Plato, Euthydem 291. 


) Sokrates zreoi avudöaens p. 381 [Beder] xatros yon megi rjs od- 
las zjs dAlykmy un rols alnantyors ein mioreven. . 
vamer'd Gefchichte der Ersichung. IL. 1 
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erwies, woburd die Idee, wenn auch nicht gerabe erft ind Le 
ben gerufen, doch wenigftend verbreitet wurde: auch das Tas 
lent und die Künfte freier Humanität koͤnnten durd) Lohn ge: 
wonnen und durch Geld bezahlt werden, während früher gei- 
ftiges Leben und geiftiged Schaffen, in welchem ſich die Gott: 
heit unmittelbar Fund that, nicht für Solo feil ftand2s, So⸗ 
Ion, der Zeitgenoffe des Pififtratus, feßte den Olympiſchen 
Siegern 1000, den Sfthmifchen Siegern 5000 Drachmen befons 
ders aus. Anafreon fang: „daß Peitho einft nicht von Silber 
glaͤnzte““ ?67, und Pindar”9: „daß die Mufe der Alten, ber 
Schönheit aus Liebe huldigend, nicht gewinnfüchtig war, nicht 
für Lohn diente, und daß die lieblihen Gefänge ber ſuͤßtoͤ⸗ 
‚ nenden Terpfüchore nicht. für Geld feil ftanden; zu feiner Zeit 
aber gelte der Ausfpruh : Geld, Geld fei ver Mann, umb 
wer des Vermögens, der fei auch der Freunde beraubt.” Die 
Scholien bemerfen zu diefer Stelle, daß Simonibes, den nebft 
Anakreon Hipparch, des Pififtratus Sohn, zu fih einlud und 
reich befchenfte, mit feiner Mufe zuerft Geld verdient habe", 
Wie die Poefte der Proſa immer vorangeht im geiftigen Zeben 
der Griechen, wie der Menfchheit im Allgemeinen, fo fehen 
wir auch hier diefe naturgemäße Stufenfolge, wonad) die Dich 





366) Daß die Asklepiaden für die Ausübung ber Arzneilunft , bie für eine 
edle Kunft galt, bezaplt wurden, Bann bie obige allgemeine Anſicht nicht 
umfloßen, noch viel weniger die Geſchenke an die Götter, fei es für 
Orakel oder aus andern Gründen, noch auch bie, nicht als Lohn bes 
bungenen, fondern vom gefammten Volke gefpendbeten Gaben als 
Siegespreife für Kitharöden wie für andere flolge Sieger, noch endlich 
ber Umftand, daß einzelne im Siegestrange, die Nilephoren, herumgins 
gen und eine Gollette für fidy fammelten. Vrgl. Stallbaum, zu Plato’s 
Politik. X, 621. Dies alles fcheint nur Welder in feiner trefflicden 
Abhandlung über Prodikus, I, 29—33, mit Unrecht hieher zu ziehen. 

367) Odd’ Kpyup£n xor! Oaune ITelIw ſfFiſcher] p. 395. 

368) Isthmia II, 6, seq. ed. Boeckh, 

369) Gefchichte der Erziehung. Erfter Band, Einleitung. S. XXXD, u. 308. 
Boeckh, Pindar. tom. II, pars I. p, 529 und pars II, p. 491-493. 
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ter zuerft äußere Belohnung empfangen, und hernach die Wiſ⸗ 
fenfhaft überhaupt für Geld gelehrt wird. — 

Da ſich dad Streben der Sophiften auf das Yeußere, 
nicht auf dad innere, auf die Form, nicht auf das Weſen 
richtete, da fie behaupteten, es gäbe Feine Ueberzeugung, ſon⸗ 
dern mim eine Ueberredung, fo mußten fie befonderen Fleiß 
auf die Beredtſamkeit wenden, und find baher vorzugds 
weife ald Lehrer der Sprache, da dad Studium fremder Spra⸗ 
hen noch zuräcdtritt, und als Rhetoriker von der hoͤchſten 
Richtigkeit. Ihr größtes Verdienſt befteht in der formellen 
Ausbildung der Sprahe. So machte Gorgiad durch feinen 
Thönen Vortrag, die Wahl des Ausdruckes, den Bau ber 
Perioden großen Eindruck. Prodikus von Keos beſchaͤftigte 
ſich vorzugsweiſe mit der Synonymik nad der Aufſuchung und 
Feſtſtellung des Unterſchiedes ſinnverwandter Woͤrter, und be⸗ 
gründete fo die Wortkunde durch ſtrenge Abgewogenheit und 
feſtes Maaß in Ausdruck und Darſtellung“), ein Beſtreben, 
das wir im Plato und namentlich im Ariſtoteles fortgeſetzt 
finden, welcher letzterer Schriftſteller für die griechiſche Sy: 
nonymik und die beſtimmte und logiſche Feſtſtellung der Be⸗ 
griffe noch lange nicht genug anerkanat if. Zwar mochten 
fih die Sophiften gewöhnlich der fortlaufenden Darftellungs: 
weiſe und der epibeiktifchen Form bedienen, weil diefe ihrem 
Zwede, ſich zu brüften und durch die Rede ſich geltend zu mar 
hen, am meiften entfprad), Doch wiſſen wir auch, daß fie die 
i Gefprähsform 9 und die eriftifhe Methode, mit der 
ja in der Aufftellung von Sägen und Gegenfägen der größte 





370) Plato, Protag. 341, a, Gharmides 163, d. Ueber die Werdienfte der 
Sophiften um die Ausbildung der Profa vergl. Bernparbis wiſſenſch. 
Syntar ber griech. Sprache. [Berlin, bei Dunker und Humblot.]p. 171 
und 452. 

371) dsaktyzodas. Vergl. hierüber und über andere paͤdagogiſche Ausdrüde 
wie ouveivaı [nAnorseıy] yostäy u. dergl. Weller, über Probitus 
von Keos im Rheiniſchen Mufeum, I, 1, p. 30, 

ı1* 


— 14 — 


Prunk getrieben werben kann, gebrauchten, wodurch fie bie 
fofratifch-platonifche Lehrmethode in dialogifher Form mit vor: 
- bereiteten, bie durch ihre Lebendigkeit, Gegenfeitigkeit, ihren 
plaftifhen Hortfchritt in der Gedanken: und Ideendarſtellung 
und ihre, dad Nachdenken und die Aufmerkſamkeit in Spau 
nung erhaltende Entwidelung fi ganz befonderd zum Ju— 
gendunterrichte eignet. Protagoras und Gorgiad rühmten fidh, 
im Gefpräche ebenfo ſtark zu fein, wie in der fortlaufenden 
Rede?“). 

Eine anſchaulichere Vorſtellung von der geſammten Lehr 
weife der Sophiften überhaupt geben und außer dem So— 
phiften, dem Protagorad und dem größeren Hippias und 

Phaͤdrus, aud noch der Euthydemus des Plato, welche 
letztere Gefpräche wir mit Welder 79 nicht auf irgend eine 
beſondere philofophifche Lehre beziehen; fondern deſſen Jwed 
wir. eher darin finden möchten : eine zwar innerlich nichtige, 
aber durch den Beifall der Menge nicht gleichgültige und de, 
ber um fo verderblichere Art des Jugendunterrichts anzugreis 
fen, und eine verkehrte Unterrichtsmethode, namentlich der 
fpAteren und fchlechteren Sophiften, die befonders auf Ber 
drehung bed Rechts gerichtet war, zu beleuchten und zu be: 
fampfen. Dabei werden befonders die eriftifchen Neben der 

Sogphiſten in zwei Fechtern lächerlich gemacht. Die Eriftil 
nämlich oder die Weiſe des Unterrichts in fpibfindigem Wort: 
gefechte, von welcher Ariſtoteles?“) fagt: fie fei anziehend und 


372) Plato, Euthydem p. 277 und Ritter, Gefdhichte der Ph. I, 553 u. ſ. w 
Ueber den flufenweifen Bortfchritt in den Norträgen ber Gophiften 
vom Eingange zur Erzaͤhlung, von da zu den Beweifen der Wahrſchein 
lichkeiten, der Beglaubigung und Nebenbeglaubigung, der Wiberlegung 
und Rebenwiderlegung vergl. Plato, Phaͤdrus p. 266 u. 267.1 

373) Vergl. die geiftvolle Auseinanderfegung im Rheiniſchen Mufeum für 
Philol. Ir Jahrg. 46 Heft, ©. 544 — 553 gegen Schleiermacher und 
Couſin, die das Geſpraͤch gegen frühzeitige Ausartungen ber ſokrati⸗ 
fen Schulen, befonders gegen die Megariker, gerichtet glauben. 


374) Probl, XVII, 2, 8, 
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pmnaftifch, hatte mit den Sophiften fo allgemeinen Eingang 
efunden , daß fogar die Knaben in der Schule ded Gram⸗ 


atikers Dionyfius fi über mathematifche Gegenftände mit 


roßem Eifer herum bisputirten, und dabei mit nicht geringer 
mmaßung gegen einander und gegen bie Pbilofophen auf: 
:aten 9) ; denn an den eriftifchen Dialogen fand das jünge 
e Gefchleht das farößte Vergnügen, während dltere Leute 


iefelben für unfinnig erflärten?”Y. Diefe Eriftifer ſchrieben 


jerichtöreden und lehrten in ber fürzeften Zeit vor Gericht 
u ſprechen. Daher fam es au, daß fie, ob fie gleich als 
ichtswuͤrdige und ſchlechte Menfchen auftraten, und Derjenige, 
ah Sokrates, Tadel verdienen würde, der. fie in Ernft wi: 
erlegen wollte und ernſte Männer ſich mehr ſchaͤmen müßten, 
nit ſolchen Reden andere zu überführen, als felbft überführt 


u werden, doch dem größten Zulauf hatten. Sie prahl⸗ 


en, daß fie den Leuten den Mund zufammennähten, indem 
e jeden, was er auch antworten möchte, zu Schanden madhs 
n, und ihre Kunft, die Gerichte zu berüden, wird mit ber 
Schlangen: und Sforpionenbefhwärung verglichen. Die pe: 
antifhen Bortheile in den Frag- und Antwortftüden, die 
latte, feichte Wortfedjteret und die Neigung zu Späßen 
ielte Darauf hin: andere in DBerlegenheit zu feßen oder 
u neden, hierdurch Lachen zu erregen, und fo Lehrlinge 
nd, Umftehende auf ihre Seite zu bringen ”9). Golde 
ehrer der Eriftif hatten zum Theil erft Unterricht im Fechten 
nd im Kriegsweſen ertheilt, und hatten erft fpäter die Eri— 


15) Plato, Graften, 132, a, b. 

16) Iſokrates Panathen. p. 266: „Als Redenmacher verdienten fie das 
meiſte Selb” 272, 273, 288, 289, 291, a, 304, 305. 

IT) Ueber mehrere hieher gehörige Gegenftände wie: de Griecorum Eristica, 
de Euthydemo et Dionysodoro und de sophistarum Örloueyxie, wo: 


nad die Hoplomadie zugleich die ganze Taktik mit in ſich begreift, 


vergl. Winkelmanns Ausgabe des Platon. Euthydemus, prolegom. pag. 
XXI, seq. 


ku 
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ſtik zu ihrer Hauptbeſchaͤftigung gemacht, wie z. B. Diony 
fodorus,”®), 

Daß die fophiftifche Kunft, je ſpaͤter defto mehr, verfiel 
und daß die Lehrer immer mehr niedrige Künfte anwandten 
um ſich Zulauf zu verfhaffen, ja felbft Unanftändigfeiten nic) 
verfhmähten, und fo nicht allein fich felbft, fondern auch di 
Jugend und ihre ganze Gegenwart ſittlich herabwuͤrdigten 
dieß ift in der Natur der Sade felbft begründet und wirt 
auch durch verfhiedene Zeugniffe beftätigt, Plutarch 79%) fagı 
namentlich von den Sophiften der fpAtern Zeit: daß fie in 
ihren Reden die Gedanken hinter den Worten wie hinter Vor; 
hängen verſteckten, daß man fie bervundere fo lange fie ſpraͤchen 
und wenn fie ausgefprochen, ihnen weder Antheil noch Achtung 
zolle. Wir werden weiter unten die ſchlechten Früchte erwähnen, 
die namentlich Protagoras aus feiner ſchlechten Ausfaat ernd⸗ 
tete und bemerken hier nur, wie das ſchmerzliche Gefühl, web 
ches durch den, nicht übermüthigen fondern gerechten, Spott 
und berben Hohn im platonifchen Euthydemus durchleuchtet, 
auch befonders duch die Ausartung der fophiftifhen Eriftit 
hervorgerufen ſcheint. Ariftoteles hält das Verfahren des 
Protagoras fin uneigennügig gegen das der Sophiſten zu 
feiner Zeit, die Borausbezahlung nahmen, weil fie fpäter nichts 
erhalten haben würden, da fie als leere Marftfchreier ihre 
Lehre anpriefen, aber nie leifteten, was fie verfpradhen. Schon 
zur Zeit des Sokrates") wollten fie für drei oder vier Mi 
nen Wunder was für große Dinge lehren; aber auch dieſe 
Heine Summe ſcheint ihnen nicht fiher genug gewefen zu fein, 
weil fie Buͤrgſchaft für die Zahlung zu fordern pflegten. — 


378) Xenophontis memorabilia III, 4, und Euthydem p. 2711— 274, Kappı 
Platond Erziehungslepre. Minden bei Efmann. &. 63, Anm. 

379) De auditione VI, 149 und 150. 

380) Im Sophiſten p. 327. Aristotelis Ethic. ad Nicomach. IX, 1. Sälb 
ermacer, Einleitung zum platom. Euthydem ©, 404 und 40 . 
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Emophon #9, der feine Schrift uͤber die Jagd mit einer 
Schilderung der Sophiften fließt, fagt: „ich wundere mic, 
daf die Menge von diefen behauptet, fie führen die Jugend 
zur Zugend, während fie diefelben doch zum Gegentheil an 
leiten, denn wir haben nod feinen Mann gefeben, den fie 
veredelt hätten. Sie halten fogar ihre Schüler von andern 
nößlihen Dingen ab, lehren etwas Schlechtes, reden um zu 
täufchen, ſchreiben bloß aus Gemwinnfucht, und nuͤtzen feinem 
in etwas, fo daß der Name der Sophiften ein Schimpfname 
iſt bei verftändigen Leuten *.“ 


Der Unterriht der Sophiften wurde entweder in Pris 
vatwohnungen, wie namentlich im Haufe ded Kallias und 
des Kallikles, ertheilt, oder auch in öffentlihen Gebäuden, 
befonberd im Lyceum. Sfofrates Hagt bitter über mebrere 
diefer ſich ſchaarenweiſe herumtreibenden Sophiften CeyeAauoı), 
die im Lyceum zufammen fäßen, alles zu wiſſen vorgäben, 
nichts aber von fi vorbraͤchten, fondern ſich über Die andern 
Dichter und über Homer und Hefiod unterhielten, deren Ger 
dichte fie wie die Nhapfoden abfängen, fowie auch aus den 
Dichtern der Vorzeit das angenehmfte und fehönfte anführten 
und dabei fie verfleiusrten *). 


Auch Prodikus hielt feinen Vortrag über die Nichtigkeit 
des Reichthums ohne Tugend im Lyceum“), wo auch der 
Sophift Euthydemus mit ſolchem Beifall disputirte, daß Plato 
fagt, die Säulen des Gebäudes hätten faft einftimmen wollen 
ins Getümmel’®). 


381) cap- 23 und dafelbft Schneider. 
332) Ueber die Jagd des Sophiſten Athenio, zur Zeit des Mithridates, an 
den er als @efandter geicyict wurde, auf die Jugend vgl. Athen. V, 48. 
383) Iſoktates Panath. p. 264. Bettex.] 
384) Plato, Eryrias 397 und 398. 
385) Plato, Guthpbem 303, b. «L 
ff? 
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Eine gewiffe Vielfeitigkeit des Geiftes, freilich auf Kos 
sten einer tieferen Gruͤndlichkeit, wurbe unftreitig burd bie 
fophiftifchen Beftrebungen hervorgerufen und befördert, Sa 
das Gebiet der Ppilofophie felbft mußte erweitert werben, 
da die Sophiften au die Erfahrungs Wiffenfhaften 
und die Künfte des Außeren Lebens mit in ihren Bereich zo⸗ 
gen, und fo der Philoſophie eine univerfellere Ger 
ftaltung gaben, derer fie ſich namentlich feit Plato erfreuet, 
im Gegenfage gegen bie Einfeitigleit der früheren Syſteme 
der Fonier, Ppthagorder und Eleaten. Plato felbit fagt im 
Zimäus, welches Geſpraͤch ernfter gehalten ift als alle übris 
gen, in denen Sophiſten vorgeftellt und charafterifirt werben: 
„3% glaube, daß dad Geſchlecht der Sophiſten ſehr kundig 
fei vieler Reden und vieles Trefflihen; ich fürchte aber, weil 
fie von Stadt zu Stadt herumwandern und feinen eigenen 
und feften Wohnfig haben, daß fie gar nicht ahnen, was 
Philofophen und Staatsmaͤnner im Kriege und in Schlach⸗ 
ten durch Wort und That vermögen, wenn fie fich zu jedem 
wenden”), — 

Welch einen reichen Schag von'Renntniffen muß nicht ber 
Atomift Demofrit, der aud zur Zeit des peloponneſiſchen 
Krieges und alfo der erften Sophiften, denen er vielfad 
nahe fteht, und des Sofrates lebte, gehabt haben, da er über 
die verfehiedenartigften Gegenftände fchrieb, und zwar in einer 
poetifchen und zierlihen Form, fo daß fein Styl mit dem 
platonifchen verglihen wird. Seine Schriften wurden in bier 
Klaſſen getheilt: in ſolche über moraliſche Gegenftände, phy⸗ 


386) Timaͤus p. 19, e. Dionyflus von Halitarnaf epist. ad Ca, Pompejum 
756, 12 [p. 11, Krüger] fagt nidt gang mit Unrecht: Plato ftelle 
gleihfam ald Komiker ben Parmenides, Hippias, Protagoras, Probiz 
Bas, Gorgias und andere viele dar, indem er nicht der Wahrheit ges 
mäß und aus veinen Abfichten fehreibe, fondern fi von Ehrgeiz und Eis 
ferſucht leiten laſſe. 
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firhe, mathematifche und in Schriften vermifchten Inhalte, 
die nicht allein von Muſik, Poefie, Grammatik, Malerei und 
verwandten Dingen, fondern aud) von der Kriegskunſt han⸗ 
beiten *”), Ueberhaupt zeige ſich im Demofrit die höchfte Ver⸗ 
wandtfchaft mit den Sophiften, fofern feine Erkenntniß, de- 
ren er zwei Arten annahm, am Ende darauf führte, daß es 
feine wahre Einfiht gäbe. Noch tiefer ald das geiftige Leben 
fanden ihm die fittlihen Lebensverhältniffe.e Er behaup- 
tete nicht nur, daß Ruhm und Reihthum ohne KRenntniffe, 
die er deshalb fo hoch fhägte, weil fie und Vergnügen ge: 
mährten, Fein ſicheres Eigenthum wären, fondern fhäßte auch 
den Homer fehr hoch *). Dagegen tadelte er die Ehe, das 
Verlangen nad) eigenen Kindern, deren Erzeugung der ruhis 
gen Seelenftimmung Eintrag thue und deren Erziehung viel 
Ungemad mit ſich führe, und die Vaterlandsliebe, welche nicht 
erfenne, daß die ganze Welt unfer Vaterland ſei. Solche 
und ähnliche Grundfäge hängen ganz mit dem fophiftifhen, 
auf Außeres Wohlbefinden gerichteten, Streben zufammen, und 
laſſen uns den wahrfcheinlihen Grund erfennen, warum er 
die Genuͤgſamkeit und dad Maaßhalten fo oft empfielt. In 
vaͤdagogiſcher Hinficht ift es hoͤchſt wichtig, daß Demofrit die 
Wiſſenſchaft und Die Bildung des Geiſtes für weit bedeuts 
famer hielt ald die Ausbildung des Körperd’Y. Zwar ift 
der Grund, weil jene mehr Vergnügen gewähre als diefe, 
und weil die Glüdfeligkeit nicht im Aeußerlichen wohne, ſon⸗ 
dern die Seele der eigentliche Sit des Göttlichen und fomit 
der Harmonie und, ber Freiheit von Leidenfchaften und 
heftigen Erregungen fei, ein einfeitiger und unhaftbarer, aber 


M) Diogenes Laertius IX, 46, seq. und Ritter, Seſchichte der Philoſophie 
L56Luf.mw 

3) Gtobäus, Germon. IV, 56 u. Jakobs verm. Schr. Ir Theil. S. 294. 

39) Gtobäus, Etiog. II, 7 [p. 76] Heeren 2c. und Geſchichte ber Erzie— 


hung. Grfter Band, S. 263 u. 268. 
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die Bedeutung biefetjAusfpruches beruht vorzugsweiſe in. ber 
Trennung des Körperlichen und Geiftigen, und fomit auch 
ver förperlihen und geiftigen Bildung, der Gymnaftif und 
Muſik, welche Trennung zur Zeit des peloponnefifchen Krie⸗ 
ges hervortrat, und in der fich zugleich ein Bruch des grie- 
hifhen Lebens und der bisherigen Volksthuͤmlichkeit fund 
giebt). Unter den Vorfchriften dieſes Abderiten, über Die 
Nothwendigkeit des Unterrichtd und ber ira, heben wir 
bier folgende hervor: 


Ded Zugviehs Trefflichkeit beſteht in der Kraͤftigkeit des 
Koͤrpers, die der Menſchen in der Tuͤchtigkeit des Charakters 
und auf die Seele iſt daher mehr als auf den Koͤrper zu 
ſehn. Die Schoͤnheit deſſelben ohne Verſtand waͤre thieriſch. 
Bildung iſt fuͤr die Gluͤcklichen ein Schmuck, fuͤr die Ungluͤck⸗ 
lichen eine Zuflucht. Natur und Unterricht find verwandt. 


390) Ueber die Sophiften felbft herrſchen bie verfchiedenften Urtheile. Vegl. 
CGresollius theatrum rhetorum im thesaurus antiquitatum Graecarum 
von Gronov tom. X. 121 seq., wo fie aufs härtefte getabelt werden, 
theils wegen ihrer GBeldgier, theils aber auch wegen ihrer Härte in 
Strafen, [dnorvunartzeıv und dantdeıv) fo daß fie die Knaben, wel 
he nicht bezahlen Eonnten, fogar an Pfähle gebunden und ausgepeitſcht 
hätten. Allein theils find diefe Beweisftellen dafür aus fpätern Schrift⸗ 
ftelleen, wie Libanius, Augufinus und Chryſoſtomus entlehnt, theils ift 
der Ausdruck Sophift in fehr allgemeiner Bedeutung, als Lehrer übers 
haupt, genommen, benn von den Sophiften im engern Sinne ließ fi 
eher ein Verzaͤrteln der Jugend als eine übermäßige Strenge erwars 
ten, befonders in ihrer fittlich fo entneroten Zeit, wo allgemein über 
Mangel an ernfter Strenge und feften Grundfägen in der Erziehung ges 
Hagt wird, Weit günftiger urtheilt Meiners in der: Gefchichte des 
Urfprungs, Fortgangs und Verfalls der Wiffenfchaften in Griechenland 
und Rom. [Lemgo, bei Meyers.] 2r Band, wenigftens über bie erſten 
Soptiften, am günftigften aber Spengel Artt. script. p. 40, der fi 
folgendermaßen äußert: quodsi sermo et locus hic nobis esset de so- 
phistarum doctrina et philosophia, odium, quod nunc vulgo in eos 
vertunt, majorc ex parte sine causa et ratione esse conccptum, e os- 
que laude magis quam vituperatione dignos censendos, haud multa 
cum opera exponi posset, 
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Der Schlimmfte von allen ift der Leichtfinn in ber Erziehung 
der Kinder, denn biefer iſt's, ber jene Lüfte hervorruft, aus 
denen die Verderbtheit entfpringt, Tuͤchtiger zur Ausübung 
der Bürgertugend wird ſich der zeigen, ber Aufmunterung und 
die Kraft der Ueberzeugung, ald der nur Befehl und Zwang 
erfuhr. Strebe nicht, Alles zu wilfen, damit du nicht in 
Allem unwiſſend bleibeft. Wer gern wiverfpricht und ſchwatt, 
iſt ungeſchickt zu lernen, was noͤthig if’), 

Wir verfennen fomit keineswegs den großen Nutzen, den 
die Sophiften für die Erweiterung der Wiffenfhaften und 
für die Sprachbildung gehabt haben, können aber auch nicht 
umhin, in ihnen die Urheber fo manches Schlechten ind nas 
mentlich die Verderber der Jugend zu fehn. Indeſſen find 
mir weit von der Einfeitigfeit entfernt, fie allein der Vernich⸗ 
tung bellenifhen Lebens und hellenifcher Freiheit anzuflagen. 
Sie waren ein Produkt der Zeit und wirkten im Geifte ihrer 
Zeit und find eben fo wenig die alleinige Duelle der Umge— 
ftaltung von Hellas ald die franzöfifche Revolution unfrer 
Tage allein und vorzugsmeife aus ber neuern Philofophie 
abzuleiten ift. Wie Geift und Körper, fo ftehn auch Veraͤn⸗ 
derungen des geiftigen und politifchen Lebens mit einander 
in der innigften Wechſelwirkung. 


Unter den Sophiſten ift paͤdagogiſch am wichtigften: 
Protagoras 
aus Abdera in Thrazien, der zu Anfange bes peloponnefifchen 
Krieges geblühet und ſchon frühzeitig den vertrauten Umgang 
des Demofrit genoffen haben foll. Demofrit naͤmlich fei auf ven 


Protagoras, den er Holz fammeln fah, aufmerkfam geworden, 
und habe fid) des armen Knaben angenommen und ihn fpäs 





391) Fragmente ber Moral des Demokritus, gefammelt von Burchard. Pro« 
gramm von Minden 1834, ©. 38-41. 
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ter zu feinem Schreiber gemaht 9. Protagoras foll zuerft 
in den Elementen unterrichtet, ſich aber hernach mit dem größs 
ten Eifer der Rhetorik und Sophiſtik zugewandt haben, indem 
er ſich Öffentlich zu der Kunſt befannte: andere zu trefflichen 
Männern zumachen, und fi) überall den Hellenen unter dem 
Kamen eined Sophiften zum Lehrer in der Tugend und Voll⸗ 
fommenheit anbot, vorgebend, fie würden durch feinen Um, 
gang mit jedem Tage immer beffer, während er jedoch, wie 
Sokrates behauptet, weder felbft dad Wefen der Tugend 
erfannte, noch die rechte Methode, fie zu erforſchen und mit⸗ 
zutheilen ergriffen hatte’). 


Protagoras nannte fih zuerft einen Sophiften, behaups 
tete aber, daß die fophiftifhe Kunft fchon alt fei, daß aber 
ihre Jünger fie aus Furcht immer hinter einer andern Kunft, 
wie hinter der Poefie, den Dinfterien, der Gymnaſtik, Muſik 
und dgl. verftedt und ſich diefer Rünfte zum Dedimantel bes 

dient hätten, wie namentlich Simonides, weil die Benennung 
etwas Gehäffiges habe’). Aus allen Staͤdten, welche Pros 
tagoras durchzog, feflelte er Zuhörer an ſich, und bewog fie, 
ihn zu begleiten, und feine Schüler zu werden, ‚‚indem er fie 
firre machte, wie ein zweiter Orpheus, durch der Töne Ges 
walt.“ 395) Ueberhaupt ftand Protagoras bei feinen Schülern 
in großer Achtung, und Gofrated fand ed fehr ergoͤtzlich, 
wie fie fih in Acht nahmen, ihm niemald vorn im Wege 
zu ftehn, fondern, wenn er mit feinen Begleitern ummendete, 
fih ordentlih und gefchidt zu beiden Seiten. theilten, und 


392) Diogenes Laertius IX, 53 und bafelbft Gafaubonus. 

393) Plato, Protagoras, 349, a, 316, c und 318, a. Euthydem 273, 274 
und 285, a, 

394) Protagoras, 316, d. Brgl. weiter unten bie Vorwürfe, die Plato ber 
Gymnaſtik macht, wobei er auf den Mißbrauch derfelben durch Sophi⸗ 
ften und ſolche, die ihnen ähnlich waren, zu zielen ſcheint. 

395) Plato, Prötagoras 315. 
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ſich hernach im Kreife herumſchwenkten, um fein artig immer 
hinter ihm zu fein. Ja es fehlte nicht viel daran, fo wären 
Protagoras, Prodikus und viele andere Sophiften, eben weil 
ihr Unterricht für unentbehrlich galt, von ihren Schülern 
auf den Händen getragen worden. %%) Zuerſt lehrte Pro- 
tagoras in GSicilien, dem VBaterlande der Nhetorif und der 
mit ihr verbundenen Sophiftif, wo ihn Hippias von Elie 
traf, wie und Plato in feinem größeren Hippias berich⸗ 
tet, an einer Stelle, die für dad Treiben der Sophiften und 
ihren Einfluß auf die Öffentlichen Angelegenheiten zu wichtig 
ift, als daß fie hier übergangen werden könnte. ‚Daß bie 
Sophiften neben ihren befondern Künften, beißt es hier, 
auch die Öffentlichen Angelegenheiten zu behandeln verftehen, 
fieht man daran, daß Gorgias, der Leontiner, von Staats⸗ 
wegen ald Gefandter und alfo ald der Tuͤchtigſte von allen 
Leontinern nad) Athen fam, wo er ſich ſowohl vor dem 
Volke durch feine vortrefflihen Reden den größten Ruhm 
erwarb, ald auch dadurch, daß er ſich anderwärts hören ließ, 
den Juͤnglingen Unterriht gab, und viel Geld verviente. 
Auch Prodifus von Keos ift oft in Öffentlichen Angelegen⸗ 
beiten in Athen gemwefen, und hat dabei gleich großen Ruhm 
geerntet und fish durch Unterweiſen von SZünglingen, wer 
weiß, wie viel Geld erworben. I Bon den Altenaber 
begehrte Feiner je Geld, ald Lohn zu nehmen, 
noh aud fih vor aller Welt mit feiner Weisheit 
bören zu laffen.”9 Die Sophiften aber boten ſich je- 
dem Hellenen an, der nur lernen wollte und feßten dafür 


396) Plato, Politil X, 600, d, und Diogenes Laertius IX, 51. 

8397) 282 u. f. w. Hippias wurde immer von feiner Vaterſtadt ale Ge 
fandter gebraucht. 

398) Plato, Hippias der Aeltere 281. 

399) Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, S. 298, 303 und Einleitung 


©. 32. j 
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Bezahlung feſt.“ Zugleih war auch der Zweck des Unter; 
richte, den man ſich von ben Sophiſten ertheilen ließ, ein 
anderer, ald der biöherige, denn „beim Spradjlehrer, Muſik⸗ 
lehrer und dem Lehrer in den Leibesübungen nahm man (bis 
jet) Unterricht, nicht ald Kunft, um ein Gewerbe daraus 
zu machen, fondern ald Uebung, wie es einem von freier 
Herkunft, ver fich felbft leben foll, geziemt 9. Protagoras, 
der fich zuerft bezahlen ließ, hat, nad Plato, mit feiner 
Weisheit, wegen der er wie ein Gott verehrt wurde, mehr 
Geld erworben, ald Phidias, diefer fo ausgezeichnete Künfts 
fer, und als noch zehn Bildhauer dazu, denn wenigſtens vier 
zig Sahre trieb er feine Kunft (er ftarb fait. fiebzig Jahre 
alt) und wurde, ob er gleich mehr Boͤſes ald Gutes durch 
feine Lehren ftiftete, immer mit gleichem Lobe gepriefen und 
verherrlicht?"Y. Plato läßt und im Meno in dem Gefpräche 
zwifhen Anytos und Sokrates den Unterſchied zwifchen ber 
alten Lehrweiſe und der neuen fophiftifchen' Art recht anfchaus 
lich erkennen, und hebt es namentlich hervor, wie man frü- 
ber fih nur an jeden guten und rechtfchaffenen Bürger zu 
wenden brauchte, die das jüngere Geſchlecht unentgelolich zur 
Tugend angeleitet hätten”). 

Protagoras erhielt, eben fo wie Gorgias, für die voll: 
endete Ausbildung eined Schülers in jeglicher Kunſt und 
namentlich) in der Rhetorik hundert Minen oder 2291 Tha⸗ 
ler 16 Groſchen.“) Wenn Semand, fagt er felbit, bei mir 
gelernt hat, fo zahlt er mir fo viel, ald ich fordre, wo nicht, 
fo geht er in den Xempel und befräftigt dort durch einen 
Eid, für wie viel er die erworbenen Kenntniffe anfchlage, 


400) Plato, Protagoras, 312, a. 

401) Plato, Deno, 91 und 92%, und Theätetus 161 u. ſ. w. 

402) Plato, Apologie 19, e, und Theages 1727, e. 

403) Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, S. 303. Diogenes Eaertius 


N IX, 51 und XII, 53. 
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und fo viel bezahlt er mir dann.) Mit ver Bezahlung 
fheint es demnach Protagoras nicht bei allen Schülern gleich. 
gehalten zu haben; denn einige bezahlten im Anfange ihrer 
Schulzeit die erfte Hälfte, und beim erften Proceffe, ven fie 
führten, Die zweite, wie 3. DB. der Undankbarſte feiner Schuͤ⸗ 
ler, Euathlus, der noch mit feinem Lehrer einen berühmten 
Rechtsftreit hatte, der ferner Die vom Protagoras erlernte 
Kunft herausgab, und endlich fogar denfelben wegen feiner 
Rede über die Götter verrietb und anklagte.’) Andere ſchei⸗ 
nen jährlich eine gewiffe Summe gezahlt zu haben, und an; 
dere endlich in der von Plato erwähnten Weife, die auch 
Ariftoteled beftätigt, nach welchem Protagoras bei allen Lehr: 
gegenftänden, mit den Lernenden übereinfam, ihm nad) der 
Hand fo viel zu zahlen, als Dad Gelernte ihnen werth zu 
fein fchiene, und fo viel von ihnen genommen habe, *°% 
Sm Allgemeinen aber feinen die Sünglinge, die fich 
in bie Lehre gaben, dad Geld gleich mitgebracht zu haben’) 
Den Ausfpruh des Bion in Hinficht der Dichter, daß Ber 
zahlung den Gegenftänden höhern Werth gebe, erfannte aud) 
Protagoras als vollfommen wahr an, indem er fagte, daß, 
was Nichts Fofte, auch nach Nichts ſchmecke.“e) Uebrigens war 
Euathlus nicht der einzige undanfbare Schüler der Sophi⸗ 
ften, fondern Ddiefe, wie dieß bei ihrem Nichtigfeitsprinzipe 
nicht anders fein konnte, Elagten oft über ihre Zöglinge, Daß 


* 

404) Plato, Protagoras, 328. 

405) Gellius N. A. V, 3, wo ſonſt das annuam einen ganz falſchen Sinn 
geben wurbe, und V, 10. Quinctilian, II, 1, 10, und Ariftoteles 
bei Diogenes Laertius IX, 54. Die Anekdote vom Rechtöftreite des 
DProtagoras mit dem Euathlus und wie der Lehrer in feinem eignen 
Beweisgeunde vom Schüler gefangen wird, verwirft übrigens Welder 
im Rheiniidien Mufeum für Philol. I, 1. ©. 28, Note 70. 

406) Aristotelis Ethic. Nicomach. IX, 1. 


407) Plato, Protagoras, 311, b und Welder, i. a. A. &. 29. j 
408) Philoflratus, S. 494 und 499. | 
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fie ihnen Unrecht thäten, und ihnen den Lohn und anbern 
Dank entzoͤgen, woraus man ſehen koͤnne, wie Gorgias ſpoͤt⸗ 


tiſch bemerkt, daß die Tugendlehrer ihren Schuͤlern die Tu⸗ 


gendlehre ſchlecht beigebracht hätten.) Namentlich aber 
waren die Schuͤler des Protagoras beruͤchtigt, als zuſammen⸗ 
gelaufene Menſchen, die durch niedrige Kuͤnſte Juͤnglinge an 
ſich zu reißen und die Menge zu beluſtigen fuchten. +9 
Protagoras lehrte im Allgemeinen die Weisheit, befon- 
derö aber, wie man nicht allein die häuslichen, fondern auch 
die Öffentlihen Angelegenheiten am beften vermalte, (mor: 
in auch Prodikus Unterricht ertheilte ,)_ am gefchickteften 
darüber rede , und wie man mit gehörigem Anftande 
Bürger und Fremde aufzunehmen und zu entlaffen habe.*) 


Zu Anfange feiner Schrift, die den Titel „Wahrheit“ führt, 


J 


und an der Spitze ſeiner Philoſophie ſtellte er den von So⸗ 
krates mit vielem Scharfſinne bekaͤmpften Satz auf,“) daß 
der Menſch das Maaß aller Dinge ſei, oder daß es keine 
abſolute und objektive Wahrheit gebe, ſondern daß Jeder 
ſeine beſondere Wahrheit habe, je nachdem ihm Dieß oder 
Jenes wahr ſcheine, ſo daß alſo kein eines und beſtimmtes 
Kriterium der Wahrheit vorhanden ſei, ſondern vie ſubjek⸗ 
tive Anſicht eines Jeden allein zu entſcheiden habe. Da nun 
demnach jeder Menſch ſeine beſondere und individuelle Ueber⸗ 
zeugung hat, indem es ja keine allgemein guͤltige Wahrheit 
giebt, folglich auch einem Andern nicht mitzutheilen iſt, und 
da ed hiernach mit Recht ſcheinen koͤnnte, daß jede Unter: 
weifung in der Weiöheit nur ein nichtiged und eitled Spiel 
fei, der der wahre Zwed des Unterrichts, die Mittheilung 


409) Plato, Gorgias ©. 519, c u. 520, c. 

410) Plato, Euthydem 293, b. 

411) Plato, Meno, 91. 

412) Heinborf zu Plato, Theätetus 161, c. und Ritter, Gefchichte der Phi⸗ 
Iofophie, I, 588. 
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der Wahrheit fehle, daß jeder Unterricht nur dem Nuten 
und Vortheil der Lehrenden diene, im eigentlichen Sinne 
aber überflüffig und zwecklos fei, weil Jeder fich felbft ſchon 
das Maaß der Dinge ift, fo fpricht fid) Sofrates im Sinne 
des Protagoras genauer über den Zweck des fophiftifchen 
Unterrichts in der Weisheit aus. „Ich behaupte zwar, fagt 
er, daß Seder von und das Maaß veffen ift, was ift und 
was nicht, daß aber ebendefhalb der Eine bei weiten beſſer 
ift, als der Andere, weil dem Einen Dies ift und erfcheint, , 
dem Anderen aber was Anderes. Auch behaupte ich Feines: 
wegs, daß es feine Wahrheit und Feine Weifen gebe, fondern 
ich nenne den weife, welder, wenn einem von ung Uebles 
ift und erfcheint, die Umwandlung bewirken fann, daß ihm 
Gutes erfheine und fe. So iſt aud im Gebiete des Un: 
terrichts von einer Befchaffenheit eine Umwandlung in die 
andere und beffere (nicht die wahrere, oder, wie Einige 
aus Unkunde fagen, in die Wahrheit) zu bewirken, Der So— 
phiſt iſt demnach dem Arzte vergleichbar, und wie biefer bei 
den Förperlih Kranken die Umwandlung durd Arznei bewirkt, 
fo der Sophift bei den geiftig Unmuͤndigen durch Reden. 
Weife und gute Redner machen, daß ben Staaten anftatt 
des Berderblichen das Heilfame gerecht erfcheint und ift. Eben 
fo iR der Soppift, der diejenigen, welche fih unterrichten 
laſſen, fo zu erziehen verfteht, allerdings weife und würdig, 
große Belohnungen von feinen Schülern zu erhalten.) 
Das Nüglihe ift alfo das Wahre, und das Vortheilhafte 
dad Gute nach der Lehre der Sophiften, die es für ihre 
hoͤchſte Aufgabe hielten, durch Ueberredung dem zu Unter 
tihtenden eine ſolche Ueberzeugung einzuflößen, die den Zeit: 
umftänden angemeffen war, und die fo das Reich der einen 
und ewigen Wahrheit verbüfterten und verſchleierten. 


413) Plato, Iheätet: . 166 und 167 und Schleiermacher, Einleitung zu 
biefem Dialog, 184. 
Gramer’s Gefdicte der Ersiehung. It. 12 
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Weil nun aud in bärgerlihen Dingen das Schöne und 
Schlechte, dad Gerechte und Ungerechte, das Fromme und 
Gottloſe, was ein Staat ald geſetzmaͤßig aufftellt, ed von Natur 
nicht in Wahrheit iſt, N fo laßt fih ſchon hieraus fchließen, 
daß aud die Politit des Protagoras aller feiten und ſittt⸗ 
lihen Begründung ermangelte, und Nichts war, ald ein em⸗ 
pfelendes Anfchmiegen an die politifhen Formen in den eins 
zelnen Staaten in ihrer zeitgemäßen Anwendung und ein 
Beſtreben, die Neigungen und Triebe der Menſchen mit den 
beftehenden Einrihtungen möglichft in Einklang zu bringen, 
jedoch nicht fo, daß das Bisherige, der Gebrauch und bie 
Sitte in feinen ‚wefentliden Elementen aufgefaßt, und bars 
geftellt wurde, und daß der Einzelne die höchite Aufgabe und 
das hoͤchſte Ziel darin fand, den allgemeinen Forderungen 
ber GSittlichfeit und den Öffentlichen Gefeßen zu genügen, fon 
bern vielmehr in der Weife, daß die fubjeftive Meinung, 
das individuelle Gefühl und der eigne Vortheil auf den Thron 
erhoben wurde, dem man das öffentliche Geſetz und die herr 
fhende Sitte unterworfen und wonadh man bisher geltende 
und heilig geachtete Vorftellungen und Gebräuche umzugeſtal⸗ 
ten fuchte. Daher der Vorwurf, der auf den Sophiften 
ruhte, daß mit ihnen die Grundveften des griechifchen Lebens 
umgeftürzt feien und eine völlige Umfehr aller bisherigen Vers 
hältniffe durch fie herbeigeführt fe. Daher fagt Anytus: vie 
Sophiften geben zwar vor, die Tugend zu lehren, fie feien 
aber das Verderben und Unglüd derer, die mit ihnen ums 
gingen. Nicht allein die Sünglinge feien thöricht, die ihnen 
Geld gäben, fondern aud noch mehr die Angehörigen der 
felben und am meiften die Staaten, die fie in ihr Gebiet 
aufnehmen; daher der Vorwurf, der namentlich den Protas 





414) Plato, Zpeätetus p. 172. * 
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gorad traf, er habe fidy gerähmt, Durch feine Rhetorik den 
ſchwaͤchern Grund zum ftärkern gemacht zu haben. +9) 

Aber nicht allein gegen beftehenve Verhaͤltniſſe im fittlichen 
und gefelligen Leben trat Protagoras feindlih auf, fondern 
aud gegen allgemeine Boraudfegungen und angenommene 
Wahrheiten, wo er ebenfalld ganz gemäß feiner Grundan⸗ 
fiht, daß alles in einem beftändigen Fluſſe oder Werben fei, 
und Alles in eine unbeftimmte Mannigfaltigfeit ſich auflöfe, 
jedes Beftehende und jedes Ergebniß der Forſchung zu unter . 
graben und zu vernichten ſuchte. Namentlich wird und übers 
liefert, daß er gegen die Richtigkeit geometrifher Saͤtze pole⸗ 
mifirt habe; denn ſolche Linien, wie der Geometer annehme, 
feien nicht wahrnehmbar, fondern von den wahrnehmbaren 
fei wedet Etwas fo gerade nod fo Prunm.*'%) 

Zu der Kunſt, wie öffentlichen und häuslichen Angelegen- 
beiten möglichjt gut zu verwalten, oder zur fogenannten Des 
konomie, in ber Protagorad unterrichtete, gehoͤrte vor allen 
Dingen bie Fähigkeit: Proceſſe zu führen und den Gegner 
im Wortftreite und in Zungenfertigfeit zu befiegen. Sokra⸗ 
tes bemerkt, durch folche Beftrebungen fei dad Gemüth der 
Jugend nicht wenig vergiftet worden, *”) denn diejenigen, 
die ſich von Jugend auf in Gerichtäftätten oder dergleichen 
Orten aufhielten, die fein, wenn man fie mit denen vers 
gliche, die in der Befhäftigung mit den Wiffenfhaften und 
in ernfteren Beftrebungen aufwüchfen, wie Knechte gebildet 
im Berhältniffe zu Freien; denn ihnen fehle die befonnene 
Mufe; fie redeten immer im Gebränge, auch würde der 
Egoismus ftarf genährt, indem fie nie um etwad Anderes 
als um das, was ihre Werfon beträfe, ftritten. So würden 


415) Ariftoteles, Rhet. II, 24 und Gelltus, N. A. V, 3, gu Ende. 
416) orgoyyukor eigentlich rund. Nriftoteles, Metaph. II, 2. 
417) Plato, Theätetus 172. d. u. 175, e. u. Kapp, Platos Erztehungslehre, 


(Minden bei Efmann) ©. 182. 
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fie zwar fharffinnig und gewißigt, und verftänden fich treffs 
lich Darauf, ihrem Herrn mit Worten zu fehmeicheln und mit 
der That zu dienen; aber Fleinlich und ungerade feien ihre 
Seelen; denn die Knechtſchaft von Jugend an babe ihnen 
das Wachsthum und das offene, gerade und freie Wefen be 
nommen, indem fie fie nöthige, Erumme Wege zu geben und‘ 
fie in dem Alter, wo die Geele noch zart fei, Gefahren auss 
fee, die fie ohne Verlegung des Gerechten und Wahren 
nicht überftehen koͤnnten, daher fie ſich denn ſchnell zur Lüge 
und zu gegenfeitigem Unrechtthun hinwendeten und fo wer 
früppelt würden, daß ſchon nichts Gefundes mehr an ihren 
Seelen fei, wenn fie aus Knaben zu Männern würden, und 
dennoch glaubten fie, Wunder, wie gewaltig und weife fie 
geworden wären. So würden Sklaven von Sklaven unter: 
richtet; denn auch die, welche des Geldes wegen unterrichter 
ten, feien Unfreie und Knete. *'9 Ä 


Für die Proceffe und gewöhnlichen Gegenftände gerichtlis 
cher Reden fcheint Protagoras allgemeine Regeln mitgetheilt zu 
haben, die fogenannten locı communes*'?), welche Gemeinplä; 
ge, nad) Quinctilian, zuerft von den Sophiften Protagoras, 
den Eicero allein nennt, Gorgias, Prodifus und Thraſyma⸗ 
chus behandelt wurbden?Y. Auf die Gemwandtheit und Rich⸗ 
tigkeit der Darftellung bei Proceffen und in den Gerichten 





418) Xenophon, memorabilia Socratis I, 2, 6. Der Scholiaft gu Ariſto⸗ 
phanes Wolken 113, behauptet daher: nicht Sokrates, fonbern eigents 
li Protagoras habe den ddızos Aöyos, den Ariftophanes dem Prin⸗ 
eipe der fruͤhern einfachern und gefittetern Zeit entgegenftellt, gelehrt. 
Vrgl. Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, ©. 297. 

419) Cicero, Brutus, c. 12, $. 46: ante Siculos Coracem et Tisiam ne- 
minem solitum via, nec arte, sed accurate tamen, et de scripto ple- 
rosque dicerc: scriptasque fuisse et paratas a Protagora rerum illu- 
strium disputationes, quæ nunc communes appellantur loci. Vergl. 
Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, S. 302 und dafelbft die Note. 

420) Quinctilian, de institutione oratoria, II, 4, 8. 
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möchte ſich auch vorzugsweiſe der Unterricht des Protagoras 
in der dedoensıa oder im Nichtigfprechen und in der Kunſt 
für ein Gedachtes den richtigften und eigentlichften Ausdruck 
zu finden, im Gegenfage gegen die mehr. bilvlihe und bfä- 
hende Redeweiſe andrer Sophiften, gegen die denen, bezie⸗ 
ben??9. Protagoras ſtellte auch fonftige Wettkämpfe im Re 
den an, und übte feine Schuͤler in fophiftifhen Spitzfindig⸗ 
keiten, wobei man fi nicht an den Sinn, fondern nur an 
das Wort hielt. Er fol auf diefe Art die fogenannte So: 
Fratifche Rede⸗ und Lehrweiſe zuerft in Anregung gebracht 
haben *). 

Ob Protagoras, weil er, wie wir ſchon oben bei Gele 
aenheit des Simonides bemerften, ein Gedicht von dieſem 
Dichter ganz herfagen Fonnte, und, weil er ſich erbot, daffelbe 
auch zu erflären‘?), fih auch mit der Interpretation 
oder Auslegung der Dichter befchäftigt, und feine Schüs 
ler in das Verſtaͤndniß ihrerVorzeit eingeführt habe, Died möchte 
fih wohl aus den’ Stellen des Plato nicht mit Sicherheit 
ergeben‘). Die ausdruͤckliche und, fo viel wir wiffen, ein 
zige Nachricht darüber bei Themiſtius *), „Proditus und 


421) Brot. Schleiermacher zu Plato, Phäbrus I, 1, S. 385, und Plato, 
Kratylus 391. De Prodici et Protagor= studiis grammaticis disp. 
Winckelmann ad Platonis Euthydemum prolegom. XXX. Diogenes 

-  2aertius IX, 53 und 54 Qufnctilien, II, 4. 

422) Diogenes Laertius IX, 53: obros (ITgwrayögas) za) 16 Zwxgnrzöv 
eidos 1öv Aöyay neWros Exiynae. 

423) Plato, Protagoras 339, a und 341, e. 

424) Daß Protagoras die Dichter feinen Schuͤlern erftärt habe, behaupten 
Stalbaum, zu der eben angeführten Stelle aus Platos Protagoras, 
und Zerd. Herbſt in den philolog. und hiftor. Studien des akademiſchen 
Gymnaſiums zu Hamburg, 18 Heft, ©. 88: „Protagoras Leben und 
Soppiftit,” wo fi unter andern aud) die unbegründete Behauptung 
findet: auch Demokrit, Heraklit und andere Philoſophen hätten ſich 
fon mit der Erklärung der Dichter befchäftigt. 


425) XXIH, sophista, p. 356 ed. Dindorf und 289, d. Plato, Protagoras 
31, b. | 
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der Abderite Protagoras hätten als Sophiſten, ver Eine @ 
der richtigen Ausſprache und im Richtigfprechen für 
"unterrichtet, der Andere die Gedichte des Simonides 
anderer Dichter erklärt * ſcheint mir, wenigſtens was 
legten Theil betrifft, eine etwas kuͤhne und zuverſichtlich 
Folgerung aus dem Platonifchen Protagoras zu fein. geb 
lich zogen bie Sophiften alles Mögliche in den Kreis ihres 
Unterrichts, aber bei ihrer vorherrfchenden Richtung. —22 
Gegenwart und die Beduͤrfniſſe derſelben, konnten fee. 
Vergangenheit und überhaupt der Gefchichte und Literaiak 
der Vorzeit nur geringere Aufmerkſamkeit widmen; 
mochten fie zum Theil in den Dichtern ihres Volle 
bewanbert fein, denn dies war jeder Gebildete der Grieche 
deren Leben ja vorzugsweiſe durch Die Dichter bedingt, ge 
gelt und geftaltet wurde, wie wir fchon öfter zeigten, ul 
wo Kenntniß der Dichter für einen Haupttheil der Bildung 
angefehen wurde, freilih mochten fie ihre göttlichen Saͤn 
ganz oder theilweife ihrem Gedaͤchtniſſe anvertraut haben! 
aber gewiß geſchah Dies weniger deshalb, weil fie dieſe oͤſen 
erklärt hatten oder fie erklaͤren wollten, als vielmehr ung 
auch in Hinjicht der Belefenheit und des Gedächtniffesäiit 
der Fülle ihrer Gelehrſamkeit zu brüften, die fie überall $ 
gern zur Schau trugen, und um bei ihren epideiktiſchen 
Vorträgen und ihren fophiftifchen Disputationen ihren Bei 
hauptungen, durch augenblickliche Anführung von Dichterfiel‘ 
ken, ein größeres Gewicht zu verfchaffen und ihre Gegner eher 
zu widerlegen," zugleich aud) wohl, um für ihren gram 
matifchen und rhetorifchen Unterricht gleih Mufterftellen in 
Bereitfhaft zu haben. Iſokrates7) weiß nur von einem 
Abfingen der Homerifchen, Hefiodifchen und. anderer Gedichte 















426) Gegen dieſe Art des Beweiſes tritt Plato, Gharmides 151, c auf. 
427) Iſokrates, Panath. p. 263, 265 und 267, [Aneeiv] und Xenophon, 
memorabilia Socrzatis, IV, 2, 10. 
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- ehwad, und erwähnt nur, daß man die fehönften Stellen 
„ser früheren Dichter ben Zuhörern ind Gedaͤchtniß gerufen 
2 darüber einfältige Gefpräche geführt habe, und im Te⸗ 
erfheinen die Rhapſoden troß ihrer genauen Kennt: 
XR Ber: Homeriſchen Gedichte Doch im Uebrigen als unmwif: 
ſende Menschen, 
Abgeſehen davon, daß die Thätigkeit der Sophiſten 

wuehr produltiv war, als reprobuftiv, und daß fie mehr dar; 

auf. emögingen, dur den Reiz des Neuen an ſich zu fefs 
fein, und daher mehr auf Neues zu finnen und es anzuregen, 

. aß Altes heroorzufuchen und zum Gegenftande des Unterrichts 

zu machen, war es auch Feineswegs Bedürfniß,daß 

Ser Heltenifäen Jugend die Dichter der Vorzeit er—⸗ 
Efärt würden. Denn diefe waren in Sprache, Anſchauungs⸗ 
| weife nnd Borftellungen fo innig mit dem Volke und dadurch 






auch mitdem jüngeren Gefchlechte verbunden, daß daſſelbe kei⸗ 
2 durch gelehrte Interpretation, die uͤberhaupt den Alten 
etwas fremdes war und ihrer ganzen Individualitaͤt wenig 
Mee Ceben weil das Studium fremder Sprachen fehlte, 
wecnit und wodurch eine eigentliche -Exegefe zuerft entiteht,) 
seh. zum Verſtaͤndniſſe der eignen Literatur geführt zu wers 
den brauchte. Uns fcheint ſich auch eine Art von Ungefchid 
wu Anbeholfenheit zu zeigen, wenn die Alten fi mit der 

. Suterpretation, befonderd aber mit ber Etymologie und dal. 
— 5 4229) Ganz anders ift es bei einer Literatur, Die 
. ihrer Entwidelung eine große, faft generifche, Verſchieden⸗ 
heit darbietet, und wo nicht allein das Gebiet der Vorſtel⸗ 
bugen, ſondern auch die Sorm der Darftellung fich weſent⸗ 








488) Beifpiele finden ſich im platoniſchen Kratylus für ein falſches Etymos 
Iogifiren. ueber falſche Erklaͤrungen Platos im Gorgias 484, b, Meno 
p. 95 und dgl. vergl. Rhein. Mufeum für Philologie I, 4, 541. wozu 
noch kommt die faliche Auslegung einer Gtelle aus Defiod, bei Plato, 
Ghasmibes 163,-b. und Xenophon, memorabilia Soeratis I,2, 86. 
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fie zwar feharffinnig und gewißigt, und verftänden fich treß 
lich darauf, ihrem Herrn mit Worten zu fehmeicheln und mi 
der That zu dienen; aber kleinlich und ungerade feien ihn 
Seelen; denn die Knechſſchaft von Jugend an habe ihnen 
das Wachsthum und das offene, gerade und freie Weſen bei 
nommen, indem fie fie nöthige, Frumme Wege zu geben un 
fie in dem Alter, wo die Seele noch zart fei, Gefahren au 
feße, die fie ohne Verlegung des Gerechten und Wahre 
nicht überftehen Eönnten, daher fie ſich denn ſchnell zur Bge 
und zu gegenfeitigem Unrechtthun hinwendeten und fo ver 
früppelt würden, daß ſchon nichts Gefundes mehr an ihred 
Seelen fei, wenn fie aus Knaben zu Männern würden, und. 
dennoch glaubten fie, Wunder, wie gewaltig und weile ſu 
geworden wären. So würden Sklaven von Sklaven unten 
richtet, denn auch die, welche des Geldes wegen unterrichte 
ten, feien Unfreie und Knechte. 9 


Für die Proceffe und gewöhnlichen Gegenftände gericht. 
cher Reden fcheint Protagoras allgemeine Regeln mitgetheilt p 
haben, die fogenannten locı communes"'?), welche Gemeinplb 
ße, nach Quinctilian, zuerft von den Sophiften Protagomd, 
den Eicero allein nennt, Gorgias, Prodifus und Thrafeme 
chus behandelt wurden“?)y. Auf die Gewandtheit und Ri 
tigkeit der Darftellung bei Proceffen und in den Gerichten 





418) Xenophon, memorabilia Socratis I, 2, 6. Der Scholiaſt gu Artfiie 
phanes Wolken 113, behauptet aber: nicht Sokrates, fondern eigeab 
lich Protagoras habe den adızos Aöyos, den Ariftophanes dem Preis 
eipe der frühern einfachern und gefittetern Zeit entgegenftellt, gelehrt. 
Vrgl. Geſchichte der Erziehung. Grfter Band, ©. 297. 

419) Cicero, Brutus, c. 12, $. 46: ante Siculos Coracem et Tisiam ne 
minem solitun via, nec arte, sed accurate tamen, et de scripto ple 
rosque dicere: scriptasque fuisse et paratas a Protagora rerum ille 
strium disputationes, que nunc communes appellantur loci. Bergb 
Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, ©. 302 und dafelbft die Note 

420) Quinctilian, de institutione oratoria, IU, 1, 8. 
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hee ſich auch vorzugsweiſe der Unterricht des Protagoras 

der se9osnsıa oder im Richtigſprechen und in der Kunſt 
r ein Gedachteö den richtigften und eigentlichften Ausdruck 
: finden, im Gegenſatze gegen die mehr. bildlihe und bluͤ⸗ 
ade Redeweiſe andrer Sophiften, gegen die sdeneıu, bezie⸗ 
w), Protagoras ftellte auch fonftige Wettlämpfe im Re 
» an, und übte feine Schüler in fophiftifchen Spipfindig- 
ten, wobei man ſich nicht an den Sinn, fondern nur an 
8 Wort hielt. Er foll auf diefe Art die fogenannte So⸗ 
zeifhe Rede: und Lehrweiſe zuerit in Anregung gebracht 
ben *3. 

Ob Protagoras, weil er, wie wir ſchon oben bei Gele 
sheit des Simonides bemerften, ein Gedicht von dieſem 
chter ganz herfagen konnte, und, weil er ſich erbot, daffelbe 
ch zu erflären‘?), fih auch mit der Interpretation 
er Auslegung der Dichter befchäftigt, und feine Schuͤ⸗ 
in das Berftändniß ihrer Vorzeit eingeführt habe, Died möchte 
wohl aus den Stellen des Plato nicht mit Sicherheit 

4), Die ausdrüdliche und, fo viel wir willen, eins 
⸗ Adachricht darüber bei Themiftius 25), „Prodikus und 





Sesi. Schleiermacher zu Plato, Phaͤdrus I, 1, S. 385, und Plato, 

SFratylus 391. De Prodici et Protagoræ studiis grammaticis disp. 
ckelmann ad Platonis Euthydemum prolegom. XXX. Diogenes 

Earstius IX, 53 und 54. Quinctilian, IH, 4. 

) Diogenes Larrtius IX, 53: oöroc (MMpwreyögas) zas 10 Zmxontıxor 
sidos ıuy Aöywy nowros Exiynoe. 

) Plato, Protagoras 339, a und 3Al, e. 

> Daß Protagoras die Dichter feinen Schülern erklärt habe, behaupten 
Stallbaum, zu der eben angeführten Stelle aus Platos Protagoras, 
und Ferd. Herbft in den philolog. und hiftor. Studien bes alademilchen 
Gomnafiums zu Hamburg, 18 Heft, &. 88: „Protagoras Leben und 
Sophiſtik,“ wo ſich unter andern auch die unbegründete Behauptung 
findet: auch Demokrit, Heraklit und andere Philofophen hätten ſich 
ſchon mit der Erklärung der Dichter befchäftigt. 

) XXIII, sophista, p. 356 ed. Dindorf und 289, d. Plato, Protagorad 
341, b. 
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der Abderite Protagoras hätten als Sophiften, der Eine in 
der richtigen Audfprache und im Richtigfprechen für Geld 
"unterrichtet, der Andere die Gedichte des Simonided und 
anderer Dichter erklärt “ feheint mir, wenigftend was ben 
legten Theil betrifft, eine etwas Fühne und zuverfichtliche 
Folgerung aus dem Platonifchen Protagoras zu ſein. Frei⸗ 
lich zogen die Sophiſten alles Moͤgliche in den Kreis ihres 
Unterrichts, aber bei ihrer vorherrſchenden Richtung auf die 
Gegenwart und die Beduͤrfniſſe derſelben, konnten ſie der 
Vergangenheit und uͤberhaupt der Geſchichte und Literatur 
der Vorzeit nur geringere Aufmerkſamkeit widmen; freilich 
mochten ſie zum Theil in den Dichtern ihres Volks wohl 
bewandert ſein, denn dies war jeder Gebildete der Griechen, 
deren Leben ja vorzugsweiſe durch die Dichter bedingt, gere⸗ 
gelt und geſtaltet wurde, wie wir ſchon oͤfter zeigten, und 
wo Kenntniß der Dichter fuͤr einen Haupttheil der Bildung 
angeſehen wurde, freilich mochten ſie ihre goͤttlichen Saͤuger 
ganz oder theilweiſe ihrem Gedaͤchtniſſe anvertraut haben: 
aber gewiß geſchah dies weniger deshalb, weil ſie dieſe oͤfters 
erklaͤrt hatten oder fie erklaͤren wollten, als vielmehr um ſich 
auch in Hinſicht der Beleſenheit und des Gedaͤchtniſſes mit 
der Fuͤlle ihrer Gelehrſamkeit zu bruͤſten, die ſie uͤberall ſo 
gern zur Schau trugen, und um bei ihren epideiktiſchen 
Vorträgen und ihren fophiftifhen Disputationen ihren Bes 
hauptungen, durd; augenblickliche Anführung von Dichterftek 
fen, ein größeres Gewicht zu verfchaffen und ihre Gegner eher 
zu widerlegen,,*?9 zugleich auch wohl, um für ihren grans 
matifhen und rhetorifchen Unterricht gleich Mufterftellen in 
Bereitfhaft zu haben. Ssfofrates 7) weiß nur von einem 
Abfingen der Homerifhen, Hefiodifhen und. anderer Gedichte 


426) Gegen diefe Art des Beweiſes tritt Plato, Gharmides 161, c auf. 
427) Iſokrates, Panath. p. 263, 265 und 267, [Anosiv] und Xenophon, 
\ memorabilia Socratis, IV, 2, 10. 
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etwas, und erwähnt nur, daß man die fehönften Stellen 
der früheren Dichter den Zuhörern ind Gedaͤchtniß gerufen 
und darüber einfältige Gefpräche geführt habe, und im Ze 
nophon erfiheinen die Ahapfoden trotz ihrer genauen Kennt⸗ 
niß der Homeriſchen Gedichte doch im Uebrigen als unwiſ—⸗ 
ſende Menſchen. 

Abgeſehen davon, daß die Thaͤtigkeit der Sophiſten 
mehr produktiv war, als reproduktiv, und daß ſie mehr dar⸗ 
auf ausgingen, durch den Reiz des Neuen an ſich zu feſ— 
ſeln, und daher mehr auf Neues zu ſinnen und es anzuregen, 
als Altes hervorzuſuchen und zum Gegenſtande des Unterrichts 
zu machen, war es auch keines wegs Beduͤrfniß, daß 
der Helleniſchen Jugend die Dichter der Vorzeit er- 
klaͤrt würden. Denn dieſe waren in Sprache, Anſchauungs— 
weife nnd Borftellumgen fo innig mit dem Volke und dadurch 
auch mit dem jüngeren Gefchlechte verbunden, daß. daffelbe kei⸗ 
neswegs durch gelehrte interpretation, die überhaupt den Alten 
etwad fremdes war und ihrer ganzen individualität wenig 
zufagte, . (eben weil das Studium fremder Sprachen fehlte, 
womit und wodurch eine eigentliche Exegeſe zuerft entfteht,) 
erſt zum Berftändniffe der eignen Kiteratur geführt zu wer: 
den brauchte. Uns ſcheint fi auch eine Art von Ungeſchick 
und Unbeholfenheit zu zeigen, wenn die Alten fi mit der 
Sjnterpretation, befonderd aber mit der Etymologie und dgl, 
befchäftigen.*) Ganz anders ift es bei einer Literatur, die 
in ihrer Entwidelung eine große, faft generifche, Verſchieden⸗ 
heit darbietet, und wo nicht allein das Gebiet der Borftel: 
lungen, fondern auch die Form ber Darftellung fich wefent: 





428) Beifpiele finden ſich im platoniſchen Kratylus für ein falſches Etymos 
logifiren. Ueber falſche Erklärungen Platos im Gorgias 484, b, Meno 
p. 95 und dgl. vergl. Rhein. Mafeum für Philologie I, 4, 541. wozu 
noch kommt die falfche Auslegung einer Stelle aus Hefiod, bei Plato, 


@hasmides 163,b und Xenophon, memorabilia Soeratis I, 2, 56, f 
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lich verändert hat). Ganz anderd auch, wenn es gilt, Dad 
Alte und durch den Gebrauch Geheiligte gegen heillofe Neu: 
erungen feſtzuhalten und zu behaupten; da iſt ein Zuruͤckge⸗ 
ben auf die Ausfprüche der Vorfahren und ein theilweifes 
Hervorheben und Erklären derfelben viel natürlicher und ber 
ganzen Richtung viel angemeffener, wie z. B. beim Sokra⸗ 
tes, der gegen bie fophiftifchen Neuerungen muthig ankämpfte 
und dem wir daher die erfte Erklärung von Schriftftellern 
zugefchrieben haben *”), 

Daß erft fpäter die Interpretation von alten Schrift⸗ 
ſtellern Beduͤrfniß geworden ſei, und ſich zu einer beſondern 
Disciplin ausgebildet habe, geht auch aus den Scholien zum 
Dionyſius Thrax hervor, wo der alten Grammatik, vers 
jenigen, wovon Plato und Ariſtoteles reden, der Kinder⸗Gram⸗ 
matik, wie ſie Philo, oder der erſten, wie ſie Sextus Empi⸗ 
rikus nennt, die zweite oder neue entgegengeſtellt wird, 
welche von Theogenes angefangen habe, aber von den Peri⸗ 
patetikern Praxiphanes“) und Ariſtoteles vollendet worden 
ſei. Jene habe in der Sprachlehre nach unſerm Sinne oder 
im guten Leſen beſtanden, dieſe aber mehr in der Erklaͤrung 
der Schriftſteller zur Bildung des Geiſtes und des Geſchmacks 
und des Styls oder im guten Schreiben.“) 

Diogenes Laertius'?’) erzählt und ferner vom Protagoras: 
er habe zuerft die Theile der Zeit beftimmt, und den Ein- 
Fluß derfelben auseinander gefeßt. Verftehen wir diefe Worte 
recht, und veranfchaulichen wir und Dabei die Perfünlichfeit 
und Befchäftigung des Protagoras als eines Lehrers , der 


429) Wie 3. 8. beim Gothiſchen, Althochdeutſchen und Mittelhochdeutſchen. 

430) Gefchichte der Erziehung. Erſter Band, ©. 301 und 302. 

431) Ein Schüler des Ariftoteles, cf. Diogenes Laertius V, 35. 

432) Classen, de grammaticae Graccae primordiis, p. 9. Welder, im rhein. 
Mufeum für Philologie I, 1, 156. Bekker, Anccdota 729, 

433) IX, 52: npwzos ucon zoövou digıoe xai xzaıpov Juvauın LECdero, 
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zuerft für Geld Unterricht .gab, und alfo feine Zeit berech—⸗ 
nen mußte; daher er ſich auch meift zu Haufe aufhielt, und 
wenig ausging“?), fo feheint und nicht an eine chronologiſche 
Berehnung im eigentlichen Sinne, auch nicht an eine philo- 
fophifhe Betrachtung der Zeit und ihres Einfluffes gedacht 
werden zu muͤſſen, fondern diefe Worte mögen vielmehr be: 
deuten: Daß Protagoras feinen Unterricht nach beftimmten 
Stunden oder in feftgefeßten Zeitabfchnitten gab und bei fei- 
ner Unterweifung zugleich die Befchaffenheit der Zeit, als 
ſehr wefentlich, berücfichtigte, fo. daß er vielleicht die Gegen: 
ftände, welche eine größere und lebendigere Regſamkeit des Gei⸗ 
ſtes erforderten, mehr Bormittagd, und zwar in den erften Stun; 
den, andere aber, die die Kräfte nicht fo in Anfpruch nahmen, 
mehr Nachmittags abhandelte, furz daß Protagorad zuerft 
nad einem Stundenplane verfahren ſei. Der Einwurf, 
dag ſich dergleichen von felbft verftiehe, möchte nicht eben 
ftarf fein, theild weil im Gebiete ded Unterrichts im Alter: 
thume eine ftreng ſyſtematiſche Anordnung nicht fo gemöhnlic) 
war, als bei und, wenigſtens nicht im Aeußern, theild aber 
auch, weil der Unterricht ver ermachfenern jugend ein mehr ge: 
legentlicher war, indem ver Lehrer mit den Schülern mehr zu: 
fammenlebte und gerade in diefem innigen Zebenöverfehr oft 
mehr das Intereſſe des Augenblicks ald eine beftimmte Auße: 
re Norm und Stundenvorfchrift zur genauern Behandlung 
diefeß oder jenes Gegenftanded anregte, 

Die paͤdagogiſch philofophifhen Schriften, die Prota⸗ 
goras verfaßt haben foll, find: eine Kunft des Streitö oder 
der Disputation und eine Schrift über das Ringen. Au: 
ßerdem foll er auch über die Wiffenfchaften, über den Staat 
und&über die Tugend gefchrieben haben *’). 


434) Plato, Protagoras 311, a. 
435) Diogenesfkaertius IX, 55. Plato, Scpbift 232, e. 
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war zu Leontium in Gicilien geboren, #9 wo ſich ſchon 
frühzeitig eine mit dev Sophiſtik nahe verwandte Beredtſam⸗ 
feit auögebildet hatte, indem der von Natur feine, gewandte 
und beweglidje Sinn des Volks eine gewiſſe verfchmißte und 
boppelzüngige Richtung genommen hatte, die wir befonders 
bei der Sicilianifchen Jugend fehen, welche nur nad Neuem 
haſchte und der alten, ehrwuͤrdigen Sitte ſchroff entgegens 
trat.) Die Nachrichten über des Gorgiad Geburt, fein 
Alter, welches nach einigen fehr hoch gemefen ift, und feine 
Todeszeit ſtimmen nicht überein, doch ift es wahrfcheinlich, 
daß er A96 vor Chriftus (Olymp. 71, 1) geboren wurde 
und 388 (Olymp. 98,1) ftarb.‘*y 


Gorgias ftammte wahrfcheinlich aus einer wohlhabenden 
und nicht unberuͤhmten Familie, in der auch, wie es ſcheint, 
Sinn fuͤr wiſſenſchaftliche Bildung herrſchte, daher er ſchon 
fruͤhzeitig nicht nur guten Unterricht genoß, ſondern auch 
mit den gebildetſten Maͤnnern Siciliens in Beruͤhrung kam. 
Einige glauben, Philolaus, der Pythagoraͤer, ſei ſein Lehrer 
geweſen; aber mit Unrecht.“) Dagegen iſt es gewiß, daß 
er ein Schuͤler ſeines Landsmannes, des Empedokles aus 
Agrigent, war, der von ſich eine große Meinung zu erregen 
verſtand, und nicht allein wegen ſeines prieſterlichen Weſens 
und ſeiner harten Tugenduͤbung, ſondern auch wegen ſeiner 
Weiſſagung und uͤbermenſchlichen Heilkraft von Maͤnnern und 
Frauen wie ein Gott verehrt wurde. 

Außer der Faͤhigkeit, ſich uͤberall in großes Anſehn zu 
ſetzen und außer einzelnen Anſichten namentlich im Gebiete 


436) Geſchichte der Erziehung, Erſter Band, ©. 302. 
437) Müller, Dorer II, 159. 

438) Foss, de Gorgia Leontino p. 6-11. 

9) Boeckh, Philolaus bes Pythagoxaͤers Leben. ©. 11- 
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der Phyſik, die Gorgiad von feinem Lehrer erbte, iſt fuͤr 
uns befonders wichtig, daß Empedokles auch in rhetorifcher 
Hinfiht auf feinen Schüler eingewirkt haben foll,*) „denn 
er, fagt Diogenes Laertius nach Ariftoteles im Sophiſten, 
er fand die Rhetorik, wenigftend gab er ihr eine andere 
Richtung.” Gorgias fheint zuerft in Sicilien Unterricht in 
der Nhetorif gegeben, und ſich hierbei und bei fonftigen Ger 
legenheiten durch feine Beredtſamkeit großen Ruhm verfchafft 
zu haben, daher er auch für ven Tüchtigften unter allen Les 
ontinern galt, die öffentlichen Angelegenheiten zu verwalten, 
und 427, vor Chriftus, bei dem zwifchen Leontium und Sy⸗ 
rafus entftandenen Rampfe, nad) Athen gefchickt wurde, wo 
er ſowohl bei feinen öffentlichen als auch bei feinen Privat 
Vorträgen, denn beide werden auddrädlih erwähnt, durch 
den Zauber feiner Rede alle hinriß. 

Durch Gorgias fand in Athen eine ganz andere Weife 
der Beredtfamfeit Eingang, nämlich eine mehr poetifche und 
tropifche, während bisher Poefie und Proſa in ftrengerer 
Sonderung nebeneinander beftanden. Jetzt nämlich, in der 
Zeit ded allgemeinen Berfalld und des wilden demagogifchen 
Zreibend, wo viele bisherige Unterfihieve aufgehoben und 
überhaupt das Beftehende in feiner Heiligkeit vernichtet und 
die Graͤnzmarken des Herfömmlichen verrüdt wurden‘), jekt 
fuchte man den Ernft und die Würde der Proſa, die der 
Olympiſche Perifles erfhöpft zu haben ſchien, durch poetifche 
Phrafen und ven einfachen, Elaren, fachgemäßen Ausdruck, 
der in Ddiefer Zeit der politifhen Aufregung abgeftumpft 
war und feine Kraft verloren hatte, durch Metaphern und 
Bilder zu erfeßen, das entſchwundene Leben wieder einzu: 


440) Ritter, Geſchichte der Philofophie I, 508 u. f. w. Diogenes Laertius: 
vn, $. 57—59. Quinctilian III, 1, 8. Foss p. 15 und 18. Wels 


der, über Prodikus von Keos im rhein, Mufeum für Philol. k 4, 
441) Sefchichte der Erziehung. Erſter Band, ©. 248 und 330. | 
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hauchen und fo das charakteriftifche Merkmal der Griechi⸗ 
fhen, wie der Lateiniſchen Sprache zu trüben und zu ver: 
nichten, nämlich die Außere Anfchaulichkeit und Beſtimmtheit 
der Form“). Es Fam in die Darftellung etwas Modernes; 
ja in Gorgias finden wir fogar die dee des Reims zuerft 
bervortreten. Diefe Veränderung der Beredtſamkeit und: der 
Außern Darftellung ift für und um fo wichtiger , wenn 
wir fie nicht allein für fi, fondern im Jufammenhange mit 
fo vielen andern Erfcheinungen betrachten, und namentlich 
nicht unbeachtet laffen, wie überhaupt die Macht des Objek⸗ 
“tiven und Realen, die bisher mit der innern und geiftigen 
Welt innig verwachfen war, vernichtet und untergraben wird, 
und wie das Subjektive und Ideale fich immer mehr losreißt 
von der Wirklichkeit und immer größern Einfluß gewinnt, 
kurz wie Mufit und Gymnaſtik, geiftige und koͤrperliche 
Schönheit, innere und äußere Welt, die bisher in ſchoͤner 
Harmonie und ungetrübter Einheit verbunden waren, fi 
immer mehr trennen, und miteinander in einen feindlichen 
Gegenſatz treten“9). 

Wenn Protagoras wie ein zweiter Orpheus durch die 
Gewalt ſeiner Rede die jugendlichen Gemuͤther an ſich zu 
feſſeln wußte, ſo war dies beim Gorgias nicht weniger der 
Fall; und wenn man ſich uͤberhaupt beeiferte, „den Sophi⸗ 
ſten Tribut zu zahlen wie Koͤnigen,“ fo drängten ſich na 
mentlic dem Gorgias Schüler zu und felbft die Eltern hiel⸗ 
ten ihn zurüd, und übergaben ihm ihre Söhne‘). Gorgias 


442) Cicero, orat. c. 52 u. 49. Dionysius jud. Lys. c. 3, p. 458: Hıraro 
dt xzal 1wv 49 jvn01 ÖnTöpwv  noimTıen xzal zoonı2y gyedois, ds 
| mtv Tiuawos gpnsı, Topylov dgfarıos. Scholia zu Thucydides I, 2: 
10 oxjue Toü Öuosoxareinzıou Topyleıov zuleiteı. Auch bei des 
Gorgias Schüler Iſokrates finden wir Aehnliches, befonders ähnlich 
Bingende Ausgänge der Säge, z. B. Panegyritus $. 158 und $. 45, 
menosmueyous und yeyernulvous, Öuuns und yvwuns. _ 
4433) Gefchichte der Erziehung. Erſter Band, ©. 263. 
444) Plato, Phädrus 266, c. Gorgias 455, c. 


— 19 — 


fchaffte ſich nicht allein durch Belehrung der Jugend viel 
(d +), fondern befaß auch eine fo hinreißende Ueberre⸗ 
ıgögabe, daß er feinen Bruder, Herodilus, der ein Arzt 
r, und andere Aerzte zu den Kranken begleitete, die ent: 
yer feine Arznei nehmen, oder ſich nicht fdhneiden und 
nnen laffen wollten, und diefelben durdy feine Kunft übers 
ete"‘). Zu Athen, wo er fih fpäter, wenn aud) nicht 
bend, niederließ, hielt er Vorträge, die wegen ihres gläns 
den Styls und der Farbenpracht des Ausdrucks Fadeln 
ıannt und fo häufig befucht wurden, daß die Athener, fo 
er öffentlich im Theater ſprach, ſich von ihren Gefchäften 
zu machen fuchten, und die Tage, an welchen er auftrat, 
te nannten”). Der große Zulauf bier bewog ihn auch 
Reifen in andere Theile Griechenlands, befonderd nach 
zotien und Tiheffalien, wo alle Städte, namentlich Lariſſa, 
Sitz der Aleuaden, fi beeiferten feine Weife nachzu⸗ 
nen. Ja, die Theflaler, Außert Sokrates fcherzweife, die 
ber ohne alle geiftige Bildung waren, und nur Sinn 
: Mferde hatten, fchienen jetzt durch das Gtreben nad) 
eisheit alle Griechen zu übertreffen"9. 

Wir haben ſchon früher erwähnt, daß Gorgias eben fo 
( wie Protagoras für den Unterricht in der Ahetorit nahm", 
r können auch ſchon aus der erwähnten Art feines Aufs 
tend und aus feinem gezierten Wefen und einigermaßen 
en Begriff von feinen Reden machen, Außerdem wird uns 
Sdrüclich neben der Menge der bichterifhen Ausdruͤcke 
d der Redefiguren der unmäßige Gebrauch von allen Ber: 








) Plato, Hippias maj. 282, b. 

) Plato, Gorgias 456. 

) Foss. p. 24—26 und Welder, im rbein. Mufeum für Philol. I, 1, 22. 

) Plato, Meno, ©. 70. Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, ©. 
311. Ariſtoteles, Polit, TU, 2. . 

) Diodor XI, 53. 
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fhönerungsmitteln in Gegenfägen, neuen Wortbildungen und 
dgl. an ihm getabelt, fo daß feine Rede am Ende ſchwulſtig 
ermüdend und einförmig geworben ſei). _ 
Die Art des Unterrichtö, deren er ſich in der Redekunſt 
bediente, war noch fehr unmwiffenfchaftlih; denn er theifte 
nicht eine Kunft, fondern nur gewiffe Runftgriffe feinen 
Sihülern mit, indem er ihnen ſolche Trugfchläffe, Formeln 
und Wendungen ver Rede einübte, welche am häufigften An- 
wendung fanden.) Daß er fih nicht eben an den Ges 
genftand band, und alles mehr Außerlih und oberflaͤchlich 
auffaßte, liegt am Tage; daher er auch, wenn er von der 
Tugend ſprach, wiewohl er, ald Schüler des Empedokles 
diefe feltner bei feinem rhetoriſchen Unterrichte behandeln 
mochte ald die Phyſik, mehr die einzelnen Tugenden anführte, 
als fih auf eine genauere Definition derſelben einließ.*2 
Seine Schrift: über die Natur oder über das Nichtfeiende 
enthält feine fophiltifhen Grundfäge: daß Nichts fei, ferner 
daß, wenn Etwas fei, ed nicht erfannt werden könne, und 
endlich, wenn auch Etwas fei mnd erkannt werden inne, eö 
doch nicht mittheilbar fei. Diefe Negativität zeigte ſich auch 
in feiner Pädagogik; er rühmte ſich nicht allein mit Pro: 
tagoras, im Gefpräcde eben fo ſtark zu fein, wie in ber 
fortlaufenden Rede, fondern uͤbertraf noch feine Genoffen an 
Eitelfeit und an Nichtigkeit feiner Beftrebungen; denn fein 
einziger Zwed war nur die Jugend in der Runft der Rede 
und fomit der Weberredung zu unterweifen, keineswegs aber 
diefelbe zugleich zu beffern, wonach die andern Gophiften 
ftrebten oder wenigftens zu ftreben vorgaben. Sa, Gorgias 
lachte über die Andern, wenn er fie fo Etwas verfprechen 


450) Ritter, Geſchichte dee Philofophie I, 594. u. f. w. und Weftermann, 
Gefchichte der griech. Beredtſamkeit $. 29—32. 

451) Ritter I, 595. 

452) Arifloteles, Polit, I, 5, 8. 
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börte, und nannte fih nicht einen Sophiften, fondern einen 
Meiſter der vollfommenen Rebelunft*’I. Er felbft rieth 
den Griechen Eintraht an, lebte aber mit denen, die ihm 
nahe ftanden, in Zwietracht; venn er hatte ſowohl vom ehe- 
lichen, wie vom freundfchaftlichen Leben eine etwad unwuͤr⸗ 
dige Vorftellung?). Die Redekunſt, fagte er, fei unter al 
len die höchfte, denn fie mache und andere freiwillig, nicht 
dur Zwang, unterwuͤrfig, und ſei alſo die allervortrefflichſte; 
durch ſie koͤnne man eine Sache durch Lob erheben und 
durch Tadel herabſetzen?). 


Gerade wegen dieſer formellen und inhaltsleeren Be⸗ 
ſtrebungen iſt Gorgias in poſitiver Hinſicht fuͤr die geſchicht⸗ 
liche Paͤdagogik der Griechen von geringerer Bedeutung, als 
Protagoras und wird daher auch vom Plato viel geringſchaͤ⸗ 
tziger dargeſtellt. Seine ganze paͤdagogiſche Thaͤtigkeit bezog 
ſich faſt nur auf Deklamation und darauf, ſeinen Schuͤlern 
die Faͤhigkeit beizubringen, uͤber jeden beliebigen Gegenſtand 
moͤglichſt glaͤnzend zu ſprechen. Er ſelbſt forderte alle auf, 
zu fragen, was einer nur wolle, und auf alles verhieß 
er zu antworten *°%), fo daß man ihn mit Philoſtratus und 
Eicero den erften Improviſator nennen fönnte, welche 
Kunft des Improviſirens zur Zeit Ciceros, der fich bitter 
Darüber, ald über ein unverfchämtes Beginnen Außert, ſchon 


453) Plato, Sorgias 449. Bon feinen Schülern hat er auch Eeine befonbere 
Ehre eingeärndtet, und die Rede des Kallikles bei Plato wirft mans 
den dunkeln Schatten auf den Lehrer Borgias. 

454) Plutarch. de adul, et amici discr. VI, 236 und praecept. conjug. VI, 
544. Nach Plutarch war Gorgias verheirathet, was Iſokrates leug⸗ 
net. Ueber das Scheinwefen und die Prunkfucht des Gorgias vergl. 
Plini h. n. 34, 4. Auch war er nidht frei vom Neide, befonders 

gegen Probilus. Vergl. Welder, im rhein. Mufeum für Philol. I, 1, 13. 

455) Ylato, Philebus 58, Gorgias 448, 452, 156 und 520. Cicero, Brusus 


c, 12. f 


456) Diate, Gorgias 447, c. 
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ſo verbreitet war, ſelbſt unter den ſogenannten Philoſo⸗ 
phen, daß nichts ſo groß und ſo unerwartet, ſo neu war, 
woruͤber man nicht in jeder nur moͤglichen Hinſicht geſpro⸗ 
chen hätte). Alkidamas von Elaͤa in Äolis, des Gor 
gias Schüler, griff in einer Rede: über die Ueberlegenheit 
des freien Sprechend über die gefchriebenen und auswendig 
gelernten Reden, befonderd den Iſokrates an“). 

Gorgias ift fomit der Vater der Seichtigfeit und Leer 
beit in der Pädagogik; denn ihm Fam es nicht auf innere 
Bildung und auf innere Veredlung, fondern nur darauf an, 
feine Schüler gleihfam fo abzurichten, daß fie fih mit gro 
fer Gewandtheit im Außern Leben bewegen, und mit reicher 
Fülle über alles Mögliche, d. h. über Alles nichtig, und über 
Nichts gründlich reden koͤnnten; er ift der Vater der heillos 
fen Beftrebungen, die fo oft in der Gefdhichte der Erziehung 
und des Unterrichts wiederkehren, die das innere Heiligthum 
des kindlichen Gemuͤths entweihen, die jeder wahren Huma⸗ 
nität fremd, nur Außere Feinheit des Benehmens und Si 
ßigkeit der Rede für Das Hoͤchſte halten, und fp ein niedlich 
verzierteds Schiff ohne Steuermann und Ruder auf die ber 
denlofe See führen, nicht bevenfend, daß ed nur bei Wind: 
ftille fanft hinzugleiten und fich zu halten vermag, daß es 
aber beim leifeften Sturme umgefehrt und in den Abgrund 
verfenkt wird. Was ift ein Außerlich geglätteter und, fo zu 
fagen, feingebildeter, innerlich) aber nichtiger und leerer Menſch 
anders, als ein einfamer See, der von der Sonne befdie 
nen, von der Ferne wie Gilberglanz ftrahlt, aber in der 
Naͤhe betrachtet, nur als trübed und unreines Waffer ers 
fheint? Wem anders find folhe Menfchen zu vergleichen, 


457) Cicero, de oratore I, 22, $. 102. de fin. II, 1. Philostratus, de vita 
sophist. p. 481 und 482: oyediou JE Aoyou Topylas agkaı. Vergl. 
Plato, Gorgias 447, e, 458, d, 462, a. Meno p. 70, c. 

458) Welder, über Prodikus I, 4, ©. 555. 
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als gewiſſen Thieren, Die von Ferne wie Sterne auäfehen, 
und in der Nähe betrachtet, Nichts ald Wuͤrmchen find? 


Allerdingd waren feiner Anftand und Außeres Bench: 
nehmen, welche Gorgias zuerft gelehrt zu haben ſcheint, nicht 
unwichtig für die formelle Bildung der hellenifchen Jugend. 
Daß aber jeßt zur Zeit des peloponnefifchen Kriegs ein fol 
cher Unterricht nöthig wurde, und wenigftens Beifall fand, 
das ift auch ein Marer Beweis, daß das Princip des grie: 
hifhen Genius, innere und aͤußere Schönheit in inniger 
Wechſelwirkung, verdunfelt und verfallen war, und daß man 
jest in Einfeitigfeit verfiel, bei der mam entweder Das Sin: 
nere auf Koſten des Aeußeren, wie die Philofophen zum 
Theil, oder das Aeußere auf Koften des Innern, wie‘ bie 
Sophiften, auszubilden fuchte. 


Prodikus von Keos. 


Auch Prodikus“, gebuͤrtig aus der Inſel Keos, kam, wie 
wir ſahen, als Geſandter in oͤffentlichen Angelegenheiten ſeiner 
Heimath nach Athen, wo er, jedoch nicht vor Protagoras und 
Gorgias, eine Schule errichtete. Unter ſeinen Schülern zeich⸗ 
nete ſich beſonders durch Vielſeitigkeit der Bildung Iſokrates 
aus. Prodikus hatte zwar eine tiefe Stimme, war aber 
ſchwaͤchlich und kraͤnklich, daher er beim Plato?) zu Bette 
liegend und in Deden gehällt fich mit feinen um ihn ber 
ſitzenden Schülern unterhielt). Wahrfcheinlich lehrte Pro: 
dikus nur in Athen, denn daß er, wie Philoftratus behaup- 
tet, die berühmte Vorleſung über Tugend und Untugend, bie 


459) Wir benugen bier ganz befonders die ſchon öfters angeführte, gelehrte 
und gründliche Abhandlung von Welder: Aber Prodikus von Keos, im 
Rheinifchen Mufeum für Philologie, Erfter Zahrgang, 18 u. 46 Heft. 

460) Protagoras 315, d. 


461) Weider, in a. A. I, 1—7. 
Cramer's Geſchichte der Erziehung. II. 13 
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Stäpte durchziehend in Theben und Lacedaͤmon gehalten ha⸗ 
be, und deshalb als heilſamer Lehrer ber Jugend namentlich 
in Sparta hochgehalten fei, fheint nur eine Folgerung aus 
der Platonifchen Apologie*%), und ift auch deshalb unwahr⸗ 
ſcheinlich, weil in diefen beiden Ländern, namentlich aber in 
Lacedämon und in Kreta, die mafrologifhe Sophiftif am 
wenigften Eingang gefunden hat, und, ald mit ben Wefen 
des brachylogiſchen Volles im Widerftreite, hier am laͤngſten 
zuruͤckgewieſen worden ift*°®), 


Provitus muß fh zum hei u von feinen -fophiftifgen 
Genoſſen vortpeilhaft unterfhieden haben, wenigftens ift er 
unter allen Sophiſten der Einzige, ber von Geiten DaB pr 
krates und Plato mit einiger Rüdfiht und Schonung bes 
handelt wird. Ja, Sokrates, dem doch die Sophiften feind 
waren, nennt ben Prodifus feinen Freund und Lehrer in ber 
Synonymil, welche des Prodikus Hauptthätigfeit war, und 


"in der Tugend’), und weiſt ihm, wie dem Euenus, fogar 


Juͤnglinge zum Unterrichte zu, denen es nicht um eine ge 
diegene, innere Bildung, fondern nur darum zu thun war, 
fo viel zu lernen, um ihr Haus zu verwalten, ihre Prozeſſe 
zu führen und Aemtern, die feit Perikles einträglih waren, 
vorzuftehen, weil er der Gefinnung diefer beiden vertraute 
und ihre Art, die Jugend zum praftifchen Leben zu erziehen, 
dem Einfluffe anderer berühmten Sophiften vorzog. Selbſt 
Ariftophanes erhebt den Prodikus wegen feiner Weisheit und 


462) p. 19, e. Geſchichte ber Erzlehung. Erſter Band, Cinleitung, S. 32. 

463) Denn es iſt, bemerkt der Sophiſt Hippias, bei den Lacebämoniern nicht 
Sitte, die Jugend anders, als auf gewohnte Weife zu unterrich⸗ 
ten. Vrgl. Boeckh, platon. Minos und zu den Gefegen, p. 27. Plate, 
Protagoras, p. 342. Hippias der Xeltere, 283 u. 284 und Geſchichte 
der Erziepung. Erſter Band, ©. 191 und 307. 

464) Plato, Menon p. 95 und 96. Protagoras 241, a, Welder, in a, 
A. 6. 9-13. 
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feiner Einfiht in praftifche Lebensverhältniffe gegen ben So: 
kates, deſſen gravitätifher Gang bei ſchlechter Fußbekleidung 
laͤcherlich gemacht wird 9. Daß Plato, dieſer Verfolger 
aller Redekuͤnſtler“), gar Nichts erwähnt von einem Stolze 
und einer gelehrten Eitelkeit des Prodikus ift für denfelben 
fait fo gut, wieein auögefprochenes Lob. 


Durch feine Rede Aber die Entſcheidung des Juͤnglings 
zwiſchen Tugend und Untugend in der Perfon des SHerku- 
les, welche eine der wichtigften paͤdagogiſchen Schriften des 
Alterthums iſt und Die fich nicht allein Durch Anſchanlichkeit 
bes Inhalts, fordern auch durch hinreißende Schönheit der 
Darftellung auszeichnete, daher ſich zu ihr nicht allein viele 
Einheimiſche, fondern auch immer neue Yremde*°’) drängten, 
erwarb fich Prodikus einen fo großen Ruf, Daß der Aus; 
brud: „weiſer, ale Prodifus,” von jeßt an fprichwörtlich 
wurde. Er ftand aber nicht allein wegen feiner Weidheit, 
fondern auch wegen feiner Tugend in großens Anfehn; denn 
bie vorzüglichften und bedeutendften Männer gehörten zu 
feinen Schülern, und er wird von Plato nur getabelt, daß 
er fih für feinen Unterricht habe bezahlen laſſen; keineswegs 
aber wird von ihm gefagt, Daß er, wie die andern Gophi: 
fen, Die Jugend durch unedle Mittel an fich gezogen habe'‘%). 


Sofrates legt dem Prodikus die Begrifföftimmungen 
eined Nednerd in den Mund, daß verfelbe ein folcher fei, 


465) Wriftophanes, Wollen 359-362. 

466) „exagitator omnium rhetorum“ Ciceronis orat. c. 13. 

467) Zenophon, Memorab. II, 1, 21. 

468) Ueber die geringe Glaubwürdigkeit ber Nachricht bei Philoftratus, Les 
ben der Gophiften, I, 12: Prodikus habe den Zünglingen aus vorneh⸗ 
men Häufern nachgeſpuͤrt und ſogar Prorenen oder Agenten für diele 
Jagd gehalten, vergl. Welder in a. 9. ©. 18. Später waren folde 
Agenten gang in dir Ordnung. Vergl. Geſchichte der Erziehung. Er⸗ 


fier Band, ©. 338 und 339. J 
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der auf der Gränze zwiſchen dem Philofophen und dem 
Staatömanne ftehe, der fih mit beiden mäßig und nur fo 
viel, als nöthig fei, befhäftige, und ohne alle Gefahr die 
Früchte der Weisheit erndte #9). Dieſe Stelle ift nicht un; 
wichtig für die Anficht des Prodikus von feinem Berufe und 
für feinen eigenen Standpunkt; denn wir erblicken Demnach 
in ihm eine politifche Philofophie oder eine philofophirenve 
Rhetorik, wie fie bei den Altern Rednern in ungetrennter 
Einheit vorhanden war, alfo eine mehr praftifche Weiöheit 
der früheren Weifen, die in der lebendigen Bildung der Zeit 
wurzelnd fih weder durch Spekulation und Dialektik. noch 
durch befondere rhetorifhe Künfte zu heben ſucht, fondern 
vorzugsweife durch fcharfe Beobachtung des richtigen Sprach⸗ 
gebrauchs und durch Fräftige und ausdrucksvolle Malerei 
der Rede zu wirken ftrebt’’9), Auch dad Ziel, wonach Pros 
dikus, auf den der Einfluß feiner durch Sittenreinheit bes 
rühmten Heimath, der Inſel Keos, nicht zu verfennen ift, 
bei feinem Unterrichte in der Verwaltung des Haufes und 
Staates ftrebte; naͤmlich feine Schuler für Haus und Staat 
geſchickt zu machen, wurzelte vorzugsmweife im praktiſchen Leben. 


Die befondern ausgearbeiteten Vorträge, Emıdeises, in 
vermiſchten Gefellfchaften ließ fi Prodifus mit einer halben 
Drachme, auch mit einer, zwei, vier Drachmen Cintrittögeld 
von der Perfon bezahlen”), dagegen nahm er für einen 
Vortrag über die Wortbedeutungen von jedem Zuhörer 50 
Dramen, eine Summe, die dem Sofrated zu groß war, 
Daher er nur jene wohlfeilen hörte. Zu den Borträgen für 


469) Plato, Euthydem, p. 305, e. 

470) Quinctilian, prooem. 13: fuerunt haec, quemadmodum juncta natura 
sic oflicio quoque copulata, ut iidem sapientes atque eloquentes ha- 
berentur. Scidit deinde se studium etc. Welcker, in a. A. S. 19 
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471) Die attiſche Drachme gu 5 Ggr. 6. Pf. 
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Drachmen, unter welchen ganze Lehrkurfen der Redekunſt 
verftehen find, wurden nur wenige Sjünglinge zugelaffen, 
> ſich dem Staatsdienſte widmeten und daher die Beredt: 
mfeit zu einem befondern Gegenftande ihres Studiums mas 
en mußten. Hier find alfo die 50 Drachmen dad Hono; 
ir für einen Cyklus mehrerer zufammenhängenden Borle- 
ngen, während die geringen Summen von einer Drachme 
ſ. w. nur Eintrittögeld für Vorträge waren, in welchen 
azelne moralifche Gegenftände, wie Herkules am Scheibe: 
ege, die Mühe des Lebend und die Erlöfung durch den 
od, welche zwei befonderd erwähnt werden, der Faſſungs⸗ 
aft eined gemifchten Publikums angemeffen, abgehandelt 
urden, Wenn bei dem Vortrage für 50 Drachmen die 
uhörer fchläfrig wurden, wie dies bei Vorlefungen über 
nonyme Begriffe leicht gefchehen kannte, fo pflegte Prodi- 


8 fie an den hohen Preis, den fie gezahlt hatten, zu ers 


nern und ihre erfchlaffte Aufmerkfamfeit dadurch wieder 
ızuregen, daß er feine Rede unterbrady, und fagte: ‚Mer: 
t wohl auf: denn es iſt nicht mehr meine als eure Sache,” 
er: „Ich werde euch nun etwas fo Starkes und Wun: 
bares fagen, ala ihr nimmer gehört habt”. Prodi⸗ 
is fcheint demnach diefelbe Anſicht, wie Protagoras ge 
ıbt zu haben, daß man das höher achte, was man durd) 
gend ein Opfer erkaufe. Plato fagt auch, Prodikus be: 
yrte feine umfonft, und führte immer den Ausſpruch des 
piharmus in Munde: „Eine Hand waͤſcht die andre,’ 
Bieb Etwas, fo empfängft du Etwas” ?”), 


2) Arifloreles, Rhetor. III, 14, 9. 


3) Plato, Kratylus ©. 38% u. die für die Abflufung des Jugenblebens 


und die verſchiedenen Beichäftigungen wichtige Stelle im Axiochus 366, 
wo die Vorlefung des Prodikus über die Muͤhſeligkeiten des Le: 
bens und die Erlöfung Idurch den Tod namentlich hervorgehoben wird, 
faft eben fo wie in dem Fragmente von Zelus, über das menſchliche Reben, 
als eine Leidenskette von der Jugend bis ins Alter. Val. Stobäus, serwo- 
nes 96. Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, ©. 274 und Welder 1, 
4, p. 609 u. f. w. 
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Die einzelnen Darftellungen, nicht aber Die ganzen Lehr⸗ 
furfen wurden auf eine fhöneWWeife Durch einen von einem 
gemeinſchaftlichen Mahle, Zoavoc, entlehnten Ausdruck bezeich⸗ 
net, wo alle einen gleichen Theil beitragen, naͤmlich durch 
SoariLsoIn. und von den Beitragenden: Zeavov eispsosın: 
oder Ano00r, worunter man auch den Antheil eines Jeden 
am Beifall und an der Unterhaltung zu verftehen pflegt*’*). 
Solche einzelne, fogenannte eraniftifche, Borlefungen für Geld 
pflegten arme und habſuͤchtige Lehrer öfter zu halten, und 
fie wurden den Öffentlichen Vorträgen über Philofophie, dem 
aopıozsvsw, entgegengefegt‘9, I 

Wir haben ſchon oben bemerkt, daß ſich Prodikus wohl 
nicht mit der Auslegung der Dichter als einem befondern 
Berufe beſchaͤftigte, wenn gleich ſeine Weisheit von ſeinem 
Landsmanne, Simonides, begonnen haben ſoll, und wenn 
er gleich uͤber die Sprache dieſes Dichters, aber weniger in 
formeller und ſynonymiſcher Hinſicht, als vielmehr um die Vor⸗ 
ſtellung des Simonides von den verſchiedenen Tugenden und 
ihrem gegenſeitigen Verhaͤltniſſe darzulegen befragt wird9). 
Daß er lich ſelbſt öfter auf Ausſpruͤche der Dichter beruft“, 
war mehr Sitte der Sophiſten Aberhaupt, und konnte ge⸗ 
fhehen, ohne daß er gerade ald Interpret auftrat. 

Die Wortkunde des Prodikus ſchweifte übrigens nicht 
frei und nad) eigner Luſt im Gebiete der Sprache umher, 
fondern fuchte vorzüglich ſolche Begriffe feftzuftellen, die zur 
allgemeinen Erziehung dienten, wie die der Tapferkeit, Kühn 
heit, Berwegenheit?”). Seine Methode von der Sprache 


474) Plato, Symp. VI, 694, b, de recta aud. rat. 41, c. Boeckh, Staats. 
I, 264. Welder in a. 9. I, p. 22.; 
475) Athenäus V, 212, c. und Diogenes Zaertius II, 62. 
476) Plato, Protagoras 341. 
XIXCA 
477) Eryxias 397, e, und Axiochus 366, c.| 
478) Welder, über Prodikus IV, 542, 543 und 553. Plato, Laches 197, d. 
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auögugehen und vor allen ethifche Begriffe feft zw beffimimen, 
denn dad Erſte mirffe fen, den wichtigen Gebrauch ber 
Worte zu Tonnen, aͤußerte nicht allein auf die Sophiften, 
fondern auch auf Sokrates, Plato und überhaupt auf die 
fpätere Zeit großen Einfluß‘’”. 

Während die andern Gophiften feit Gorgias in großen - 
Berfammlungen ſich jede beliebige Aufgabe ftellen ließen and 
fih mit deren augenblidlichen Wiverlegung oder Behandlung 
brüfteten, las Prodikus feine. Rede über Herkules, die Staͤdte 
durchziehend, vom Blatte ab, und wurde deshalb von Gr: 
gias fehr verfpottet, weil‘ er Abgeftandenes und oftmals 
Gefprochenes vortrage“. Ueberhaupt hatte er eine wuͤrdige 
Anjiht von der Redekunſt, fo wie von den Mitteln und Dem 
Zwecke derſelben ?9. 

Das Hauptverdienſt des Prodikus im Gebiete der Rhe⸗ 
torik war die Lehre uͤber den richtigen Gebrauch der Worte 
oder die Unterſcheidungen der Wortbedeutungen, die einen 
beſondern Gegenſtand ſeines Unterrichts bildete, und womit 
man, nach ſeiner Meinung, anfangen mußte, weil ſie nicht 
allein im Denken übe, fondern auch zur feineren Beſtimmung 
fittlicher Eigenfchaften diene). Auf jeden all fuchte er, 
da er diefem grammatifchen Abfchnitte die Form einer Rede 
gab (denn die Fuͤnfzig-Drachmen⸗Rede beſchaͤftigte ſich eben 
damit), das Nüsliche in eine moͤglichſt gefällige Form zu 
fleiven, und dadurch zugleih einen an fich trodnen Xehrges 
genftand zu heben und zu beleben. Des Prodikus Unters 
richt in der Rhetorik, wobei der Grundfaß des richtigen Ma: 


479) Xenophon, Memorab. III, 14, 2 und Urrian, Epict. Jdissert I, 17, 12: 
za) Zwxpärns Loriy 6 Yyeypayws, drı deyy nuıdeicews 7 ıwv dyu- 
pcıwy Enloxeipıs. 

480) Philofiratus ©. 482. 

481) Welder, über Prodikus I, A, 555 - 558. 

482) Dafelbft 559. 
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ßes überall hervortrat, ſcheint fih gewöhnlich im Allgemei⸗ 
nen gehalten und ſich nicht, wie bei den übrigen Sophiften, 
auf ®egenftände des unmittelbaren Lebens bezogen zu haben‘). 


Prodikus war nicht allein Lehrer und Mufter beveu; 
tender Männer, wie ded Theramened , der zuerft bie bera; 
thende oder Volksrede ausbildete, und namentlich des Ge; 
ſchichtſchreibers Thucydides, fondern feiner Synonymif ge 
buͤhrt auch ein fehr großer Antheil an der Ausbildung der 
attiſchen Profa überhaupt. **) 

Paͤdagogiſch wichtig ift von Prodikus eine Nede, Sons 
d. h. die gereiftere Fugend, oder Herkules am Scheidewege, 
worin anfchaulich gemacht wurde, daß ver Weg zur Tugend 
ſchwer, der zum Lafter aber leicht fei, daß den Juͤngling gleid 
beim Eintritte ind Leben die VBerfuchung empfange, und daß 
ed für ihn böchft wichtig fei, ihr gleich mit Nachdruck zw 
widerftehen, und eine ernfte und ftrenge Bahn einzufchlagen. 
Wie Herkules *?%) beim Uebergange vom Knaben: ind Juͤng⸗ 
lingsalter fih in die Einfamfeit begiebt, wo ihn zwifchen 
der ernften Tugend und Weisheit und dem üppigen after 
und der Thorheit, die ihm ſinnlich ald göttliche Wefen er: 
fheinen, die ſchwere Wahl trifft, fo fol auch der feiner bis⸗ 
herigen Führung Entwachfene, ehe er die neue Freiheit ges 
nießt, fein vergangened Leben noch einmal bei fid) vorüber: 
gleiten laſſen und für die Zufunft gute Vorſaͤtze faflen. 
Unter allen Heroen eignete fid) am beften zu einer foldhen 
Darftellung gerade Herkules, der nicht bloß die That vor 


483) Plato, Phädrus, p. 267, d. 

484) Die Belege aus Sprengels Geſchichte der Rhetorik bis auf Ariſtotetes 
bei Welcker: über Prodikus u, f. w. I, 4, 567 - 569. 

485) Xenophon, Memorab. U, 1. Vrgl. Cicero de ofhciis I, 32, ff. V, 12. 
Quinct. IX, 2, 36. Athen. XII, 510, c. Clementis Alexand,. Paedag. 
DI, 10, 110, p. 87 (Sylburg), Stromat. 1}, p. 406, V, 561 und Ge 
dichte der Erziehung. Erfter Band, S. 155, 216 und 291. 


— Mm — 


m Genuſſe gefucht hatte, und der Duldendfte zugleich und 
re Beſte gemwefen war, fondern auch ald Borftand der Pa- 
tra und Heros der Epheben dieſen in dem beftimmten 
orfage eined thätigen und muthfeften Lebens fehr gut zum 
orbilde dienen konnte.‘ 


Zur Zeit des Prodifus war ed in Athen, wo der Ge 
nfag zwiſchen Armuth und Reichthum fchroff hervorzutre: 
ı begann, herrfchendes Princip, daß die Bürger ihre Söhne 
m Gtreben nad Reichthum ermahnten; denn, hieß es, 
venn Du Etwas haft, bift Du was werth, wenn Du aber 
ichts haft, nichts!) Prodikus aber lehrte, daß Reich—⸗ 
am an jich Fein Gut fei, fondern nur für Die Guten, und 
(de, welche wüßten, wie man ihn anwenden folle, ein Gut, 
r die Schlehten und Ungebildeten aber ein Uebel fei, 
ıd daß es fih fo mit allen Dingen verhalte. Zugleich lag 
in der Richtung der damaligen Zeit, daß jeder ſich mög- 
ft hoch hinaufzufihrauben fuchte, und daß namentlich die 
efhAftigungen des friedlichen Bürgerd durch die politifchen 
eftrebungen theilmeife verfchlungen und geringgeſchaͤtzt wur: 
n. Bejonderd mochte died mit dem Landbau gefchehen, 
r überhaupt bei den Griechen noch fehr tief ftand, und 
e erft bei den Römern zugleich mit dem Sinne für ftille 
Auslichkeit und Frauenehre ſich zu einem hohen Grade 
n Achtung erhob. Daher ift es fehr erflärlich, wenn Pros 
us in einer befondern Xobrede in feinen Vorträgen über 
ud: und Staatömwefen, den Aderbau und das Landleben 


) Wie vielfach, wie verfchiedenartig und von mie verfchledbenen Kunflars 
ten diefe eindringliche Erzählung des Proditus nachgeahmt iſt, naments 
lich in den Horen des Kratinus und Ariſtophanes, darauf hat Welcker 
mit gewohnter Gruͤndlichkeit aufmerkſam gemacht, I, 4, 585—602. Brgl. 
©. 576 u. f. w. 


) Plato, Eryrias 13 und Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, ©. 
270 und 271. f 
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mit Nachdruck zu empfehlen fucht. Vom Lanpbau, fagte er, 
geht dad Wohlmollen der Gstter auf die Menfchen aus, 
und an ihn Enüpft ſich aller Gotteödienft und alle religiöfen 
Feſte es). Prodikus glaubte nämlih: Dankbarkeit fer Die. 
Mutter aller Religion und alles Glaubens an die Gh 
ter. 9) 


Wir haben fhon früher erwähnt, daß Freiheit der Puls 
des griechifchen Lebens gemefen fei, und daß ein reges Ju⸗ 
gendbemwußtfein das gefammte Volk durchgluͤht habe, wer 
halb man die früh Verftorbenen befonders glüdlich gepriefen 
und felbft oft über Das Leben, durch welches fo häufig. die. 
freie Thätigkeit gehemmt werde, geklagt habe’). Bon ders 
felben Anficht ging Prodikus aus, nur daß er fie mehr ver; 
geiftigte. und dem unmittelbar finnlichen Leben nicht eben 
freundlich zugewandt war; er fagte in feiner allzufinftern 
Schilderung des Lebens, dag wir Seele feien, ein unfterbli- 
ches Wefen in ein fterblihes Gefaͤngniß eingefchloffen, daß 
die Seele immer nad dem Aether verlange und daß die 
Entlaffjung aus dem Leben eine Beränderung vom Böfen 
zum Guten fei. Sede Lebenöftufe habe ihre befondere Leis 
den: tritt nicht das Kind, fragt er’), weinend ind Leben 
und ift irgend eine Befchwerde, durch die es nicht gebrüdt 
wird ? was duldet es nicht, ehe es ſprechen kann? Sammern 
und Weinen ift der einzige Ausprud feines Unbehagens. 
Wenn e3 das fiebente Jahr erreicht hat, da kommt ed unter 


488) Auch mande Sokratiker, wie Xenophon und Antiſthenes, fuchten ben 
Landbau zu heben. Vergl. Welder I, 4, 607—642 und Themiftius 30, 
p. 349. Auch Menander fagt bei Stobäus Tit. LVI: do‘ Eoriy doe- 
tjs xal Blou didaoxalos 2lsvdlgou Tois nacıy dydpwnoss dygös. 
Aehnlich Cicero, pro S. Rosc, Amerino c. 27 und 28. 

489) Cicero, de natura deorum I, 42. Sextus Empiricus IX, 18 und 52, 

490) Geſchichte der Erziehung. Erfter Band, S. 142—146. 

491) Plato, Atiochus p. 366, d. 
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die Herrſchaft der Gymnaſten und Paͤdotriben, und wenn 
ed noch mehr heranwächſt, da fommen die Fritifivenden Leh⸗ 

rer (xorrıxoe) in der Geometrie und im Kriegdwefen, eine 
Unzahl von Herrfhern; wenn nun die Knaben unter die 
Eyheben oder Zünglinge eingeföhrieben find, da ift die Furcht 
wo möglih noch ſchlimmer; denn da fommt das Liceum, 
die Akademie, die Gymnaſiarchie, kurz Züchtigungen und 
Leiden ohne Maaß“). So ift jever Augenblid! des Juͤng⸗ 
lings von Sophroniften: beauffichtigt , und fleht unter der 
Dbhut ded Areopagus, Gegen die Sorgen ded Mannes 
aber, was er für eine Lebensbahn einſchlagen foll, und ges 
gen die Mühen des öffentlichen Lebens fcheint alles Yrühere 
nur Kinderſpiel, und dies noch weit mehr, wenn wir es 
mit den Leiden ded Greiſes vergleichen, welchem die Natur, 
wenn er nicht bald Das Leben, wie eine Schuld zurüdgiebt, 
als eine Wucherinn zufebt, und dem Einen Gefiht, dem An- 
dern Gehör ald Pfand mwegnimmt. 

Weit tiefer, ald Prodikus, fteht: 


Hippias von Eliß, 


fein Zeitgenoffe, ven wir hier um fo weniger übergehen duͤr⸗ 
fen, weil er namentlich in den Schulfünften,, befonders in 
Arithmetil, Geometrie, Aftronomie und Mujif wohl bewan⸗ 
dert war, und, zum Beweiſe daß fich feine Wifjenfhaft auf 
die Erfahrung ftüße, ein Runftmittel für dag Gedaͤcht—⸗ 
niß erfunden hatte, auf welches er ſich am meiften einbil. 
dete“ꝰ), und mit deffen Hülfe er fünfzig Namen, wenn er 


493) Diele Schilderung der Ephebie ift wohl übertrieben, weil mit biefer 
in Athen eher eine freiere Lebensweife begann. Vergl. Gelchichte der 
Erziehung. Grfter Band, ©. 242 —244 und die in manchen Puntten 


abweichende Darftellung Platos, €. 273 u. f. w. 
493) Plato, Protagoras 318, e. | 5 - 
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fie nur einmal gehört habe, behalten zu koͤnnen behauptete, 
Bon der Eitelkeit, dem Eigenduͤnkel und der Prahlfucht die 
ſes Sophiften giebt und Plato eine anfhaulihe Vorſtel⸗ 
lung’): „Du bift, o Hippias,’ heißt es in dem Fleineren 
Geſpraͤche diefed Namens, ‚in den meiften Künften unter 
‚allen Menfchen ver weifefte, wie ich dich auch einmal habe 
rühmen und deine vielfältige beneidenswerthe Weisheit be 
fohreiben hören, auf dem Marfte bei den Wechfeltifchen. Du 
fagteft nämlich, du wäreft einmal nach Olympia gekommen, 
wobei Alles, was Du an deinem Leibe getragen, beine 
Arbeit gewefen, zuerft der Ring, indem du auch Steine zu 
ſchneiden verftändeft, außerdem ein anderes Siegel, ein Ba: 
defraßer und ein Oelflaͤſchchen, was alles du felber gemacht 
habeft. Auch behaupteteft du, die Schuhe, die du anhat⸗ 
teft, felbft gefchnitten zu. haben, und den Mantel gewebt, 
und Das Unterfleid; wad aber allen das Sonderbarſte fchien, 
und ein Zeichen der größten Weisheit, Dad war die Behaup⸗ 
tung: du hätteft den Gürtel deines Unterkleides, der wie 
die perfifchen der vornehmen Leute fer, felbft geflochten. Ue⸗ 
berdies batteft Du Gedichte bei dir, epifche und Tragoͤdien 
und Dithyramben und überhaupt viele Vorträge von aller: 
lei Gattungen. Nicht allein in jenen Künften, die ich eben 
erwähnte, warft du als Meifter aufgetreten, fondern aud) 
in Hinficht ded Tonmaßced, des Wohllauts, der Sprach⸗ 
richtigfeit und überdied noch in vielen andern, wenn mid) 
mein Gedaͤchtniß nicht trägt.” Auch im größern Hippias 
erfcheint unfer Sophift als höchft eitel und aufgeblafen,. fo 
daß man faſt glauben möchte, ed feien die Farben zu ſtark 
aufgetragen *?%), 


494) P ato, Hippias ber Größere 285, e und Zenophons Gaftmahl 4, 63. 
495) Hippias der Kleinere 368, a, b, c. Cicero, de oratore Ill, 32 unb 
| Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, ©. 301. 

496) Vergl p. 386. 


u 
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Plato nahm die Sophiften nicht in feinen Staat auf, 
d Außert fich gegen biefelben fo, Daß er dabei befonders 
n Hippiad im Sinne gehabt zu haben fcheint. Da in un; 
em Staate, fagt er, nur Einer einen Beruf hat und fi 
ht verdoppeln und vervielfachen Fann, fo möchten wir den, 
r fih vervielfachen und alle Gegenftände nachbilden kann, 
emn er zu uns in bie Stadt kaͤme und feine Produktionen 
gen wollte, zwar ald einen bewunderungswuͤrdigen und 
genehmen Mann begrüßen, aber ihm doch den Aufenthalt 
i und verſagen“). 


Nach einer fuͤr die Charakteriſtik der Sophiſten wichti⸗ 
n Stelle im Platoniſchen Protagoras“ꝰ) ſaß der ſtolze 
ippias in einem bedeckten Gange auf einem Seſſel, und 
n ihn feine Schüler auf Baͤnken, die ihm über die Natur⸗ 
d Himmelderfcheinungen allerlei Sragen aus der Gterns 
nde vorlegten, welche er auf feinem Throne durchging und 
tſchied. Phyſik und Aftronomie mögen daher feine Haupt 
(häftigungen gemwefen fein; doch war er auch, wie alle 
ophiften, in der Redekunſt befonders ftarf, und fagte : «8 
namentlich viel wert, wenn man eine ganze Rede gut 
d fon vor Geriht oder im Rathe vorzutragen wiſſe, 
ıd fo den höchften Preis davon trage; Daher er auch den 
ofrates wegen feiner Broden von Reden und feiner Ber 
Aftigung mit albernen Dingen tadelnd meiftert9. Auch 
e Buchſtabenlehre zog er mit in feinen Unterricht, und 
rband fie innig mit der Mufif?): Denn er glaubte 
ter allen Menfchen am genaueften über die Eigenfchaften 


7) Plato, Republik III, 398, 

3) 315, b. 

)) Hippias der Größere, p. 301 und 304. 

)) Welder, über Prodilus 2, 1, 10, Anm. 21. 


„ 





der Buchſtaben und Sylben und über die Tonverhaͤltniſſe 
und Sylbenmaße reden zu fonnensed, 

Wir haben ſchon früher das mufifaliihe und harmoni— 
(che Keſen der Griechen berührt, 2) und erinnern Daher hier, 
über den Zufammenhang der Mufif und Poefie mit ber 
Buchſtabenlehre und dem Buchſtabenlernen °) an eine hie 
her gehörige Stelle in dem Platonifchen Rratylus 9. 
Auch Hippiad zog, wie die andern Sophiſten, in Grie⸗ 
chenland überall herum und ließ fih für Geld hören, Sn 
Sparta, wo er übrigens mit feinen Vorträgen weder Geld 
noch Beifall erntete, weil biefer Staat bei feiner koͤrnigen 
Einfachhert im Sprechen wie im Handeln den Beſtrebungen 
der Beredtfamkeit feindlich entgegenftand, hielt er unter andern 
eine Rede über ein pädagogifches Thema, nämlich Aber bie 
töblichen und ſchoͤnen Kenntniſſe und Fertigkeiten, deren 44 
die Jugend befleißigen müffe, um zu großem Ruhme zu ” 
fangen. Diefen Vortrag wiederholte er auch zu Athen im 
der Schule des Pheidoſtratus ss), | 

In Sicilien traf Hippias mit dem Alteren und in gro: 
Bem Rufe ftehenden Protagoras zufammen; aber deffen uns 


501) Hippias der Größere, 285, c, d. 

502) Geſchichte ber Erziehung. Erſter Band, S. 273, 281 und 282. 

503) Lampros ber Muſiker wirb von Ariftoteles ein Grammatikus genannt 
und beginnt als folder fein Gefäft mit der Metrik. Auch Lafus vos 
Hermione, Pindars Lehrer, der eine Lehre der Muſik gefchrieben Hat, 
fing mit den Buchſtaben an, unb der Sänger Linus lehrte auch dem 
Herkules die Buchftaben. Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, ©. 
157 und Weider, im xhein. Muſeum für Philol. I, 1, 144. 

504) 424, b: „Das befondere Weſen ber Dinge wird durch Malerei und Ton⸗ 
Zunft nachgeahmt; da nun bie Nachahmung bes Wefens in Gilben und 
Buchſtaben befteht, fo Ift es am richtigften, zuerft die Buchſtaben zu 
beflimmen, wie diejenigen, welche fi mit den Gyibenmaßen abges 
ben, ſich mit ben Eigenfchaften diefer Buchftaben befchäftigen, und hernach 
mit denen der Syiben, und fo erft zur Betrachtung der Sylbenmaße 
gelangen.” 

505) Hippias ber Größere, p. 286, a. 
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geachtet habe er uͤberall ſehr viel Geld verdient, wie er ſich 
mit Wohlbehagen bruͤſtet 0). Uebrigens ſchloß er ſich in dem 
Begriffe der Redekunſt und in dem Grundſatze des Maßes 
und in der Abhaͤngigkeit der Rede von der Sache an Pro⸗ 
dikus an ). 


Unter den andern Sophiſten, wie Polus von Agrigent. 
u. dal. ”%), die übrigens nicht Die paͤdagogiſche Wichtigkeit 
haben, ald die obengenannten, begnügen wir und nur Einen 
noch namentlich zu nennen, Der mit Hippias in genauer Be 
ziehung fteht, nämlich den auch ald ElegiensDichter berühmten 


Euenus von Paros, 


Wir ſahen, daß nad den Perſerkriegen bie politifehe 
Thaͤtigkeit Der Griechen eigentlich erft geweckt und vielfach 
angeregt würde, daß es zur glüdlichen Zöfung der politifchen - 
Streitfragen und Verwickelungen geiftiger Gewandtheit, reis 
cher Erfahrung und überredender Beredtfamfeit bedurfte, und: 
daß daher die Sophiften, weil fie diefe Eigenſchaften in fich 
vereinigten und dem öffentlichen Leben ihre Kräfte winmeten, 
für die politifhe Geftaltung von Hellas von großer Bes 
deutung waren, und daß fie namentlih häufig ald Ge: 
ſandte gebraucht wesevden. Wir bemerften ferner, dag um 
die Zeit des peloponnefifchen Krieges die gefammte Thaͤ⸗ 
tigkeit des hellenifhen Volks und befonderd der Athener 
der Politik fi) zumandte, und daß in dem yolitifchen 
Treiben der Zeit faft alles andere unterging., Es war dar 


506) Die an fi} geringe Summe von 150 Minen, bie er fi in Sicilien, 
und von 20, die er in einem unbelannten Beinen Orte bafelbft, Inys 
kus, fich gefammelt zu haben vorgiebt, find nur fpottweife angeführt. 
Brgl. Plato, Protagoras, 349, a. 

507) Plato, Protagoras 338, a. Welder, über Prodikus I, 4, 56 


6. 
508) Plato, Sorgias 462, a und Phädrus 267, c. f 
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ber natuͤrlich, daß zu den Sophiften, ald den Vertretern und 
Repräfentanten der allgemeinen Volksſtimmung Alles empor: 
ſchaute und vorzüglich die Jugend, weldhe für die Richtung 
der Gegenwart mit befonderm Feuer erglühte und ſich daher 
jene zu Lehrern und Fuͤhrern erfor. So fehen wir, mie 
mit der politifhen Thätigfeit der Sophiften aud) die pädas 
gogifhe innig verfnüpft war. Mit den Perferfriegen ber 
gann das Hellenifhe Leben fih mit unglaublicher Schnelle 
nad Außen, wie nach Innen zu entwickeln, wie wir es faſt 
bei feinem Volke im Laufe der Weltgefchichte wieder finden, 
daher auch bei feinem eine fo fchnelle Blüthe und ein fo 
raſcher Verfall nebeneinander ſtehen. Der fiegreiche Ausgang 
Europäifher Humanität im Kampfe mit Afiatifcher Barbarei 
rief einen ſolchen Reichthum von neuen Berhältniffen hervor, 
‚und erweiterte den Soeenfreis in einem folhen Grade, daß 
die: gewöhnliche Unterrichtömethode nicht mehr auszureichen 
ſchien, und daß man daher auf methodiſche Erleichte— 
rungsmittel finnen mußte, um ben ſich nach allen Seiten 
anhäufenden Stoff möglichft leicht und ſchnell faffen zu koͤnnen. 


se Zwar hatte ſchon früher der Landömann des Prodifus, 
der Dichter Simonided von Keos, eine Mnemonik erfunden, 
wonach es die Ordnung befonders ift, die dem Gedaͤcht⸗ 
niffe zu Hülfe fommt, und dadjenige dauernder eingeprägt 
wird, was ſich an beftimmte Punkte, gleihfam Außerlihe Orte 
und Gegenftände, Enüpft%9. Aber diefe Erfindung, wenn 
es eine folhe zu nennen iſt, entftand rein zufällig, war nicht 
di: Frucht Tanger und zeitgemäßer Beftrebungen, und fteht 
aanz vereinzelt da. Weit mehr durch Außere und innere 
Nothwendigkeit bedingt war das Kunftmittel für das Ge 
daͤchtniß von Hippias, an welchen fih der genannte Euenus 
und mehrere andere anfchließen. Der letzte bradıte die rhe⸗ 


509) Cicero, de oratore II, 86. 


12%: 
torifchen Regeln in Berfe, und erfand zuerft „bie Voran⸗ 
deutung und das Nebenlob“ °'%. Seine Berfe waren übri- 
gend nicht ſchwer zu übertreffen, und aud an Geelengröße 
fand er binter feinem Bekannten Sokrates zurüd, ob er 
| gleich Philoſoph genannt wurde, und die Tugend des Bürger 
| und Menſchen für fünf Minen lehrte). Dennoch traute 
ihm und dem Prodifus Sokrates am meiften, indem er beis 
den, wegen ihrer Gefinnung und der Art, wie fie die Zus 
gend für Das praftifhe Leben erzogen, vorzugsweiſe Schuͤler 
zuwies“). Wie Cuenus glaubte namentlich auch Longin, 
daf man Verſe am beiten einprägen und am leichteften behalten 
fönne 9°), wie denn überhaupt ſich fpäter, als ber Lehrſtoff 
immer mehr anwuchs, dieſe Anficht mehr feftfeßte. Dies beweifen 
die poetifchen in Schulen gehandhabten Lehrbücher des Dicaͤarch, 
Skymnus und Apollodorus für Geographie und Ehronologie. 
Mit diefen mnemonifhen Crleihterungsmitteln hängen 
auch noch andere Neußerungen der rhetorifhen Beſtrebun⸗ 
gen zufammen, namentlich die Aufftellung von Theos 
tieen und die Abfaffung von rhetorifhen Lehrbuͤ— 
chern, (welche als befondre Stufen der Kunſtlehre ange 
fehen wurden ‚) durch drei berühmte Sophiften, nämlich 
dur den Sicilianer Tifiak, den Thraſymachus von Chalcer 
don und ben Theodorus von Byzanz"). Die früheren Rhe⸗ 





510) Plato, Hhäbrus 267. 

511) Plato, Phädon, 60, e u. f. w. umd Apologie bes Sokrates 20, b. 

512) Xpeätet 151, b. Daß unter ben weiſen und goͤttiich redenden Mäns 
mern hier namentlich Euenus zu Drſtehen ſei, bemerkt Weicker, über 
Prodikus I, 1, 9 und 147. 

513) Bergl. Spengel, artt. scriptt, p. 92 und Longia, im arte p. 718: 
Tosyagodv zul 1a uirga nälloy ueurjuura ty ävev uörgou ne- 
aoınutvuy, Brı dei 10 toü Quuou zard 1ö tjs euehlns dvaloyor 
urnuovsorses xal 1d a9 Ixaoıa zur Önudtwv dyagveioner, 
zard nödas Inroüyses to Aetnov &5 dv myosıkipauer. 

514) Ariſtoteles, sophist. Elen: 33. Gorgias hat zwar Beine vollfländige 
Mpetorit geſchtieben, wie Diogenes Laertius VIII, 58 ‚glaubt, wohl 


aber einige rhetoriſche Abhandlangen, 
Gramer's de ſaiate der Gruichung IL 14 und 
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torifen bezogen ſich auf Gerichtsreden, jet aber ſuchte die 
eriſtiſche Kunft mehr die Redekunſt im Allgemeinen und in 
einzelnen fpeciellen Theilen zu umfaſſen, wie beſonders auch 
Protagorad in ben Antilogieen "9, Protagoras und Gar 
gias behandelten nämlich einzelne Punkte, die vorzugsweiſe 
in. Gebrauch, famen, fogenannte communes loci oder Ger 
meinpläße, unter welden die Eriftifer diejenigen von. ihren 
Schülern auswendig lernen ließen, und, zwar theilweiſe in 
Frageform, auf die man am meiften bei öffentlichen Reben 
verfallen zu müffen glaubte’). 

Zu diefen methodiſchen Erleichterungsmitteln und Theo 
rieen und zu dieſen Berfuchen : den Knaben das trodne Er 
lernen der erften Elemente möglihft angenehm zu machen, 
gehört auch die ſchon früher 7) erwähnte grammatifche 
Theorie des Rallias, wahrfceinlic de& berühmten Ko 
moͤdiendichters, des Zeitgenoffen des Strattis, der von 418 
—400 vor Ehriftus in Athen Komödien aufführte, oder befr 
fen ABE-Budh in Form einer Tragödie"), 

Der Prolog, ald der Theil, welcher dem Auftreten des 
Chors vorausgeht, führte die 24 Buchftaben der Reihe nad 
vor, noch außer Handlung und Verwidelung in Begleitung 
von Worten, die wohl hauptfächlih den Charakter der Bud: 
ftaben bezeichnen mochten. Hierauf folgte ald Chor A, B, 
ab, in Vers und Melodie, welche fih für alle Sylben gleich 
bfieben , fo daß die 17 Konfonanten je mit den 7 Vocalen 
als Perfonen gepaart in diefer uneigentlihen Weife 17 Chor⸗ 
abtheilungen oder entiftropggjäe Geſaͤnge bildeten. 


515) Plato, Sophiſt. 232, d und Welder, Prodikus I, 4, 564, Anm. 176 
und 565, Anm. 179. 

516) ©. oben über Protagoras, Ariftoteles a. a. D. Cicero, de oratore II, 
27, de inventione, II, 15; Quinctilian II, 1, 11. 4,22 u. IV, 2, 117. 

517) Gefdichte der Erziehung. Erſter Band, ©. 281. 

518) Vrgl. Weller, das ABC-Buch des Kallias in Form einer Trasoͤdie, im 
Rhein. Mufeum für Ppitologie I, 1, ©. 137 u. Athenäus X, 453. 


3. B. Bireo arga fa 
Bita se ße 
Para yra Pr 
Para lora Pı 
Bata od Bo 
Bita ů Bu 
Para d Bo. 

Dann yauna aApa ya U. fe w. bis yauna od yo, dann 
\za age da und fo die übrigen 15 Konſonanten durd). 

Nach diefem Chore folgte eine Rede, Die aus den Vo⸗ 
en gebildet: war, oder von ihnen handelte, in der, wie im 
ologe bei jedem Buchftaben, bei jedem neuen Vokale eine 
wagrapbe oder eine Art Interpunktions⸗Zeichen geſetzt wurde, 
mit jeder gehoͤrig geſchieden und nach ſeiner Geltung her⸗ 
rgehoben werde M. 

Auf die Vokale folgten die uͤbrigen Abtheilungen der 
ichſtaben, zunaͤchſt vielleicht Die langen und die kurzen Vokale 
rennt, hernach die mutae, Die liquidae und andere Grup: 
a, und wahrfcheinlih wie in 7 Berfen die 7 Vokale und 
YA der Prolog, fo immer eine jede Anzahl der Buchſta⸗ 
in glei. vielen Berfen. Dazwifchen gaben die zufam: 
ngefeßtern Syllabierübungens, nad den Klaſſen der Kon: 
aanten gefondert, oder nach der Stellung zweier Konſo⸗ 
nten, vor, nad) oder zu beiden Seiten ded Vofald, von 
pa bis a, zu andern Chorlievern reichlichen Stoff 9. 

Solche und ähnliche Unterfcheidungen und genauere 
Inderungen mochten in den Schulen der Grammatiker nicht 
gewöhnlich fein, und auch Plato verfährt in der Fortfek- 


) Welder, i. a. W. ©, 141: fiya udvov, w yuvaixes, El te deurepov 
u. f. w. Die yuvaixes find nicht Schülerinnen, fondern die fieben 
Vokale felbft, und das Hauptfubjelt ift der Schullekrer oder Gram⸗ 
matiftes, der bie Buchſtaben fidy ſelbſt ausfprechen und felbft handeln 
lehrt. 


) Belder 143. 
DR 4 
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ung ber oben angeführten Stelle ?) äber die Nachahmung 
des Wefend der Dinge durch Sylben und Buchſtaben fehr 
genau, und will zuerft die Selbftlauter beftimmen, hernach 
wiederum bie übrigen ihrer Art nach, die, welche weder Laut 
noch Ton haben, und bann bie, welche zwar feinen Laut 
haben, aber doc nicht ganz tonlos find, 


Daß Kallind das ABC gerade in eine Tragödie 9 für 
den Gebrauch in Rnabenfchulen brachte, feheint darin- feinen 
hinreigenden Grund zu finden: daß das Leben der Griechen 
und befonder8 der Athener ein fo fhauluftiges war, und daß 
der lebendige plaftifhe Sinn der Hellenen gerade im Anfchaun 
theatralifcher Vorftelungen die höchfte Befriedigung fand. 
Und wie das ältere, fo auch das jüngere Geſchlecht; Daher 
den Knaben ſchon durch ven Namen und eine oberflaͤchliche 
Nachahmung die Schule zum ergöglihen Theater werden 
mußte. Außerdem fonnte ja auch der Berfafler die Troden 
heit der erften Sprachregela durch fein Kunſtwerk zu verſtek⸗ 
fen fuchen. . 

Eine befondere Veranlaffung zu einer dramatifhen Ber; 
anfhaulihung der Buchſtaben mochte fein, daß gerade zur 
Zeit des Kallias, nämlich 40% vor Chriftus, unter dem Ar 
chon Euflives Das neue oder Sonifche Alphabet, welches un; 
frer Tragödie zu Grunde liegt, eingeführt wurde, wodurch 
fi) nun daß bisherige, aus 16 Buchftaben beſtehende, foges 
nannte Kadmeiſche oder Phönizifche Alphabet durch Hinzu 
fügung von zwei langen Vokalen, drei Doppelfonfonanten 
und Drei Aöpiraten vermehrte. Archinus, derfelbe, ber vie 
Athener zur Einführung des Sonifchen Alphabets bewog, fol 
einen Volksbeſchluß veranlagt haben, wonad ed den Zeh 
rern zur Pfliht gemaht wurde, Daffelbe aud in 


521) Plato, Kratylus, 426, c 
522) Ueber den Ramen Zragdbie vergl. Welder, ©. 145. 


w. 
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den Schulen zu lehren‘). Auf jeven Fall war ed das 
ber feine befondere Abnormität, wenn Kalliad diefer neuen 
Einrihtung fowohl beim Volke, ald auch bei der Jugend 
befonders Dun feine Tragödie fehr fihnellen Eingang zu ver 
ſchaffen fuchte. | 

Wir haben die Sophiften die Zefuiten der Philofophie 
genannt, und in der That bieten fich, felbft wenn wir allein 
das paͤdagogiſche Element in beiden berüdfichtigen, nicht wer 
nige Bergleihungspunfte dar, bie dieſe Bezeichnung rechtfer⸗ 
tigen. Dazu rechnen wir auch die der Sophiſtenzeit ange: 
hörigen, und in ihrer ganzen Richtung wohl begründeten, 
prunfvollen Darftellungen.. Daß auch bei den Jeſuiten Aehn⸗ 
liches gefhab, wie bei den Sophiften, bleibt einer. ſpaͤtern 
Periode vorbehalten, mo mir ihren paͤdagogiſchen Einfluß 
werden berühren und namentlich werden hervorheben muͤſſen, 
wie fie befonders durch thentralifche Vorftellungen, felbft aus 
der biblifchen und heiligen Gefchichte, und Durch Außern Prunk 
die jugendlichen Gemüther zu feileln ſuchten. Wie in ber 
Sophiftenzeit zu Athen das Alphabet in. eine Tragödie ges 
bracht wurde, fo in manden Sefuitenfchulen die Lateinifche 
Syntax, wie dort zum größten Schaden des jüngern Ge: 
ſchlechts die reine und lautere Weisheit durch eine bloß Au: 
ßerliche und oberflächliche Auffaffung getrübt wurde, fo hier 
die Erhabenheit der Religion dur eine formelle Andadıt, 
wie dort mehr Außere Sprachfertigkeit, als innere, tiefe und 
klare Auffaffung erftrebt wurde, fo au bier, wo nun über 
der vormwaltend mechanifhen Ausübung, namentlih in 
Beziehung auf die.lateinifhe Sprache, das Streben nad 
ächter Klaſſicitaͤt unterging, und ein barbarifches Latein im: 
mer mehr um fih griff, wie. dort in der Sophiftenzeit das 


523) Scholien zus Grammatik des Dionpfius bei: Beller: Anccdota Graeca 
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ſchlichte Weſen und die Sitteneinfalt, die bisher dem Her⸗ 
kommen ohne Rückhalt und Argwohn gefolgt war, und das 
. mit zugleich die einfache Häuslichkeit verſchwand, fo wurde 
auch bier durch heimliches Einfchleichen in die Familien, und 
ſchlaue, verſteckte Einwirkung auf die !verfchiedenartigften Vers 
bältniffe das häusliche Leben vielfach vergiftet und geftört, 
Daß zwifchen den Dornen aud manche gute Frucht aufging, 
und daß namentlich; eine große, äußere Anregung damit ver- 
bunden war, läßt ſich übrigens nicht verfennen ; eben fo 
wenig, daß der Sinn für Erziehung und Unterricht das 
durch belebt und wenigſtens nad der Breite und nad) 
dem aͤußern Umfange erweitert wurde. Mander Saame 
der Menfchenbildung, dort auf dem Felde der Philofopbie, 
bier auf dem der Religion, wäre nicht ausgeftreut, mancher 
nicht aufgegangen, der hernad) reiche Früchte trug, hätten 
nicht Sophiften und Jeſuiten das Feld mit den Waffen des 
foisfindigen Verftandes bebaut, und dadurch befonders die 
feſten Maſſen gelodert und befruchtet. Die Hauptverfchieden: 
beit zwiſchen beiden möchte aber fein: daß wie zur Zeit der 
Sophiſten die demokratiſche Verfaffung in Athen blühte, fo 
auch die paͤdagogiſchen Beftrebungen derfelben vorzugsweiſe 
demokratiſch find, ohne gemeinfames Ziel, und baß jeder nur 
feinem Privatvortheile folgte, daß aber, wie in der neuern 
Zeit in der Religion wie im Staatenleben das Monarchiſche, 
die Beziehung auf Eins, vormaltend ift, die Jefuiten bei ih⸗ 
ver Wirkſamkeit ald Lehrer und Erzieher mehr von einem 
gemeinfamen Plane geleitet wurden. 


Sokrates. 


Die Erziehung war vor den Sophiſten rein nationell 
und an die Verſchiedenheit der helleniſchen Staͤmme geknuͤpft, 
daher weſentlich eine doriſche und eine ioniſche. In dem io⸗ 


— 15 — 


fihen Stamme war vermöge feiner urfprünglichen Anlage 
d feiner größern Reizbarkeit eine beſonderr Befähigung 
m Fortſchreiten und zur Entwickelung „ während wir bei 
n Doriern im Allgemeinen ein mehr ſtatariſches Clement, 
mentlich im Staatsleben, fanden, daher wir hier nur eine, 
rt aber eine alte und eine neue Erziehung zu betrachten 
tten, welche leßtere zur Zeit des peloponneſiſchen Krieges, 
er mit dem Auftreten der Sophiften, begann. Sollen wir 
ın die Verfchiedenheit der Erziehung auch in Hinficht der 
beorie kurz angeben, fo möchten wir fagen, daß die Erzie⸗ 
ng der früheren Philofophen eine ftammartig verfchiedene, 
e der Sophiften eine politifche, die De8 Sofrated eine allge: 
ein hellenifche und fo überhaupt rein menfchlide 
i. Denn während früher jeder erzogen wurde, um ben 
orderungen feines Stammes in geiftiger und koͤrperlicher 
ntwidelung möglichft zu entfprechen, während die Sophi⸗ 
n allen Unterricht nur auf Außerliche NRüglichfeit und Zweck⸗ 
Aßigfeit im Leben und befonders im Staate bezogen, fo 
hauptete Sokrates und feine Schüler, daß Erziehung und 
nterriht ihren Zweck in ſich felbft hätten, und dag ohne 
uͤckſicht auf Außere Bortheile und dergleidhen 
er Menfh fhonals Menfh um feiner felbft wil: 
n zur Zugend, und dadurd zur Glüdfeligfeit, 
ebildet werden müffe. Die erfte Weife ver Erziehung 
t an einer örtliden Cinfeitigfeit, denn die Bildung war 
ich Ort und Stamm verfcjieden, Dig zweite an einer zeit: 
ben, denn das politifhe Streben mar wefentlid in ven 
eitverhältniffen des peloponnefifchen Krieges begründet und 
if zeitliche Zwecke gerichtet. Erſt mit Sokrates erhielt die 
tenfchenbildung einen feften und fichern, allgemein gültigen 
Rıttelpunft, denn nicht mehr follte der Menfc zum Dorier 
ver Jonier, nicht mehr allein für eine beftimmte Zeit und 


re Bedürfnifje, fondern ald Grieche oder überhaupt ale 
denſch gebildet werden. Man fagte, Sokrates habe “ f 
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Philoſophie vom Himmel auf die Erbe herabgerufen ; aber 
eben fo gut könnte man fagen, er habe fie von ber Erbe 
zum Himmel erhoben, und wie bie Philofophie, fo auch die 
Paͤdagogik, denn er reißt diefe, die vorher an die Scholle 
gebunden war, los, und macht fie zu einem allgemein menſch⸗ 
lichen, ja zu einem göttlichen Berufe, indem er die voll 
kommene Bildung ded Menſchen zur Sittlichkei 
als Aufgabe hinſtellt. — 


Sokrates, der Sohn des Sophroniskus und der Phan⸗ 
arete, war 469 vor Chriſtus, geboren. Seine Mutter war 
eine Hebamme und fein Vater ein Bildhauer, Der Beruf 
beider Eltern fpiegelt fih in der Philofophie und der Paͤda⸗ 
gogik des Sohnes ab, und befonderd der muͤtterliche zeigte 
ſich in feiner hbeuriftifhen, entwidelnden und aus 
der innern Tiefe des Geiftes und ded Gemuͤths 
an dad Tagesliht fördernde Methode des Unter 
rihtö, die er felbft eine Entbindung (aaısvrıxn) nannte, 
Er felbft &ußert fih hierüber folgendermaßen "9: ‚Meine 
Hebammenkunft unterfcheivet ſich dadurch von der meiner 
Mutter, daß fie Männern die Geburtöhülfe leiftet und nicht 
Frauen, und daß fte für die Geelen, welche gebären, Sorge 
trägt, und nicht für die Leiber. Das größte an unfrer Kunſt 
ft, daß fie im Stande ift zu prüfen, ob die Seele ded Juͤng⸗ 
lingd etwas Mißgeftalteted und Falfched zu gebiren im Bes 
griffe ift, oder etwas Gebildeted und Aechtes. Ja auch dar⸗ 
in geht es mir, wie Ms Hebammen; ich felbft gebäre nichts 
von Weisheit, und was mir bereitd viele vorgeworfen ha⸗ 
ben, daß ich andere zwar fragte, felbft aber nichts über ir; 
gend etwas antwortete, weil ich nichts Kluges zu antworten 
wüßte, dad werfen fie mir mit Recht vor. Die Urfache aber 
Davon ift: ein Gott nöthigt mich, dieſe Geburtshülfe zu lei⸗ 


524) Plato, Sheätet 160 nach ber Uxberfefung von Schleiermacher. 
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fin, zu erzeugen aber hat er mir gewehrt, Daher bin id) 
felbft keineswegs etwa weife, und habe auch nichts derglei⸗ 
hen aufzumweifen als Produkt meines eignen Geiſtes. Alle 
aber, denen ed der Gott vergönnt mit mir umzugehen, zeis 
gen ſich anfänglid in großem Maaße ungelehrig, madjen 
aber bei fortwährendem Umgange unglaubliche Fortſchritte, 
wie es ihnen felbft und andern fcheint. Und foviel ift ficher, 
daß fie nicht etwa von mir jemals irgend etwas gelernt has 
ben, fondern nur felbft aus fich felbft entdecken fie fehr viel 
Schönes und halten es fell. Die Geburtöhülfe aber dabei 
leiften wir, ber Gott und ih.” Daß übrigens Sokrates 
manche Mißgeburt zu Tage förderte, fich aber dadurch nicht 
irre machen ließ, immer von Neuem zu fragen, feßt er im 
weitern Verfolge ded Theätet ausführlich auseinander 5%, 
Ebenſo laßt fi in des Sokrates wifjenfchaftlihen Be 
ftrebungen ein Erbtheil des Vaters nicht verfennen, denn 
die plaitifhe Anfchaulichfeit und objektive Klarheit iſt ihm 
im hoͤchſten Grade eigen, und tritt im Kampfe gegen das 
fophiftifhe Halbdunkel feiner Zeit überall klar hervor. 
Klarheit war das Ziel feiner Tätigkeit und Halbwiſſerei 
ihm am meiften verhaßt. Auch zeigte ja Sokrates viele Ans 
Inge zur Bildhauerei, in der er von feinem Vater unterwie 
fen wurde. Wie er überall auf freies Bemußtfein und in; 
nere Klarheit bei wiffenfchaftlicher Unterfuhung drang, und 
wie er in jedem dad Cigenthümliche und PWerfünliche befon- 
ders beacdhtete und eben dadurch vorzugsmeife der Stifter 
einer etbifhen Schule wurde, fo fönnen wir und auch 
von feinem Wefen und Leben einen deutlicheren Begriff bilden, 
ald von irgend einem feiner philofophifhen Vorgänger. — 


535) ®rgl. Edm. Richerii obstetrix animorum seu prudens et docendi et 
discendi methodus etc. c. praefat. Regenbergi. Lips. 1693. Berner: 


Quaedam ad historiam catecheseos veterum spectantia collegit Wagner. 
- Mariab, 
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Gewiß wurde Sokrates in den damals gewöhnlichen Unter: 
richtögegenftänden unterwiefen, alfo namentlich: in Muſik, in 


dem, was dieſe in fich begreift, und in Gymnaftil. Einer 
der außgezeichnetfien Lehrer der Mufif in Athen war damals 
Damon, vdeffen Unterricht auch Sokrates genoß. Diefer 
Damon, ein Schüler des Lamprofles, deffen Lehrer Agatho⸗ 
kles felbft von dem weifen Pythokleides aus Keos, einem Py⸗ 
thagoräer, unterrichtet war 9, zeichnete fich befonders dadurch 


aus, daB er immer den Zufammenhang ver Muſik mit vem 


Ethiſchen und Politifhen hervorzuheben und anſchaulich zu 
machen fuchte, daher ihn auch Plato bei der Aufnahme oder 
der Zuruͤckweiſung der Rhythmen in feinem Staate, je nach⸗ 
dem fie der Sittlichfeit förderlich oder hinderlich find, zu Ras 
the ziehen will”), und daß er die Mufif fo innig mit dem 
Leben verband, daß er behauptete: ed Fönnten die muſikali⸗ 
fhen Weifen nicht verändert werden, ohne zugleih an den 
wichtigſten Staatögefeßen zu rüttelnI). Wegen diefer Ber 
knuͤpfung der Muſik mit der Ethik und der Politik fcheint 
man ihn aud mit den Pythagoraͤern in Verbindung gebracht 
zu haben. Damon, der ſich übrigens in vielen Dingen an 
den Prodifus, feinen vertrauten Freund, anfchloß, war nad) 
Plato 52°) nicht nur ein vortreffliher Mann in der Zonkunft, 
fondern auch, in vielen andern Rüdfichten, ganz gemacht zum 
lehrreihen Umgange für Juͤnglinge und zum thatfräftigen 
Einwirfen auf ihre Entwidelung. Sokrates ſchaͤtzte ihn deß⸗ 
balb fehr hoch und empfahl ihn dem Nikias zum Lehrer für 


526) Scholiaft zu Plato Alcibiades I, 118, b, c: MTugoxleidns uovosxos 7» 
ins otuvjs uouoızas didaoxalos xal IIvdaydosıos‘ Rad. Plato, 
Lacdes 180, d, war Damon ein unmittelbarer Schülen des Agathokles. 

527) Plato, Politik III, 400, b, c. 

528) Dafelöft IV, 424, c, vergl. IV, 432 und Aft zu Platos Politit S. 458. 

529) Außer ber eben angeführten Stelle aus dem platoniſchen Scyoliaften, vgl. 
Plato, Protagoras 316, e, und dafelbft Ausleger. Laches 197, d und. 
daſelbſt Engelhardt. 
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feinen Sohn. Auch Perikles war fein Schuͤler, konnte ihn 
jedoch nicht ſchuͤtzen, als er wegen feines großen Einfluffes 
und wegen feiner Vorliebe für Die Alleinherrſchaft durch den 
Oſtracismus aus Athen verbannt wurde . 


Sokrates war von der Wichtigkeit der Muſik fuͤr die 
Bildung des Menſchen ſo uͤberzeugt, daß er noch im ſpaͤten 
Alter beim Lyraſpieler Konnos Unterricht nahm, und auch 
einige andere Leute dazu bewog. Konnos hieß daher der 
Greiſenlehrer, und Sokrates wurde den Knaben, die mit 
ihm zugleich die Schule beſuchten, oft ein Gegenſtand des 
Gelaͤchters °° 3), Uebrigens wurde Konnos oͤfters gegen So⸗ 
krates aufgebracht, wenn er nicht puͤnktlichen Gehorſam be⸗ 
wies, gab ſich bei ihm wenig Muͤhe, weil er ihn fuͤr unge⸗ 
lehrig hielt, und ſcheint uͤberhaupt kein ſonderlicher Lehrer 
geweſen zu fein’). Außerdem. ſoll Sokrates mit Knaben 
zum Zitterſpieler Lampon in die Schule gegangen ſein, weil 
er geglaubt habe, es ſei beſſer die Muſik ſpaͤt, als gar nicht 
gelernt zu haben’). Daß er feinen Körper auch durch 
Zangen übte, weil dies der Gefundheit fehr zuträglich und 
eine Uebung der gefammten Muſik fer’), ift von ung fchon 
an einer andern Stelle erwähnt”). Die vortrefflichfte Mu⸗ 


530) Plutarch, Perikles A und Ariflides 1. 

531) De Conno Socratis in arte musica magistro cf, Plato: Euthydemus ed, 
Winckelmann, proleg. p. XXUX, unb Euthydemus 272, b, c, 295, d. 

532) Wie aus der ironiſch zu nehmenden Stelle im platonildhen Me: 
nerenus p. 235, e hervorgeht, wo Sokrates audy die Aspafia als feine 
Lehrerin in der Beredtſamkeit anführt, von der er beinahe Echläge be: 
kommen babe, wenn er etwas vergeflen, und vor deren Zorn er fid 
gewaltig fürchte. 

533) Sertus Empiritus gegen die Mathematiker, 6. 

534) Athenäus I, 20, f und 21, a. 

535) Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, ©. 311. 
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ſik aber war dem Sokrates die Philo ſophie, die zu trek 
ben er ſich durch einen Traum aufgefordert fühlte®9, 


Außer der regen Empfänglichkeit für Muſik und ihre 
Eindrüde im meiteften Sinne des Wortes, zeigt fich Soft 
te8 auch in mehrfachen Beziehungen ald einen vollendeten 
Griechen. Er war nicht allein geiftig gebildet, fondern aud 
koͤrperlich, und übte ſich noch im fpäten Alter mit dem jun 
gen Aleibiaded in der Gymnaftif und im Ringen’, Er 
war dabei abgehärtet und ertrug mit Leichtigfeit Hu.:ger und 
Durft, Hige und Kälte, nahm gern Theil an den Freuden 
ded Mahls und war hier, ohne indeß das Maaß jemals 
zu uͤberſchreiten, ein wackerer Trinker, wenn fih ein Kreis 
heiterer Freunde zufammen gefunden hatte). Eins iſt — 
jedoch, was wir am Sokrates als eigenthümlich hervorheben 
möffen, und wodurd ſich feine Individualität von der de 
Volkes weſentlich unterſcheidet, wodurch er zugleich über feh 
nem Volke und feiner Zeit fteht. Dieß ift die größere 
Tiefe der Lebensanfhauung, mit ver er fich nich 
unmittelbar, leiht und unbefangen den Eindrücken der 
Außenwelt hingiebt, wie der Grieche und befonders der Ude 
ner, nicht leicht von einem Gegenftand zum andern flickt, 
fondern überall mehr refleftirend zu Werfe geht. Daher mag 
es auch gefommen fein, daß felbjt der Sinn für Schönheit, 
den wir ald das Princip des griechifchen Lebens und Schaf 
fens bezeichnet haben ®?%), bei ihm nicht fo obenhin befriedigt 
werben fonnte; ja „Daß es ihm fogar am mindeften Füns 
merte, ob einer ſchoͤn war oder nicht; fondern er dieß jo 
gering achtete, daß man es faft nicht glauben fann, eben fo 


536) Pato, Phaedo 61, a, 

537) Plato, Sympofium, 217, b, c. 

538) Gbenbafelbft, 219 und 220. 

539) Geſchichte der Ergiepung. Eeſter Band, S. ti. 





ı Neichthum.” Er erflärte fi zwar oft für den Lieb⸗ 
viefes oder jenes Juͤnglings; aber man konnte fehr 
en, daß er nicht die jugendliche Schönheit Des Körpers, 
ı die edle Anlage des Geifted vorzugsweife im Auge . 
9. Bei ihm felbft war feine körperliche Geftalt fehr 
ordnet, und er entfprad) in Hinficht auf äußere Schön: 
ned wege den Forderungen der Griechen. Deßhalb 
ı8 auch feine Perfönlichfeit ald Merkzeichen des geftörs 
eichgewichts zwifchen geiftiger und förperlicher Schön; 
ı eben der einzelnen Menfhen, wie der Griechen 
pt, fo fehr wichtig). Aber Doch werden wir fe 
iß, obgleich bei Sokrates die Unmittelbarkeit fehr zu: 
, und wenn er die Welt und das Leben philofophifch 
wollte, zurücktreten mußte; er doch unter allen Phi: 
n der unmittelbarfte ift durch die jugendliche, heis 
Beife der Forſchung und durd feine Anknuͤpfung 
8 und jedes, was ſich ihm von ungefähr darbot; ja 
ar durch eine Art efftatifcher Hingebung. — 

yon früh zeigte Sokrates eine Hinneigung zu philofophis 
nterfuchungen, feheint jedoch nicht einen fyftematifchen 
cht in der Philofophie bei einem oder dem andern be 
a Meifter dieſer Wiffenfchaft genofjen, fondern fi mehr 
x damals gewöhnlichen Weife, wo mehr dad unmits 
Leben ald Dre Schulftube lehrte *9, durch eigned Nach? 
und belehrenden Umgang gebildet zu haben, welcher 
ihm um fo weniger fehlen Tonnte, weil ja damals 
en ein reges Leben für pbilofophifhe Entwidelung 
allen Kreifen der Geſellſchaft fich zeigte, denn feit 
t und dadurch, Daß diefes die Außere Herrfchaft im 





to, Sympofium 216, d, e und 222, a, b. Zenophon, Memorabil. 
1, zu Anfange. 

dichte der Erziehung. Erſter Band, ©. 263. 

chichte ber Erziehung. Erſter Band. Ginleitung, ©. 32. 


— ID — 


ſik aber war dem Sokrates die Philofophie, die zu kreis 
ben er fi durch einen Traum aufgefordert fühlte OD, 


- Außer der regen Empfänglichkeit für Muſik und ihre 
Eindrüde im weiteften Sinne ded Wortes, zeigt fi Sokra⸗ 
tes auch in mehrfachen Beziehungen ald einen vollendeten 
Sriehen. Er war nicht allein geiftig gebildet, fondern auch 
förperlih, und übte fih noch im ſpaͤten Alter mit dem juns 
gen Alcibiaded in Der Gymnaſtik und im Ringen’), Er 
war dabei abgehärtet und ertrug mit Leichtigfeit Hu.:ger und 
Durft, Hite und Kälte, nahm gern Theil an den Freuden 
ded Mahl und war hier, ohne indeß dad Man een 
zu überfchreiten, ein waderer Trinker, wenn ſich ein Kreis 
heiterer Sreunde zufammen gefunden hatte e). Eins ift es 
jevodh, was wir am Gofrated ald eigenthuͤmlich hervorheben 
müffen, und wodurch fich feine individualität von der des 
Volkes wefentlih unterfcheidet, wodurch er zugleich über ſei⸗ 
nem Volke und feiner Zeit fteht. Dieß ift die größere 
Tiefe der Lebensanfhauung, mit der er fih nicht 
unmittelbar, leicht und unbefangen den Cindrüden der 
Außenwelt bingiebt, wie der Grieche und befonders der Ather 
ner, nicht leicht von einem Gegenſtand zum andern fliegt, 
fondern überall mehr refleftirend zu Werfe geht. Daher mag 
ed auch gefommen fein, daß felbft der Sinn für Schönheit, 
den wir als das Princip des griehifchen Lebens und Schaf: 
fens bezeichnet haben’, bei ihm nıdht fo obenhin befriedigt 
werden fonnte; ja „Daß es ihm fogar am mindeften kuͤm— 
merte, ob einer fchön war oder nit; fondern er Dieß fo 
gering achtete, daß man es faft nicht glauben fann, eben fa 


536) Mate, Phaedo 61, a, 

537) Plato, Sympofium, 217, b, c. 

538) Ebendaſelbſt, 219 und 220. 

539) Geſchichte der Erziehung. Ecſter Band, S. Kid. 
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wie den Reichthum.“ Er erflärte fi) zwar oft für den Lieb: 
haber dieſes ober jenes Juͤnglings; aber man konnte fehr 
gut fehen, Daß er nicht die jugendliche Schönheit des Körpers, 
fondern die edle Anlage des Geiſtes vorzugsweife im Auge 
halte"). Bei ihm felbft war feine Eörperliche Geſtalt fehr 
untergeordnet, und er entſprach in Hinficht auf äußere Schön: 
heit keineswegs den Forderungen der Griechen. Deßhalb 
war und auch feine Perfönlichkeit ald Merkzeichen des geftörs 
ten Gleichgewichts zroifhen geiftiger und koͤrperlicher Schön; 
heit im Xeben der einzelnen Menfchen, wie der Griechen 
überhaupt, fo fehr wichtig"). Aber doch werben wir fe 
ben, daß, obgleich bei Sokrates die Unmittelbarkfeit fehr zu; 
rücdtritt, und wenn er die Welt und das Leben philofophifch 
erfaffen wollte, zurücktreten mußte; er doch unter allen Phi: 
loſophen der unmittelbarfte ift Durch Die jugendliche, heis 
tere Reife der Forſchung und durch feine Anknuͤpfung 
an alled und jedes, was ſich ihm von ‘ungefähr darbot; ja 
oft. fogar durch eine Art efftatifcher Hingebung. — 

Schon früh zeigte Sofrates eine Hinneigung zu philofophis 
fchen Unterfuchungen, fcheint jedoch nicht einen fyftematifchen 
Unterriht in der Philofophie bei einem oder dem andern be 
rühmten Meifter diefer Wiffenfchaft genofjen, fondern ſich mehr 
nach der damals gewöhnlichen Weife, wo mehr das unmit- 
telbare Leben ald die Schulftube lehrte, durch eignes Nach⸗ 
denfen und belehrenden Umgang gebildet zu haben, welcher 
legtere ihm um fo weniger fehlen Tonnte, weil ja damals 
in Athen ein reged Leben für pbilofophifhe Entwidelung 
faft in allen Kreifen der Geſellſchaft ſich zeigte, denn feit 
der Zeit und dadurch, daß diefed die Außere Herrfchaft im 


540) Plato, Sympofium 216, d, e und 222, a, b. Xenophon, Memorabil. 
IV, 1, zu Anfange. 
541) Geſchichte der Erziehung. Grfter Band, ©. 263. 
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veloponnefifhen Kriege, verlor, erhob es ſich erft recht 
zum Mittelpunkte für die ewige Welt des Geifted und zur 
Schule des Menfchengefhlehts"?. Sokrates ſelbſt fagt, 
daß er zwar von Jugend auf danach getrachtet habe, in Der 
Tugend tuͤchtig zu werden, aber keinen Lehrer gefuns 
den habe, denn er fei nicht im Stande gemefen, ben Gas 
phiften ihren fo. hohen Preis zw bezahlen, und habe daher 
die Philofophie für fih hetrieben ). Auch fei es 
ja feine Art herumgehenb von andern Weisheit zw. fan 
mein "®), wie namentlich in früher Jugend vom, Zenn und 
Parmenides *). Doch befchränkte er ſich nicht allein auf 
mündliche Belchzung, fondern durhfuchte mit, feinen, Zreyay 
den. die Schäge der. alten Weifen, die diefe in ihren Schrife 
ten niebergelegt: hatten"), wie des Anaragoras, bei dem 
ihn namentlih der Ausſpruch anzog: daß die Vernunft: alles 
anarbne, und des Heraklitus, von dem er fagte: „was ich 

verftanden habe, iſt vortrefflich, ich glaube auch, was ich wicht 
verftanden babe; feine Ausfprüche bedürfen aber eines del⸗ 
phifchen Zaudhers zu ihrer Begründung” *%), 

Doh war Sokrates weit entfernt, weil ed ihm nicht 
auf die Menge, fondern nur auf die Klarheit des Wiſſens 
anfam, philofophifche Lehren durch ein mehr Außerliches Aufs 
faffen und beftimmten Autoritätöglauben aufzunehmen; 
fondern alles fuchte er auf dialektiſchem Wege vermittelkt 
des Denkprozeffes im eigentlichften Sinne zu feinem geiftigen 
Eigenthume zu machen. Nicht fragte er darnach bei feinen 
vbilofophifchen Unterfuchungen, wer etwas behauptet habe, 


543) Geſchichte ber Erziehung, Erſter Band, S. 233 u. Plato, Protagoras 337. 
544) Als adroügyos, Zenophon, Sympofium I, 5. Plato, Laches 186, b. 
545) Plato, Republik, I, 338, b. 

546) Plato, Parmenides 127. 

547) Zenophon, Memorab. I, 6, 14. 

548) Plato, Phäbo 97, b, c. Diogenes Laertius IL, 22. 
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ſondern nur, ob ed mit Recht oder Unrecht aufgeſtellt fei*”, 
Er hält es nicht für Recht, daß gute, edle und unterrichtete 
Männer fi auf die Ausfprühe von Dichtern berufen, wie 
man es bei der großen Belefenheit. in der vaterländifchen Li⸗ 
teratur häufig that 9, fondern er glaubte, ſolche müßten 
aus ſich felbft zu einander reden, um die Wahrheit und 
ſich felbft zu erforfhen:®). 

Was Sofrates fih als Aufgabe ftellte, das wollte er 
in feiner Einheit und in feinen Theilen klar er 
faffen; daher fagte er von fih: „Ich bin ein großer Freund 
vom Eintheilen und Zufammenfaffen, um fo reden. und den 
ten zu fönnen, und wenn ich einen andern für fähig halte 
zu fehen, wie etwas in eins gemachfen ift oder in vieles, eis 
nen ſolchen nenne ich aber einen Dialektiler, dem folge ich 
wie eined. Unfterblihen Yußtritte‘°9.. Auch. fcheint Sokra⸗ 
tes den Gebrauch der Redner: durch Anführung homerifcher 
Stellen zu glänzen und einem Sage größere Beweiskraft zu 
geben, zu verfpotten 9. — 

Diefe Richtung des Sokrates ift höchft wichtig und cha⸗ 
rafteriftifch, ſowohl für ihn felbft an fih, ale ® wenn 
wir ihn ald Nepräfentanten feiner Zeit betra ‚0 
der unmittelbare Glaube an das Beftehende und die Auto- 
rität Des Objektiven und Hergebrachten erfchüttert wurde. 
In diefer neuen Richtung, daß man felbft fragen, felbit for- 
fhen und fi felbft überzeugen, nichtd aber unbedingt ans 
nehmen müffe, wurzelte die Anklage gegen Sofrated: daß 






549) Plato, Charmides 161, c. 
550) Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, &. 284 u. f. w. ımd über 


den Einfluß der alten Dichter auf die Geftaltung des Öffentlichen und 
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er die Bdtter des Staates nicht annehme, ſon⸗ 
dern neue Goͤtter einführe, indem er den: Volksglau⸗ 
ben, fo pünktlich er auch deſſen Vorfihriften befolgte, feiner 
Bernunft unterordnete, und befonderd: daß er die Ju 
gend verderbe und fie überrede, ald mache er fie weifer 
als ihre Vaͤter wären’), eben weil er ihr die Pietät gegen 
das durch den Gebrauch Geheiligte nahm, fie in jeder Hins 
ficht auf ihr eignes Urtheil wies, und fo dazu anleitete, felbft 
das zu bezweifeln, was bis jeßt über allem Zweifel erhaben 
ſchien. Diefe Richtung und die dadurch hervorgebrachten 
Beränderungen in Leben, Sitten und Denken der Athener 
bewirkten auch, daß er, 399 vor Chriftus, den Schierlings⸗ 
becher trinfen mußte. — 

Doch nein, diefe Richtung war nicht die Quelle feines 
Todes, fondern vielmehr feined Lebens, denn durch fie wur 
be er nicht allein Stifter einer neuen Geftaltung und eigem 
thbümlichen Entwidelung der Philofophie, fondern auch, was 
und hier befonderd wichtig ift, ver Pädagogik, in der er 
durch die von ihm benannte fofratifhe, von innen 
entwiAnde Methode fi einen ewigen Nachruhm ge 
a 

Das Mittel zu geiftiger Klarheit, lebendigem, innerm 
Bemußtfein und dadurdy zu felbftthätiger Tugend zu 
gelangen, war dem Sofrated Unterriht und Erziehung, 
daher er fich diefen Beichäftigungen mit einem folchen Eifer 
widmete, wie vor ihm noch fein Philofoph, Cetwa den Py⸗ 
thagoras audgenommen) und ihnen fein ganzes Leben weihte, 
denn er glaubte feinem VBaterlande, an dem er mit der 
größten Liebe hing, und deffen Wohl er überall zu fördern 






554) Plato, Apologie 24 und Xenophon, Memorabilien zu Anfang. Geſchichte 
ber Erziehung. Erſter Band, 9. 262—304. 

555) Vergl. Stallbaum: disputatio de Platonis vita, ingenio et scriptis vor 
bem in Bande von Plato, dialogi selecti, p. X und M. 
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ſuchte 9, nicht beffernüßen zufönnen, als dadurch, 
daß er die Jugend bilde. Auf die Frage, warum er 
do, wenn er ſich getraue, andere zu Stantöminnern zu 
bilden, nicht ſelbſt Theil an Öffentlihen Gefchäften nähme, 
die er doch verftehen müffe, antwortete. er: Daß dieß gerade 
die größte Zheilnahme an den öffentlihen Angelegenheiten 
fei, wenn er dafür forge, daß immer mehrere tüchtig würden, 
daran Theil zu nehmen 7; denn zuerft muͤſſe man für die Zus 
gend forgen, damit fie auf befte gedeihe, wie ja auch ein Land: 
mann immer zuerft die jungen Pflanzen warte und pflege 9. 
Ihm war der Unterricht ein göttliher Beruf, zu bem 
ihn fein ganzes Wefen mit unmiberftehlicder Gewalt hintrieb, 
und bei feiner Rüdkehr vom Feldzug gegen Potidaͤa war 
feine erfte Frage, wie ed mit der Philofophie fände und 
mit den Sünglingen, und ob welche dur hervorragenden 
Berftand oder Schönheit oder durch beides fi) ausgezeichnet 
hätten®®9. Erziehung, fagte er, ift fhwierig, und bie 
Berathbung über fie die heiligſte von allen‘, denn 
über nichts Goͤttlicheres kann wohl der Menſch einen Be: 
ſchluß zu faffen haben, als über feine eigne und feiner An; 
gehörigen Ausbildung #9. Ich weiß nicht, was ein vernünf- 
tiger Mann ernftlicyer betreiben fönnte, ald dag fein Sohn 
ihm aufs befte gedeihe. 

Schon aus der eben angegebenen, eigenthuͤmlichen Rich: 
tung ded Sokrates Finnen wir den großen Gegenfaß gegen 
die Sophiften fehen, welchen es weniger um geiftige Klarheit 


556) Plato, Apologie des Sokrates, 30. 

557) Zenophon, Memorabilien I, 6 zu Ende. 

558) Plato, Eutyphron 2, e. 

559) Plato, Charmides 183, e. 

560) Plato, Theages 122, b und 127, e. Iſt auch dies Belpräd nicht von 


Plato, jv ſtellt es doc das Wefen der Zeit und des Sokrates mit pl „ 
toniſcher Treue bar. — 
Gramer’s Geſchichte der Erziehung. U. 15 ! 
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er die Goͤtter des Staates nicht annehme, ſon⸗ 
dern neue Goͤtter einführe, indem er den. Volksglau⸗ 
ben, fo puͤnktlich er auch deſſen Vorſchtiften befolgte, feiner 
Vernunft unterorbnete, und beſonders: daß er bie Ju— 
gend verderbe und fie überrede, ald mache er fie weifer 
als ihre Vaͤter wären®®%), eben weil er ihr die Pietät gegen 
das durch den Gebrauch Beheiligte nahm, fie in jeder Hins 
ſicht auf ihr eignes Urtheil wies, und fo dazu anleitete, felbft 
das zu bezweifeln, was bis jegt über allem Zweifel erhaben 
ſchien. Diefe Richtung und die dadurch hervorgebrachten 
Veränderungen in Leben, Sitten und Denfen der Athener 
bewirkten auch, daß er, 399 vor Chriſtus, den Schierlinger 
becker trinken mußte. — , 

Doch nein, diefe Richtung war nicht die Quelle feines 
Todes, fondern vielmehr feines Lebens, denn durch fie wur⸗ 
be er nicht allein Stifter einer neuen Geftaltung und eigen 
thuͤmlichen Entwidelung der Philofophie, fondern auch, was 
und hier beſonders wichtig ift, der Pädagogik, im der er 
durch die von ihm benannte fofratifhe, von innen 
entwigginde Methode ſich einen ewigen Nachruhm ge 
gränd ss), 

Das Mittel zu geiftiger Klarheit, Iebendigem, innerm 
Bewußtfein und dadurch zu felbftthätiger Tugend zu 
gelangen, war dem Sokrates Unterriht und Erziehung, 
daher er ſich diefen Belchäftigungen mit einem folhen Eifer 
widmete, wie vor ihm noch fein Philofoph, (etwa den Py⸗ 
thagoras ausgenommen) und ihnen fein ganzes Leben weihte, 
denn er glaubte feinem Vaterlande, an dem er mit der 
größten Liebe hing, und befien Wohl er überall zu fördern 


554) Plato, Apologie 24 und Zenophon, Memorabilien zu Anfang. Gefchidite 
bes Erziehung. Erſter Band, ©. 262—304. 

555) Vergl. Gtalldaum: disputatio de Platonis vita, ingenio et 
dem in Bande von Plato, dialogi selecti, p. X und 


— 25 — 


ſuchte *), nicht beſſer nuͤtzen zu koͤnnen, als dadurch, 
daß er die Jugend bilde. Auf die Frage, warum er 
doch, wenn er ſich getraue, andere zu Staatsmaͤnnern zu 
bilden, nicht ſelbſt Theil an oͤffentlichen Geſchaͤften naͤhme, 
die er doch verſtehen muͤſſe, antwortete er: daß dieß gerade 
die groͤßte Theilnahme an den oͤffentlichen Angelegenheiten 
ſei, wenn er dafuͤr ſorge, daß immer mehrere tuͤchtig wuͤrden, 
daran Theil zu nehmen 7); denn zuerſt muͤſſe man für die Zus 
gend forgen, damit fie aufs befte gedeihe, wie ja auch ein Land⸗ 
mann immer zuerft die jungen Pflanzen warte und pflege 9. 
Ihm war ber Unterricht ein göttliher Beruf, zu dem 
ihn fein ganzes Wefen mit unwiderftehlicher Gewalt hintrieb, 
und bei feiner Ruͤckkehr vom Feldzug gegen Potidda war 
feine erfte Frage, wie ed mit der Philofophie fände und 
mit den Sünglingen, und ob welche durch hervorragenden 
Verftand oder Schönheit oder Durch beides ſich ausgezeichnet 
hätten® 9. Erziehung, fagte er, {ft fhwierig, und die 
Berathbung über fie die heiligfte von allen, denn 
über nichts Göttlichered kann wohl der Menfc einen Be 
ſchluß zu faffen haben, als über feine eigne und feiner Un; 
gehörigen Ausbildung #). Ich weiß nicht, was ein vernuͤnf⸗ 
tiger Mann ernftlicher betreiben Fönnte, als daß fein Sohn 
ihm aufs befte gebeihe. 

Schon aus der eben angegebenen, eigenthümlihen Ric 
tung des Sokrates koͤnnen wir den großen Gegenſatz gegen 
die Sophiften fehen, welchen ed weniger um geiftige Klarheit 


556) Plato, Mpologie des Sokrates, 30. 
557) Zenophon, Memorabilien I, 6 zu Ende, 
58) Plato, Gutyphron 2, e. n 
559) Plato, Gharmides 183, ©; \ 

560) Plato, Tprages 122, 4 Acht von 
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und fittlihe Nteinheit zu thun war, ald darum, Alles zu 
wiffen, d. h. nichts gruͤndlich, fondern von Allem etwas 
Oberflächliched zu verftehen, und denen nicht die Förderung 
der Wahrheit, fondern ber eigne Vortheil am Herzen lag. 
Daher nahm Sofrates nicht jeden, der fih ihm anbot, zum 
Schüler auf, fondern berädjichtigte immer das Außere Wefen,. 

wie ja auch fhon Pythagoras phyſtiognomiſch verfuhr, das 
Alter und die Faͤhigkeiten der Einzelnen, während bei den 
Sophiften die Zahlungsfähigkeit der Junglinge der Haupt: 
grund zu ihrer Aufnahme war. Diefe, bei denen nur Außere 
Ruͤckſichten entfcheidend waren, zogen im Lande herum, und 
hielten überall, vor Menſchen jeglichen Alterd und jeglicher 
Bildung, ihre Vorträge; Sokrates dagegen befchränfte feine 
Lehrthätigkeit bloß auf Athen und hatte mehr einen be 
ftimmten Kreis von Schülern, d. h. von folden, bie 
häufig um ihn waren, und die er nicht wie die Sophiſten 
blog durch Worte, fondern auch durd feinen Umgang 
und fein Leben zu bilden und zu beffern fuchte, 

Ded Morgens befuchte er die Spagiergänge und Ring⸗ 
pläße, in den Stunden, wo der Markt voll war, fand man 
ihn dort, den übrigen Theil ded Tages fah man ihn da, 
wo er die größte Gefellfhaft zu finden hoffen konnte. Ges 
wöhnlich ſprach er, und jeder konnte nach Belieben zuhören. 
Auch Künftlern und Handwerfern wußte er fi durch feine 
populäre Weiſe nüglih zu machen, wenn er ji mit ihnen 
unterhielt °'), | 

Dieß ıft nächft der Freiheit des Geiftes und der Selb: 
ftändigfeit der Forſchung, unabhängig von jeder Außeren 
Rüdficht, der zweite Hauptpunft in der Geftaltung der Phi⸗ 
lofophie durch Sokrates: daß nämlich die Weisheit 





561) Zenophon, Memorabilien I, 1, 10, II, 10. Ariſtophanes, Wollen 867 
u. ſ. w. und Gefchidhte der Erziehung. Erſter Band, ©. 300. 
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mit dem Leben, die Einfiht mit dem Handeln, 
der Geift mit dem Herzen in die innigfte Verbin— 
dung gebracht, und dadurd eben die Moral-Ppilofophie 
wefentlih mit begründet wird. Indem alfo auf der einen 
Seite die Philofophie durch Sokrates von der Gewohnheit 
und jeder Außern Hemmung befreit, und unabhängig in ſich 
feſt gegründet wurde, ift ſie's auch wieder, Die gleich der 
Sonne, ihre erwärmenden und befruchtenden Strahlen auf 
dad Lehen werfen, und daher nicht mehr abgefondert und 
abgefchloffen für fich beftehen fol. ‚Weisheit und Sittlich⸗ 
keit trennte Sokrates nicht von einander, indem er behaup- 
tete, wer das Schöne und Gute kenne, wende ed aud aufs 
Leben an, und wer wille, was unebdel fei, der fliehe es und 
fei beides in einer Perfon: weife und fittlih, Wer nicht 
recht handelt, ift eben fo wenig weife als fittlih 9, Beſſer 
kann niemand leben, als wer am meiften fich angelegen fein laͤßt, 
immer beffer zu werden, und auch niemand angenehmer, als 
wer am lebhafteften fühlt, daß er beffer wird” 9, Ich ha- 
be die Beruhigung, fagt Sofrated von fih, daß ich mich 
ftet8 bemüht habe, meine Freunde zu befiern. — 

Daß bei Sofrated das Wiffen einen durdaus 
praftifhen Charafter hat, ergiebt fich hieraus aufs ber 
ftimmtefte, Auch foll ja nad) ihm der Menfch forfchen, ven: 
fen und wiffen, weniger um dad Reich der Erfcheinungen 
felber zu umfaflen und das Gebiet der Natur an ſich fen: 
nen zu lernen, ald vielmehr: feine Handlungen nad) 
der erworbenen Einfiht zu beftimmen. Daher 
tonnte Sokrates die Tugenden ald Aeußerungen des Wiſſens 
betrachten, daher behaupten: die Tugend fei lehrbar, 





562) Zenophon, Memorabilien II, 9. Im Theages 128, a werden baher bie 
berumgiehenden Sophiften den Mitbürgern, die fih alfo an einem 
Orte befinden, entgegengefeßt. 

563) Ebendaſelbſt IV, 8. 
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und fiitliche Reinheit zu thun war, ald darum, Alles zu 
wiffen, d. h. nichts gründlich, fondern von Allem etwas 
Oberflächliches zu verftehen, und denen nicht die Foͤrderung 
der Wahrheit, fondern ber eigne Bortheil am Herzen lag. 
Daher nahm Sokrates nicht jeden, der fih ihm anbot, zum 
Schüler auf, fondern berüdjichtigte immer das äußere Weſen, 

wie ja au fhon Pythagoras phyfiognomifh verfuhr, das 
Alter und die Faͤhigkeiten der Einzelnen, während bei den 
Sophiſten die Zahlungsfähigkeit der Juͤnglinge der Haupt: 
grund zu ihrer Aufnahme war. Diefe, bei denen nur Außere 
Ruͤckſichten entfcheidend waren, zogen im Lande herum, und 
hielten überall, vor Menfchen jeglichen Alterd und jeglicher 
Bildung, ihre Vorträge; Sokrates dagegen befchränfte feine 
Lehrthätigkeit bloß auf Athen und hatte mehr einen be 
ftimmten Kreis von Schülern, d. h. von foldhen, bie 
häufig um ihn waren, und bie er nicht wie die Gophiften 
blog durch Worte, fondern auch durd feinen Umgang 
und fein Leben zu bilden und zu beffern fuchte, 

Ded Morgens befuchte er die Spabiergänge und Ring: 
pläße, in den Stunden, wo der Markt voll war, fand man 
ihn dort, den übrigen Theil des Tages ſah man ihn da, 
wo er die größte Gefellfhaft zu finden hoffen konnte. Ger 
wöhnlich ſprach er, und jeder konnte nad) Belieben zuhören, 
Auch Künftlern und Handwerkern wußte er fi durch feine 
populäre Weiſe nüßlich zu machen, wenn er ſich mit ihnen 
unterhielt 9, 

Dieß ift nächft der Freiheit des Geiſtes und der Gelb: 
ftändigfeit der Yorfhung, unabhängig von jeder Außeren 
Rüdficht, der zweite Hauptpunkt in der Geftaltung der Phi⸗ 
Iofophie durdy Sokrates: daß nämlich die Weisheit 





561) Zenophon, Memorabitien I, 1, 10, II, 10. Ariſtophanes, Wollen 867 
u. fe w. und Gefchichte der Erziehung. Erſter Band, ©. 300. 
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mit dem Leben, die Einſicht mit dem Handeln, 
der Geiſt mit dem Herzen in bie innigſte Verbin— 
dung gebracht, und dadurd eben die Moral; Ppilofophie 
wefentlih mit begründet wird. Indem alfo auf der einen 
Seite die Philofophie durch Sofrated von der Gewohnheit 
und jeder Außern Hemmung befreit, und unabhängig in ſich 
feft gegründet wurde, ift ſie's auch wieder, Die gleich der 
Sonne, ihre erwärmenden und befruchtenden Strahlen auf 
dad. Leben werfen, und daher nicht mehr abgefondert und 
abgefchloffen für fich beftehen fol. „Weisheit und Sittlich⸗ 
keit trennte Sokrates nicht von einander, indem er behaup- 
tete, wer das Schöne und Gute kenne, wende ed auch aufs 
Leben an, und wer wife, mad unedel fei, der fliehe ed und 
fei beides in einer Perfon: weife und fittlih, Wer nicht 
recht handelt, ift eben fo wenig weiſe als fittlih 9. Beſſer 
kann niemand leben, als wer am meiften fich angelegen fein laͤßt, 
immer beffer zu werben, und auch niemand angenehmer, ald 
wer am lebhafteften fühlt, daß er beffer wird’, Sch ha⸗ 
be die Beruhigung, fagt Sofrates von fih, daß ich mid) 
ftetö bemüht habe, meine Freunde zu befjern. — 

Daß bei Sokrates das Wiffen einen durchaus 
praftifhen Charafter hat, ergiebt fich hieraus aufs be 
ftimmtefte. Auch foll ja nach ihm der Menſch forfchen, den: 
fen und wiffen, weniger um dad Reich der Erfcheinungen 
felber zu umfafien und das Gebiet der Natur an fi) ken⸗ 
nen zu lernen, ald vielmehr: feine Handlungen nad) 
der erworbenen Einfiht zu beftimmen. Daher 
tonnte Sokrates die Tugenden als Aeußerungen des Wiſſens 
betrachten, daher behaupten: die Tugend fei lehrbar, 


562) Zenophon, Memorabilien II, 9. Im Theages 128, a werden daher bie 
herumziehenden GSophiften den Mitbürgern, die fi) alfo an einem 
Orte befinden, entgegengefegt. 

563) Ebendaſelbſt IV, 8. 
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da fie in. der Wiffenfhaft vom Gutem beftehe, daher glau⸗ 
ben, alle Wiffenfhaften feien Tugenden, und Ge 
rechtigkeit zu willen und zu üben falle ganz zufammen ), 
daher zuerft ald Grundſatz aufitellen, wie das Leben fo 
die Rede und wie die Rede fo die Handlungen, 
fo fehr audy zu feiner Zeit in Athen beived auseinander fal- 
len moqhte 566), 

Wie hoch mußte ihm nicht bei dieſer philoſophiſchen Ueber: 
zeugung, wonach zum Gedeihen aller Tugend nothwendig Un⸗ 
terricht und Uebung gehören °°%), alle wahre und echteErzie⸗ 
hung ftehen ? denn in ihr wurzelt je Einficht und Sittlichkeit 
in der engften Verbindung. Wie wichtig mußte es ihm fein, 
die Jugend, befonderd die durch Talent hervorragenden Min 
fhen, an fich zu felleln und zu bilden? denn wenn fid, 
fagte er,jemand feine Mühe um die Erfenntniß des 
Guten giebt,fo wird er,je mehr er von der Natur 
begabt ıft, um fo gefährliher und fhlimmer, ift er 
aber durch Unterricht gebildet, dann wirft er Vieles und Gro⸗ 
ßes zum Beften feiner Mitmenfchen. Sokrates nahm nämlich 
in allen Stüden eine natürliche Verfchiedenheit der Menſchen 
an, zugleih aber auch die Fähigfeit durch Uebung fi zu 
vervollfommnen. Daher Alle, die Faͤhigen wie Die minder 
Begabten, in dem Gebiete, worin fie etwas leiſten wollten, 
Uebung und Unterriht nöthig hätten. Gelbft die Tapferkeit 
fönne dadurch gewinnen. 


564) Aristotelis Ethica, Eud. I, 5. Nitter, Geſchichte der Philofophie II, 
73, und Hermann, über Nitters Darftellung der ſokratiſchen Syſteme, 
(Heidelberg bei Winter), ©. 23 u. f. w. 

565) Scholia Hermog. p- 407: xai yap zei Zoxpaıns eladtı Alyaıy 
olas 6 Blos, aoLourog 6 Aöyos, zul 0105 6 Adyos, Toaüraı al ned- 
Eis. Sic enim princeps ille philosophiae disserebat, qualis cuiusque 
animi affectus etc, bei Cicero Tuscul. V, 16. Daher das römifche Sprich⸗ 
wort: ut vivat quemque ita dicere, Quinctilian XI, 1, 30. Seneca, 
Epistolae 114. 

566) Zenophon, Memorab. II, 6, zu Ende. 
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Auf gute Anlagen ſchloß er, wenn einer ſchnell faßte, was 
er angriff, im Gedaͤchtniſſe behielt, was er gelernt hatte, und Trieb 
nach allen den Kenntniſſen und Einſichten an den Tag legte, die 
noͤthig ſind, um dem eignen Hauſe und dem Staate mit 
Ehre vorzuſtehn und uͤberhaupt mit Menſchen und im 
Umgange ſich benehmen zu koͤnnen. So einer wuͤrde, 
wenn er Unterricht bekomme, nicht nur ſich, ſondern auch 
andere und ganze Staaten gluͤcklich machen koͤnnen. Die Art, 
des Sokrates den Menſchen beizukommen, war bei Verſchiedenen 
verſchieden. Juͤnglingen, die auf ihren Reichthum pochten und 
keine Bildung noͤthig zu haben glaubten, weil ſie ja ſo ſchon 
ihr Ziel erlangen koͤnnten, ſuchte er namentlich ihre Thor⸗ 
heit und Verblendung recht anſchaulich zu machen *7). 

Das hoͤchſte Ziel, wonach alle Menſchen ſtrebten, nannte 
er Gluͤckſeligkeit, aber nicht eine ſolche, die auf aͤußerer 
Zufaͤlligkeit beruhe, ſondern welche man ſich durch Entſagung 
und freie That erwerbe, nicht Die edruyıa, ſondern die eo- 
zoadlw Oder das eudauoveiv, Jene beftimmte er als eine 
folche, die man ungefucht finde, wie man fie gebrauche, wäh 
rend wir und zu dieſer durch Unterricht und‘ Uebung vor: 
bereiteten?®d. Zur freien That führtihm allein das 
freie Wiffen, und zu diefem Unterridt und Er: 
ziehung“9. Die höchfte Tugend ift ihm die Weis— 
heit, und nichts ift ihm gut, was nidt mit Ein; 
fiht geſchieht“h, und Unwiſſenheit hält er für eben fo 
unfreiwillig, als das Unrecht, weil der Menfch ſich dadurch 
feines höchften Zweckes entſchlaͤgt?,). — 


567) Xenophon Memorabilien NIE, 9 zu Anfange, und IV, t. 

568) Ebenbafelbft III, 9 zu Ende und IV, 2, 34. 

569) Ebendafelbfi UI, 9, 5. 

570) Plato, Phado, p. 68. 

571) Plato, Lyſis 210, c. d. Im platonifchen Lyſis führt es Sokrates aus: 
führlich dur: daß Einfigt und Weisheit die Bedingung der Glückſe⸗ 


für das höchfte hielt, waren ed auch befonders Die fittlis 
hen Berhältniffe, im Öffentlichen wie im Privatleben, 
an die er im gelegentlihen Gefprähe und im Um 
gange mit feinen Schülern anzuknuͤpfen fuchte, und zwar 
mehr andeutend und indirekt leitenp, als gerades 
zu ausfprehend, in einer fo populär anfhaul« 
hen Weiſe, wie fie der Faſſungskraft derjenigen, 
mit denen er ſich unterhielt, angemeffen war, fo daß 
wir den Sokrates in diefer Hinficht nicht genug bewundern 
können, wieerfih in ven Standpunkt anderer bins 
eindadhte, fih felbft als einen niht Wiffenpden 
betrachtete, auch felbft an das Unfheinbarfte ans 
Inüpfte, deffen Zufammenhang mit der Wiffen 
[haft im Allgemeinen nachwies, und fo in Flarem, 
ſelbſtbewußten Fortfchreiten, nicht ohne Beimifchung einer 
gewilfen Jronie und nicht ohne ſchein bar fremdartige 
Abfhmweifungen und paradore Behauptungen, die 
Wahrheit aufzufinden oder vielmehr die Unhaltbarfeit 
aufgeftellter Säße und gewoͤhnlicher Borftellun: 
gen nahzumeifen fuhte). Du mödteft Sokrates, 
fagte Hippiad von ‚Eli, immer nur andre auöfragen und 
in die Enge treiben, felbft Niemandem Rebe ftehen und über 
nichtö deine Meinung Preis geben °®*). Aber diefer Vorwurf, 
Sokrates wolle nicht Rede ftehen, ift nur zum Theil begruͤn⸗ 
det, und es verhält fi) vielmehr fo, daß er nicht beftimmt 
und geradezu anwortet, fondern mehr indireft und negativ, 
und eben dadurch eine weitere Forſchung und ein tieferes Ein: 
gehen in den Gegenftand zu bewirken fucht. Er antwortete 
nicht, was das fei, wonach man fragte, fondern vielmehr, 
was ed nicht fei, und ſuchte fo auf dialektiſchem Wege, den 








581) In Plato, Charmides p. 165 behauptet dies Kritias mit vollen Rechte 
und ebenfo die Athener in Plato, Apologie p. 23, a, b, c. 
5&2) Zenophon, Memorabilien IV, 4, 9. 
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Schein und die Unwahrheit vernichtend, zum Weſen und zur 
Wahrheit aufzuſteigen. Daher glaubten auch die Leute, daß 
er der wunderlichſte unter allen ſei, und alle zum Zweifeln 
brachte), Durch die Zuruͤckfuͤhrung des Streites auf den 
Fragepunkt machte er ſeinen Gegnern die Wahrheit einleuch⸗ 
tend, wenn er dagegen fuͤr ſich etwas entwickelte, ſo ging 
er von den anerkannteſten Wahrheiten aus, weil 
er dieſe Methode fuͤr die ſicherſte hielt, daher er ſich auch 
die Beiſtimmung der Zuhoͤrer im hoͤchſten Grade erwarb. 
Homer, behauptete er, ruͤhme gerade deßhalb den Ulyſſes als 
den ſicherſten Redner, weil dieſer das Talent gehabt habe, 
ſeine Reden an allgemein angenommene Saͤtze anzuſchließen. 
Die Fertigkeit unſres Weiſen, ſeine Gedanken mitzutheilen 
und in beſtimmte Begriffe zu faſſen, andere zu pruͤfen, und 
wenn ſie fehlten zurecht zu weiſen und zur Tugend und Recht⸗ 
ſchaffenheit zu ermuntern, kurz ſein Geiſt und Charakter 
ſchien daher dem Xenophon das vollkommenſte Bild eines 
trefflihen und glüdlihen Mannes zu fein), 


Dies hängt zufammen mit der oben erwähnten Mäeu: 
tif oder der geiftigen Hebeammenkunſt des Sokrates 9, 
die Plato fo hoch ftellt, eben weil fie neben der Unterwei⸗ 
fung dad Gemüth zugleich reinigt, ja der ganze Unterricht 
fo erft fruchtbringend wird. „Denn fo wie die Aerzte, fagt 
er, der Meinung find, der Leib Fonne die Nahrung nicht 
eher verbauen, ald bis Jemand die Hinderniffe in ihm weg— 
gefhafft habe, eben fo denken die, welche die Seele reinigen, 
daß fie nicht eher von den ihr beigebrachten Kenntniffen Bors 


583) Plato, Theätetus 149, a. 

584) Zenophon, Memorab. IV,6 zu Ende, Vergl. Homer, Odyſſee VII, 171. 
Memorabilien, IV, 8 gegen bad Ende. 

585) Nicias im platonifchen Laches 187, ce und 158, a hebt es namentlich 
hervor, daß Sokrates dabei befondess ethiſche Gegenflände gewählt 
babe. 
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theil haben könne, als bi8 man fie dur Zurechtweifung 
zur Schaam bringe, ihr die Meinungen benehme, die den 
Kenntniffen im Wege ftehn, und fie rein darftelle, fo daß 
fie nur das, was fie wirklich weiß, zu willen glaubt. Dies 
ift die vorzüglichfte und weiſeſte Gemuͤthsbeſchaf— 
fenpeit und deshalb möchte wohl auch die prüfende Zu: 
rehtmweifung die Berrlichfte und vortrefflichite Reinigung, zu 
nennen fein ®%), ‚Daher war auch die Gefprähsferm 
oder der Dialog fo innig mit der ganzen fofratifchen Lehr⸗ 
weife vermachfen und durch fie fucht er nicht allein die Grund: 
füße, fondern auch die Lehrform der Sophiften, die fih am 
liebften rhetoriſcher Prunkreden bedienten, zu vernichten 5°. 


Was des Sokrates Method «betrifft, fo fagt er felbft: der 
Weg, auf dem einer am tugendhafteften. und glüdlichften wer; 
den koͤnne, fei, dag man fich felbft beherrfche, und dann, was 
nur in diefem Galle möglich fei, das Beßte erftrebe, Alles 
nad) Oattungen fondre, und in Wort und That Das Gute 
vorziehe, dad Boͤſe aber meide. Plato °°®) nennt es die ge 
wohnte Methode des Sokrates, jede Species aus allen Din; 
gen, welche venfelben Namen haben, genau zu beftimmen. 
Die Redekunſt beftand daher dem Sokrates in weiter nichts, 
ald darin: daß man bei gemeinfamen Berathungen die Ges 
genftände nach Gattungen fondere und beitimme 9. So fehr 
er auch dabei Klarheit und Anfchaulichfeit im Auffaffen und 
Darftellen und eine vollfommene Durdbildung im Denen 
und Handeln zu erftreben ſuchte, fo trak doch bei ihm Zun⸗ 
genfertigfeit und Außere Gewandtheit, auf welde 


586) Plato, Sophiſt 229, e—230, e. Laches 187, ce—188, e. 

587) Manfo, verm. Nbhandlungen p. 20 gebt wohl zu weit, wenn er be 
bauptet, die Sophiſten hätten fih nur der fortlaufenden Rede de⸗ 
dient. 

588) Politik X, 596, a. 

589) Zenophon, Memorab. IV, 5, zu Ende. 
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die Sophiſten ſo hohen Werth legten, ſehr in den Hinter⸗ 
grund. Ohne richtige Einſicht, meint er, koͤnnten dieſe Vor⸗ 
zuͤge nur noch zu groͤßeren Ungerechtigkeiten den Menſchen 
verleiten, und beſonders ſuchte er daher, eine tuͤchtige Ers 
fenntnig von den ©öttern zu begründen). Sein Unter 
riht im Reden bezog ſich weniger auf die Rhetorik, als 
vielmehr auf das Logifche und die Begrifföbeftimmung; denn 
wer einen richtigen Begriff von einer Sache habe, der fönne 
fih auch darüber andern mittheilen, wo aber diefer fehle, da 
täufhe man ſich und Andere’). 

Zwei Dinge, fagte Ariftoteles °D, möchte man dem 
Sokrates gerechter Weife beilegen: die Beweife durch Induk⸗ 
tion oder die Auffindung höherer Begriffe von niederen aus 9%, 
und bie allgemeine Beftimmung der Begriffe. Beide betref- 
fen den Anfang der Wiffenfchaft. 

Diefe von innen entwidelnde Methode eignete fi ſ ch au⸗ 
ßer dem Gebiete der Ethik und der Philoſophie namentlich 
zur Darſtellung und Veranſchaulichung mathematiſcher 
Saͤtze. Die Faͤhigkeit aber, unbekannte Wahrheiten zu fin⸗ 
den, bie er ein bloßes Erinnern nannte, hing bei Sokra⸗ 
tes und Plato mit der PVorftellung vom Wefen der Seele 
zuſammen ). Gchon vor der Geburt des Kindes habe 
feine Seele eriftirt und aus dieſem vorzeitlihen Da: 
fein befige jeder Menfh wahre und ridtige Be 
griffe, die nur von der großen Anzahl der zeitlichen Er: 


5090) Zenophon, Dremorab., IV, 3, gu Anfange. 

591) Ebendafelbft, IV, 12, IV, 3, 1 und IV, 6, woraus fidy ergiebt, baß in 
der oben angeführten Stelle IV, 5, die Worte: dıaläysodaı duvarw- 
Tarous und xai dealextixwrarous als Gloſſen zu betradhten find, 

592) Metaphyſ. XII, 4 und Ritter, Geſchichte der Philofophie, II, 58. 

593) Vergl. über die ſokratiſche Induktion Schleiermacher, Ginleitung zum 
platonifhen Theages S. 250. 

594) Daß diefe Borftellung beiden gemeinfam fel, dürfte wohl nicht unwahr⸗ 
fheinlih fein. Vrgl. Plato, Apologie p. 40 und Phaͤdon. 
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ſcheinungen in den Hintergrund treten, die aber durch ge⸗ 
ſchicktes Fragen entwickelt werden könnten ®’9, fo daß ſich jeder 
der ihm eingebornen Wahrheit wieder erinnere. Die meiſten 
Dialoge Platos, beſonders die einleitenden und indirekt dar⸗ 
ſtellenden, zeigen uns deutlich den Gebrauch dieſer Methode 
bei der Entwickelung philoſophiſcher Wahrheiten. Die Anwen⸗ 
dung dieſer, jetzt ſogenannten, heuriſtiſchen Methode, im Ge⸗ 
genſatze gegen die akromatiſche auf die Mathematik lehrt 
und bie berühmte Stelle im platoniſchen Menon 6). — 


Bei körperlicher Häßlichkeit und eben nicht großer Sorg⸗ 
falt in feiner Kleidung ) wußte Sofrated dur die Kraft 
feined Geiſtes und durch dad Intereſſante, was in feinem 
Weſen und in feiner Lehrweife lag, die Jugend befonderd 
zu feffeln und anzuregen, und Jedes eigenthämliche Sei: 
ten zu berühren und zu benußen. Diefe Allgemalt des 
Eindruds, die wir auh fhon am Pythagoras ermähns 
ten, war zugleich fo univerfell und vielfeitig, daß die 
verfhiedenften Gemuͤther fih an ihn anfdhloffen, 
und dur ihn, jeded auf verfchiedene Weife, gebildet wur; 
den. Daher aud die verfchiedene Auffafjung feiner Lehre 
und die Mannigfaltigfeit von Syſtemen, bie fih 
wie Radien um den Sokrates, ald Mittelpunkt, bewegen. 
Es iſt hierbei nicht zu überfehen, wie felbit Menfhen von 
verfhiedenem Alter und ganz verfchiedenen Lebenszwe⸗ 
den durd feine Unterweifung befriedigt wurden, wie feine 


595) Ylato, Menon 8t und Phädon 72 und 73. 

596) p. 82—85. Vergl. Platos Erziehungslehre von Kapp, p. t44— 
151, wo aud die Literatur biefer Stelle angegeben tft, wo aber aus 
Ber Patzii commentatio de loco mathematico in Platonis Menone noch 
anzuführen iſt: Zur Kenntniß der grometrifchhen Methode der Alten 
mit befonderer Beziehung auf den platonifhen Menon von Augufl. 
Berlin, 1829. [Yrogramm.) 

597) Gefhichte der Erziehung. Erſter Band, 9. 265, Plato, Phaͤdo, 64, Il. 
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rögenoflen. Chaͤrephon, dem dad Orakel geoffenbart 
:, daß Sofrated der Weifefte fei, und deſſen Bruder, 
ekrates, und wie felbft in Kriton und Kritobulus Va⸗ 
and Sohn und in Kritiad und Charmides Vormund 
Mundel fih an ihn anfchloffen. Vom Norden wie 
Süden 309 der trefflichfte der Lehrer Schüler an fi, 
ſchwarzen Deere wie vom afrifanifchen Cyrene, und 
reiche Kaufmannsſohn Ariftipp fand ebenfo wie der 
e Schufter Simon feine volle Befriedigung in ihm. Ans 
ſ)enes ſchloß fi) noch ald Greis an ihn an und fcheute 
N die Mühe, täglih einen Weg von vierzig Stadien 
Mn eine Meile) aus dem Piräus zum Sofrated zu mar 
a). Dieß ſchon mußte eine große Mannigfaltigkeit in 
er Vortrag des Sokrates bringen und bei aller Aehnlich- 
A doch eine verfhhiedenartige Unterhaltung bebingen. Aus 
dem gab fih ihm ver eine Schuler unbedingt hin, ver 
re aber ſchloß ſich weniger innig an ihn an, ber eine 
achte vorgefaßte Meinungen und eine fehon gebildete Ueber: 
sgung mit, während bei dem andern nidhtd davon zu fin: 
ı War, der eine wollte nur, wie Kritiad und Alcibiades, 
ſich zum Gofrated hielten, um zur Beredtſamkeit und 
tischen Geſchaͤftsfuͤhrung tüchtig zu werden ®9), mehr Au: 
Tiche Zwecke erreichen, während andere in die Tiefen und 
heimniſſe der Weisheit einzudringen fuchten, und nicht in 
Abſicht, Volksredner nud Sachwalter zu werden, feinen 
gang fuchten, fondern „um ſich zu rechtfchaffenen und 
enphaften Männern zu bilden und ihren Familien und 
finde, ihren Verwandten und Freunden, dem Gtaate und 
, Mitbürgern ein gutes Benehmen zu lehren.” Unter 
fen letteren, fagt Zenophon, iſt auch nicht Einer °°%), der 


) Diogenes Laertius VI, 10 und VI, 2. Plato, Sophifl 251. 
) Xenophon, Memorab. I, 2, 16. 
) Zenophon, Memorab. I, 2, 48. 


früher oder fpäter ſich Schlechtes erlaubt hätte, oder deſſen 
befehuldigt worden wäre. — 


Man glaube Ubrigend nicht, dag Sofrated dem einen 
dieß, dem andern jenes gelehrt, oder daß bei ihm eine exote⸗ 
riſche und eine efoterifche Weisheit ftatt gefunden habe Go 
‚etwas fcheint ganz feinem MWefen und feinem Charafter zu‘ 
widerfprechen. Denn Alles hielt er für wichtig, um daran 
anzufnäpfen, den Geift zu bilden und den vernunftgemäßen 
Zufammenhang, ſowie die göttliche Ordnung, daran anſchau⸗ 
ich zu machen. Die Berfhiedenheit im Lehren lag 
bei ihm weniger im Stoffe, wie in der Methode, 
weniger im Was, als im Wie. Er felbit fagt fehr 
fhön von ih): „Eigentlich bin ich nie irgend jemandes 
Lehrer gewefen, wenn aber jemand, wie ich redete und mei- 
nen Gefchäften oblag, Luft hatte zu hören, fo habe ich es 
ihm nie, mochte er jung oder alt fein, mißgönnt. Auch nicht 
etwa nur, wenn ich Geld befomme, unterrihte ich, fondern 
auf gleiche Weiſe bin ich dem Armen wie dem Reichen bereit 
zum ragen, und wer da will, fann antworten und hören, 
was ich fage. Ob nun jemand von diefem beffer wird oder 
nicht, dafür bin ich nicht verantwortlich, indem ich Die Unter: 
weifung weder jemandem verfprodyen noch auch ertheilt habe; 
wenn aber einer behauptet, jemals etwaßd von 
mir gehört oder gelernt zu haben, insbefondere, 
was niht auch Alle gehört hätten, fo wißt, daß 
er nicht die Wahrheit redet.” Zenophon hebt aud) 
ausdrüdlih hervor): Sofrates habe feine Gedanken jedem, 
der mit ihm umging, ohne allen Rüdhalt mitgetheilt. Sm 
ganzen aber erfcheint er, troß der Derfchiedenheit feiner 
Schuͤler, ald der Altere und mehr erfahrene der Jugend 





— — 


601) Plato, Apologie p. 33. 
602) Xenophon, Memorab. IV, 7 gu Anfange. 
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und der Unerfahrenheit lehrend und rathend gegenuͤberſte⸗ 
hend. — 


Es iſt uͤbrigens nicht zu uͤberſehen, daß Sokrates, ganz 
anders wie Pythagoras, nur dem maͤnnlichen Ge—⸗ 
ſchlechte Unterricht ertheilte, daß aber keine Frauen 
und Jungfrauen von ihm unterwieſen wurden, was um ſo 
auffallender ſcheint, da er mit ſeinem großen Schuͤler Plato 
die Meinung theilte: die weibliche Natur ſei nicht ſchlechter, 
wie die männliche 9, Dieſe Beſchraͤnkung feiner Lehrthaͤtig⸗ 
feit mochte theild in der geringeren Achtung liegen, die dad 
weibliche Gefchlecht bei ven Griechen, und namentlich bei den 
Soniern, genoß, theild darin, was er an derfelben Gtelle 
felbft anführt, „daß es den rauen, bei aller Aehnlichkeit 
mit den Männern, an Ueberlegung und Gtärfe fehle, wähs 
rend gerade befonnenes Nachdenken und ausdauernde Refle⸗ 
xion mit Haupterfordernifje feien zum erfolgreichen Treiben der 
Mhilofophie, fo daß dieß Gebiet den Frauen am allerfernften 
liege.” Wie fehr übrigens Sokrates die Frauen, namentlich 
ald Mütter geachtet wiffen wollte, dieß ergibt fid) aus ber 
Unterhaltung mit feinem älteften Sohne, dem Lamprofles, 
als verfelbe fih mit feiner Mutter Zanthippe veruneinigt 
hatte), — | 


Die hohe Meifterfchaft geiftiger und fittliher Anregung 
und Forderung und das glüdliche Lehrertalent, was Sokra⸗ 
tes im höchften Grade, in der Rede wie im Umgange, befaß, 
fheint und um fo mehr Bewunderung zu verdienen, weil 
es niht durch fhöne Förperlihe Geftaltung, die 
bei ven Griechen von fo hoher Bedeutung war, 
unterftüßt wurde und weil er fo viele Sonvderbarfeiten befaß, 
die theilmeife eine Folge übergroßer Reizbarfeit und Gefühl: 


603) Zenophon, Baflmahl c. 2. 
60%) Zenophon, Memorab. IL, 2. 
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tiefe waren, daß fonft leicht der Eindrud des Ernſtes und 
der Würde hätte gefchwächt und getrübt werben können. Zu 
folhen Sonverbarfeiten gehörte neben feiner einfachen und 
auffallenden Lebensweiſe, in der er bei beftigem Froſte, in 
feiner leichten Kleidung, ja unbeſchuhet über das Eis ging °°9: 
das plößliche Stehenbleiben, dad unftäte Umfichbliden. und 
das tiefe Verfenftfein in den Gegenftand feined Nachdenkens. 
Einmal war ihm während feined Feldzuges nach Potidaͤa, 
wo er fi) auch als einen tapfern Krieger bewährte, etwas 
eingefallen und er ftand nachſinnend und darüber forfchend 
von des Morgend an auf einer Stelle. Nun wurde es Mit: 
tag, und die Leute wunderten fih ſchon über ihn; endlich 
ald es Abend war, trugen einige Sjonier ihre Schlafdecken 
hinaus, um Acht zu geben, ob Sokrates auch die Nacht über 
daftehen bleiben würde, und er blieb ftehen, bis ed Morgen 
ward, und die Sonne aufging, dann betete er noch zur 
Sonne und ging weg 0). Ein andermal ging er gebabet 
und die Sohlen untergebunden, was er felten that, zu einem 
Gaftmahle, blieb aber über etwas nachſinnend in dem Vor⸗ 
hofe eines Nachbarn ftehen, und kam erft, ald man faft 
fhon abgegefien hatte”). Der wahre Philofoph, meinte er, 
müffe fi) nicht abmühen um Genuͤſſe, wie Effen und Trin⸗ 
fen, und überhaupt nicht um leibliche Pflege, und auf Klei- 
dung und Schuhe müffe er auch nur in fo weit achten, ala 
eö die Außerfte Noth erfordere, denn alled Sinnen und Trach⸗ 
ten fei der Seele zuzumenden‘®), 

Mit diefer Fülle des Gefuͤhls und diefer Ueber; 
fhmenglihfeit des Wefens war eine Jugendliche 
Feit des Denkens wie des Lebens und eine Friſche 


605) Ebendaſelbſt, I, 6, 2. 

606) Plato, Saftmahl 220. 

607) Ebendaſelbſt 174 und 175. 

608) Plato, Phaͤdon 64, d, e und bafelbfi Stallbaum. 
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ber Anregung verbunden, die ihn der Jugend näher 
flellen und bewirken mußte, daß er diefelbe fo ganz an fich 
feffeln konnte. In ihm waltete ein überirdifches, geheimniß⸗ 
volles Etwas und eine ftete Richtung auf das Jenſeits, die 
gerade bei dem, mehr der Zukunft ald der Gegenwart, mehr 
dem Fernen als dem Nahen zugewandten, Streben des jün- 
geren Geſchlechts den meiften Anklang finden mußte — 
Sokrates nahm einen doppelten Inpuld des Han- 
delns an: Phantafie und Berftand, eine mehr unbewußte 
und eine mehr bewußte Thätigfeit, und führte auf jene die 
Produktionen der Dichter und die Ausfprüche der Wahrfager 
zuruͤck ). Er felbft ftrebte überall nach der möglichften Befon: 
nenbeit und nach Elarem Selbſtbewußtſein, wenner gleich bie- 
weilen vom Enthufiadmus hingerifjen wurde. Diefen Zuftand, 
in weldem der Geift auf den Flügeln der Begeifterung fich 
feiner unbtwußt getragen wird, nannte er Wahnfinn und 
den Wahnſinn felbft erklärte er fürd Gegentheil der Weis: 
beit, ohne jedoch Unwiſſenheit für Wahnfinn zu halten. 
In der lebenpigen, großen Gefuͤhlswaͤrme des 
Sokrates wurzelte zugleich feine tiefe Religiofität, und 
befonders fein Glaube an etwas Dämonifches, an eine gött: 
lihe, warnende Stimme im Sinnern, die wir am beften durd) 
Gewiſſen bezeichnen , welches eben jet erſt hervortritt, 
wo das Bewußtſein des Guten, der Tugend, fih auch wif: 
fenfhaftlih geltend macht, und wo auf die Ethik befondere 
Aufmerkſamkeit gerichtet wird. „Es war dieß eine Vorbe⸗ 
„deutung, die dem Sokrates früher fehr häufig und in gro: 
„gen Kleinigkeiten widerftand, fie zeigte fich immer abmah⸗ 
„mend, nie zuredend und ermunternd, wenn er im Begriffe 
„war, etwas nicht auf Die rechte Art zu thun“ 9. In 


609) Plato, Apologie p. 22 und Ion 533, e. Zenophon, Memorab, III, 9. 
610) Plato, Apologie des Sokrates, 40, a. Phäbrus 242, b. c. 
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diefem entfeflelten Zuſtande der Seele und diefem überflu: 
thbenden Drange ded Innern beruhte auch bei Sokrates der 
Glaube an Traumerfcheinungen, und eine gewiffe, wir moͤch⸗ 
ten faft fagen, abentheuerlihde Weife der Forſchung 
und. der Darftellung, wobei ed ihm nicht auf eine bes 
ftimmte, foftematifche Seftaltung des gedachten, fondern mehr 
darauf ankam, alles, was ihm aufftieß, zu erfaffen und zu 
ergründen. Geine Lebendaufgabe: Diejenigen auszuforfchen, 
welche fich weiſe zu fein duͤnkten, es aber nicht waren, be: 
bauptete er, fei ihm vom Gotte dargelegt durch Orakel und 
Träume, und zwar fo, wie nur irgend göttliche Schickung 
einem Menfchen etwas zu thun auferlegt habe.°'') Um aber 
nicht die eigene Thätigkeit des Menfchen in Schlummer zu 
wiegen und um zu verhüten, daß berfelbe in träger Ruhe 
der göttlichen Eingebung folge, ohne fich felbft zu beftimmen 
und feine Vernunft zu befragen: fo lehrte er, daß man we 
der bei Dingen menfchlicher Einficht Götterfprüche verlangen, 
noch ſich vermeſſen dürfe, alled durch eigne Weisheit leiten 
zu wollen, denn nur der unzulängliden Kraft der Guten 
gewährten die Götter ihren Beiftand, In jedem Lebensbe: 
rufe, fagt er, befleißige man ſich menfchlicher Einfiht; das 
wichtigfte aber behalten die Götter für fih, und entziehen 
es den Bliden ver Menfchen; was fie aber den Menfchen 
vergönnt haben, zu lernen und hernach zu thun, Daß 
muß man lernen, und was für Menfchen nicht erfennbar 
ift, muß man durd die Wahrfagefunft von den Göttern zu 
erforfchen fuchen, denn diefe geben denen Andeutum 
gen, weldhen fie gewogen find Wer Die Zeichen 
fennt, durch welche ſich die Götter den Menfchen fund geben, 
der wird nie von ihren Rathe verlaffen. °' 


611) Plato, Apologie 33, c. Krito 4%, a. Zenophon, Memorab. I, 1. 

612) Enendafelbfi IV, 7, zu Ende. Demnach ſcheint es die Meinung bes 
Sokrates gewefen zu fein: daß die Abhängigkeit der Menichen vom 
Orakel immer geringer werde, je mehr Einſicht und Bildung gunähmen. 


— 4 — 


Dei diefer religiöfen Grundftimmung und der innigen 
Gefuͤhlswaͤrme fehen wir zugleih in Sokrates einen folchen 
Zauber geiftiger Ueberlegenheit und einer folhen Leh⸗ 
rtergemwalt, daß er den in jeder Bruft wohnenden Trieb 
zur Hochachtung überall zu entfalten und felbft die ver: 
fhiedenften Schüler zur Bewunderung und Ehrfurcht hinzu: 
reißen wußte, daß ihr Wefen mit dem ded Freundes immer 
mehr zuſammenſchmolz, und fie fich, felbft wider ihren Wil: 
len, in feine Nähe gebannt fahen. Plato hat und das gei: 
ftige Walten diefed Mannes, Xenophon mehr fein Außeres 
Lehen und Wirken, veranfchauliht, und aus beiden Finnen 
wir binlänglich lernen, wie Sokrates durch Wort und That, 
dur Rede und Umgang, denn in der ungetrennten Einheit 
beider beſtand feine paͤdagogiſche Thätigkeit, wirkte, wiewohl 
jener die Anfichten ded Sokrates von den feinigen nicht ge: 
hörig gefondert und diefer das Leben nicht in der gehörigen 
Tiefe und im rechten Jufammenhange, fondern mehr in Au: 
Berlich Lofer Verbindung, aufgefaßt und dargeftellt hat. ‘9 

Die fchönfte Lobrede hat dem trefflichften der Lehrer der 
leichtfinnigfte feiner Schüler, Alcibiades, im platonifhen Gaſt⸗ 
mahle gehalten. Sch behaupte, fagt er, Sokrates fei Aus 
ßerſt Ahnlicd, jenen Silenen in den Werfftätten der Bild: 
bauer, welche die Künftler mit Pfeifen und Flöten darſtel⸗ 
Ien, in denen man aber, wenn man die eine Hälfte weg: 
nimmt, hinter der Außerlih rohen Hülle, Bildfäulen von 
Goͤttern erblickt. Wenn wir von einem andern, auch nod) 
fo trefflichen Redner, Neben hören, fo macht fic Feiner fon; 


613) Arifkoteles iſt für uns minder wichtig, da wir den Golrates weniger 
als Philofophen und in BHinficht feiner philoſophiſchen Vorftelungen, 
fondern vielmehr als Lehrer in feiner ganzen Wirkſamkeit und nad 
feinen päbagogifchen Grundfägen Eennen lernen wollen, und auf jene 
nur Rüdficht nehmen Eönnen, fofern diefe in ihnen unmittelbar wur, 
zein. Bergi. Ritter, Gefchichte bes Philoſophie 11, 43—45 und Hegel, 
Geſchichte der Philofophie UI, 125. 
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derlich viel daraus; von ihm aber werden alle ganz hinge 
riffen, Mir wenigſtens pocht weit heftiger ald dem vom 
KRorybantensTanze Ergriffenen das Herz, wenn ich ihn höre, 
und Thränen werden mir ausgepreßt von feinen Reben, auch 
fehe ih, daß es vielen andern eben fo geht; ja ich bin oft 
. von biefem Marſyas fo bewegt worden, daß ich glaubte, es 
lohne fich nicht zu leben, wenn ich fo bliebe, wie ich wäre, 
denn er nöthigte mich, einzugeftehen, daß mir felbft noch 
gar vieles mangelt, und ich, mich ſelbſt vernachlaͤſſigend, ver 
Athener Angelegenheiten beforge. Mit Gewalt alfo, wie 
vor den Sirenen die Ohren verftopfend, fliehe ich aufß ei 
ligfte, um nur nicht, immer bei ihm figend, zu veraltern. 
Und mit dem Sokrates allein unter allen Menſchen iſt es 
mir begegnet, was niemand in mir ſuchen follte, daß ih 
mich vor irgend jemand fchämen könnte. Indeſſen vor 
diefem allein ſchaͤme ih mich doch, denn ich fühle in 
meinem tiefiten Innern, daß ich nicht im Stande bin, ihm 
zu wiberfprechen, als ob man das nicht thun müffe, was 
er anräth, fondern daß ich nur, wenn ic von ihm gegan- 
gen bin, durch die Chrenbezeugungen des Volles bezwungen 
werde und feiner Lehren uneingedent bin. Alfo laufe ich 
ihm davon und fliehe, und wenn ich ihm wiederfehe, ſchaͤme 
ih mic) wegen des Eingeſtandenen, und wollte oft lieber 
ſehen, er lebte gar nicht; gefchähe dies aber etwa, fo weiß 
ih gewiß, daß mir dieß noch bei weitem ſchmerzlicher fein 
würde °%), 

Wie Acibiaded nicht vom Sokrates laffen konnte, und 
ſich ſtets durch einen unwiberftehlihen Drang zu ihm hin 
gezogen fühlte, fo geſchah es auch bei vielen andern Schi: 
lern, die, theild aus zu großem Gelbftvertrauen, theild von 


614) Plato, Gaſtmahl 215 seq,, und Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, 
©. 271. 
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andern uͤberredet, ſich zu fruͤh von ihm getrennt hatten, und 
nach dieſer Trennung in Folge ſchlechter Geſellſchaft und 
ſchlechter Erziehung auf Abwege gerathen waren. Auch unter 
dieſen find viele, die ſpaͤter zum Bewußtſein kamen, und ih: 
ren Unverſtand einſahen wie Ariſtides, der Sohn des Lyſi⸗ 
madhus, der den GSofrated, feinen Umgang tief vermiffenn, 
reuevol um Wiederaufnahme unter feine Cchüler bat. Cha: 
rafteriftifch, aber ganz übereinftimmend mit der ganzen Lehr: 
weife des Sokrates und deſſen eigner Aeußerung über ſich 
felbft und mit der fonftigen Ueberlieferung, ift. das Geſtaͤnd⸗ 
niß dieſes Ariſtides. Er Außert gegen feinen Lehrer: Ges 
lernt babe ich nie etwas von Dir, wie Du auch felbft weißt. 
Ich machte aber Fortfchritte, wenn ich bei dir war, wenn 
ih mih auch nur in einem Haufe mit dir befand, mehr 
noch in einem Zimmer, und noch mehr, wenn ih dich an: 
ſah, am meiften und beften aber, wenn ich dicht neben dir 
fag und dich berührte‘'9. 


Aber nicht allen verftattete dad Dämonium, welches 
nur bei der Wiederaufnahme von Schülern feine Stim⸗ 
me geltend machte, nicht aber bei der erften Aufnahme vers 
felben, dad aufgelöfte vertraute Verhältniß wieder anzufnü- 
pfen und mandje wurden daher zurüdgewiefen '). Xeno⸗ 
phon fagte, ſchon die Erinnerung an Sokrates ftiftete nicht 
geringen Nußen, und aud, wenn er abmwefend war, übte 
er im hohen Maaße einen geheimen Einfluß auf feine Schu: 





615) Plato, Theages 130, c. 

616) Plato, Theätet 150, d,e und 152. Schleiermacher bemerkt hierzu, in ber 
Sinleitung zum Theages &. 248, mit Recht: Es fei:fehr merkwürdig, daß 
Plato in diefer Stelle des Theaͤtet den Sokrates gar nicht fagen lafle, 
daß jenes dämonifche Zeichen ihm jemals gewehrt habe, irgend jemand 
überall unter feine Gefellfchafter aufzunehmen, gleihfam ats fei 
er fih hierzu Alten ſchuldig gewefen, daher denn aud eine 
Zeitlang Unfählge unter feinen Zuhörern hätten fein können. Erſt 
bei untreu gewordenen Echülern trete das innere Gefühl hervor, weit 
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ler. Bei ihm war der Scherz ſo gewinnreich, wie 
der Ernſtord. 


Auch die Forderungen, bie Sokrates an einen Lehr 
ver machte, bezogen ſich mehr auff, Lehrgeſchick, als auf die 
materiellen Kenntniffe. Sie ergeben fih aus der Zuſam⸗ 
menftellung des Hebammendienſtes und des Lehrerberufes, 
und möchten namentlich darin beftehen: daß zu einem Lehr 
ver ſchon ein gereiftered Alter gehöre, daß ein folher nicht 
ganz unfruchtbar, d. h. geiſtig unempfaͤnglich fei; wenn es 
Noth thue, gleichſam durch den Zauber feines Weſens ein- 
wirken und wohl verſtehen muͤſſe, woran er beim Unterrichte 
anzuknuͤpfen habe, und was zu verbinden ſei, beſonders aber, 
daß er durch geſchicktes Fragen die Idee nicht von Außen 
einpflanzen, ſondern aus dem Innern folgerichtig entwickeln 
und die Selbſtthaͤtigkeit des Schülers auf jede Weiſe anre⸗ 
gen müfjeY. Daß alles dies fo leicht nicht ſei, ja daß 
man eher in Handwerken und Künften, und eher Pferde 
und dgl. unterweifen laffen könne, ald in dem, was gerecht 
fei, weil es fo ſchwer halte, die rechten Lehrer zu finden, 
bebt er namentlich hervor ®'9. Unter dem geheimen Zauber 
verfteht Sofrates die Macht der Liebe, die der Lehrer 
dem Schüler gegen ſich einpflanze, welche Gabe er im hoͤch⸗ 
ften Grade hefaß, daher er felbft fagt, er verftehe nicht als 
eine Kleine Kunft, die Liebeöfunft, durch die er aber unglaub- 
liches bei feinen Schülern leiſte. Cr felbft hatte ſich uͤbri⸗ 
gend gegen die Reize der Schönheit fo gemaffnet, daß er 


dies nm wohl eine Stimme haben konnte, ob bie Untreue nur eine 
Verfüprung fei und die Wiederkeht aus reiner Liebe zum Guten ges 
ſchede, oder nicht. 

617) Zenophon, Memorab, IV, 1, zu Anfange, und Laches, 187, e—188, c. 

618) Plato, Tpeätet 149 u. f. w. und oben. 

619) Renophon, Memorab. IV, 4 5. 
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auch gegen die ſchoͤnſten und bluͤhendſten Geſtalten immer 
feiner maͤchtig blieb 9%. | 

Wir haben fehon bemerkt, wie Sofrates feine Lehre nicht 
allein mit dem Munde vortrug, fondern fie auch durch fein 
Xeben bethätigte; und auch von feinen Schülern verlangte 
er nicht eine bloß todte Auffaffung, fondern eine Ausuͤbung 
der fittlihen Vorfchriften und ein denſelben gemäßes Leben, 
wie wir befonderd aus der Apologie und dem Krito Pla 
tond ſehen, wo und ver ſchon verurtbeilte Lehrer im 
traulichen Gefpräche mit feinen Vertrauten dargeſtellt wird. 
Daher auch die Wichtigkeit, die man feinen pAda- 
gogifhen Beftrebungen mit Recht beilegte, und 
der Einfluß, den diefe auf die Verhältniffe der Familie und 
des Staates hatten, eben weil feine ganze Philofophie we: 
fentlich eine fittlich praftifhe war. Doc wurde dad Fami— 
lienleben mehr indireft berührt, und feine Lehrthaͤ⸗ 
tigkeit bezog fich unmittelbar auf die Politik und die 
öffentlihen VBerbältniffe, ganz gemäß dem Stand- - 
punkte der Griechen und befonders der Athener, namentlich 
in der damaligen Zeit. — Auch war das häusliche Leben 
des Sokrates, das er. über der Philoſophie vernadhläffigte, 
keineswegs ein Bild des Friedend, und feine Frau, Die 
fcheltende Eantippe, ıft fprichwörtlich geworden. Antifthes 
ned fagt: fie fei das fhlimmfte Weib von allen, die es gäbe, 
ia die ed gegeben habe und die ed geben werde, und So⸗ 
frates behauptet: er babe fie nur deßhalb geheirathet, weil er 


620) Zenophon, MRemorab.I,3, zu Ende. Einen zuverläffigen und aufrich⸗ 
tigen Freund hielt er für das theuerfle Beſitzthum. in folder 
mußte aber vor allen Dingen die Eigenfchaften der Mäßigkeit und 
Selbſtbeherrſchung haben und der Woluft, dem Schlafe und der Bes 
quemlichkeit widerftehn koͤnnen. Xenophon, Memorab. U, 4, 1 und 
II, 6, 2. Eignes Verdienft und eigne Tuͤchtigkeit ſei das veſte Mittel 
ſich die Freunde immer geneigt zu erhalten. Memorab. 1, 6, 10 
u.f. w. 
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ficher wiſſe, daß, wenn er es mit ihr aushielte, er ſich in alle 
Menſchen leicht finden koͤnne, da er ja befonders mit Mens 
fen umzugehen hoffe”). Und in der That mag fie 
feine Geduld nicht wenig auf die Probe geftellt und nicht 
felten gebt haben. Jedoch war fie bei al ihrer Heftigkeit 
eine auf das Wohl ihrer drei Söhne eifrig bedachte Mutter *%), 

Schon bei Sokrates ift die Bildung des Menfchen 
an fi, und dadurch des Eharakters fo vorwaltend, daß 
bei ihm nicht allein bie Naturſeite der Erfenntnif 
im weiteften Sinne, fondern felbft die Gymnaſtik und 
Börperlihe Uebung verhältnigmäßig zurücktritt, 
und demnach aud in feiner Lehre, wie in feiner Perfon, das 
ſchoͤne Gleihgewiht und. die griechiſche Harmonie zwifchen 
geiftiger und koͤrperlicher Entwickelung geftört ſcheint Sy. 
Zwar ermuntert Sokrates feinen Freund Epigenes, der jung 
und Förperlih vernadläffigt war, zum Betreiben der Gym⸗ 
naſtik; aber die Gründe, die er anführt, find mehr Außerliche, 
beſonders vom Vortheil für den Krieg hergenommene, ohne 
das Wefen der Gymnaftif und die hohe Bedeutung des 
Körpers, ald des Ausdrucks geiftiger Schönheit nach griechi⸗ 
fhem Sinne, hervorzuheben; jedoch laͤßt er nicht unberuͤck⸗ 
fichtigt, daß in einer Fräftigen Bildung des Körpers auch 
eine gehörige Stärke des Geiftes wurzele, und daß jener 
mefentlic auf diefen einwirke. Wer den Körper übt, fagt 
er, ift gefund und ſtark, und mancher hat dadurch fein Leben 
in Gefahren gerettet, feinen Freunden gedient, dem Vaters 
lande genügt, Ruhm und Ehre eingeerndtet und ein heiteres 
Leben geführt. Der Körper wird zu allem, was die Mens 


621) Zenophon, Gaſtmahl 2. 

622) Xenophon, Memorab. II, 2. Plato, Phaͤdo 65 und Apologie bes Sa 
rates 34, d.} 

623) Plato, Protagoras 313. 
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fchen treiben, gebraucht, und muß hierbei aufs beſte geuͤbt 
fein. Auch Vergeßlichkeit, Muthloſigkeit, fhlechte Laune und 
felbft Wahnfinn fallen oft in Folge Eörperliher Vernach⸗ 
Iäffigung mit folder Macht über die Denkkraft her, dag 
fie felbft den Verluſt der erworbenen Kenntniſſe berbeifüh- 
ren, Nur die Vernunft hatte dem Sokrates eigentlichen 
Werth, alles unvernünftige hielt er für nichtig (arızov) und nur 
in fofern beachtens werth, als es der Seele diene, daher der 
Körper ihm nur. als Werkzeug berfelben zu berüdfichtigen 
Shin“, Wollte doch Sokrates fogar, Daß die Bildhauer die 
Thätigkeit der Seele mehr ausdruͤckten, ald die koͤrperli⸗ 
den Berhältniffe 9. — 
Zwar fuchte unfer philofophifcher Paͤdagog feine Schüs 
ler auch in den nöthigen Berrihtungen zu großer 
Selbftänbigfeit zu bilden”), die Kenntniſſe feiner Freunde 
aufs eifrigite zu erforfchen, fie nach Kräften zu belehren und 
wo er felbft weniger unterrichtet war, fie an andre zu vers 
weifen. Aber in der angewandten Mathematik und ven 
Naturwiffenfhaften foheint er mehr eine Befähigung 
fürs praktiſche Leben, als Mare wiffenfchaftlihe Einſicht er; 
ftrebt zu haben. So mißbilligte er es, die Meßkunſt weiter 
zu treiben, ald zu der Fähigkeit ein Stud Land richtig ver: 
meſſen zu können; denn er fehe nicht ein, wozu ed nüßen 
folle, fid) da in höhere Negionen zu verfteigen. Wie fehr 
ed dem Sokrates auf allgemeine Bildung und. mehr 
auf innere Beiftedreife anfam, ald auf eine zwar tiefe, aber 
doch einfeitige Erkenntniß eines einzelnen Gebiets, dieß lehrt 
uns bei diefer Gelegenheit der Zufag von Zenophon: Go; 


624) Xenophon, Memorab. IL, 12. 

625) Xenophon, Memorab. I, 2, 52. 
626) Ebendafelbft, IH, 10, $. 7 und 8. 
627) Ghendafelbft, IV, 7 und I, 1, $. 17. 
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krates habe gemeint: ſolche Unterfuchungen nahmen ein gan; 
zes Menfchenleben in Anſpruch und manche andre nüßliche 
Kenntniffe würden darüber verfäumt. Daher habe er alles 
vor feinen Freunden nur fomeit -unterfucht, ald ed Mugen 
baben könne). Auch mit der Sternkunde follte man 
ſich nach des Sofrates Meinung 29) nur in ſoweit befannt 
machen, daß man im Stande fei, die Zeit der Nacht, des 
Monats und des Jahres zu erkennen, wegen der Reihe und 
wegen des Wachtdienftes, zugleich auch um fonft bei allen 
an Nacht, Monat und Jahr gebundenen Gefchäften fih da 
nach richten zu Fönnen. Denn ſich mit Unterfuchungen «ber 
die Entfernung und Bewegung der Geftirne abzumuͤhen fei 
zwecklos, koſte zuviel Zeit und halte von manchem Nuͤtzli⸗ 
hen ab. Sn der Rechenkunſt empfahl er ebenfo gehörige 
Beichränfung. In feiner Jugend habe er vielen Fleiß auf 
die Raturfunde verwandt; aber er fei fi am Ende ganz 
ungefchictt zu folchen Unterfuchungen vorgefommen, und weit 
entfernt an Einfiht zu gewinnen, habe er fi immer mehr 
verwirrt 9), Ueberhaupt werde durch die Naturphilofophie, 
wie fie gewöhnlich betrieben werde, der Blick des Menfchen 
uiht aufwärts, fondern abwärts, nicht auf das Göttliche, 
fondern auf das Sinnliche gerichtet, indem man über dem 
Einzelnen dad Ganze vergefle. Daher gefchehe es denn auch, 
daß durch die Befchäftigung mit der Aftronomie und den da 
mit zufammenhängenden Wifjenfchaften ein gewiffer Atheis⸗ 
mus erzeugt werde, und daß nad) der gewöhnlichen Meis 
nung der Menfchen die Aftronomen und Naturforfcher für 





628) Eine offenbar einfeitige und befchränkte Anficht, wenn ber Begrifi 
des Nugend bier nur in äußerlihem Sinne zu nehmen und nicht all: 
gemeiner, mehr als Förderung der Bildung überhaupt gegen ftörende 
Einfeitigkeit, zu fallen ift. 

629) Kenophon, Memorab. IV, 7, 3. 

630) Plato, Phädo p. 95 und 96. 
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heiſten gälten ?Y), während doch durch ein forgfäl 
ges und gründlihes Studium gerade das Gew 
ntheil, eine größere Verehrung der Gottheit, 
wirft werden mäffe‘d); denn man werde dann nicht 
Hr die Nothwendigkeit als leitendes Princip anjehen, ſon⸗ 
m das Walten des göttlichen Geiftes, und nicht mehr das 
wernünftige über dad Vernünftige ſetzen. Eben weil So 
ıted Darauf ausging zu zeigen, daß die Bernunft oder der 
nkende göttliche Geift über der Natur fei, und Alles Ra: 
rliche demfelben diene, war ihm die Naturwiflenfchaft nicht 
bſt Zwed, jondera nur Mittel, die Gottheit in ihrer Weis⸗ 
it und Ordnung, ober die göttliche Vernunft, zu erkennen. 

Dieſes Abmahnen von einem tiefern Studium der Na- 
rwiſſenſchaften, und die Vorfchrift ded Sokrates, diefe und 
mliche Studien nur in fo weit zu treiben, als fie wefent: 
be Glieder feien in der allgemeinen Bildung ded Men: 
en überhaupt, hatte theild ihren Grund darin, daß in 
re vor-fofratifchen Philofophie die Natur die wefentlichfte 
eite gemwefen war, fo daß über der Phyſik namentlid, die 
thik vernachläfligt wurde, theild aber auch darin, daß es 
n Griehen im Allgemeinen nicht auf eminente Gelehrfams 
t im Einzelnen, nicht auf eine, fo zu fagen,, gründliche 
infeitigfeit anfam, und daß fie nicht Gelehrte, fondern nur 
ebildete zu erziehen wuͤnſchten, und daher vor allen Din: 
a darauf fahen, daß eine gewiffe Vielfeitigkfeit, 


I) Plato, Politik VII, 529, a. Wer denkt hier nicht an den Ausſpruch 
bes berühmten franzöfifchen Aſtronomen Lalande, in der legten Hälfte 
des vorigen Iahrhunderts: „Ich habe den ganzen Himmel durchforſcht 
und keinen Gott gefunden“? Wer erinnert ſich aber auch nicht des 
großen Newton, der gerade im Gegentheil durch die wiſſenſchaftliche 
Anſchauung des Himmelsgebäudes zur lebendigften Anbetung der All⸗ 
madt und Größe Gottes hingezogen wurbe? 

2) Plato, Gefege XII, 966, e und 967. Ritter, Gefchichte der Philofopbie 
IL 47 und 65. 
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eine harmoniſche Abrundung ber einzelnen Gei. 
festhätigleiten, und dadurch eine innere Freibeit 
und innere Regſamkeit erhalten und befördert 
werde. Daß bei diefer Bielfeitigleit die Bildung ded In⸗ 
nern und ded Charakters Hauptfache fei, daß eben deßhalb 
die Naturwiſſenſchaften eine untergeorbnete Stellung annah⸗ 
men, daß von einem Streben auözugehen fei, weldhes, vom 
Bewußtfein ver allgemeinen Wiffenfchaft geleitet, über alles 
Wißbare fich erfiredle, und daß vor. allen Dingen jeder An⸗ 
maßung und jedem Eigenduͤnkel vorgebeugt, ja der Menſch 
immer auf die Armuth feines Wiffens hingewisfen 
werden: muͤſſe, dieß alles feheint uns in Sokrates klar vor 
Augen zu liegen, und feiner pädagogifchen Thätigleit zur 
Richtſchnur gedient zu haben. — In diefem Sinne if 
wohl die Zuruͤckſetzung der Naturwiffenfhaften von Ser 
ten des Sofrated aufzufaflen , und daraus erklärt ſich 
auh, wie Eenophon) von ihm fagen fann, er habe fi 
immer von dem ımterhalten, was für ven Menfhen Werth: 
babe, und die Begriffe von fromm und gottlog, von 
edel und unedel, von. gerecht und ungerecht, von 
Befonnenheit und Wahnfinn, von Tapferkeit und 
Seigheit, vom Staate u. f. mw. unterfucht, und feine 
Untermweifung habe ſich fo vorzugsweife aufs Gebiet der Ethik 
und dadurch zugleich) der Politik bezogen. — 

Unter den Gegenftänden, die Sokrates mit feinen Schuͤ⸗ 
fern beſprach, nennt Zenophon zuerft die Religion, denn 
vor allen Dingen habe er, wie Pythagoras, denen, die um 
ihn waren, eine richtige und religiöfe Ueberzeugung beizubrin; 
gen gefucht, und von Mehrern ferien audy feine Geſpraͤche auf 
gezeichnet worden *). Sokrates mußte auch, wenn er nicht 


633) Zenophon, Memorab. I, 1, $. 16, 
634) Sbendafelbft IV, 3, zu Anfange. 
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auf Sand bauen wollte, von Gott ausgehen, da ihm ja 
bie göttliche Vernunft alles leitet und orbnet, und die Erfors 
fhung verjelben fomit das Ziel wie der Anfangspunkt aller 
unfrer Beftrebungen fein mußY. Bon der göttlichen 
Weltregierung, fagt Zenophon, hatte er ganz ans 
dere Begriffe ald der große Haufe und war übers 
zeugt, daß die Götter alles willen, fowohl Worte ald Hands 
lungen, als auch die ftillen Gedanken, daß fie überall gegen‘ 
wärtig find, und den Menfchen über alle menfchlichen Ange 
Iegenheiten Andeutungen geben. „Die Gottheit hat ihm 
alfed weislich georpnet und waltet nach dem Gefeße des 
Guten überall. Se erbabner fie ift, defto mehr muß man 
fie verehren, weil fie und troß ihrer Erbabenheit doch ihrer 
Fürforge. wuͤrbigt. Se mehr der Menſch mit den Sahren 
zu Berflande kommt, defto mehr lernt er die Götter achten, 
das göttliche Walten erkennen und einſehen, daß Gottes 
Auge mit Einem Blicke Alles uͤberſchauen und umfaffen kann. 
Defto mehr fühlt er auch die Wirkungen des Goͤttlichen in 
feiner Bruft, denn die Sötter haben dem Menſchen das Be⸗ 
wußtſein ihrer Allmacht eingepflanzt‘“ 6a, 

Wie nun Sofrates überall in der Leitung der menſch⸗ 
lichen Angelegenheiten ein göttlidhes Walten erkannte, fo 
auch namentlih in den Staatsgeſetzen, und er war 
daher weit entfernt, diefelben, eben weil fie ihm Offenba⸗ 
rungen des göttlihen Geiftes vermittelft der 
menfchlihen Vernunft waren, zu verachten, oder wohl 
gar zum Ungehorfam gegen ‚fie aufzuregen. Er betrug fi 
in feinen Privat, wie in feinen bürgerlidhen Berhältniffen 


635) Plato, Phäbo p. 97. 

636) Zenophon, Memorab. I, 1, zu Ende. 

637) Ebendafelbft I, 4, $. 16. Bergl.: Socratis, de rebus divinis placita 
ex commentariis Xenophontis depromta, von Müller. Programm von 
Rosleben, 1834. 
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immer fo, wie es dad Geſetz und das Öffentlihe Wohl for 
derten, und leiftete der Obrigkeit in allem den puͤnktlichſten 
Gehorfam. Geboten der Willführ, wie fie von den dreißig 
Tyrannen audgingen, die von Kritiad , feinem ehemaligen 
Scyüler, aufgereizt, ihm verboten, Jünglinge zu unterrichten 
und fih mit ihnen zu unterreben, wiberftand er aber mit 
Nachdruck 9. Er wollte lieber fterben und den Geſetzen 
treu bleiben, als leben und fie übertreten 9, denn ber Aus- 
ſpruch der Pythia, wer gottesfürchtig fein wolle, mäffe ſich 
nach den Geſetzen des Staates rihten, hatte er ſich zur 
Richtſchnur feined Handelns gewählt"). Sokrates konnte 
daher den Hippias dreiſt fragen, ob er je bemerkt, daß er ein 
falfches Zeugniß abgelegt, boshafter Weife jemanden angelangt, 
Uneinigfeit geftiftet oder fonft Ungerechtigfeiten begangen 
habe. Gerecht, behauptet er, fei foviel als gefeklich, felbft 
nah der Meinung der Göttersy, und verlangt namentlich 
im Verhältniß der Rinder gegen die Eltern und der 
Bürger gegen den Staat den mwilligften Gehor 
fam*). Lykurg, fagte er, hätte Sparta nicht über Die an⸗ 
dern Staaten erhoben, wenn er nicht vorzüglich Gehorfam 
gegen die Gefeße dort eingeführt hätte. Je mehr die Vor: 
fteher dieſen zu foͤrdern wifjen, defto befjer find fie, und mo 
diefer am größten, da iſt der Staat im Frieden der glück; 
lichſte, und im Kriege der unüberwinbdlichfte, denn auf dem 
Gehorfam gegen die Gefebe beruht die Stärke und das 
Süd, und ohne Eintracht gebeiht weber Staat noch Fa⸗ 
milie *ꝰ). 


638) Xenophon, Memorab. I, 2, 31 und 33. 

639) Ebendaſelbſt I, 3 zu Anfange und IV, 3, 16. 
640) Ebendaſelbſt IV, 4, 1—A. 

641) Ebendaſelbſt IV, A, $. 11—18 und 25. 

642) Plato, Krito, p. 50. 

643) Xenophon, Memorab. IV, 4A. 
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Uebrigend war dem Sofrates nicht der Buchftabe Al 
[ed in Allem“), fondern er hielt auch das Gefeß einer Ver 
solfommnung und fortfchreitenden Entwidelung fähig, und 
zerieth eben dadurch mit den alten Anhängern des Alten 
and Beitehenden in harten Kampf. Außer den gefchriebenen 
Geſetzen nahm er ungefchriebene an, die überall gelten und 
welche die Götter den Menfchen eingepflanzt haben, und de⸗ 
ren Uebertreter auf feinen Fall der Strafe entgehen koͤnnten. 
Sole ungefchriebene Gefebe waren ihm: daß man die 
Götter ehre, die Eltern hochachte, empfangene Wohlthaten 
vergelte, und Daß weder die Eltern mit ven Kindern, noch 
die Kinder mit den Eltern ſich vermifchen dürften, welches 
leßtere Vergehen ihm das ftrafmürdigfte ıft *9. 

Was die eheliche Verbindung betrifft, fo behauptet So⸗ 
krates, ähnlich wie die Spartaner und auch Plato und an: 
dere Philoſophen, daß nicht allein gute Menfchen fih ge 
genfeitig verbinden follen, fondern auch folche, die in der 
Blüthe der Augendfraft ſtehen; denn nur von folchen 
werde, vermöge der moralifhen und phufifchen Einwirkung 
der Eltern auf die Kinder, ein guter und fräftiger Sproß 
erzeugt, was ja dad Ziel des ehelichen Lebens fein müfle; 
denn nicht gäbe es ein groͤßeres Ungluͤck, als ſchlechte 
Kinder") zu haben. 

Mir haben fehon oͤfter ) erwähnt, daß Sofrated der 
Erfte gemwefen fei, der mit feinen Schülern Schrift 
fteller gelefen und erflärt habe, und müffen bier auf 
diefen Gegenftand genauer eingehen. Seine eigenen Worte 


644) Dies ergiebt ſich von felbft aus feinem felbftthätigen Streben; bas wir 
oben genauer entwidelt haben. 

645) Zenophon, Memorab. IV, 4, 19 und Aft, zu Plato, Politik p. 463. 

646) Xenophon, Memorab. IV, A, 22 unb 23. 

647) Gelchichte der Erziehung. Erſter Band, ©. 301 und oben, bei Gele 
genheit des Protagoras LI, 181. 
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lauten hierüber): Auch die Schaͤtze der alten Weiſen, bie 
ſie in ihre Schriften niedergelegt haben, durchſuche ich ges 
"meinfchaftlih mit meinen Freunden, und wenn wir etwas 
gutes finden, fo nehmen wir es in und auf, und achten es 
für einen großen Gewinn, wenn wir einander nuͤtzlich wer: 
den N. 

Unter den alten Weiſen, deren Schriften er gemeinſchaft⸗ 
lich mit feinen Schuͤlern zur Schaͤrfung des Urtbeils, 
zu gegenfeitiger Erwedung und mit fteter Berüd: 
fihtigung feines praftifhen Zwedes, fo zu fagen 
kritiſch, behandelte, mögen wohl, wie auch Hamann glaubt, 
vorzugsweiſe Dichter zu verftchen fein, deren vielfältigen Ges 
braud zur Bildung des jüngeren Geſchlechts wir ſchon öf- 
ters angeführt haben“). Da der Kreis. ver profaifchen 





648) Kenophon, Memorab. I, 6, 14. 

649) Ueber diefe Stelle handelt befonders Michael Hamann in feinen Beinen 
Schulſchriften, Königsberg, (jest bei Hinrichs in Leipzig) 1814, S. 
1—20: „De Socrate cum discipulis libros veterum tractante,“ Ha- 
mann fagt p. 5: Si Socratis more conficiatur negotium librorum 
veterum tractandorum ad eius mentem sic fere describi possit, ut 
sit lectio communis magistri cum discipulis, eo consilio instituta, ut 
ingenium acuatur, rerum scientia paretur, voluntas emendetur, pro- 
fecto nihil eo esse posse utilius, omnes uno ore fateantur necesse 
est, und folgert aus der angefährten Stelle, p. 8: Fere triplex con- 
silium, quo hanc lectionem instituit, habuisse videtur. Primo qui- 
dem, ut esset zgoneldeuua aliquod sive disciplina et exercitatio 
bene intelligendi et cogitandi, secundo, ut res bone et ad usum vits 
utiles potius, quam verba et formulz dicendi colligantur, tertio deni- 
que bonam mentem, qu= humanitatis propria pars est, in animis 
discipulorum efüngere, alere et confirmare voluisse Socratem, Ipse 
divinis suis verbis significat. 

650) Auch vom Rhapfoden verlangt Sokrates: daß er nicht allein bie Worte 
des Dichters wiffe, fondern auch genauer in ben Sian berfeiben und 
auf das Sachliche einzugehen verftehe, Plato, Ion, 530 und 536, d 
und daß er durch Kunft und Wiſſenſchaft gebildet fei, bamit er ſich 
nicht auf ein einzelnes Gebiet und einzelne Dichter beſchraͤnke, ſondern 
fi auf einen allgemeinen Standpunkt erheben könne. Plato, Ion, 
532 u. d. f. 
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Schriftfieller zur Zeit des Sokrates nur Hein war, indem 
fih die Philoſophie, Geſchichtſchreibung, Beredtſamkeit, und 
fomit das eigentliche Gebiet der profaifchen Darftellung erft 
von feiner Zeit an Eräftig zu entwickeln begann. Doc mö- 
gen auch, außerdem die Schriften alter Philofophen, wie na⸗ 
mentlich der Pothagorder, Eleaten und des Heraffeitus zum 
Grunde gelegt fein®), Der Hauptgrund dafür, dag nur 
die alten] Reifen von Sofrates benußt wurden, möchte wohl 
darin liegen, daß fie eine größere praftifche Anwendung ver- 
ftatteten, ald die neuern, indem ja in Griechenland jo manche 
Einrihtung durd den Ausfpruch der Weifen und Sänger 
aus der Vorzeit geheiligt und begründet war. Daß hierbei 
Homer oben anfteht, ift außer Zweifel;. doch wurden aud) 
Hefiod und Archilochus nicht unberuͤckſichtigt gelaffen 9, 

Wie es unferm Weifen darauf anfam, überall das 
Göttliche in der. Außeren Weltordnung aufzuſuchen und übers 
al die vernünftigen Gefeße, in welden die Gottheit ſich 
fund giebt, zu erforfhen und dem Zwecke der Vernunft nach⸗ 
zugeben, fo hielt er es auch für befonders wichtig, das 
Göttliche in uns und das innere Wefen des Menſchen, 
wegen ber eroigen Wechfelwirkung des Innern und Aeußern 
und ber Uebereinftimmung ber Außenwelt mit ber Vernunft 
in uns zu erforfchen : „denn nicht auf den Körper befchränfte 
ſich Die Gottheit mit ihrer Gorgfält, ſondern, was die Haupt: 
fache ift, aud die Seele, die fle in und legte, ift mit den 
herrlichſten Vorzuͤgen begabt 9.” 


61) Auch einer feiner Schuͤler, Euthydemus, mit dem Beinamen ber Schöne, 
hatte ſich viele Schriften der beruͤhmteſten Dichter und Sophiſten ges 
femmelt, und hoffte dadurch feine Witersgenoffen ungemein zu übers 
tseffen und als Redner und Gelhäftemann über alle hervorzuragen. 
Zenophon, Demorabilien IV, 2, 1. 

652) Plato, Ion 531. \ 

653) Zenoppon, Memorabilien I, &, 8. „Die Vernunft, bie im Weltall 
wohnt, ordnet alles nach Gutduͤnken an.” 
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Darin beſteht nun ſein Hauptverdienſt mit, daß er den 
innern Menſchen in feiner ganzen Totalitaͤt auf 
zufaffen und zu begründen fuhte. Die Inſchrift, 
welde am Tempel zu Delphi ftand: „Erfenne dich ſelbſt“, 
und. die die Aufgabe aller Griehen war, die hat auch So— 
krates ſich zur Lebensaufgabe geftellt, und all fein Streben 
und Bemühen darauf gerichtet, die Menfchen zur Klarheit 
mit fi felbft zu führen, und fie von dem Wahne zu 
befreien, als müßten fie etwas, was ihnen doch unbefannt 
war. Sich nit zu erfennen, und von dem, was man nicht 
weiß, zu glauben, daß man es wifje, kommt nad ihm dem 
Wahnfinne am naͤchſten **). Eitle Prahlfucht ftrebte daher 
Sofrated bei feinen Freunden nad) Kräften zu verbannen, 
indem’ er ihnen den wahren Weg zum wahren Ruhme 
zeigte 9), — 

Wie aber, die ganze Weife feines Forſchens eine nega— 
tive und mehr aufräumende war®d, daher man fagte, er 
fönne nur zur Tugend anregen, nicht aber dazu führen 6°"), 
fo war ihm auch das Nefultat diefer Selbfterfenntniß weni⸗ 
ger eine Einficht in die Größe und Hoheit des Menſchen, 
als vielmehr in feine Riebrigfeit und Nichtigkeit, und daher 
der Ausſpruch: er felbft übertreffe nur darin die übrigen 
Menfhen an Weisheit, daß er das, was er nicht wiffe, auch 
nicht zu wiſſen glaube‘°%. Ueberhaupt kam es ihm ja nicht 
darauf an, die Idee des Wiſſens, über die er felbft nicht 
zum Maren Bewußtfein gefommen war, fondern die ihm 


654) Zenophon, Memorab. M, 9, 6 und IV, 2, 24. — Plato, Charmides 
164, d, 166, c und 173, a. ” 

655) Es giebt nach ihm Leinen fyönern Kuhm, als fi in dem tüdhtig gu 
maden, worin man bafür gelten will. Vergl. Zrnophon, / Memorab. 
I, 7, zu Anfange. 

656) Siehe oben, &. 232. 

657) Zenophon, Memorab. I, 4, zu Anfange. 

658) Plato, Apologie p. 21. 
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wohl nur dunkel vorfchweben mochte, in irgend einer For 
mel niederzulegen; ald vielmehr in der Auffuchung berfelben 
feine Schüler zu üben, daher er ja an Alles, ja felbft an das 
Seringfügigfte, anfnüpfte, weil ihm Alles ein nothwendiges 
Glied in der Kette des Wiffend war, und er einen Gebanfen, 
um ihn zu prüfen, in jede mögliche Verbindung brachte ). — 
Diefe nur allgemein und in dunkeln Umriſſen hingeftellte 
Idee des Wiſſens näher zu begränden und in ihrem Zus 
ſammenhange zu erforfchen, dad war eben die Aufgabe feis 
ner Schüler, und die verfchiedenartige Löfung bildet den 
charakteriſtiſchen Unterſchied der verſchiedenen ſokratiſchen Schu⸗ 
len. 


Ne iſt zu bemerken, daß man von der Zeit des pelo⸗ 
ponneſiſchen Krieges oder von Sokrates an, weil der Staat 
vielfach zerrättet war, und dad aͤußere Leben feine Befriedis 
gung gemährte, fi) mehr ins Gebiet der Wiſſenſchaften fluͤch⸗ 
tete, und in den Regionen bed Geiſtes Troſt und Erholung 
fuchte gegen die Zermwürfniffe ver irdifchen Welt. Daher ge: 
ſchah es denn aud, daß feit Sofrated dad Studium der 
Philoſophie, zumal da diefe nun mit dem praftifchen' 
Zeben in innige Verbindung getreten war, mehr im Zus 
ſammenhange und beftimmter‘ Folge betrieben wurde; fo daß 
bie Fruchtkeime der Weisheit unter die Schuler ausgeftreuet, 
und von diefen verarbeitet und weiter verbreitet wurden, 
während früher die Männer, die fi) der Philofophie zu: 
wandten, mehr vereinzelt ftanden, fo wie ihre Pbhilofophie 
ſelbſt in Hinficht auf die andern Zweige menfchlicher Erkennt: 
nid und Einfiht einfam und abgefondert,[und mit dem Leben 
überhaupt weniger verwachſen war. Die früher mehr ſtamm⸗ 
artig gefonderte Philofophie,. erhielt nun jeßt um fo leichter 
ein mehr allgemeines, hellenifhes Gepräge, 


659) Bitter, Geſchichte der Philoſophie II, 54. 
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Damit und weil jett dad gefammte Leben in feinen 
einzelnen Sphären philoſophiſch aufgefaßt und begründet zu 
“werden beginnt, hängt auch zufammen, daß fih aus bem 
Zuftande einer mehr gemeinfamen Bildung bald eine ge 
wiffe Gelehrſamkeit herauöbildet, und ein Stand der 
Gelehrten, der fih die Erforfchung des Lebens und feiner 
Zwede zur Aufgabe macht, während der große Haufe mehr 
dem unmittelbaren Beduͤrfniß Dient, und ſich mit der Er⸗ 
fheinung begnügt, ohne dad Wefen ergründen zu wollen). — 


Durch den Ausfprud der Pythia, er fei der ebelfte, 
gerechtefte und weifelte der Menfchen‘D, fühlte ſich Sokra⸗ 
tes befonderd berufen, die Wahrheit der göttlichen Ausſage 
zu erforfchen, indem er herumging zu Staatsmaͤnnern, Dich: 
tern und Handarbeitern, um zu fehen, ob diefe etwa weiſer 
wären ald er. Er fand aber überall mehr den Schein und 
die Einbildung der Weisheit, als dieſe felbft, und ſah ein, 
daß die Gottheit habe fagen wollen, derjenige fei der weis 
fefte, der, wie er, einfehe, daß er in der That nichts werth 
fei, was die Weisheit betreffe 9). Zugleich fand er auch 
in dieſem Ausfpruche eine Aufforderung der Gottheit, fich 
dem göttlichen Berufe des Lehrend und Unterrichteng zu weis 
ben, d. 5. die Menfchen zur Gelbfterfenntnig zu führen, 
und in ihnen das Gefühl der Richtigkeit zu wecken. Wir 
haben ſchon früher den Ausfpruch des Sokrates: alles, was 
er wife, beftehe Darin, daß er von feinem Nichtwiſſen Kennt; 
niß habe, mit dem chriftlihen Ausfpruche zufammengeftellt, 
daß des Menfchen Größe in feiner Niedrigkeit beruhe, und 
daß der, welcher fich felbit im Reiche des Wiſſens erniedrige, 





660) Geſchichte ber Erziehung. Erfter Band, S. 263 u. ſ. w. 
661) Kenophon, Apologte bes Gofrates $. 14. 
662) Plato, Apologie des Sokrates p. 22 und 23. 
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erhoͤhet werde‘®). Und allerdings können wir dem griechi⸗ 
fen Weiſen in feiner philofophifchen und paͤdagogiſchen 
Wirt ſamkeit, fowie im feinem Leben und feinem Streben — 
er Tehrte ja auch; auf den Straßen Allen die zu ihm kamen 
Weidheit und Tugend — als einen der ‚vorzüglichften Vor⸗ 
kampfer der hriftlihen Religion betrachten. Uns liegt bloß 
ob, dieß hier in pädagogifcher Hinficht zu zeigen, — 
Pythagoras hatte feine Sittenlehre auf mathematiſche 
Wahrheit gegründet, und feine Erziehung wurzelte weſentlich 
in der Außenwelt, fei ed in der Natur und den aus ihrem 
Studium gezogenen Grundfägen, oder in der Geftaltung des 
Lebens mad) der dorifchen Anſchauungsweiſe. Die Elenten 
berüfichten nur die Entwicfelung eines ſtreng logifhen und 
folgerechten Denkens und ließen dabei das Sittliche in den 
Hintergrund treten. Die Sopbiften behaupteten, der Menſch 
ringe vergebens nad) Erfenntnif der Wahrheit, und all fein 
Forſchen ſei nur ein eitles Spiel. Dadurd aber untergrur 
ben fie jedes wahre Streben, und indem fie auch im. polis 
tifchen Leben nur dem Eigennuße dienten, wurde fo dem 
geiftigen, wie dem: fittlihen Gebiete aller wahre Werth und 
jedes wahre Ziel abgefprodhen, Die Bildung. jelbft war nur 
ein Pfropfreis von Außen. gepflanzt auf Einbildung und Ei 
gendünfel, Sokrates aber gründete feine Erziehung auf voll: 
fommene Selbſterkenntniß des geiftigen, wie des. fittlichen 
Zuftandes oder des ganzen innern Menſchen in feiner Tor 
talität. Bisher war die Erziehung eine koͤrperliche durch 
Gymnaſtik, und eine geiftige durch Muſik gewefen; bei So: 
frates aber tritt das Aeußere niht nur bei ihm felbft in 
Kleidung, Körperfhönheit und dergleichen zurüd, denn nur 





663) Seſchichte der Erziehung. Erſter Band, S. 501. Die große Kluft 
zwiſchen ſokratiſcher Beſcheidenheit und chriſtlicher Demuth, ſokratiſcher 
Weisheit und chriſtlichem Glauben, ſokratiſcher That und chriſtlicher 
£iebe kann hier nicht weiter augeinandergefcgt werden. 
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durch ſein Inneres ſtrahlte er in lichtem Glanze, ſondern 
auch in ſeiner Philoſophie, wo auch die Erforſchung der 
Außenwelt oder die Naturphiloſophie verhaͤltnißmaͤßig ver⸗ 
nachläffigt iſt, und nur die Ergruͤndung der geiſtigen und 
fittlichen Welt des Menſchen vorzuͤglich erftrebt wird. Eben 
fo ift e8 mit der Piongogif des Sokrates, denn fo wie zu 
feiner Zeit durch den peloponneſiſchen Krieg das ſchoͤne Gleiche 
gewicht zwifchen Yeußerem und Innerm, zwiſchen Körper und 
Geift im helleniſchen Staatenleben getrübt war, fo gründet 
auch er nicht mehr feine Erziehung auf eine vollfommen gleich⸗ 
mäßige Ausbildung von Körper und Geift zu ſchoͤner, gegen 
feitiger Wechſelwirkung, fondern alles wendet fi) mehr dem 
Innern zu. Die Gymnaftif teitt fomit bei ihm zuruͤck, und 
ſtatt auf die Ausbiloung des Geiftes und Körpers, ift feine 
Thätigfeit vorzugsweife auf die der Vernunft und des 
Herzens, der geiftigen und füttlichen Anlagen gerichtet. — 


Sokrates wählt fo einen den Sophiften entgegengefeß- 
ten Pol, und feine Erziehung ift daher nicht etwas Äußeres 
und ſcheinbares, fondern eine Pflanze, gegründet auf fichern 
und feften Boden, auf einem befcheidenen und dennithigen 
Sinn; denn wer nad ihm im Reiche des Wiffens ein wahr 
rer Jünger werden wollte, ver mußte fich felbft erniedrigen, 
damit er erhöhet werde. Im der fophiftifhen Bildung fehen 
wir nur feheinbare Tiebliche Bluͤthen, in denen, weil dem 
Stamme und der Wurzel alle Kraft fehlt, gleich bei ihrem 
Aufſchwellen, der nagende Wurm lauert, und die mit ihren 
Blättern des Trugs nur furze Zeit dad Auge zu ergößen vers 
mögen, in Sokrates Schule Feimen dagegen die ewigen Früchte 
der Selbſterkenntniß und der Demuth, und darum eben ent 
blüht ihr der Mutterbaum einer wahren und tiefen Einficht 
und einer bleibenderen Glücfeligkeit. Daher ift e8 denn auch 
geſchehen, daß die Unterrichtögegenftände, die Sokrates und 
feine Schäfer, namentlih Plato und Ariſtoteles, fefter bes 


Indeten, und als nothwendige Forderung ‘aufftellten, auch 
frätern Pädagogik zur Grundlage gebient haben, eben weil 
3 Erziehung und Unterriht nicht mehr einem momentas 
ı und zufälligen Bebürfniffe dienen, fondern nur ihren 
sed in ſich Haben, und dadurch eben für. alle Zeiten und 
liche Bildungsftufe gültig find. Daß übrigens dabei die 
mmnafti als befonderer Unterrichtözweig in der fpäteren 
dagogik faft ganz in den Hintergrund trat, wird ſich grklaͤ⸗ 
\, wenn wir die Geſchichte der Erziehung und des Unter 
ht8 betrachten und finden werden, wie bei der vorherrfchenden , 
nerlichfeit und der Tiefe des Gemuͤths und des Gefühle, 
mentlich "unter den germanifchen Völkern, bei weldyen bie 
figion der Liebe am -fefteften wurzelte, dad Aeußere, und 
nit die Bildung des Körpers, verhältnigmäßig nur wenig 
ruͤckſichtigt wurde. — 

Es ift zwar ein großer Fortſchritt, daß Sokrates durch 
se Phlloſophie zuerft. die Sittenlehre zu- einer gemiffen 
Abftftändigkeit erhoben hat; es ift zwar ein hoher Ge 
nfe, daß Weisheit und Tugend in inniger Wechſelwirkung 
n muͤſſen, und daß feine ohne die andere beftehen könne; 
iſt zwar ein wahrer Ausſpruch, daß fi der Gehalt jeder 
fenntnißweife nur nad) der Webereinftimmung mit ber 
iſſenſchaft überhaupt beftimmen liege‘), und daß jeder 
edanke in der Erfenntniß feiner felbft und Gottes ruhen 
iſſe; es iſt zwar ein erhabened Ziel, das Sokrates der 
idagogif zufchreibt, indem er fie. zur Baſis aller Sittlich⸗ 
t madıt, und auf fie die wahre Bedeutung des Lebens 
Andet; follen wir aber unfre Meinung aufrichtig geftehen, 
möchten wir fagen,. daß und Sokrates als Philofoph 
miger durd fein Syſtem, als durd feine philofophifche 
tethone und chenfo ald Paͤdagog weniger Durch das, was 


ik 


4) Plate, Ion 532. 
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er lehrte, als durch die Art, wie er lehrte, wichtig ſei. Es 
kam ihm nicht darauf an, ſeine philoſophiſchen Anſichten in 
umfaſſenden Principien auszuſprechen, und in ein Syſtem 
zu bringen, ebenſowenig als ein zuſammenhaͤngendes paͤda⸗ 
gogiſches Lehrgebaͤude aufzuſtellen, er wollte nur zur Weis⸗ 
beit, d. h. zur Tugend im allgemeinſten Sinne, ohne alle 
Einfeitigfeit, anregen, ermuntern, beleben, Seine ganze Art, 
wie er in die Tiefen der Menfchenbruft binabftieg, bie ges 
beimften Falten zu entdeden, das Unkraut des Duͤnkels und 
des Eigennußed auf dem Boden des Geiftes und des Her 
zens auszurotten ſuchte, wie er gleihfam den Menſchen felbit 
den Puls feiner Schwaͤche und Nichtigkeit fuͤhlen ließ, und 
wie er dann in ihm das Verlangen nadı Weisheit, und Eins 
ſicht anregte, und ihn mit edlem Tugendeifer erfüllte, das 
iſt das Größte an ihm, das ift fein ſchoͤnſtes paͤdagogiſches 
Verdienſt. 

Wie ſeine Philoſophie eine praktiſche, wie ſein Wiſſen 
ein durchaus praktiſches war, ſo auch ſeine Paͤdagogik, und 
das herrliche Geſtaͤndniß des Alcibiades von ihm, das wir 
oben anfuͤhrten, iſt uns das ſchoͤnſte Zeichen ſeiner paͤdago⸗ 
giſchen Tuͤchtigkeit. Sokrates ſelbſt wollte nicht bei der 
Theorie ſtehen bleiben, ſondern recht eigentlich die Philofos 
phie vom Himmel auf die Erde herabrufen, d. h., ſie mit 
dem Leben verbinden, und vom Orakel fuͤr den Weiſeſten 
Griechenlands erklaͤrt, konnte er nur in ſofern die Wahrheit 
dieſes Ausſpruches anerkennen, daß er allein das volle Ges 
fühl feiner Schwäche und Unwiſſenheit habe, und daß er ans 
dern den Weg zur Weiöheit zeige, nicht ihnen die Schäße 
feiner eignen Erfenntniß, die ja Außerft gering feien, Öffnen 
ſolle. — . 

Genau genommen ift Sofrates auch weniger wegen des 
materiellen Gehalts feiner Ausfprüce und Lehren zum Tode 
verurteilt, ald vielmehr wegen der Form, in ber er lehrte; 


z 
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denn daß er andre Goͤtter Ichre und bie Jugend verberbe, 
kennte ihm nur fehr indirect zum Vorwurf gemacht werden, 
und wußte dem großen Haufen der Athener als ein bloßer 
Vorwand erfcheinen, wie ja Zenophon die Wahrheit diefer 
Anklage mit Nachdruck zurüd zu weifen ſucht. Wenn So⸗ 
krates auch nicht alle, Die ſich zu ihm hielten, beſſern konnte, 
fo wird doch auch erzählt, daß viele, die, ehe fie mit ihm 
umgingen, nichtö werth waren, durch feine Belehrung: fi 
bob heffer zeigten, ald alle, hinter denen fie vorher zuräd- 
ftanden‘°9. Ja, Sokrates konnte felbft ven Melitus auffor⸗ 
dern, ex. möge ihm einen nennen, der durch ihn aus einem 
Verehrer der Götter ein Berächter derſelben, aus einem 
befeumenem Weifen ein muthwilliger Srevler, aus einem Haus: 
halter in. Berfchwenvder, aus einem Mäßigen ein Schlem- 
mer, anß einem Freunde ber Anftrengung ein Weichling oder 
ein Sflave einer verwerflihen Luft geworben fei9, Wie 
nichtig die Anfchuldigung fei, Daß er die Staatögätter nicht 
annehme, fagte er ſelbſt; denn man habe ihn ja immer an 
den gemeinfchaftlihen Altären opfern gefehen 7). — Sokra⸗ 
tes gefteht ed auch: er habe fih Durd feine Methode 
verhaßt gemacht, und fei in einen böfen Ruf gefommen 
weil er allen, Staatömännern wie Dichtern und Künftlern, 
die ſich auf ihre Weisheit viel eingebildet hätten, nachgewie⸗ 
fen habe, fie müßten eigentlich nichts, und wären von leerer 
Einbildung befeffen, und daß er auch feine Schüler gewöhnt 
babe, folche Leute zu widerlegen, und in ihrer Blöße hinzu: 
ſtellen ©), 

Das ein Mann von folhem Einfluffe, der als Repraͤ⸗ 
fentant einer neuen Erziehung gilt, die, wie alles Neue, der 


665) Plato, Iheages 128, b. 

666) Kenophon, Apologie des Sokrates $. 19. 

667) Ebendaſelbſt, 8. 11. 

668) Plato, Eutyphron p. 3 und 10 und Apologie p. 20 c—24, a. 
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Auswuͤchſe fo manche mit fich führte, und in eine Zeit gros 
Fer Sittenverwilderung fiel, welche fie theilweife ſelbſt mit 
veranlaßte, für befonders ſchuldig gehalten wurde an ver 
Verdorbenbeit im öffentlichen, wie im Privatleben, kann uns 
eben fo wenig wundern, als die Verurtheilung des Gofras 
tes felbft, wenn wir die Zeitverhältnifje reiflich erwägen, und 
nicht unberuͤckſichtigt Taffen, wie namentlich Alcibiades und 
Kritias, die dem athenifchen Staate zum größten Verderben 
gereichten, feine Schüler waren. Jener galt als der wolluͤ— 
feigfte und übermüthigfte unter den Demofraten, diefer als 
der habfüchtigfte und graufamfte unter den Vornehmen. Beide 
waren von der größten Ehrfucht erfüllt, ohne alles tiefere 
Streben“), und zogen fich daher bafd von ihrem Lehrer 
zurüd, um fid) den Staatögefchäften zu widmen, Ja Kritias 
verfuhr fogar, ald er einer der dreißig Tyrannen geworben 
ar, feindfelig gegen ihn 9, 

Die Zeit des Sofrates war ein Kampf zweier einander 
feindlihen Richtungen, der Macht der fortfchreitenden Idee 
und des dem Menfchen fo natürlichen Feſthaltens am Her⸗ 
gebraten. Es war, wie wir fo oft bei großen welthiſtori⸗ 
ſchen Begebenheiten finden, ein Kampf ded Alten und Neuen, 
des lebendigen Geiftes und der finrren Gewohnheit, welcher 
Kampf immer um fo blutiger ift, wenn man auf der einen 
Seite mit Starrheit am Verjaͤhrten haftet, aller Entwides 
Yung feindlid, und nicht bedenkend: daß ein ftete Forts 
ſchreiten mit zur nothwendigen Bedingung des menſchlichen 
Lebens gehoͤrt, und wenn man dagegen die ganze Vergan⸗ 
genheit wie ein nutzloſes Geruͤſt betrachtet, wenn man mit 
eitler Anmaßung ins Leben ſchauet, als ob fo viele Jahr⸗ 
taufende und fo viele Millionen umſonſt für uns gelebt, 


669) Xenophon, Memorab. I, 2, 12. 
670) Ebendafetök, 5. 30 u. d. f. 
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gedacht und gewirkt hätten, und als ob nicht jeder Tag ber 
Vergangenheit ftill an der Gegenwart gearbeitet habe, wenn 
man nicht beherzigt: Daß das wahre und Achte Neue nur 
aus dem Alten feime, daß das wahre Leben nur auf dem 
Boden ber Gefchichte gedeihen fann und da die Zeit und bie 
Ereigniffe auseinander geboren werben muͤſſen. Jene fürn 
auf Felfen, diefe auf Wind, beide erndten Sturm. — 

Die Zeit des peloponnefifhen Krieges war nun ein 
folder Kampf des Alten und Neuen, daher wir auch von 
ihm an das geftörte Gleichgewicht zwiſchen Geift und Koͤr⸗ 
per, die im Leben der Hellenen in fhöner Wechfelwirkung - 
zu lebendiger Einheit verbunden waren, rechneten. Auf der 
einen Seite ftand Sokrates, der Übrigens nie den Gefeßen 
des Staates den Gehorfam verfagte, allen Pflichten des 
Bürgers aufs pünktlichfte nahlam und aud die Götter feir 
ned Bolfes °”') öffentlich verehrte, der das hiſtoriſch Gegebene 
achtete, es aber in fich geiftig begränden, und auch andere 
darüber zum Bewußtfein führen wollte, mit ihm das jüngere 
Gefhleht, das, von der neuen Idee angeregt, leicht. die 
Gränzmarken überfpringen zu fünnen glaubte. Auf der ans 
dern Seite ftanden die Athener, und beſonders der ältere 
Theil des Volkes, die die Weltgeſchichte zuruͤckſchrauben woll: 
ten, und nur in ber Wiederherftellung der alten Verfaffung, 
befonderd aber der alten Erziehung das einzige Heil erblicten, 
ohne die Nothwendigfeit eines zeitgemäßen Fortſchrittes an⸗ 
zuerkennen. Sokrates farb ald der Märtyrer diefed Kampfes. 


An die Sophiften und Sokrates fchließen wir hier, ehe 
wir zu den philofophifchen Schulen übergehen, deren Mitz 
telpunft und Schöpfer der Letztere ift, ven NRhetor . 


671) Ylato, Apvolegie des Sokrates p. 35 umd Zenophon, Anabofs IH, 3 
üder die Befragung des Drakels. 
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an, in welchem ſich beider Elemente wirkſam zeigen, und in 
dem wir ſokratiſchen Ernſt und philoſophiſche Wuͤrde mit 
ſophiſtiſcher Popularität und rhetoriſcher Darſtellung verei⸗ 
nigt finden, denn was im ihm der Philoſoph dachte und ur⸗ 
theilte, das lehrte und forach der Rhetor. In dem größern 
Ernfte feiner Beftrebungen möchte jid Iſokrates an Antis 
phon, den Lehrer des Sokrates in der Beredtfamfeit”), und 
an Lyſias, die am meiften fophiftifhen Spitzfindigkeiten un⸗ 
ter allen Rednern abgeneigt waren, fo wie unter den So— 
phiften an Prodifus und in Hinficht auf die Darftellung an 
Gorgias anſchließen. 

Iſokrates war zu Athen geboren, 435 vor Chriſtus, und 
ftarb wenige Tage nach der Schlacht bei Chäronen 338 *. 
Sein Vater Theodorus, der eine Flötenfabrif hatte, aber 
für die Erziehung feiner Kinder aufs Aeuferfte bedacht 
war), fchite ihn zum Sokrates, den ja fo viele Söhne 
reicher und berühmter wie armer und unanfehnlicher Aeltern 
befuchten, um hier, wie fein Stammes: und Xlterögenoffe 
Kenophon, in Weisheit und Tugend unterwiefen zu werden. 
Sokrates erfannte bald die hervorragenden Geifteögaben des 
jungen Ifofrates, in dem Rednergabe und philofophifcher 
Sinn innig verbunden waren, und feine Prophezeiung über 
ihn, er werbe alle bisherigen Rhetoren übertreffen, und ſich 
zu hoher Geltung erheben, hat aud die Zufunft beftätigt. 
Noch ift, fo laͤßt Plato den Sokrates fagen, Iſokrates jung, 


672) Plato, Menerenus 236. , 

673) Dionyfins von Halikarnaß V, 534 und 537 (Reiske) und Diogenes Laer⸗ 
tus TU, 2. 

674) Iſokrates nepi dvrid. $. 161 und Weftermann, Geſchichte der Beredts 
fambeit in Griechenland und Rom. (Leipzig bei Barth). Erſter Band, 
$. 48. 
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aber er iſt von der Natur reich ausgeſtattet. Außerdem iſt 
ſein Charakter ſo edel, daß ich mich nicht wundern wuͤrde, 
wenn er bei vorſchreitenden Jahren in der Art von Beredt⸗ 
ſamkeit, die er jetzt treibt, alle Redner ſo weit uͤbertraͤfe, 
daß ſie als Knaben gegen ihn erſchienen, oder wenn er, 
damit nicht zufrieden, in goͤttlicher Begeiſterung nach Hoͤhe⸗ 
rem ſtrebte, denn im Geiſte dieſes Mannes wohnt eine na⸗ 
tuͤrliche Liebe zur Weisheit ). Außerdem genoß Iſokrates 
auch bei mehreren Sophiſten, wie nach einigen beim Thera⸗ 
menes, Unterricht in der Rhetorik, und dieſer doppelartige 
Einfluß feiner Lehrer bewirkt auch, daß er in feinem Leben 
und Ötreben zweierlei Elemente zu verknüpfen, und bie 
Grundfäße ded Schönen und GSittlihen, die ihm Sofrates 
eingeflößt hatte, in eine mehr rhetorifche, ben Sophiſten eis 
genthämliche, Form zu Beiden fuchte, ganz gemäß der Rich⸗ 
tung feiner Zeit, wo man bei dem geftörten Gleichgewichte 
des Innern und Aeußern, den Gedanken durd die Form 
und die Wahrheit durch rednerifche Darſtellung zu heben 
fuchte, daher gerade jet die Beredtſamkeit auch für das oͤf⸗ 
fentlihe Leben ſich zu bilden begann’). 


Iſokrates verlor bei dem harten Schlage, von welchem 
Arsen im peloponnefifhen Kriege getroffen wurde, fein Ber; 
mögen, und da er, wie er felbit gefteht, unter allen Buͤr⸗ 
gern die wenigften Anlagen hatte, Cäpveoraros Eysvouny) ein 
Staatsamt zu verwalten, und zum Öffentlichen Auftreten wer 





675) Plato, Phaͤdrus am Schluffe und Schleiermachers Einleitung dazu, p. 
73, Cicero, orator c, 13. 

676) Daß Iſokrates auch ein Schüler des Lyſias, Gorgias und Probilus war, 
haben wir ſchon gefehn, vergl. Dionyfius von Halikarnaß, Iſokrates 1, 
fo wie aud, daß er in feiner Darftellung manches Aehnliche mit Gore 
gias Hat, wie er felbft anbeutet, zeod avııdda. $. 155, Panath. $. 2, 
wo er feinen Styl beſchreibt. Vergl. Cicero orator 12 und Qui 
etilian III, 1, 13, wonach ihn Ariftoteles ausbrüdtich einen Schüler des 
Gorgias nennt. 
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der eine hinlänglich Eräftige Stimme, noch genuͤgende Dreiftig, 
feit befaß, um das Volk zu Ienfen, fo fehrieb er, nach dem 
Borgange bes Lyſias und anderer Redner, für Geld Reden, 
weil er aber deßhalb oft gerichtlich befangt wurde, jo ents 
fagte er diefem Gefchäfte, verfaßte rhetoriſche Lehrbücher, und 
gab Unterricht in der Beredtſamkeit ). 

Das uneigennuͤtzige Beifpiel feines Lehrers Sokrates, 
der unentgeltlich die Jugend unterwies, ſcheint einen tiefen 
Eindruck auf ihm gemacht zu haben. Denn er vergoß Thraͤ— 
nen, als er in Chios, wo er zuerſt eine Schule eröffnete, 
aber nur neun Schüler hatte, das erfte Lehrgeld nahm), 
Er lehrte die ganze Rhetorik für zehn Minen, den gewoͤhn⸗ 
lihen Preis zu feiner Zeit, wobei er ſich einen viel 
größeren Reichthum durch die Menge feiner Schüler, die er 
naher in Athen hatte, erwarb, als irgend ein Nhetor vor 
ihm. Sehr groß war nämlich der Beifall, den er in 
Athen genoß, wo viele einheimifhe und auswärtige Juͤng⸗ 
linge, die fich zum Theil berühmt gemacht haben, und deren 
Berdienfte um den Staat felbft durch goldne Kronen belohnt 
wurden), fih an ihn anfchloffen %), Er Iehrte hier in 
der Nähe des Lyceums®%), und Demofthenes, der zwar nicht 
fein unmittelbarer Schüler war, fuchte ſich heimlich - feine 
rhetoriſchen Vorſchriften zu verfhaffen, um ſich nad) ihnen 
zu bilden‘®). Erbittert über diefen, angeblich unverdienten, 
Beifall trat Ariſtoteles, der fih damals in Athen aufhielt, 
als Gegner des Iſokrates auf und hielt gleichfalls Vorträge 


677) aeg ayııddo. $. 10. Cicero, Brutus 12 seq. 7 

678) Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, &, 303 und Plutarch, im Leben 
ber gehn Redner p. 837, b. 

679) Plutarch, i. a. W. und im Lykurg. 

680) Cicero, de orat. II, 22, $. 94. 

681) Weftermann, $. 50, Iſokrates zegl dyrsdda. $. 95, epp. &, 1. 

682) Leben bes Jſokrates in der Ausgabe von Dindorf p. XI. 

683) Plutarch, Demofpenes c. 5. 
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ver Rhetorik; um reichhaltige Theorieen von größerer Gruͤnd⸗ 
Heit einzuführen 9, 

&8 war wohl die praftifhe und moralifhe 
eite, die Iſokrates der Redekunſt abgewann, 
nd nicht allein das Streben, fie durch Anwens 
ang aufs wirkliche Leben zum Organ eines fitt. 
Gen Staatslebens zu machen, benn fomohl die 
jefen, als auch die größeren Aufgaben der Sophiften ger 
rten wohl nur felten der Wirklichkeit an, fondern Mythen, 
rdichtungen und Gefchichte lieferten den Stoff zu den Prunks 
sen berfelben *°%, fondern auch bie Reinheit feines 
tylö, die Eleganz der Darftellung, und bie 
undung bes Ausdrucks, wodurch feine Rede wohllaus 
nd, freilich aber auch oft weitfchweifig und monoton wurde, 
as fo viele an ihn feflelte*%. Man rühmet befonders das 
bytbmifhe und Harmonifhe in feiner Sprache, und- die 
idlihe Mitte zwifhen Natur und Kunft, wie an feinem 
:tgenoffen Thraſymachus von Ehalcedon *). Er felbft hat 
ich namentlich dadurch große Bedeutung für die Geſchichte 
r Padagogik, daß er Die Begenfäße, die in der Ers. 
hung damals in Athen berrfhten, und die durch Sokrates 
if der einen und die Sophiſten auf der andern Seite tes 
‘Afentirt werden, zu vermitteln und auszugleigen 
ich te. 

Auch mußte die patriotiſche Begeiſterung, mit der Iſo⸗ 
ites der Wiedergeburt von Athen entgegenjauchzte, Die junge 
eiheit feines Vaterlandes begrüßte, die ſchoͤnen Erinnerung 


i) Cicero, de oratore III, 35, Stahr, Ariſtotelia I, p. 63—73. 

5) Cicero, orator, 11. Welder, über Prodikus I, &, p. 551. 

6) Beftermann, i. a. W. $. 48, 49, 67. 

7) Der ben Phon befonders empfahl, daher man auch gur Zeit des Arks 
foteles deſonders im Anfange von @ägen den pm=on primus braudte, 
Cicero, orator, 52, de oratore, II, 2, III, 44, Weißoteles, &tpetoriß, 
II 8 
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gen an die Vergangenheit weckte, und das freie Sell 
der Hellenen im Gegenſatze gegen Barbaren zu nähı 
zu kraͤftigen ſuchte, beſonders bei der hellenifchen Jug 
ſtarkſten Anklang finden). Als ein Werk des gebı 
und langwierigiten Fleißes wird in diefer Beziehung 
lic fein Panegyritus vom Alterthume gerühmt 9. 
Ob Sokrates eine Rhetorik ſchriftlich verfaßt u 
terlaffen habe, darüber ift ſchon das Altertbum unge 
Doch wird ed wohl mit mehr Grund verneint; denn 
ßert fih nur tadelnd uber die, welche die fogenannten 
oder Kunftbücher ſchrieben, und Gerichtsreden zu Iehı 
biegen, aber ſich immer als höchft unpraktiſch zeigten 
Bon den mündlichen paͤdagogiſchen Vorfchriften ı 
krates wird namentlid angeführt, er habe feine Sch 
ters in der Schule ermahnt und gefagt, die Wurzel 
ziehung fei bitter, aber die Früchte füß9). Den ve 
Schülern habe er anempfohlen die Lehrer mehr zi 
als die Eltern, denn diefe feien nur die Urheber des 
jene aber des Schönlebens*), Bon den Schülern, | 
Anlagen hatten, pflegte er zu fagen, fie fein ber 
Kinder ®), 
Wir haben ſchon früher ben fittlihen Gehalt 
rhetorifchen Unterweifung des Iſokrates hervorgeho! 


688) Panath. $. 11 und 13. 

689) Aellan v. h. XI, 11. Dionyflus von Hallkarnaß, de compos 
Plutarch, Moralla IL, 142. 

660) Gicero, Brutus $. 48, de invent. II, 2, Quinctilian II, 15, 4 
i. a. W., 144 und oben. 

691) Sophiſt gegen Ende. 

692) Aphthon. Progymn. c, 3, p. 63. 

693) Theon, Progymn. p. 207. Vergl. Geſchichte ber Erziehung 
Band, ©. 318. 

694) Ebendafelbft, 203. 

95) Geſchichte des Erziehung. Erſter Band, S. 304. 
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nd laſſen, um die Reinheit feiner Beftrebungen: durch eins 
luchtende Grünte die Gemüther für ons Gute zu gewinnen, 
und gegen das Böfe zu ftimmen, in ihrer Allgemeinheit, und 
den fofratifchen Geift, der in ihnen wehte, noch anſchauli⸗ 
der zu machen, hier befonders den Dionyſius von Halikarnaß 
uden ®%), Am meiften fagt diefer, empfielt den Iſokrates 
die Abficht, die er durch feine Reden zu erreichen geftrebt, 
und die Schönheit der Gegenftände, mit denen er ſich be 
Wlftigt hat, fo daß er diejenigen, welche fih ihm zumandten, 
nidt nur zu einflußreihen Rednern, fondern 
auch zu fittlih braven Männern und zu nügliden 
Bürgern für ihr Haus, für den Staat und für ganz 
Griechenland bildet. Wem es nicht bloß um einen Theil 
faatsbürgerliher Gefhiklichfeit, fondern um diefe ganz zu 
thun ift, der darf diefen Nebner nicht aus der Hand legen, 
und wer um wahre Weisheit fih bewirbt, nicht am Wiffen 
allein, fondern am Handeln Freude hat, und nicht bloß 

"| auswählt, was Ihm ein harmlofes Leben verfhafft, fondern 

dadurch auch vielen nügen will, der muß fih an dieſen 

" Reoner halten. 

Iſokrates wandte ſich zuerft von den eriſtiſchen und 
phyſiſchen Reden zu den politifhen, wie ja auch Sokrates 
1| feine Beftrebungen befonderd auf den Staat bezog, und ber 

"| trieb auf das Eifrigſte einen Unterricht, aus dem, wie er 
felber fagt, der Lehrling zweckmaͤßig befchliegen, forechen und 
handeln lerne ). 

v Es kann hier nicht der Zweck ſein, die paͤdagogiſchen 
Unſichten des Iſokrates in ihrer Geſammtheit und Ausfuͤhr⸗ 
ichleit zuſammenzuſtellen, ſondern wir muͤſſen und mit 
tiner kurzen Darlegung feiner Hauptgedanken über Erziehung 





oh urtheit über Stetsates 4. (V, 588.) 
©) Dafelöft, V, 536, Iſokrates, Lobrede auf Helena, Einleitung, und Manfe, 
vermifcgte Abhandlungen &. 26—30, 
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und Unterricht begnuͤgen. Ein ſyſtematiſches Ganze iſt hier 
um ſo weniger zu erwarten, weil Iſokrates ſeine Bemerkun⸗ 
gen mehr abgeriſſen und hier und da mittheilt, ohne eine 
durchgreifende Einheit zu beabſichtigen, und ohne ein Syſtem 
der Erziehung geben zu wollen. Es ſind faſt nichts, als 
einzelne Silberblicke einer reichen Lebenserfahrung und eines 
fuͤr Menſchenwohl durchgluͤhten Herzens. Vorzugsweiſe und 
faſt allein paͤdagogiſch iſt der vaͤterliche Rath an den jungen 
Demonikus, auf den wir die Freunde der griechiſchen Erzie⸗ 
hungstheorie und der iſokratiſchen Paͤdagogik beſonders ver⸗ 
weiſen muͤſſen. Doch bemerkt Iſokrates ſelbſt daruͤber, daß ſich 
die hier gegebenen, einfach praktiſchen und aus dem Leben 
abſtrahirten, Rathſchlaͤge nicht allein auf die Jugend, ſondern 
auf das ganze Leben beziehen. | 

Wenn fehon Diejenigen, fagt er bier, welche Freunden 
rathend und helfend zur Seite ftehen, etwas Treffliches thun, 
fo ftehen die noch viel höher, und nüßen weit mehr, die den 
Sünglingen nicht gerade Nebefertigfeit und Beredtfamfeit bei- 
bringen und fchärfen, fondern das natürliche Gefühl ver 
Sittlichfeit zu IAutern, und die Bildung des Charakters zu 
fördern fuchen. Sfofrates lehrt hier, wonach die Jugend 
ftreben, weſſen fie fich enthalten, mit welchen Menſchen fie 
umgehen, und wie fie ihren Lebenswandel einrichten muͤſſe, 
um zur Tugend, dem edelften, fhönften und bleibenpften 
Befigthume zu gelangen. Schönheit vergehe mit der Zeit, 
und Reihthum fei mehr ein Diener des Laſters als ver 
Trefflichkeit, und verleite befonders die Jugend; ja felbft vie 
Körperfraft nüße nur, wenn fie mit Befonnenheit und Ein: 
ficht vereint fei, ohne diefe fchade jie mehr, wie man an 
Herkules und Thefeus ſaͤhe. Syn Anftann, Schaum, Ge 
rechtigfeit und Befonnenheit, fei Die gefammte Tugend des 
jüngern Geſchlechts enthalten). Bor allen Dingen foll 


698) Befonders warnt er vor Kitelleit, Nikokles 5. 61 und Demonikus $. 
21 und $. 277. 


man Bildung für ein hoͤchſt wichtiges Gut halten, und ſich 
befireben, mit dem Körper arbeitsliebend, mit dem Geifte weis: 
beitäliebend ””) zu fein, Damit man mit dem einen das, was 
und gut duͤnkt, vollenden koͤnne, mit dem andern dad Nüglichs 
fte vorauszufehen verſtehe. Weisheit allein ift ein unfterblis 
ed Beſitzthum. Wer gern lernt, wird auch viel lernen. 
Bei der vorwaltend praftifchen Richtung des Ifofrates, 
die ſich fchon bei feiner Xeußerung über die Lehrbücher fund 
gab, Außert er auch, daß die zu feiner Zeit beſtehende Bils 
dung der Jugend in Geometrie und Aftronomie und in den 
eriftifhen Dialogen ’°), woran die Juͤngeren über Gebühr 
Freude empfanden, das Gute hätte, daß fie die Jugend von 
fhlimmern Dingen abhielten. Es iſt viel befler, fagt er, 
über nüglihe Dinge eine mäßige Einficht zu haben, ald un: 
nüße Dinge aus dem runde zu verfichen, und anderen in 
wichtigen Dingen ein wenig überlegen zu fein, als fie in ge; 
ringfügigen, die nod) Dazu dem Leben nichtd nüßen, weit zu 
übertreffen”). Henne nicht diejenigen weiſe, fagte er, wel: 
che ſich über kleine Dinge mit großer Gewandtheit ftreiten 
fonnen, fondern die, welche über dad Wichtige gut zu reden 
vermögen, nicht die, welche anderen Gluͤck verheißen, felbft 
aber immer in Ungewißheit und Verlegenheit gerathen, fon: 
dern Diejenigen, die, ohne viel Worte von fi) zu machen, ſich 
in die Berhältniffe und Menſchen ſchicken können, nicht durch 
Beränderungen im Leben außer Faffung gebracht werden kön; 
nen, fondern Gluͤck und Unglüd ſchoͤn und mäßig zu ertragen 
wifjen”?). Je nad) der Individualitaͤt feiner Schüler regte er bald 
an und fuchte bald das jugendliche Feuer zu DAmpfen””. 


9) yıilaovos und yılnaoyos <L Nikolles. Demonilus 8. 17-19, dar 
,S gılouadns. Kaeı noAvumdıs. 

200) elder, über Prodifus, 1, 4, 574. 

7013 Lobrede auf Helena & 5 

102) In Ritelies 8 39. 

703) t..cero, „er oratore ILII, 9, 36. 


Für eine naturgemäße und harmonifche Ausbildung bes 
Geiftes und Körpers, obgleich jener das wichtigere und wir: 
digere fei, und der Körper nur dasjenige ausführe, was ber 
Geift erfannt und überlegt habe, beftehen nad Sfofrates 
zwei Disciplinen, für den Körper die Paͤdotribik, wovon 
ein Theil die Gymnaſtik fei, für den Geift die Philoſophie. 
Früchte einfeitiger und befchränfter Beftrebungen feien vie 
Athletik und die gewöhnliche Rhetorit "9. In Gleihmä- 
figfeit der Ausbildung und naturgemäßer Entwidelung des 
Seiftes und Körpers, beftehe aber die wahre, auch dem 
Leben förderlihe Philofophie, die befonderd von den 
Athenern gepflegt und betrieben worden fei”9), Durch 
dieſe barmonifche Bildung, und diefe gleichmäßige Entfaltung 
aller Kräfte des Geiſtes und Körpers, feien aber auch die 
Athener die Lehrer aller übrigen Menfchen geworden, und 
der Name der Hellenen felbit fei fo wefentlich mit dem Be 
griffe der Bildung verwandt, und komme den Menfchen mehr 
zu, fofern fie an der den riechen eignen Bildung Xheil 
hätten, als fofern ihnen der hellenifche Boden und die bel: 
kenifche Natur gemeinfam feien. 9. 

Als eigenthämlich möchten wir in der Pädagogik des Iſo⸗ 
frates hervorheben: feine ftete Hinmweifung auf die 
Borzeit,und die großen Männer, die in ihr durch 
Wort und That wirften, wodurd er, gerade wie fein 
Zeitgenoffe Ariftophanes, und fpäter Horaz, die verborbene 
Jugend der Gegenwart aus ihrem geiftigen und fittlichen 
Schlummer zu mweden, und zur Nacheiferung ihrer einfachen, 
Fräftigen und edlen Vorfahren anzuregen fudht. 

Edle Nochahmung, um würdiger Vorfahren würdig zu 
teben, fei vor allen Dingen nöthig zur Tugenduͤbung, aber 





704) pi dyrıdoa. $. 150—186 und Panegyrikus 5. 43 u. f. w. 
105) Panegyrikus, 8. 47. Vrgl. Cicero, de oratore III, 16. 
100 Panegyritus 8. 50, 


biefe konne nur ftattfinden, wenn man gute Lehren eingefos 
gen babe, denn wie der Körper durch angemefjene Arbeit, 
fo werde der Geift durch gute Untermweifung gekraͤftigt und 
geftärft 7, 

Um aber die Jugend recht erfolgreich mit dem Marke 
der eigenen großen Borzeit zu nähren, und zu bewirken, daß 
fie vom Geifte der Väter durchglüht werde, tritt bei Iſokra⸗ 
tes auch das hiſtoriſche oder vielmehr literarhiſtoriſche Ele⸗ 
ment weſentlich hervor, oder das Streben, die Jugend da⸗ 
durch in die Schickſale und die Denkweiſe der Vorwelt ein⸗ 
zuweihen, daß ſie zur Lektuͤre der heimiſchen Schrift⸗ 
ſteller und Dichter angewieſen wird, was, wie wir ſahen, 
Sokrates zuerſt that”). In dieſer Abſicht empfielt er bes 
ſonders Homers Gedichte, und will, die Jugend ſolle 
das Beſte von den Dichtern auswendig lernen, und auch 
die Werke anderer, ſelbſt der Sophiſten, wenn ſie etwas 
Nuͤtzliches geſagt haͤtten, leſen. Denn, wie die Biene aus 
allen Pflanzen das Beſte ziehe, ſo duͤrfe der, welcher nach 
Bildung ſtrebe, nichts unbeachtet laſſen, ſondern muͤſſe ſich 
überall einen Schatz nuͤtzlicher Kenntniſſe zu fammeln fu: 
hen”. Iſokrates ruͤhmt fo den Theſeus mit Nachdruck 
und Waͤrme, und lobt den durch ſeine Tugend unſterblichen 
Herkules, gerade im Gegenſatz gegen den Tantalus, der durch 
eignen Frevel ſich die groͤßte Strafe zugezogen habe ?. 

Wir moͤchten uͤberhaupt bei den attiſchen Rednern, 
bei welchen ſich ſo manche Vorſchriften uͤber Erziehung und 





107) Im Areopag. c. 18 klagt er befonders Aber die Sittenverderbniß der 
Jugend feiner Zeit und ruͤhmt die firenge Iugenderziehung der Vor: 
fahren. 

08) Panathen. 8. 149. 

109) Panegyrikus $. 159. Ermahnung an den jungen Demanilus, gegen 
das Ende. Horatius epp. L 2 und Satirs I, 4. 

119) Demonitus $. 50. und Lobrede auf Helena $. 23. 
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Unterricht zerſtreut vorfinden, als päbagogifhen 
Hauptzwed bezeichnen: daß fie jede Gelegenheit ergreifen, 
um die finfende Zucht der Gegenwart durch Hinweiſung auf 
die Vergangenheit aufzurichten, ben Freiheitsſchwindel zu 
mäßigen, und zum Patriotismus und der edlen Hingebung, 
wie zur reinen Sitteneinfalt der Vorzeit, zu ermuns 
tern. Sn ihrer Zeit, wo bie alte Größe ſchon verſchwun⸗ 
den war und man nur im Schatten derfelben wandelte, wo 
feiner gehorchen, fondern Ale nur befehlen wollten, und wo 
namentlich das Band der Pietät und des Gehorſams hoͤchſt 
gelodert war, mochten auch Vorfchriften über die Verwaltung 
des Staats, uber weife Regierung, und über den ber Obrig- 
keit ſchuldigen Gehorfam, wie fie Iſokrates in feiner Rede 
an Nikokles auf fo fhöne Weife giebt”), ganz an ihren 
Orte fein. Die Vorfahren, fagt er an einer andern Stelle, 
unterrichteten die Menge in Tugend, Gerechtigkeit und Be 
fonnenheit, wohl wilfend: daß die Gefinnung im Staate nur 
ein Wiverfpiel ift von der Gefinnung, die im einzelnen wals 
tet, das auflebende Gefchlecht aber, font die Hoffnung des 
Staates, ertödtet die Kraft, von der man die Wiederher⸗ 
ftellung des alten Ruhms erwarten follte, in Müfiggang, 
Spiel-und Ausfchweifungen jeder Art”). 





711) $. 16—27. Auch Demoftgenes hebt als Srundzug des alt-atheniſchen 
Lebens das treue Beharren bei der Wäterweife hervor. Dlynth. U. 
(UL) c. 8, 

212) Panathen $. 138 und Areopag. a. a. O. Ueber bes Iſokrates Päbas 
gogit find zu vergleihen: Monita Isocratea cum Jac, Facciolati suis- 
que animadversionibus edidit Joh. Frickius. Jene, 1765. 

Vermiſchte Abhandlungen und Aufläge von Manfo. Breslau. 
1821. &. 1—39: über die Bildung der Rhetorik unter ben Grieden. 

Originalſtellen griechiſch ·r und roͤmiſcher Kiaffiker über die Ipeos 
tie der Erziehung und des Unterrichts von U. G. Niemeyer, Hall 
1813, ©. 123-135. 

De oratoribus Grecis, maxime Isocrate, egregüs institutionis pı- 
blice magistris von Baumgarten:Grufius. Programm von Meißen, 1833. 
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Die megarifhe Schule 


Wie fehr Sokrates durch feine philoſophiſchen Vorträge 
die Gemüther der Jugend an ſich zu fefleln wußte, dies Ichrt 
und das Beifpiel des Euflives aus Megara, gegen welche 
Stadt die Athener fo erbittert waren, daß fie Todesſtrafe 
barauf feßten, wenn ſich ein Megarenfer in Athen treffen 
ließ. Euklides, der ſchon früher den vertrauten Umgang des 
Sokrates genoffen hatte, fchlich fi nun bei Nacht, durch 
Weiberanzug und fonftige Verkleidung unfenntlih gemacht, 
heimlich aus Megara in das benachbarte Athen zu Sokra⸗ 

tes, und fehrte, wenn er einige Zeit feine Neben mit ange 
hört hatte, wieder nah Haufe zurüd”!Y), Eublides felbft 
wurde Stifter der megarifchen Schule, bie, weil fie nur 
Ein Gutes als allein real und unveränderlich annahm, währ 
rend bei Sofrated das Gute nod) ein rein Allgemeines und 
Unbeftimmtes war, und an dieſem fefthaltend die Widers 
ſprüche im Einzelnen aufzudecken ſuchte, auch ven Namen 
der eriſtiſchen oder ſtreitenden erhielt, und die für Die Aus⸗ 
7, bildung der theoretifchen Pädagogik, namentlich in Hinſicht 
der Methode des Unterrichts, nicht unwichtig iſt. Die 
Dielektik, die Kunft des Disputirens, der Sophismen und 

der Trugſchluͤſſe wird ihr namentlich zugefchrieben, und ber 
ſonders ſoll Eubulides aus Milet der Erfinder vieler So— 
bhlsmen gemwefen fein”), Diefe Schule ſcheint eine nicht 

\ geringe Ausdehnung gehabt zu haben, da fid nad) dem Tode 

= des Sokrates feine meiften Schüler nach Megara flüchteten. 
7 Wie wir in Euflides einen Menſchen erblicken, ber in 
—3 hohem Grade von Liebe zur Philoſophie durchgluͤht war, ſo 
9— 


m Geltus N. A. VI, 10. Diogenes Laertius IT, 106. Piato, Tpeät. 
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zeigt und ein anderer Megariker, Stilpo, der um bie Zeit 
Uleranders des Großen lebte, und feine Lehren befonders auf 
die Tugend bezogen haben foll”"®), in welcher Achtung da 
mals durch Einfiht und Weisheit hervorragende Menfchen 
felbft beim gemeinen Volke ſtanden. Nicht allein, dag ihn 
Ptolemius I, Soter von Aegypten, der als Sieger Megara 
eingenommen, in fein Vaterland zu ziehen, nicht allein daß 
ihm Demetrius Poliorcetes, des Antigonus Sohn, fein Haus 
und fein Vermögen zu erhalten fuchte, wofür er freilich von 
ihm hören mußte, daß er nichts zu verlieren habe, denn feine 
Bildung koͤnne ihm Niemand rauben, fo hatte er fih auch 
in Athen einen ſolchen Nuf erworben, daß, als er in bie 
Stadt Fam, die Menfihen felbit aus den Werfftätten herbei 
ſtroͤmten, um ihn zu fehen’'Y. 

Wie den Stilpo, fo fuchte Ptolemäus aud den Theo 
phraft von Erefos, den gelehrteften unter des Xriftoteles 
Schülern zu gewinnen; aber aud) diefer erfreute fich im Athen 
der größten Liebe und Anhaͤnglichkeit, jo daß ſich die Zahl 
feiner Schüler auf 2000 belaufen haben foll, und dap bie 
Anklage wegen Gottlofigkeit faſt auf den Ankläger felbft zus 
rücgefallen wäre. Aber troß diefer hohen Gunſt, in der die 
Philofophen zu Athen ftanden, gefhah es doch um dieſelbe 
Zeit, um 305 vor Chriftus, daß alle Philofophen die Stadt 
auf Eurze Zeit verließen. Wie nämlich ſchon die dreißig, 
Zyrannen den Unterriht in Philofophie und Redu 
kunſt verboten hatten, fo feste es aud) in dem genannten) 
Jahre ein gewiffer Sophofles durch, daß den Philoſophen 
bei Lebensſtrafe unterfagt wurde, ohne Genehmigung dei) 
Raths und des Volfs öffentlich zu lehren. Allein gleich zu 
Anfange des folgenden Jahres wurde Sophokles diefer em 


715) Diogenes Eaertius IT, 118 und Ritter, Geſch. der Philofophie II, 14% 
716) Diogenes Laertius II, 113—120, 
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men Verdonung wegen ſelbſt angeflagt und beftraft, 
nie frühere Lehrfreipeit wieder volllommen hergeftellt 


Die cyrenaifhe Schule’, 


m allgemeinen Begriff des Guten, das von Sokrates, 
efagt, nur allgemein als Zweck unferes Erfennens und 
Ans Hingeftellt war, ebenfalls näher zu beitimmen . 
‚ feßte dafjelbe in die Luft oder in das Bergnügen, 
ielt es für den hoͤchſten Zweck des Menfchen ſich mög 
viele, angenehme Empfindungen zu verſchaffen; Dazu 
um ſich über das Niedrige und Gemeine zu erheben, 
ım fähig zu werden, das hoͤchſte und reinfte Vergnügen 
nießen, hielten die Eyrenaifer Freiheit und fomit Bil; 
ı des Geiftes für nothwendig, Erziehung und 
rriht war ihnen daher das einzige Mittel 
Ziel ihrer Philofophie zu erreichen d. h. das 
zu genießen”), ähnlich wie bei der von Menedemus 
ten eretrifchen Schule, wo ja aud die Erziehung 
wuelle vernünftiger Einfiht fo wichtig ift, um das Ziel 
hiloſophie d. 5. hier, die Einheit der Tugend, zu er⸗ 
17%), Damit hängt es auch zufammen, baß bie Cyre⸗ 
vorzugsweife nur bie Ethik anerkannten und wiffens 
ich bearbeiteten, die Phyſik aber, aͤhnlich wie Sokrates, 
ı Hintergrund treten ließen *), „weil es ja allein nüg? 
i zw unterfuchen, was im Haufe gut und böfe ſei,“ 





logenes Eaertius V, 37 und 38. 
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und daß Ariſtippus aus Cyrene, einem durch Ueppigfeit, 
Leihtfinn und Lebensgenuß berüchtigten, und der Wiffen: 
ſchaft abgeneigtem Orte’**) der Stifter diefer Schule, die 
mathematifchen Wiffenfchaften veraͤchtlich behandelte, weil fie 
nicht vom Guten und Böen fprächen, womit doc alle übris 
gen Künfte, felbft die handwerksmaͤßigen, zu thun hätten. 

Diefer Ariftipp, den wir ſchon oben ald Schüler des 
Sofrates, erwähnt haben, war ein heiterer, munterer, lebens⸗ 
froher, gewandter Mann, der, in einer glüdlichen Zeit lebend, 
ſich mit Leichtigkeit in jedes Verhaͤltniß zu ſchicken wußte’). 
Wie ſich des Ariftippus Wefen in feiner Philoſophie abs 
friegelt, fo auch in feinen pädagogifhen Anſichten, Über die 
fih fein anderer cyrenaifcher Philofoph fo deutlich ausge 
ſprochen hat, als er. Sich der Luft ergeben, fagte Ariftipp, 
fei nicht gefährlich, wohl aber ſich von ihr beherrfchen zu 
laffen’=). Selbftbeherrfhung im Genuffe und zum Genuſſe 
ift ihm die eigentliche Tugend. 

Nah Nriftipp ift es gerade die Erziehung, bie den 
Menfchen frei und für die finnliche Luft geiftig empfänglid 
macht, ja durch die ihm fogar erft ein göttlicher Lebensfunke 
gleihfam eingehaucht wird, da er ohme Bildung einem Skla⸗ 
ven, wenn nicht gar einem Ieblofen Gegenftande vergleichbar 


722) Plutarch,, ad principem ineruditum, zu Anfange. 
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fei. Als ihn daher Einer fragte, was er für die Erziehung 
feines Sohnes forbere, und, als Ariftipp -500 Drachmen 
verlangte, fagte, died fer ihm zu viel, dafür fünne er einen 
Sklaven kaufen, fo antwortete er: Kaufe ihn, und du 
wirft zwei haben!’ Derfelbe Ariſtipp fagte auch, ald ihn 
Einer fragte, worin denn fein Sohn, der Bildung und Unter: 
richt empfangen habe, ſich von einem Ungebildeten unterfcheite: 
„Wenn anch durch nichts Anderes, doch wenigfiend dadurch, 
daß im Xhenter nicht ein Stein auf dem andern fißt!" Die 
Bergleihung, die auch dem Ariftippus zugefchrieben wird, daß 
fi) Ruaben, die Erziehung genoffen hätten, von unerzogenen 
unterfchieden, wie gebändigte Pferde von ungebändigten, war 
im Alterthume fehr gewöhnlich 79. Uebrigens war er unter 
den Zuhörern des Sokrates der einzige, der fi von feinen 
Schülern den Unterricht bezahlen ließ "9, fo wie er felbit 
auch dem Sokrates 20 Minen fandte, die derfelbe aber ihm 
zuruckſchickte, weil es fein Daͤmonium nicht zulaffe. 

Zwar antwortete Ariftipp einem, der ihn fragte, was 
ſchoͤne Kinder lernen müßten: „Dasjenige, was jie, wenn 
fie Männer geworden find, brauchen können.” Er war aber 
weit entfernt von einem einfeitig praßtifhen Zwecke der Er; 
ziehung und dem. ſogenannten Nüglichfeitöprinzipe, wie man 
aus dem Angeführten leicht fchließen möchte, denn es Fam 
ihm bei aller Richtung auf das Praftifche, vie er mit So⸗ 
krates gemein bat, zugleich auch mit darauf an, daß das 
Schfibewußtfein und innere lebendige Einficht geweckt werde. 
Er foll daher auch gefagt haben: Diejenigen, die nur eine 
encpklopädiiche Bildung befäßen, und die Philofopbie vers 
nachtäffigt hätten, feien den Sreiern der Penelope fehr aͤhn⸗ 
lich, denn fie koͤnnten eher hoffen, die Melantho, Polydora 


725) Wyttenbach gu Plutasch de puer. ed. 15, 3. Gbendafelbk, 18, 9. 
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und alle andern Maͤgde zu erhalten, als die Herrinn ſelbſe 
zu heirathen *). Den größten Gewinn von ber Philoſophie 
feßte er in den freien Umgang mit allen Dienfchen und: einen 
Borzug der Philofophen vor andern Darin: baß jene, auch wenn 
alle Geſetze aufbörten, doch noch gleichmäßig fortieben. koͤnn⸗ 
ten. Dem Ariftipp wird unter andern auch ein Buch Aber bie 
Erziehung und eins über bie Tugend zugefchrieben "9, 

Beil dad Prinzip feiner Philofophie, die Luft. (fdorn) 
und zwar bie einzelne, nicht bie Gluͤckſeligkeit als etwas 
Zufammengefeßteß oder Zufammenhängendes war „wie bei 
den Epikuraͤern, dieſe Luft aber ihm theils koͤrperlich, cheils 
geiſtig iſt, und er der koͤrperlichen ſogar hoͤhern Werth bei⸗ 
legte, als der. geiſtigen ), ganz im Gegenſatze gegen Ey 
fur, fo hielt ee auch die Bildung bes Körpers fir 
wichtig und die Gymnaſtik für nuͤtzlich zur Erlernung 
ver Tugend’), 

Unter ven fpätern Cyrenaikern, ald da find Hegeſias 
und Annikeris, ift für und noch zu erwähnen Theodorus, 
genannt der Atheift, weil er dad Dafein der Götter laͤugnete, 
und deshalb vor den Areopag gezogen werben follte, wovon 
ihn jedoch Demetrius Phalereus rettete ”?). Er lebte in 
Aegypten beim Ptolemäus Lagi und lehrte fpäter in Korinth 
vor einer großen Anzahl von Schülern: Freundſchaft und 


727) Diogenes Laertius II, 79. Einen ähnlichen Ausfprudy fol der Stoiker Ariſtos 
gethan haben, wovon unten. Den oben erwähnten Grundfag des Al” 
flipp: daß bie Jugend lernen folle, was ihre im Mannesalter nuͤtze, habes 
befonders ausgeführt: Dr. Joh. Fr. Wilberg, „über Schulen,” Eſſen 1838 
(bei ©. D. Bädeder), u. Hofmeifter, „über bie Grundfäge der Erziehungs” 
Programm von Moͤrs von 2829. 

728) Diogenes Laertius II, 85. 

729) Desfelbe II, 90, 

730) Derfelbe II, 91. 

731) Derfelbe UI, 97, 101 und oben von der Religion ber Griechen. 


icbe feien des Weiſen unwuͤrdig, deſſen Baterland die Welt 
berhaupt ſei, fo daß kein Weiſer ſich für fein beſonderes 
Saterland aufopfern duͤrfe?). Dieſer Lehre trat Annikeris 
atgegen, indem er namentlich die geiſtige Luſt hervorhob, 
md dieſe auch in der Freundſchaft, in der menſchlichen Ges 
ellſchaft und in der Samilienlichefand 9. 


Ä Die eynifhe Schule 
ste Dad Wefen des Guten ober der Tugend in die mög- 
chſte Unabhaͤngigkeit und in die größte Freiheit von Be 
en. Se mehr nun Bildung im Allgemeinen und na⸗ 
nentiich im gefelligen Leben herrſcht, defto größer ift auch 
ie Menge der Beduͤrfniſſe 9; je höher ein Volt fteht auf 
ver Stufe geiftiger Entwidelung, defto größer ift auch das 
Strebiu nach Mannigfaltigkeit des Lebendgenuffes; je mehr 
Wohlbabenheit, deſto größer Das Trachten nad) Verfeinerung 
nd Verſchoͤnerung des Daſeins; und es liegt. Daher im We: 
en der cyniſchen Philofophi⸗ und in ihrem negativen 
Streben gegen die feineren und hoͤheren Genuͤſſe, daß ſie 
auch zugleich gegen Bildung und Unterricht auf: 
trat. Die cyniſche Philoſophie iſt ſomit ein klares Wider⸗ 
ſdiel der cyrenaͤiſchen. Beide ſuchen den von Sokrates all; 
gemein hingeftellten Begriff des Beftrebenswerthen, der Empfin: 
den und Handeln umfaßt, zu entivideln. In jenes ſetzt der 
reihe und lebenskluge Ariftipp dad Kriterium, in Died der duͤrf⸗ 
tige und rauhe Antifthenes, jener ift und ein Lehrer für 
dengefelligenlangang,diefer mehr füreinvon der 
Belt abgefonderted Leben’), Der eine lehret genießen, 





mm Diogenes Laertius II, 98. 

13) Derfelbe II, 96. 

4) Zue Bildung überhaupt gehört audy die Ausführung der Bildung auf 
die größte Mannigfaltigkeit der Bebürfniffe und der Weife in ihrer 
Befriedigung. Degel, Geſchichte der Phitofophie IL, 65. 

135) Diogenes Eaertius II, 68 und VI, 6. 
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der andere entbehren. Ariftiop fagt: er habe durch die Philofor 
phie gelernt, mit allen Menfchen mit Zuverſicht umzuge⸗ 
ben, Antiſthenes: er habe gelernt mit ſich felbft umzugehn. 

Antifthenes, der Schüler des Gorgias und hernach des 
Sokrates, der in Armuth geboren gegen den Reichthum 
Tämpfte, der aber feine Entfagung ſchon bis zur Rarrifatur 
und ins Laͤcherliche trieb, und dem ſchon Sokrates, welcher 
in feinem durchloͤcherten Mantel den Stolz durchblicken fah, 
den Rath geben mußte, er folle den Grazien opfern *, ift 
Stifter diefer cyniſchen Sekte, die entweder von dem Gyms 
nafium Kynofarges *), mo er lehrte, oder von ber hündiz 
ſchen Lebensweiſe feiner Anhänger den Namen bat. In dem 
Kampfe, in welchem Antifthenes gegen den Luxus und die 
zunehmende Verbreitung der Künfte und Wifjenfhaften aufe 
trat, behauptete er zwar: die Tugend fei lehrbar, fette aber 
viefe Tugend mehr in Ausübung und Entbehrung ‚und 
fagte: fie bedärfe nit vieler Reden und feines 
befondern Unterrichts *), ja felbft Lefen und 
Shreiben zu lernen fei [hAdlih, indem man das 
durdleihtfremdartigen Befhäftigungen fi hin— 
gebe und fih fo vom wahren Zwede des Lebens: 
möglihft wenige Bedürfniffe zu haben, und der 
fogenannten Natureinfachheit am nächiten zu kommen, abs 
ziehen Iaffe. Ueberhaupt verwarfen die Cyniker auch 
den Unterricht in allen Zweigen, in welchen gewöhnlich 
die griehifchen Knaben unterrichtet wurden, die foge 
nannten encyklopädifhen Wiffenfhaften, wie 
Geometrie, Muſik und dgl., und Einem, der ſich mit feiner 
Mufif brüftete, antwortete Antifthenes, daß nur durch Grund- 


736) Geſchichte ber Erziehung. Erſter Band, ©. 264. Diogenes Saertius 
VI, 8 und II, 36, 

137) Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, ©. 291. 

138) Diogenes daextius VI, 11. 
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fäße Städte und Haͤuſer wohl verwaltet würden, nicht aber 
durch Geſaͤnge und Toͤne. Vom Auffhreiben war er 
namentlich ein Feind, und behauptete: man müfle die Dinge 
dem @eifte, nicht dem Papier anvertrauen. Als er gefragt 
wurde, weldhes die nothwendigſte Wiffenfhaft fei, 
antwortete er: das Schlechte zu verlernen; denn das 
durch werde man ein fchöner und guter Menſch. Er felbft 
ſchrieb ein befondered Buch über Erziehung, und behauptete: 
nur um Slinder zu zeugen heirathe der Weife, und zwar die 
ſchoͤnſten Frauen . Uebrigend hatte Antifihenes nur wes 
nige Schüler; auch lag ihm Nichts an einer großen Zahl 
von Zuhörern "I , und er verfuhr gegen dieſe mit großer 
Strenge; denn auch die Aerzte wären ja ftreng gegen bie 
Kranken. Auch gegen andere war er nicht frei von. Härte, 
wie namentlich gegen den Cyniker Diogenes von Ginope, 
der ben Beinamen ‚Hund‘ führte, und der ſich nicht durch 
Gewalt noch Stodfchläge abhalten ließ, fein Schüler zu wer: 
den. „Schlage nur zu”, rief Diogenes, ‚fein Stod wird 
fo Hart fein, um mic von dir zu entfernen‘), 

Meber die praftifhe Wirkſamkeit dieſes Diogenes als 
Padagogen und Lehrers beim Zeniaded von Korinth baben 
wir fhon früher gehandelt”*9, und bemerken hier nur noch, 
daß er die größere oder geringere Regſamkeit des Geiſtes bei 
Kindern von der größern oder geringern Nüchternheit, der 
Eltern bei der Zeugung berleitete *9. 


739) Diogenes Eaertius VI, 103, 104, 5, 7, 8, u. 14. Ueber die fünf Bücher 
neod nesdelas 7 dyoudtwor, und über bie Schrift: eol nasdonostas 
vergl. Diogenes Laertius VI, 15 und 17. 

780) Belian v. h. X, 16. 

341) Diogenes Laertius VI, A. 

143) Aelian a. a. D. und Diogenes Laertius VI, 21 und Sefchichte der Er⸗ 
ziehung. Erſter Band, &. 260. 

143) Plutarch, Aber Grziehung der Kinder II, 3, fagt nicht, welchen Dioges 
nes er meint ıc. Diogenes Laertius ſchreibt diefen Ausſpruch einem Zear 
ga. VIL, 18, 
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Unter den fpätern Cynikern, bie in ihrem Streben nad 
möglichfter Einfachheit allen Geſetzen ber Sittlichkeit Hohn 
fpradhen, ift hier namentlich, zu nennen Krates, der Gemapl 
der Hippardia, bie fich ebenfalls zur. cyniſchen Schule befannte. 
In einem feiner Beiefe an Sünglinge kommen Borfchriften 
für die Abhärtung des Körperd vor, wie kalt zu baden, 
Waffer zu trinken, auf der Erde zu fchlafen und dal. Alle 
haben übrigens ebenfo einen negativen Charakter, wie ihre 
ganze Philofophie”*), felbft auch der dem praktiſchen Leben noch 
am meiften zugemandte Demetrius zu Rom, unter Nero und 
Vespaſian. Er verachtete phyſi kaliſche Kenntniſſe und be⸗ 
hauptete: es ſey beſſer, wenig zu wiſſen, dies aber immer 
anwenden zu koͤnnen, als vieles zu lernen, was man im 
Leben nicht brauchen koͤnne). 

Der eigentlihe Begründer einer wiſſenſchaftlichen Paͤda⸗ 
gogik unter den Schülern des Sokrates ift 


Plate”, 


Diefer große Philofoph wurde Olymp. 87, 3 oder 499 
vor Chriftus, den 7. Thargelion. (den 21. oder 22, Mai) 


744) Notices. et extraits. des Manuscrits. de la bibliothöque du Roi. Tom, 
XL, partie. II., p. 17, woraus befonders der A. Brief an die Jüngs 
linge hieher gehört. 

745) Ritter, Sefchichte der Philoſophie IV, 176. | 

746) Die widhtigften Schriften über bie platonifche Erziehung, bie bie meiſten 
Bearbeiter gefunden hat, find außer den. von Petri Magazin ber pädag. 
Litenaturgefch. 1,1, 9.38 seq. angeführten: Ueber das ethiſche Prinzip ber 
platonifhen Erziehung von Bnethlage. Programm vom Joachims thali⸗ 
ſchen Symnafium zu Berlin von 1834. Alerander Kapp, de Platonis legi- 
bus, quas in republica de educatione tulit, Erlangen 1821. Derf.: 
de Platonis gymnastica, Hamm 1828. Befonders widhtig und im Zpls 
genden. namentlich benugt iſt: Alexander Kapp, Platons Erziehungse 
Ichre oder deffen praktiſche Philoſophie. Winden und Leipzig, 1853. 
Iu. optima Platonie. civitate qualis sit pucrorum. institulio queritur, 
von Wieſe. Programm von Prenzlau 1834. 
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u Athen ober, nad) Einigen, zu Aegina geboren, unp fein 
Beburtötag wurde von feinen Verehrern feftlih begangen, 
ben fo- wie der des Sokrates, der den 6. Xhargelion gefeis 
et wurde *7. Auch mit Platos Geburt wurden manche 
Runder in Verbindung gebracht, wie dies häufig bei großen 
Männern nad) dem Volksglauben der Grischen geſchah, und 
r namentlih in nähere Berührung zum. Apollo gefeht”*®, 
Seine Eltern fiammten von Kodrus umd Solon ab, und 
chärten fomit den alt⸗ariſtokratiſchen Gefchlechtern Athens 
in, weshalb audy wohl. in. Platos Schriften, was bei nem 
chlechten demokratiſchen Treiben zur Zeit des Weloponnefiichen 
Rrieged, in den Die Jugend unfers Philoſephen fällt, keines⸗ 
veg8 zu vermundern ift, eine Hinneigung zur ariftofratifchen 
Berfaffung fich zeigt. In den Elementen wurbe er vom 
Dionyfins unterrichtet, einens nicht unberühmten Grammatis 
'er, ber zu Athen eine Schule batte, die namentlid von Kin 
ern angefehener Eltern befinht zu fein feheint””). ein 
tehrer in der Gymnaftif war Arifton von Argos, bei dem 
er fi) eine folche koͤrperliche Gewandtheit erwarb, daß er 
'elbft bei den. Iſthmiſchen Spielen aufgetreten fein fol. In 
ver Mufif, wo ihn frühzeitig der hohe Ernft und die maje- 
fätifche Würde der dorifhen Weife anzog, wurde er theore⸗ 
tifh und praktiſch vom Drakon und aud vom Metellus aus 
Agrigent unterwiefen ’”). 


Große geiftige Gewandtheit und ein rege& Streben, fich 
noͤglichſt vielfeitig auszubilden, ſcheint Plato ſchon in feiner 
Zugend gezeigt zu haben; denn außer feiner Befhäftigung 


74 7)M Idelers Handbuch der Ehronol. I, 237. Mutarch, Eympof. VIIE, 1. 

748) Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, &. 90. Diogenes Laertius 
In, 1. 

749) Diogenes Laertius, a. a. D. Platonis vita, I, p. & (Biponti). Plato, 
Eraſten, zu Anfange. 

750) Plutarch, de musica X, p. 667 (Reste) (1136). 
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mit der Malerei verſuchte er ſich namentlich in der Dicht⸗ 
kunſt, und zwar in dem naturgemaͤßen Fortſchritte, wie er 
ſich bei den Griechen wirklich gezeigt hat, indem er zuerſt 
epiſche Gedichte, dann Dithyramben, und dann Oden und 
Tragoͤdien fhrieb’) bis er in ſeinem zwanzigſten Lebens⸗ 
jahre den Sokrates kennen lernte, und nun ſeinen dichteriſchen 
Verſuchen entſagte, um ſich ganz der Philoſophie zu widmen, 
mit der er ſich auch ſchon fruͤher beſchaͤftigt hatte, als er 
mit dem Kratylus umging, von dem er die Lehren des dun⸗ 
keln Heraftitus kennen lernte”. Welchen Einfluß Sofras 
168 auf jugendliche Gemüther ausübte, haben wir ſchon aus 
Platos eignen Worten früher zu beweifen gefuht, und dag 
Plato nicht weniger, als Andere, von ihm erariffen und: ber 
herrſcht wurde, möchte fi) ſchon hieraus: ergeben, fo wie 
auch daher, daß Die Denk⸗ und Anfhauungsweife Platos 
in feinen Schriften mit der feines Lehrers Sokrates: fo ins 
nig verbunden if, und fich beide gegenfeitig fo fehr durch⸗ 
dringen, daß es oft ſchwer hält, die Lehren des Einen oder 
des Andern gehörig herauszufinden. Matos Leben war auch 
an Außern Erfahrungen nicht arm, denn er machte mehrere 
Reifen, namentlih nad; Gieilien, wo er mit dem Altern und 
jüngern Dionyſius, den Zyrannen von Syrafus, in Beruͤhr⸗ 
ung fam, aber nady einer wenig erfolgreichen, paͤdagogiſchen 
Wirkſamkeit, bald in Ungnade fiel, und daher feine legten 
Lebenstage der Unterweifung der Jugend in der Philoſophie 
widmete, zu welchem Zwecke er ſich einen Garten in ber 
Nähe von Athen, die Akademie, gefauft hatte, bis er im 
Sıften Lebensjahre ſtarb. Er foll der jugend befonders 
wiederholt die gute Anwendung ber Zeit and Herz gelegt 
und jede feiner Vorleſungen mit den Worten gefchloffen has 


751) elian v. k. IE 30, Diogenes eaertius IN, 3. 
762) Ariſtotet⸗ a, Metaphyſ. I, 6 und Ritter, Geld. der Ppitof. I, 153. 
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u: Geht wohl zu, daß ihr eure mäßigen Stunden gut 
wendet’), . 

Kür die Darftellung der platoniſchen Erziehungstheorie 
d für uns bie Bücher „über den Staat“ und „über die Ger 
je’ von befonderer Wichtigkeit, und die andern Schrif⸗ 
ı innen nur als Ergänzung dazu in Betracht kommen. 
t jenen fucht Plato das Urbild eines grichifchen Staates, 
wie ed fih und im Dorismus und namentlich in Sparta 
d Kreta annäherungsweife zeigt, darzulegen, in diefen mehr 
? Gebrechen und Mängel des Beltehenden und Vorhan—⸗ 
nen zu heilen, daher er auch, weil er die Wirklichkeit mehr 
rüdfichtigt, genauer. auf Einzelnes eingeht. Beide ftüßen 
bauf Erziehung und Unterricht, die ald die noth— 
endige Grundlage jedes Staates betrashtet werben, 
id Die er und daher ausführlich zu begründen und in ihrer 
othwendigfeit darzulegen fücht, und zwar fo, daß er ſich 
ben Gefegen mehr an die Forderungen des Außern Lebens 
ıd der beftehenden Sitte anfchlieft, im Staate aber ein 
# firengerer Konfequenz durchgeführtes Erziehungsgebäude 
is aufftellt. Die Gemeinfamfeit der Güter, Weiber und 
inder mit ihren nothwendigen folgen bildet die Haupt⸗ 
fferenz zwifchen der Erziehung im vollfommnen Staate und 
den Geſetzen, in welchen legtern jene Gemeinfchaft zuruͤck⸗ 
tt, weil ein mehr praktiſcher Gefihtspunft vorwaltet. Nur 
it ſteter Rüdfiht auf den Staat und feine Inter 
fen betrachtet daher Plato die Pädagogik in ih⸗ 
m ganzen Umfange, weil fie ja gerade dad Hauptmittel iſt, 
n zur Tugend, bie er in ihrem ganzen Umfange im Staate » 
ıd durch den Staat verwirklichen will, zu führen. Staat 


3) Plutarch, de sanit. tuenda, VI, 513 (Reisle). Rach Plutardy war Dies 
nyflus vergleichbar einem Buche, in weldes man alles Mögliche eine 
ſchreiben, aber auch wieder auslöfhen könne. Es fei ſchon reichlidy 
von unfaubern Geſchichten vol gefchrieben gewefen. Vergl.: Cum prin- 
eipibus philos, esse disputandum, gu @Enbe, 


BR 


— I 


und Erziehung ſtehen ihm fo in einer innigen und noth⸗ 
wendigen Beziehung; fie bedingen ſich nicht bloß nach ihrem 
Werthe und Unwerthe, fo daß die gute oder ſchlechte Vers 
faſſung der einen aud beim, andern dieſelbe Erfcheinung 
hervorbringt, fondern nad) dem ethifchen Staatsbegriffe Pla; 
108 ift ein Staat ohne Erziehung eben fo wenig denkbar, 
als der Zweck der Erziehung ohne Staat erreichbar ift "9. 


Eben weil der vollfommene Staat Platos und eine 
vollendete Durchführung des, vorzugsweiſe ariftofratifchen, 
Dorismus, und ein Abbild der dorifchen Verfaffung iſt, 
auf die fih aud die Gefeße immer beziehen, deßhalb finden 
wir auch in ihm nichts von einer befondern Bildung 
der Lehrer und Erzieher, denn biefe werben aus ben 
beften Bürgern genommen, denen an ſich fhon die Beauf- 
fihtigung und Unterweifung der Jugend angehört, und die 
als Bürger zugleich Lehrer und Erzieher find, deßhalb wird 
von einem Unterrichte in Beredtfamfeit und Juris— 
prudenz als befondern Kunft nichts erwähnt, und 
Redner finden wir in ihm ebenfowenig als in Sparta, 
ganz gemäß der Einfachheit, dem Ernfte und ber Würde des 
doriſchen Weſens, das ſich auch befonderd in der doriſchen 
Tonart zeigt, welche Plato die aͤcht helleniſche nennt, nach 
der die Reden und Thaten eines jeden harmoniſch zuſammen⸗ 
ſtimmen muͤßten.“). Es iſt dieſelbe Beſchraͤnkung des haͤus⸗ 
lichen, wie des oͤffentlichen Lebens, in dem die individus 
elle Freiheit ganz zurädtritt, nur in und für ben 
Staat denkbar ift, und ganz in biefem aufgeht. Auch in 
den Gefeßen fagt Plato: daß es nicht jedem freiftehen dürfe, 
in feinem Haufe nah Belieben zu leben und daß auch 


756) Snethlage S. 5 und 6 und daſelbſt Anm. 7. 
755) Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, S. 209-211 und Plato, La- 
ches 188, c. d, e. 
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bier Alles genau vorgefhrieben fein müffe”), denn ohne 
Einheit und Gefegmäßigkeit des häuslichen Lebens fei auch 
das Öffentliche fhrwanfend und unſicher. Das Leben und 
die Beftimmung des Staates fei ganz analog der Beftim- 
mung des einzelnen Menfchen, ja jenes beruhe weſentlich auf 
diefem =”), 

Eine weſentlich doriſche Einrichtung find auch die Trink 
gelage, Sympofien, als ein pädagogifhes Ins 
ſtitut, deren Nutzen Pato dem der Gymnaftif gleich ftellt, 
ja fogar noch höher anjchlägt, weil in ihnen das Gefühl der 
Schaam, welcher der Gefeßgeber wie jeder nuͤtzliche Bürger 
die größte Achtung zollen, und dagegen die Unverfhämtheit 
ald das größte Laſter Ddarftellen muͤſſe, am beiten erprobt 
werben Fönne. Vorzüglich wichtig fei es, daß die Arten und 
Befhafenheiten des menſchlichen Gemüths und zugleich. auch 
die verſchiedenen Weifen, wie ihre Befferung verfucht werben 
müffe, dabei erfannt wuͤrden, denn es fei ja eines jedem 
licht ſich immer ohne Falſch aufrichtig und wahrhaftig zu 
beweifen, und auch darauf zu feben, daß er von feinem ans 
dern durch Liſt und Falſchheit hintergangen werde. Die 
Trinkgelage feien fomit ein Theil der Staatöweisheit”'9, 

Ebenſo dorifh find auch die Syffitien, die wir weis 
ter unten genauer im Zufammenhange fennen lernen werden, 
fo wie überhaupt die Förderung der dffentlihen Ge 
ſelligkeit, denn nichts fei.beffer für einen Staat, als 
wenn bie Bürger ſich gegenfeitig fennen lernten. Ganz dos 
riſch ift ferner der heitere Scherz der Bürger gegen einander, 
der aber nicht aus böfem Herzen kommen, und von aller 
Leidenſchaftlichkeit frei fein mäffe, um nicht die Einigkeit 


756) Gefete VI, 780, a. VII, 838. 
757) Politi II, 368, e und 369, a, IV, 427 u. f. w. Gefege VI, 790, b» 
758) Gelege I, 641 bis zu Ende und V, 738, e. 


der Bürger, den Hauptgefichtäpunft und Hauptzweck ber 
Berfafjung, weil ohne fie Die Tugend nicht realifirt werden 
Fönne, zu trüben und zu ftören ). 

Während in Sparta die Zenolafie oder Fremden 
vertreibung, wenn aud nicht in einem fo anftögigen Sinne, 
wie man gewöhnlich glaubt, vorhanden war, treten im. voll- 
tommnen Staate Platod die Fremden ganz zurüd, 
und während dort Gleichheit des Vermögens geſetzlich 
war, wird hier nicht allein diefe, fondern felbft Gemeins 
famfeit der Weiber und Kinder den Wächtern ger 
boten, weil badurd gerade die größte Einmuͤthigkeit der 
Bürger, und fomit das größte Gut für einen Staat hervor 
gebracht werde, denn der Einzelne werde in jedem einen 
Bruder oder eine Schwefter, oder einen Water oder eine 
Mutter, oder deren Nachkommen oder Voreltern zu erbliden 
glauben, und fein Benehmen dem gemäß einrichten. -Ziie 
tracht und Rechtöftreit über Vermögen, und was daraus 
folge, werde dann aufhören. „Sollte aber doch einer dem 
andern zürnen, fo wird dies nicht leicht zu größeren Unruhen 
fortſchreiten, denn jedes eltern Pflicht ift ed dem 
Züngern vorzuftehen, und fie im Zaume zu halten. 
Furcht und Schaam werden jeden Jüngern abhalten einem 
Aeltern Gewalt anzuthun, und fo werden die Männer von 
allen Seiten Friede unter einander haben’). Nicht ein 
Stand, fondern der ganze Staat foll glüdlih fein, und 
dies gefchieht eben auf die angegebene Weife, in der weder 
Reihthum noch Armuth mit ihren verderblihen Folgen vor 
banden find’). „Wo man in einem Staate Bettler antrifft, 
da find auch Diebe, Betrüger, Tempelräuber und ähnliche 
Menfchen verborgen. Dies aber hat feinen Grund in der 
759) Gefrge V, 738, d, e und unten: Bon der Poefie. 

760) Politit-V, 461, e bis 466, a. Gefete V, 739. 
761) Politit IV, 419 u. ſ. w. 
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Bildungslofigfeit und in der ſchlechten Erziehung 
und Einrichtung des Staates "2. 

Das alte Sprichwort: Freunden fei Alles gemein, 
will Plato realiiiren, denn man werde fo Alles mög. 
liche tun, um das fogenannte Eigenthum felbft bis auf 
den Ramen aus allen Verhaͤltniſſen des geſellſchaftlichen 
Bebend durchaus und gänzlich aufzuheben. „Es muß hierbei 
ioweit fommen, daß fogar dasjenige, was jeber von der 
Natur ald Eigenthum bekommen hat, ald Augen, Ohren, 
Hände, fo viel ald möglich gleichſam Gemeingut wird, 
d daß nicht jeder für fih und fein Eignes, fondern Alle 
uſammen die gemeinfchaftlihen Angelegenheiten fehen, hoͤ⸗ 
ren und thun, und daß Alle daffelbe, wie aus einem Muns 
ve, loben oder tabeln, und ſich über daſſelbe auf dieſelbe 
Weife freuen ober beträben. Iſt fo durch die Geſetze eine 
»ollfommene Einheit des Staates entftanden, dann 
ann man fagen, ein folder Staat fei zum hoͤchſten und 
seßten Ziele der Vollkommenheit gelangt. In einem folhen . 
Staate mäffen die Bürger, mögen es Götter oder Kinder 
ver Götter fein, durchaus glüdlic leben *). 

Auch im anderer Hinficht geht Plato über die doriſche 
Einfeitigfeit hinaus, denn niht der Mann allein wird 
ür den Staat und deffen Dienfte abgehärtet, fondern 
uch die Frau, nicht jener allein wohnt den Syſſitien bei, 
ondern auch diefe. ferner werden die Bürger nicht an die 
Frtragung der Schmerzen allein gewöhnt, fondern auch an 
ie der Freude, und neben der vollendeten Bildung bes 
doͤrpers, Die in Sparta vorzugsweiſe erftrebt wurde, wird 
ugleich die hoͤchſte geiftige Entwidlung beider Ger 
qhlechter unter den Wächtern nad) Kräften gefördert ”®). 


62) Politit VII, 553, a, 

63) Gelege V, 739, IV, 731, a. 

64) Geſete I, 630— 633. 

Eramer's Gerichte der Eriichuns. IL. 20 r_ 
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Sparta war eine Landnracht und auch Plato will ſei⸗ 
nen Staat nicht an der See grunden, ans Motiven, die er 
zwar nur in den Gefegen ausſpricht, die aber in erhöhten 
Grade ihre Anwendung auf die Politik finden”) und welche 
zeigen, einen wie fiefen Blick unfer Philofoph ih die geo⸗ 
graphifhen und topifchen Verhaͤltniſſe der Erde gehen, und 
wie richtig er den Einfluß des Bodens und Klimas auf den 
Menfhen aufgefapt hat ech. 

Daß übrigens Alle diefe fhönen Ideale und ſelbſt die 
innigfte Einheit des Staats nur bei einer ariftofratifhen 
Verfaffung, ähnlich der fpartanifhen, realifirt werden 
fönnen, und daß nur in einem foldhen Staate der ein 
tüchtiger Mann werden Fönne, welcher mit den reichten 
- Anlagen begabt ſchon von Jugend an fpielend ſich mit dem 
Schönen befhäftige, und es im fpäteren Alter anhaltend 
übe, dies wird fih aus dem folgenden hinlänglich ergeben’), 

Erziehung ift dem Plato die mit dem früheften Als 
ter beginnende Anleitung zur Tugend ober zu einem voll 
kommenen Bürger, der eben fo gerecht zu regieren als wohl 
zu gehorchen verfteht, welches beides aufs innigfte verbun⸗ 
den fein muß ”®), indem Vergnügen und Schmerz, Luft und 
Unluft, durdy welche zuerft Tugend und Lafter in die Seele 
kommen, fo geleitet und geordnet werden, daß fie mit ber 
Vernunft und Sittlichfeit übereinftimmen. Jeder Staat und 
jeder Einzelne, der mit Vernunft aus ben beiden Quellen, 


765) Gefege IV, 704, a—704, t. 

766) Geſete V, 747, d, e und IV, 707, c. 

767) Politit VII, 565, b—558, © und Kapp, Platons jlepungslehre, 
rk D ‚ Srziejungelehr: 

768) @efege I, 643, d, e. II, 653 und 659, d. IIL, 701, d. IV, 715, e. VIE 


788, c. IX, 874, e—875, d und über bie Definition ſelbſt Kapp, ©. 
3-9, Aam. 
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bie und die Natur geroähet, aus Vergnügen und Schmerz, 
7. sahen Zeit und im rechten Maaße ſchoͤpft, ift glic. 
Erziehung und Unterricht duͤrfen ſich nicht e i n⸗ 
ſeitig auf die Ausbildung einzelner Thaͤtigkeiten und Kraͤfte 
des Menſchen beſchraͤnken, ſondern muͤſſen auf denſelben in 
ſeiner Totalitaͤt gerichtet fein, und ebenſowohl den Geiſt 
ds den Körper, und zwar beide in gegenfeitiger Beziehung 
ınd ſteter Wechſelwirkung zu bilden fuchen, venn die fchlechte 
Beſchaffenheit im Einen hat aud eine ſolche im Andern zur 
yolge, und aus Förperlichen werden auch geiftige Krankheiten 
vzengt, fo daß in einem ſchlaffen und traͤgen Koͤrper auch 
ine ſolche Seele wohnt, und in geiſtiger Unthaͤtigkeit bie 
Örpeslihe wurzelt"”), Die Mittel nun, woburd bei. der Er; 
iehang ven Krankheiten der Seele und des Körpers vor 
jebeugt wird, beftehen im Allgemeinen in Bewegung für 
eidve, weil fowohl der Zufland des Körper duch Ruhe 
ind Träoheit zerrüttet, dur) Uebung und Bewegung aber 
nöglichft lange erhalten wird, als auch die Geele durch Ler⸗ 
en und Fleiß, welches ja gleichfalls Bewegungen ſind, 
denntniſſe ſich aneignet und ſo beſſer wird, 
uurch Die Ruhe aber d. h. durch Gedankenloſigkeit nicht nur 
Richtö lernt, ſondern auch das Gelernte vergißt“y. Daß 
ierbei natuͤrlich ein ebenmaͤßiges Verhaͤltniß zwiſchen koͤrper⸗ 
cher und geiſtiger Ausbildung ſtatt findet, damit Koͤrper 
nd Geiſt gleich erſtarken und gekraͤftigt werden, ergiebt ſich 
hon aus dem Obigen. Koͤrperliche Bildung durch Gym⸗ 


39) Geſehe I, 636, d, e. V, 732, e. 

10) Charmides 156, e und 157, Zimäus 86, b—88, d, Phaͤdrus 270, «. 
Schleiermacher in der Vorrede gu den Anteraſten hält baher dieſen 
Dialog unter andern auch wegen ber unplatonticdhen zu großen Sons 
derung von Muſik und Gymnaſtik für unädt, ©. 273. 

11) Theaͤtet 159, b. 
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naſtik und geiſtige durch die Muſik, im weiteſten Sinne 
des Worts, muͤſſen daher immer gleichmaͤßig verbunden und 
in harmoniſcher Wechſelwirkung geuͤbt werden. Denn nur 
dadurch wird die wahrſte und reinſte Seelenbildung her⸗ 
vorgebradht””*) und ein guter Menſch gebildet, der von Cha⸗ 
rafter eben fo fanft ald muthvoll fein muß. 

Ebenfo muß aber auch jede biefer beiden Künfte in fi 
ein ſchoͤnes Maaß haben und alle Ertreme von ſich entfernt 
halten. Nur eine ftete, mäßige Bewegung reinigt und 
ſtaͤrkt den Körper, ſchafft Eintracht zwiſchen den einzelnen 
heilen derfelben, bewirkt fo Gefundpeit nebſt Staͤrke 
und Schönheit”), und beſchraͤnkt eben Durch dieſe eben⸗ 
mäßige Ausbildung aller Glieder den Gebrauch der Ary 
nei nur auf wenige Fälle oder gefährliche -Renufgeiten. 
Ueberhaupt muß man Eleine Störungen duch eine ‚geordnete 
und mäßige Lebensweiſe zu verhuͤten und zu heilen fuchen; 
Gymnaftif aber ift und bleibt das Hauptmittel zur Reinis 
gung und Stärkung”). In gleicher Weife geftaltet ſich 
durch eine harmonifche Ausbildung des Innern vermöge ber 
Muſik und der andern Wiſſenſchaften ein. geordnete und 
ſchoͤnes Verhaͤltniß zwiſchen den einzelnen Trieben und Ge 
fühlen, indem jedem feine beffimmte Schranke angemiefen 
wird, die Vernunft aber alle beherrfcht, und eben durch das 
rechte Berhältniß der einzelnen Theile zu einander und zum 
Ganzen im Menfhen die Gerechtigkeit entfteht, der In⸗ 
begriff aller Tugenden, ber Zweck aller geiftigen Erziehung, 
die Bafid jeder bürgerlihen Gemeinfhaft””9. Wie alfo 





772) Politik, II, 412, & Geſete V, 730 und 731. 

773) Zimäus 88 und 89, Gorgias 452, b und 504, b. 

774) Ueber Platons Anfiht von der Ausübung der Heilkunſt vergl, Schleiers 
machers literariſchen Nachlaß zur Philoſophie I, S. 273— 290. Gas 
phift 226, e. 

775) Politik, IV, 444 und Zimäus 89, e und 90. 
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durch die Gymnaſtik die Krankheiten bed Körpers verhütet und 
geheilt werden, fo durch Muſik und die andern Wiffenfchaften 
die Krankheiten des Geiftes, mögen fie nun in Gebrechen 
bed Serzend oder des Verfiandes, in Bösartigleit oder 
in Unmwiffenbeit, beruhen, denn dies find die beiden Haupt: 
quellen’’D, und wie durch jene die Arzneikunde befchränft; 
wenn nicht gar überflüffig gemacht wird, — was auch nod) 
Dadurch gefchieht, Daß jedem ein beftimmtes Geſchaͤft übers 
tragen: tft, fo daß er Feine Zeit bat, fein Lebenlang krank 
zu fein und „feine Krankheit zu nähren”, »oooreogea — ſo 
durch dieſe die Rechtspflege; denn darin befteht ja eben das 
hoͤchſte Ziel geiftiger Bildung, daß fie Frucht bringe für das 
Leben und die Moralität. Beide Disciplinen, indem ſie zur 
Tugend führen, befchäftigen fo den gefammten Menſchen— 
und bemahren ‘hn zugleih vor vielem Schlafe, der wer 
der für den Koͤrper noch für den Get, noch für die Thaͤ⸗ 
tigfeiten beider, zwedmäßig ft’. Rechtskunde und Heil 
tunde follen nur für die Bürger forgen, die an Leib und Geele 
gut genrtet find, die ed aber nicht find, fterben laffen, und 
felbft die, welche bösartig und unheilbar find, umbringen. 
Dies fei für fie und für den. Staat das Belle. 

Aber nicht allein eine einfeitige Wirfung haben beide 
Dieciplinen, fondern fie ergänzen fich auch gegenfeitia, und 
namentlich vervolllommmet eine trefflihe Seele den Körper 
ſehr, denn wie die Seele eher und vorzügkicher ift, ala der 
Körper, und wie ihre Eigenfchaften: Mäßigung, Gerechtig⸗ 
keit und Weisheit, den Vorzug verdienen vor denen des 
Koͤrpers, vor Staͤrke, Schoͤnheit und Geſundheit, ſo muß 
auch die Fuͤrſorge fuͤr die Seele groͤßer ſein als fuͤr den 
Leib 79), 


776) Gefetze ol, 688, 4 und Sophiſt 227, e—228, e 
777) Geſetze VIl, 807 und 808 und Kapp, ©. 251250. 
778) Politik 11, x d. IX, 159 und Gefege A, 896. 


Iſt der Einzelne körperlich und geiftig wohl— 
gebildet, dann wirb es aud der Staat fein, ber 
ja nichts Anderes iſt, als eim erweitertes Bild des Mens 
Ihen”’9, und da eben jener Zuftand geiffiger und koͤrperli⸗ 
her Vollendung die Frucht der Erziehung und ded Unter 
richts iſt, fo ergiebt ſich hieraus die unendliche Wichtigkeit 
diefer, durch welche die beften und dem Staate nüßlichften 
Bürger gebildet werden *e). Weißt du nicht, fagt Plato, 
daß ver Anfang, und ein folder ift ja die Erziehung, das 
Wichtigſte in jeder Sache fei? befonders im zarten Ju— 
gendalter, wo jedem die Richtung (Crönoch eingepflanzt und 
eingeprägt werden Fantı, die man- ihm zu geben wünfcht 9), 
Der Anfang, fagt das Sprihwort, ift die Hälfte des Gans 
zen, und den, ber einen guten Anfang macht, loben wir 
alfe beftändig; mir aber ſcheint er mehr zu fein, als bie 
Hälfte und nod nie hinlänglih von Jemandem gepriefen 
zu fein’), Es giebt daher nihts Goͤttlicheres, 
worauf der Menfd feine Aufmerkfamfeit richten müßte, als 
feine und feiner Angehörigen Erziehung; denn 
wenn die Jugend recht erzogen ift und gut erzogen wird, 
da ift die Fahre durchs Leben gluͤcklich. Alle andern Bor 
ſchriften find für gering zu achten gegen bie eine große, die 
ſich auf die Pflege, Wartung und Entwidelung der Kinder 
bezieht; denn wer in ber einen hochwichtigen Angelegenheit ”®), 
in der Erziehung, nicht vernachlaͤßigt ift, der wird ald Mann 
mäßig fein und alle feine Obliegenheiten leicht erfüllen. 


779) Gefege VII, 828, e. 

780) Gefege V, 737. 

781) Yolitit IL, 377, b. 

183) ®elehe VI, 753, e. 

783) Die platonifcgen Austrüde find: nevı« zur’ dosor mier. Die Erziehe 
ung nennt er: Ir mdya Asydusvo» ällor I Ixavöv. Cie. Belege 
VI, 765, e—766, b. VI, 813, c. Politi® X, 309, e. IV, 423, d, e. 
U, gu Anfange. Theages 122, b. 


Mur. durch fie gewiant eine Gtantöverfaflung ben rechten 
Anfog und waͤchſt immer wie ein Kreiö, denn von tuͤchtigen 
Naturen werden dann immer tuͤchtigere erzeugt und gezogen, 
Unordnung uud Geſetzloũgkeit im Staate, ja felbft den Sturz 
des perfifchen Reiche leitet Plato aus der fchlechten Beſchaf⸗ 
fenheit der Erziehung her”), fo wie ihm umgefehrt aus 
biefer, wenn fie wohlgeprdnet ift, die reichfte Segensfuͤlle für 
das häusliche, wie für Bas öÖffentlihe, Leben entfteht’®), 

Der Menſch, fagt er, ift ein ſanftes Geſchoͤpf und pflegt, 
fommt bei ihm zu einer gluͤcklichen Maturanlage noch eine 
zwerfmäßige Erziehung hinzu, das fanftelte und goͤttlichſte 
zu werden, ift er aber nicht hinlänglich oder nicht gut erzo⸗ 
gen, das wildefte unter Allem, was bie Erde hernorbringt ”’%. 
Gerade die mit den beiten Anlagen. begabten. Seelen. werben, 
wenn fie eine fchledhte Erziehung genießen, ſehr fehlecht, aber 
wenn biefe paſſend it, fehr gut gerasben, denn eine ſchwe⸗ 
he Ratur ift weder. großer Tugend nod. großer 
Laſterhaftigkeit fähig. Bor allen Dingen muß der 
Menſch zuerft moralifch gebeffert werben, fonft bes 
geht er um fo mehr Schlechtigkeiten, je ſchaͤrfer fein Geift 
fiebt ”°). Auh nad dem Tode Act fih Vernachlaͤßigung 
der Seele aufs fchredlichfte, denn nur Erziehung und Bildung 
können die Menfchen mit in die Unterwelt nehmen und ihr Heil 
befteht dann nur in der möglichften Reinheit und Vernuͤnf⸗ 
tigkeit 9). 

Plato nennt feine ganze. Gefeggebung eine Men 
f&henerziehung, indem. durch jede Verfaffung, wenn. fie 


784) Gefege UI, 695, e. Seſchichte deu Erziehung. Erſter Bank ©. 81. 

185) Politik IV, und VII, Veanemann, Syſtem deu platonifchen Philoſophie 
IV, 207, 

186) Geſetze VI, 765, e. 

787) Politit VI, 491, d und VIE, 518, e—519, b, 

788) Politik X, 608 e. Phädon 107, c, d. | 
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gut fei, auch qute, wenn fie aber bie entgegengefegte Eigen 
ſchaft habe, ſchlechte Menſchen gebildet würden ; denn ‚die 
Gefege feien gleichſam die Nahrung und die Schule der Ies 
benden Seele”); und der made fih um Stast und Bär 
ger am meiften verdient, der feine Mitbürger in dem Ruh⸗ 
me des vollfommenften Gehorfams gegen die Gefege des 
Staats zu übertreffen fuche”Y. In freien Staaten foll. 
der Geſetzgeber als ein verftändiger Vater und ald eine 
zaͤrtliche Mutter, nicht aber als Despot erfcheinen 9). 

Die Tugend oder das Gute oder die Gerehtig 
feit ober die Herrſchaft der Vernunft, bie Plate in 
feinem Gtaate realifiren will, denn danach muͤſſe man bes 
ſonders fireben, ein möglichft friedliches und gutes Leben zu 
führen, indem ja nicht die bloße Erhaltung und das phyſiſche 
Leben für das Höchfte zu achten fei, fondern viehmehr bie 
möglichfte Boltommenheit”), zerfällt ihm in ‚vier unterges 
ordnete, die fogenannten Rardinaltugenden: in Weis⸗ 
heit, Tapferkeit, Mäßigfeit und Gerechtigkeit”). Zwar ift 
Plato dem Verfahren entgegen, den Menfchen nur in Einer 
Tugend vorzugdweife zu unterrichten, die andern aber zw 
vernachläffigen, weßhalb er die LacedAmonier und Kretenfer 
tadelt , die durch ihre Geſetze die Tapferkeit ganz befonders 
und vor allen andern Xugenden zu fördern fuchten, und 


780) Politik X, 599, & und bafelöft aſt. — Geſetze IX, 874, d. Bergt. 857, 
e, 859, a, 872, d. Denerenus 238, c. Am Ende ber Epinomis faßt 
Plato alles mit den Worten sufammen: ouros & rednos, alıy reopa, 
Tadra nadjnare, 

790) ®efege V, 729, d. 

791) Gefege IX, 859, a. 

292) Gelege IV, 707, d, VII, 803, d, VIII, 847, a, VI, 770. ®Bergt, I, 636, 
VIE, 822, e, Politie IV, 441. Aheages 127, d, e. Albinus, Einlei 
tung in die platonifgen Dialoge 130 [Bilder:] dokuevos ano as 
AQWins nadeisews bmaypapes näday ı7v nwıdelav j youuevas 
dipirosto dv nis End raw ıns dgerjg xrjoı. 

795) politit, IV, 427, e. VI, 504, a. Gelege LII, 688. 
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bei denen die Juͤnglinge, wie Fohlen unter einem beftändis 
zen Hirten, gleihfam auf die Weide geführt, ımd wo zwar 
Reieger, aber Feine Bürger erzogen würden”), aber doch 
jaubt er, daß nach Berfchiedenheit der Anlagen und des 
Berufs: im bürgerlichen Leben von Einigen diefe, von Ans 
dern jene Tugend mehr gepflegt werde und häufiger in Uns 
vendung fomme. Nur in der wahren und gefammten Tu⸗ 
zend beſtehe ‚aber die Gluͤckſeligkeit der Einzelnen, wie des 
Staates, daher muͤſſe der Gefetgeber auf jene feine beſon—⸗ 
vere Yufmerkfamkeit richten und alle einzelnen Vorfchriften 
d abfaſſen, daß die Bürger bei ven menfchlichen Gütern 
ugleich auch auf die göttlichen und bei dieſen auf ben all: 
zemein leitenden Geift fähen *. 

Die: Bewohner feines Staats theilt Plato in 
yrei Klaſſen, in eine erwerbende: Handwerker, Kinftler, 
Raufleute und Aderbauer, in eine vertheidigende und be- 
Hhößende: Krieger oder Wächter, und in eine berathende 
nd orbnende: bie Magiſtrats⸗ und obrigfeitlichen Perſo⸗ 
em”), deren befondere Tugend er Weisheit nennt, wähs 
nd bei den Kriegern die Tapferkeit, und bei der er 
rbenden Klaffe die Mäßigkeit, d. h. dad burd Vers 

nft beftimmte Begehrungdvermögen und die harmonifche 
iheit beider, die Haupttugend ſei“). Gerechtigkeit 
? mäffe allen Ständen gemeinfom fein, denn ohne fie 
ohne Pietät gegen das Gefegmäßige und Gebraͤuchliche 
e auch nicht die kleinſte Gemeinſchaft beftchen ”%); fie 





velitit V, 452, c, d. VII, 548, d, e, Gefege IE, 666, e. KRoyn, 
latons Erziehungelehre, S. 243. 
ſete I, 630, e—632, c. 
ser die Entſtebung und innere Nothwendigkeit diefer werfgichenn 
Ande vergl. Yolitit H und IV, 434. 
itit, IV, 428, e. Menesenus 246. 
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iſt ihm die Tugend, durch welche Jeder das Seine thut, 
nicht leichtſinnig das Gebiet Anderer verletzt, und wodurch 
alle in ſtrenger Erfuͤllung ihrer Berufspflichten und gegen⸗ 
ſeitiger Geſchaͤftstreue das Gluͤck Aller zu foͤrdern fuchen H, 
und wodurch die groͤßte Harmonie der einzelnen Handlungen 
und Thaͤtigkeiten erzeugt wird v). Gerechtigkeit iſt daher 
dem Plato gleichbedeutend mit einer volllommnen Staats⸗ 
verfaſſung, und ihre Pflege iſt ihm um ſo wichtiger, weil 
die Ungerechtigkeit in, vielfacher Beziehung, ſelbſt noch für 
Kindeskinder, ſo traurige Folgen nad) ſich zieht, dem allge⸗ 
meinen Streben nach Gluͤckſeligkeit hemmend entgegen, fteht) 
und: nichts anderes ift, als ‚ein Zwiefpalt ber drei Bürger 
.Haffen und ein Aufitand irgend eines Theils gegen das 
Ganze, um in ihm unbefugt zu berrfchen “). Deßhalb, jagt 
er, hat auch die Gottheit, ver durch Erkenntniß des 
Guten möglihft ahnlich zu werden das hoͤchſte 
Sittengefeß it’), als das Urbild oder die Idee des 
Guten und Schönen, die Quelle aller Erfenntniß und 
Wahrheit, denn fie verleiht ja unferm Geifte Klarheit der 
Einfiht und Wahrheit?°Y, den Seelen vor ihrer Vereinigung 
mit dem Körper befonders die hoͤchſte Idee vom Gerechten 
und Guten mitgetheilt 9). Diefe müffen wir nad) Kräften 
in ung erwecken und zur Klarheit bringen, was nur durch 
Entwidelung des Göttlihen in. und, d. h. durd Bildung 


799} Geſete VII, 828, e u. f. w. V, 739, c, d. Politif IV, 421, b, 42% e. 
v, 462. 
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801) Politik II, 357 u. f. w. 366, a. 
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>05) Politik IV, 433, XI, 508, b, c, VL, 512. 
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unferer geiftigen unb fittlihen Anlagen, befonbers 
der Bernunft, möglich ift. Die Erfenntniß des Guten ift fomit 
das Hoͤchſte, denn dadurch wird das Gerechte und ‚alles, was 
daran Theil hat, nüglic und heilſam, ja die Erfenntniß alles 
Mebrigen wird dadurch bedingt, weil wir es nur zu erfennen 
vermögen, wenn es gut begriffen wird 2. Jeder ftrebe zus 
erſt nach Wahrheit, dem wichtigften aller Güter für Götter 
und Menfhen, Nur ter nah Wahrheit ſtrebende Menſch 
iſt zuverläffig und hat Syreunde. Das zweite (gleichfam ver 
Arußerungstrieb jenes Gtrebens,) ift die Liebe zur Gerech⸗ 
tigkeit, woraus Mäßigung, Weisheit und alle andern Boll 
tommenbeiten folgen‘). Indeſſen müfjen wir uns doc an Ges 
fe und Ordnung halten, obgleich fie unter der Weiöheit 
ſtehen, weil fein Menſch gleich Das dem Staate Erfprießliche 
hinlaͤnglich Tennt und weil feiner, wenn er auch diefe Eins 
fiht des Beſten befäße, allemal die Kraft und den Willen 
bat es zu thun®Y, 

Wer der Bernunft die Freiheit und vollkommene Herr 
haft, die ihr ohne Zweifel zukommt, erworben hat, der 
übt auch die hoͤchſte Sittlichkeit ober die Gerechtigkeit, und 
it, was ja ald Ziel unſers Strebens erfcheint, gluͤckſelig, 
während der Lingerechte elend if. Gerechtigkeit ift alfo 
nicht eine Außerliche Tugend, fondern fie befteht ım der Be 
herrſchung der einzelnen Triebe, und in der gegenfeitigen Be⸗ 
ftimmung und dadurch Zufammenftimmung der verfchiedenen 
Thätigfeiten, fo daß fie vergleichbar find den Hauptgliedern 
des barmonifchen Dreiflange. Gerecht ıft ein Menfch, wenn 
ein jeded DBermögen der Seele dad Seinige thut, wenn naͤm⸗ 
(ih die Vernunft herrfcht, der Muth oder das fittlihe Ge⸗ 


806) Politik VI, 504. 

807) Geſetze V, 727 und 730. 
808) Geſetze IX, 874, e—875, d. 
09) Politit L 352—354. 
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fühl aber mit der Vernunft im Bunde ift und ihr. dient, und 
beide fo dem Begehrungsvermögen vorftehen und es befchräns 
ten. Das Gerechte und Ungerechte ift für die Seele das, 
was für den Körper das Gefunde und Ungefunde ift 9, 
Den Staat betrachtete Pato nach dem Bilde des’ ein 
zelnen Menſchen, als ein moralifches Wefen, das fittlich gut 
leben mäfje®), und wie er jenen in drei Theile ſonderte, 
fo Außerte fih in ihm die menſchliche Seele in drei 
verfhiedene Vermögen, in welder pſychologiſchen 
Vorftellung feine Politif wurzelt, fo daß jedem 
Seelenvermögen ein befonderer Stand in feinem Gtaate zur 
entfprechen ſcheint, und jedem eine vorwaltende Beftrebung 
und eine befondere Verfaſſung eigenthümlih if. Matos 
Politik iſt fomit gleihfam eine Pſychologie des Menfchen. 
Das nun, womit die Seele überlegt und berathſchlagt, iſt 
die Vernunft, 70 Aoyıozıxov, die: Örundlage der Weisheit; 
denn eben die Erfenntniß der Vernunft von dem, was ei⸗ 
ment jeden Vermögen und allen dreien zufammen zutraͤglich 
ſei, ift Weisheit. Das, worin fi das Beftreben zur Er 
fangung von Gütern und Genüffen fund giebt, iſt Dad Ber 
gehrungsvermögen, zö Znıdunnzıxöv, bie. vorwaltende Thaͤtig⸗ 
keit des fogenannten Nährftandes. Ein drittes Vermögen ift der 
Muth, 75 Sunosıdes,welher befonders beim Wehrftande hervor 
tritt und ber Vernunft gegen das Begehrungdvermögen Hülfe 
leiſtet, aber, wenn e8 die Vernunft für nöthig erachtet, auch dies 
Begehren unterftüßt. Auf dem erften beruht die Luft des Lernen, 
bie angenehmfte, und die koͤnigliche (vollkommene) Verfaſſung, 
auf dem zweiten dad Streben nah Geld und Außern Gütern, 
und die demofratifhe und tyrannifche Verfaffung, auf dem 
dritten die Ehrbegierde und die Timofratie und Dligardie 9. 


810) Politit IV, 435 u. f. w. 
811) Gefege VIII, 828, e Politik IV, 435 und rs Karp, Piatens Eyie 
hungslehre, &. 390-395 und die Anmerkungen. 
F 812) Yoliie IX, 579, a und VII, 548, c. 
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—So wie nun der beſte Staat derjenige iſt, in welchem 
die Philoſophen Koͤnige ſind und die Weiſeſten an der Spitze 
ſtehen, und in welchem die. berathende, beſchuͤtzende und er⸗ 
werbende Klaſſe ſeiner Bewohner, jede nur allein das Ihrige 
verrichtet, fo daß in ihrer gegenſeitigen Berufsſtrenge die 
Gerechtigkeit. des Staats beruhet, fo ift auch der ‚einzelne 
Menſch unter denſelben Bedingungen: in Hinficht feiner ‚drei 
Seelenvermögen, der trefflichfte und tugenvhaftefle; denn 
Tugend ift eben Gefundheit, Schönheit und Wohlbefinden 
der Seele, und zu ihrem Beſitze führen. edle Befhäftig 
ungen®®), vor allen Dingen aber eine tuͤchtige Erzie h⸗ 
ung und gründliher Unterricht?). Der am mei 
sten koͤniglich Gefinnte und ſich felbft Königlich Beherr⸗ 
fchende, d. b. der Trefflihfte und Gerechtefte ift auch der 
Gluͤckſeligſte, der am meiften Tyranniſche aber der Ungeredhs 
tigfte und Unglüdfeligite, ohme Rüdjicht darauf, ob ihre 
Befchaffenheit allen Menſchen oder Göttern entgeht ober 
nit"), 

Diefe Eintheilung der Staatöbewohner gründet Plato 
auf die im Altertbume allgemein verbreitete Ue— 
berzeugung von ber urfpänglihen VBerfhieden 
heit der Menſchen, aud in Hinficht ihrer geiftigen Gas 
ben, wo bie mehr demokratiſche Anſicht von der Gleichheit 
der Anlagen und Talente nicht einmal im demokratiſchen 
Athen einigen Anklang gefunden hat ich. Alle Bürger unfers 
Staated , fagt er in feinem Mythus, in welchem er bie 
urſpruͤngliche Verſchiedenheit der Menſchen veranfchaulicht, 
ſind zwar Bruͤder, der bildende Gott aber hat denen, welche 
geſchickt ſind zu herrſchen, bei ihrer Geburt Gold beigemiſcht, 


813) Politik IV, 434, c. 

814) @efege XI, 918, c, d. 920, a. Yolitit VI, 486, e, 
815) Plato, Protagoras 368, a, u. f. w. 

816) @efege XII, 065, a, 


ihren Gehälfen, den Wächtern, Silber, Eifen aber und Er; 
den Ackerbauern und übrigen Bürgern. Gewöhnlich zwar 
find die Kinder den Eltern aͤhnlich, bisweilen aber Könnte 
doch aus Gold ein filberner Sprößling und vergl. erzeugt 
werden. Daher follen die Herrſcher auf nichts fo als auf 
das jüngere Geflecht ihr Augenmerk richten, und wenn 
einer von ihren eignen Nachkommen ehern oder eifenhaltig 
wäre, ihn ohne Mitleid, gemäß feiner Natur, unter die Ar⸗ 
beiter und Aderbauer verfegen und fo aud einen Sohn 
von biefen, wenn er fähig ift, unter die Herrſcher ober ihre 
Gehuͤlfen I. Der Unterfchied der platonifchen Bürger iſt 
mithin Kein ftarrer Kaftenunterfchied, 

Wegen dieſer Verſchiedenheit ſchlo ß auch Plate Skla⸗ 
ven und Handwerker von aller Bildung in ſei 
nem Staate aus; er Außerte ſich gegen diejenigen Herren, 
„die ſich gegen ihre Sklaven des Stachels und der Peitſche 
bedienen, und dadurdy deren Seelen nicht frei, fondern noch 
bundertmal fllavifher machen,“ und will, daß man fie qut 
nähre und halte, „nicht bloß ihres, fondern feines -eignen 
Bortheild wegen,” daß man ihnen nicht mit ſchnoͤder Härte 
begegne und wo moͤglich weniger ungerecht gegen fie, als 
gegen feines Gleichen ſei; denn nirgends zeige es ſich mehr, 
ob Jemand Gerechtigkeitsliebe mur heuchle oder aus wahrer 
innerer Ueberzeugung übe, als in dem Berhältniffe zum 
Menſchen, welchem man ohne Verantwortung leicht Unrecht 
thun könne. Der Herr, welcher gegen Sklaven und üben 
haupt gegen Untergebne und Schwähere nicht frevle, von 
dem ließen ſich die beften Früchte der Tugend erwarten, 
Indeſſen, fährt er fort, folle man es bei Sklaven, wenn 
fie fehlen, nicht bei bloßen Ermahnungen bewenden lafjen, 
wie bei Freigebornen, weil fie dadurd nur noch uͤbermuͤthi⸗ 


h 817) Politik II, 414, «—415, d. 
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ger gemacht wuͤrden, ſondern immer nur im befehlenden To⸗ 
me mit ihnen reden und auf Feine Weiſe mit ihnen ſcherzen, 
fonft verziehe man fie, Und erfchwere ihnen das Gehorchen 
und fi das Befehlen "Y. Ja, nicht einmal elterliche Rechte 
gefteht Mato den Sklaven zu ; denn die Kinder, mögen fie 
num von einem Sflaven mit einer Sklavinn, oder mit einer 
Freien gezeugt fein, befichlt er dem Herrn zu übergeben’), 
Die Vermifchung eines Freien mit einer Sflavinn und einer 
Freien mit einem Sklaven beftraft er in feinen Gefegen mit 
der Verbannung *e). Diefe Verachtung der Sflaven beruht bei 
Plato auf dem Gegenfage zwiſchen Bildung und Rohheit ober 
zwoifchen Griechen und Barbaren, denn helleniſche Städte dürfen 
nad) feinen Vorſchriften nicht Hellenen in Knechtſchaft ſtuͤrzen 
und der Grieche foll nicht Griechen zu Sklaven haben 9), 


Noch müffen wir bemerfen, daß Plato unter feinen 
zwei größern politifchen Schriften nur in den Geſetzen 
die Sklaven einer genauern Beruͤckſichtigung wir 
digt und daß diefelben in feinem vollendeten Staate, in der 
Politik, ganz in den Hintergrund treten. Cine ähnliche 
Verſchiedenheit der Betrachtung herrſcht auch in Hinficht der 
Handwerker, unfreien Künftler und Kaufleute, die nach den 
Gefegen nicht aus einheimifhen Bürgern, wie in der Poli 
tif, wo fie zur erwerbenden Klafje der Bürger gehören, ohne 
indeß beſonders hervorgehoben zu werden, fondern nur aus 
Fremden beftehen follen und von melden Jeder nur ein 
Handwerk treiben dürfe, denn Niemand könne nach dem 
Weſen der menfchlihen Natur einem zwiefachen Berufe obs 





818) Gelege VI, 776-778, namentlich 777, ©. 


819) Gewiß aber wiht, um zu Freien, fondern gu Skiaven erzogen ga 
werden, 


820) Geſete IX, 869, d, 872, b, 879, a. 
821) Politik V, 469 und fpäter Aber die Bildung zum Berufe des Kriegere. 
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liegen®23. Auch fei ja die Beſchaͤftigung mit vielerlei Dingen 
dem Charakter des Menfchen nicht | foͤrderlich, indem ger 
rade fie aus einem Menſchen mı made *). 

Diefe Fremden und die Sflaven bedürfen immer ber 
Borfhriften für Leben und Handeln, und gerade ihretwegen 
behauptet Plato, feine Gefege gegeben zu haben, denn der 
Bürger, deſſen höchfter Zwed die Tugend fei, und der eine 
gute Erziehung genoffen habe, der thue auch ohne gefeßliche 
Nöthigung Alles, was dem Heile des Staates. fromme *). 
Doc befteht unter andern auch der Unterfchied zwifchen 
Sklaven und Handwerkern: daß Plato die Lebtern wegen 
des großen Nutzens, den fie ftiften, hoher Achtung werth 
hält; „denn auch in der Menge giebt es Einige, wenn auch 
nicht Viele, deren Umgang wegen ihres trefflichen Charak⸗ 
terd zu fuchen if”, Nur in den Gejegen finden wir 
daher auch genauere Vorfchriften für den Umgang mit Frem⸗ 
den, mit welchen die Verträge aufs Unverbruͤchlichſte gehal⸗ 
ten werben follen ®%. 

Die Grundfäge der Erziehung und des Um 
terricht®, zu deren genauerer Betrachtung wir und jet 
menden wollen, beziehen ſich daher auch befonders auf die 
Söhne der Herrfhenden und der Wächter, oder 
vielmehr der Wächter allein; denn aus biefen, wenn fie ſich 
durch loͤblichen Gemeinfinn bewährt haben, werden ja die 
Magiftratöperfonen gemählt und zwar nicht vor dem fünf- 


822) Gefete VIII, 846847, IV, 705, a, XI, 919, c, d. Politik II, 394, 
“ e und 397, e. 

823) Yolitit, IV, 423, d. 

824) Gefege IV, 714, d, IX, 853—854. 874-875, d. politit, IV, 425, d. 

825) Gefege XI, 920, d, e. XII, 951, b. 

826) Denn faft ale Vergehen von Fremden gegen Fremde ahnet die Sott⸗ 
heit, befonders der gaftfreundliche-Beus, ſtrenger als die der Bürger 
gegen Bürger. Das iſt aber das Härtefte, ſich gegen foldye zu verge⸗ 
hen, die uns um Schutz anflehen. Gefege V, 729 und 730. 
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zigſten Jahre, wenn die Jeit Kinder zu zeugen faſt voruͤber 
iſt, was, nach Plato, mit dem fuͤnf und fuͤnfzigſten Jahre 
gefchieht 7. Thun dieſe ihre Pflicht und bewähren dieſe ſich 
tugendhaft, fo wird es auch mit den Untergebenen gut fte 
ben, und das Gluͤck des Staatd hängt ſomit weſentlich von 
der Erziehung derer ab, die einft zu deſſen Beſchuͤtzern und 
Leitern berufen find 828). 

Die Krieger follen ſowohl die Feinde ım Jaume halten, 
wenn fih etwa einer: gegen bie Gefeße auflehnt, als auch 


auswärtige Feinde abwehren. Richt allein eine zweckmaͤßige 


"rrebung muß ihnen Milde gegen ſich unter einander und 
die, welche fie befhüben follen, einpflanzen, fo daß fie nie 
gegen Die andern Bürger freveln, fondern auch die fonftige 
Einrichtung, Wohnung und Habe derfelben muß fo befchafs 
fen fein; daß fie ald Krieger an der größtmöglichiten Aus: 
bildung der Tugend und Trefflichkeit nicht gehindert werden, 
Daher befite, wo möglich, Feiner von ihnen: eignes Vermoͤ⸗ 
gen und Feiner eine folhe Wohnung oder ein folhes Bor: 
rathshaus, wohin nicht jeder gehen koͤnne. Alles nothwen⸗ 
dige follen fie von den andern Bürgern ordnungsmaͤßig als 
Lohn für ihren Schuß in der Weife empfangen, daß ihnen 
weder etwas uͤbrig bleibe für dad naͤchſte Jahr, noch auch daß 
fie Mangel haben, venn die gemeinfamen Mahlzeiten befuchend 
follen fie, wie im Felde, zufammenleben., Sie allein unter 
allen Bürgern dürfen weder Gold noch Silber, noch eigned 
Land, noch eigne Wohnungen befigen, fonft mülfen fie mehr 
Hausmwirthe, Landwirthe und rauhe Gebieter ald Wächter 
und Bundesgenoffen, haffend und gehaßt, belauernd und be 
lauert , ihr ganzes Leben hindurch mehr die Feinde im Sins 
nern als im Aeußern fürchten). 


827) Politik V, 460, c—e. 467, I, 42, e, d. 416, «417, c. VI, 
520. 
828) Politik V, 458, c. VII, 545, c,d, Gefege XII, 61, d f 
829) Politik IN, 415, d—417, b. 
Cramer's Befchichte der Erziehung. Ik al 4 


— 312 — 


Diejenigen Waͤchter, die als Knaben, Juͤnglinge und 
Maͤnner in Anſtrengungen, Schmerzen, Wettkaͤmpfen und 
in abſichtlich veranſtaltetem Wechſel von Angſt und Freude, 
mehr als das Gold im Feuer geprüft find, und die in al: 
len Berpältniffen eine angemefjene und wohlgefinnte Haltung 
und gleichmäßige Faſſung bewahrt haben, ſollen als Herr: 
fher im Leben und Tode befondere Ehren genießen ‚ und 
ihnen follen die mehr jugendlichen Krieger ald Gehälfen un: 
tergeordnet werden), Die Herrfher des Staats 
mäffen aber auch dad wahre Wefen der Dinge erkennen 
d. h. Philoſophen fein, im Gegenfage gegen die, welche 
der bunten Mannigfaltigfeit der Dinge nadjirrend, ohne 
flare Ideen im Innern die Sefeße vom Schönen, Geredhten 
und Guten nit zu bewahren und zu erhalten vermögen, 
Die platonifchen Herrſcher befigen aber nicht allein eine reine 
Erfenntnig vom Wefen aller Dinge, fondern ſtehen auch 
den Uebrigen weder in Erfahrung noch in irgend ‚einer Tu⸗ 
gend nach sy. Auch in den Geſetzen beſteht der naͤchtliche 
Rath ver Geſetzeswaͤchter aus denen, Die ſich die Erkenntniß 
der Tugend, ded Schönen und Guten und des Göttlichen 
überhaupt ald Aufgabe geftellt haben?). Der Herrfcher, 
heißt es, fei rüftig, von gutem Gedaͤchtniſſe, gelehrig, beherzt, 
edelmüthig, vor allen Dingen aber mäßig und gerecht?®F, 

„Wenn die Philofophen nicht in den Staaten Herrfcher, 
oder die jeßt fogenannten Könige und Herrfcher nit in Wahr: 
beit und genügend Philofophen find, und wenn diefe beiden 
Kräfte, die Staatögewalt und die Philofophie, nicht zufam: 
menfommen, mit einem Worte: wenn Die meiften von den: 
jenigen Naturen, welche jet getrennt einer von beiden Kräf: 


830) Politik II, 41%, b—414, b. 
831) Politik VI, 484, a—485, a. 
8325 Gefege XII, 860, b. Vrgl. I, 632, c. 
833) Geſetze VI, 709, e, 710, a, und 712, a. 
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tem fich widmen, nicht nothwendig davon abgehalten werden, 
dann werden weder die Ötaaten noch auch das Menfchen: 
gefchlecht vom Uebel befreit fein und ber von und entwors 
fene Staat nicht eher entftehen und das Licht der Sonne 
erbliden koͤnnen? H.“ 

Etziehung und Unterricht, als der erſte Vorzug des treff⸗ 
lichſten Menſchen, denn es ſei ausgemacht, daß die recht Er⸗ 
zogenen gewoͤhnlich gut wuͤrden ®?®), erſtrecken ſich bei Plato 
nicht allein auf die Jugend, ſondern auf jede Lebensſtufe 
und jedes Alter. Das ganze Leben des Menſchen ift 
ibm einer fortdauernden Unterweifung bebürftig; 
auch foll fi) die Sorgfalt der Eltern, der 6: und ded 


Staats nicht allein auf die Zeit von der des Men: 
[den bis zu feinem Grabe erftreden, fondern jelbft die Ehe, 
Beugung u. dgl., fofern davon das phyſiſche, ja felbft, wie 
te behauptet, das moralifhe Gedeihen ber Kinder abhängig 
ſt, bat Plato feinen gefeglihen Beftimmungen zu unterwer: 
fen und mit der Idee feines Staats zu verbinden geſucht. 
Die Paͤdagogik Plato’8 zerfällt demnach in folgende 
rei Haupttheile: 
A, in die Erziehung vor der Geburt, woran wir bie 
Vorſchriften über die Ehe, das Verhaͤltniß der 
Kinder zu den Eltern und der Jugend zum Alter 
anknüpfen. . 
B, in die eigentliche Erziehung nebft dem Unterrichte 
von den erften Jahren ber Kindheit bis zu bem 
Ende des Jugendalters; 
C. in die Bildung des maͤnnlichen Alters, beſonders die 
Berufsbildung. 





34) Politit V, 474, a, b, und 7t Brief Platos. 
35) Gelege I, 644, a, b. 
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Daß der Stand und die Befchaffenheit der Eltern, be 
fonderd nad) dem Glauben der alten Völfer, von der größ 
ten Wichtigkeit bei der Zeugung der Rinder war, haben wir 
im erften Theile an mehreren Stellen, namentlich bei den 
Indern, Juden und Griechen nachgewieſen, und gefehn: daß 
die alten Gefeßgeber, wie aud Pythagoras, deshalb auch 
über die Che beftimmtere und mehr ins Einzelne gehende 
Vorfchriften gegeben haben, als Dies fpäter gefcheben ift. 
Eben wegen des großen Einfluffes, den nun die erfte Ent: 

" ftehung des Kindes auf fein ganzes Leben äußert, fett Plato 
feit: daß r folhe Jünglinge und Jungfrauen 
fih mit © nder verheirathen und Kinder jew 
gen folfen, die durch Förperliche und geiftige Bil 
dung möglihft fhön und gut geworden find und 
durd Zuneigung und Alter für einander paffen. Gelegenheit 
ſich kennen zu lernen, follen feſtliche Spiele, Chöre und von 
beiven Geſchlechtern zuſammen aufgeführte Zänze, monatlich 
zweimal, geben, die nicht allein der Verehrung der Götter 
wegen einzurichten find, fondern auch damit man ſich gegen- 
feitig Tennen lerne, mit einander umgehe, was für die Gtifr 
tung der Ehen von der hödften Wichtigkeit fei, ja fogar 
damit, um jede Taͤuſchung zu verhüten, man ſich entblößt 
und unverhüllt einander nähere, fo weit es eine befonnene 
Schaam geftatte®%. 

Damit nun eine gehörige Mifchung und ein ſchoͤnes 
Maaß des Charakters entftehe, damit fo das Strenge fih 


836) Gefege VI, 771, d—772, b. Die Jungfrau barf fih nur in dem alle 
einen Dann wählen, wenn alle männligen Verwandten geftorben find 
und ihr Vormund nichts dagegen hat, denn jene find, nach bem vers 
ſchiedenem Grade der Verwandtſchaft zum Heirathen folder Waiſen 
geſeblich verpflichtet. Gelege XI, 925 und Geſchichte der Erziehung. 
Erſter Band, ©. 177 über eine ähnliche Beftimmung in Sparta und 
oben, ©. 124 über Pythagoras. 
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mit dem: arten und daß. Harie mit dem Milden paare, 

„denn die Saͤfte im Staate muͤſſen ſich eben ſo miſchen, 
wie die Fluͤſſigkeiten in einem Becher,“ ſo ſoll der Juͤngling 
von feurigem und heftigem Charakter der Schwiegerſohn 
ſanfter und maͤßiger Eltern zu werden ſuchen, und umge⸗ 
kehrt. Keiner waͤhle ſich eine Frau von gleichem Charakter, 
wenn ihm auch anfangs manche Unannehmlichkeit daraus 
entſteht, ſondern heirathe fo, wie ed dem Staate nuͤtztꝰ), 
Wenn das muthige Element, ſagt er, viele Geſchlechter hindurch 
ohne Vermiſchung mit der beſonnenen Natur von Neuem 
erzeugt wird, ſo wird es anfangs zwar durch Kraft hervor⸗ 
ragen, aber am Ende in Tollheiten ausſchlagen. Eben ſo 
wird eine ſchamhafte Seele, ſo fern ſie unvermiſcht mit maͤnn⸗ 
licher Kraft viele Geſchlechter hindurch ſich erzeugt, zu 
ſchwach werden und am Ende ganz verkuͤmmern *ie). Kommt 
zu. einem Feidenfchaftlichen und leicht erregbaren Weſen nad) 
eine: ſchlechte Erziehung, fo artet e& leicht in Verwegenheit 
und Wahnfinn aus, wodurch, weil gewöhnlich Unzufrieden- 
beit und Schmähjucht fich dazu gefellt, das gute Verhältnig 
der Bürger leicht fehr getrübt wird 9. ine heitere und 
zufriedene Seelenſtimmung €edxoAos yuyn), die von Zorn und 
Leidenfchaften möglichft wenig geftört wird, zu erzeugen, muß 
Zweck der Ehe fein“). 

In der ftrengern und Fonfequenteren Politif, in der bei 
den Wächtern des Staats die Wahl der Gattinnen nicht, wie 
in den Geſetzen, der. freien Wahl des Mannes zufteht, will 
Plato die nad) einem geometrifhen Verhältniß beſtimmten“) 





837) Geſetze VI, 775. 

838) Politik 310, a—311, d: 

839). Gefege XI, 934, d—935, di 

840) Gefege VII, 792 und Epinom. 989, B. 

Sir) Politik VIII, 545 und 546 und Schneider, zu Ariftotetes. Yo V, 
10 (p. 360) über dieſen Kdorduos rÄleıos zu ; Fwuernızüs 
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Heirathöloofe von den Behörden, wenn auch nicht ohne Ber 
trug und Taͤuſchung — dies habe nicht fo viel Auf fich, wo 
es dad Wohl des Staats gelte*) — fo geordnet willen: 
daß die Bevoͤlkerung immer gehörig wieder erfeßt werde und 
Daß überhaupt nur die Beſten mit den Bellen und die 
Schlechteſten mit den Schlechteften ehelich verbunden werben, 
Die Kinder jener muͤſſe man aufziehn, die von diefen aber 
nicht, wenn Die Heerde eine möglichft treffliche bleiben folle, 
denn im Allgemeinen würden von edlen Gefchlechtern beffere 
Menfhen erzeugt und wenn biefe dann auch gut erzogen 
würden, dann feien fie vollfommen zur Qugend gebildet. 
Achill könne nicht fo gewefen fein, wie ihn Homer fchildere, 
weil er ja von göttlihem Geſchlechte entfproffen 
fi der beften Lehrer erfreut habens). Die Zahl 
der Hochzeiten, fo daß die Bevölferung des Staats weder 
zu fehr feige noch zu fehr falle, überläßt Plato ganz der 
Obrigkeit, die an feitlihen Tagen die in die Urne geworfe⸗ 
nen Namen fo. unter einander mifchen müffe: daß die Ver: 
bindung der Beten mit den Beten zufällig zu fein fcheine, 
in der That aber abfihtlih fo eingerichtet ſei ). Die 
ſtarke Zeugung fei entweder zu hemmen oder durch ehrenvolle 
Auszeihnung und ſchimpfliche Zutüdfeßung, fo wie durch 





842) Plato hält im Allgemeinen die Wahrheit für bie erfte Lehrerin bes 
Philofophen, für die Königin aller Güter und für die Hauptbebingung 
der Gluͤckſeligkeit. Er fagt, ausbrüdlih: die Wahrheit muß über als 

: 1e6 heilig gehalten werden und die Lüge ift nur als DHeilmits 
tel unter den Menſchen zu gebrauden, die Götter aber bedürs 
fen ihrer auch hierzu nicht. Vergl. Politit VI, 485, c, 488 und Ges 
fege V, 730, b, c und IV, 663. solitit II, 382, b, IH, 389, b. 

843) Politik III, 390, V, 458, d—460, a. Timus 18, d. Alcibiades I, 120. 

844) Politit VII, 545, c, d, und I, 363, d, wo der Scholiaſt: (p. 149, 
Ruhnten): 2 Hooddıov, dnöo rau dosevros yonouov Tiauzp 19 
„Atzwyı, ws‘ 

Avdods d'eddgrov yercny ustonıoder dusivmr. 
Vergt. Kapp, Nlatons Erziehungslehre, ©. 384 u. f. w. 
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gute Anweiſung, die die Aelteren den Juͤngeren geben, zu foͤr⸗ 
dern. Tapfere junge Männer dürfen den Frauen oͤfter bei— 
wohnen, damit von ihnen mehr Kinder erzeugt werden ®°). 


Wenn die zu Leitern ded Staats Erzogenen troß ihrer 
Meisheit die Zeiten glüdlicher Erzeugung und ded Mißwach⸗ 
fes durch Beredinung und Wahrnehmung nicht treffen, fo 
erzeugen fie wohl auch Kinder, menn: fie nicht follen, und 
gefellen eben fo zur Unzeit den Sünglingen Bräute zu. Dann 
find die Kinder weder wohlgeartet noch zufrieden, fchäßen, 
wenn fie die Würden ihrer Väter erhalten, die Muſik und 
Gymnaſtik nicht gehörig, und tragen fo zur Ausartung der 
vollfommenften Regierungsform, der Ariftofratie in Timo⸗ 
Fratie, Dligarchie, Demokratie und Zyrannei bei9. | 


Bei den Berheirathungen find die Hebammen die 
beften Freiwerberinnen, weil ihnen am erften befannt ift, 
welche fich ehelich verbinden müffen, um die beften Kinder 
zu gebären "I. Die Zeit der Verehelihung ift in nen Buͤ 
ern vom Staate und von den Geſetzen verfchieden beftimmt. 
Nach jenen foll fie für den Mann vom 30 — 5öten Sahre, 
und für das Weib vom 20—40ten am zwedmäßigften fein, 
nad) diefen für den Mann vom 30—35ten oder auch) vom 
25 — 35ten und für das Weib vom 16—20ten Jahre*9. 
Die Zeit ded Kinderzeugend hat er, wenn die Ehe fruchtbar 
ift, hier auf zehn Jahre befchränft, und derjenige, der jünger 
oder Alter Kinder zeugt, begeht etwas Unheiliged und Unge— 
rechtes N. 


845) Politik V, 465. — Gelege V, 740, d. 

846) Politik Vıll, 545, c—548 d. 

847) Ziheätet 149, d 

838) Politik V, 460—461 und 466, e. Geſetze IV, 721, b. VI, 775, 785, b. 
772, d, e. Vergl. XI, 924, seq. II, 674, b. Zimäus 18, c. 

839) Gefege VI. 784, b, Politik V, 461, a. Vergl. Platons Zahl von Fries 
Heidelberz, 1923. bei G. 5. Winter. 
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- Bei Schließung der Ehe, in den Geſetzen, foll der Maun 
richt auf Reichthum fehn und bei gleichen VBorzügen lieber. eine 
weniger begüterte heirathen, denn wie überall, bringt aud) bier 
Gleihheit und ein ebenmäßiged Verhältnig dem 
Staate und der Familie Nugen, und wirft mohlthätig auf die 
Tugend ein®®). Zugleich wird fo auch für.die Töchter ver 
Armen die Armuth Fein Hinderniß der Verheirathung fein, 
und auch der Arme wird, wenn ber Reiche nicht wieder eine 
Reiche ehelicht, nicht nöthig haben, ledig zu bleiben, fondern 
wird ſich durch Heirath das Nothwendige erwerben können, 
namentlich aber werden die Weiber nicht fo übermäthig und 
die Männer nicht fo unterthänig fein, wie wenn fie jenen 
Reichthum verdanfen. Die Mitgift fol gering nach den 
verfdjiedenen Klaſſen der Bürger verfchieden fein und erft 
fpäter gegeben werben"). 


Bor der Verheirathung ift aller fleifchliche Umgang uns 
terfagt, Braut und Bräutigam aber müffen darauf bedacht 
fein, dem Staate die fhönften und beften Kinder zu geben ®°%, 
daher follen beide mit Befonnenheit, nicht in Trunkenheit, 
einander beimohnen, denn die Empfängniß muß feſt, fetig 
und ruhig erfolgen. In Trunkenheit und Zügello: 
figfeit erzeugte Rinder find in Hinfiht der See— 
le wie des Körpers ungeftaltet, unfeft und ohne 
Geradheit, denn die Gebrechen der Zeugenden gehen in 
die Seelen und Körper der Erzeugten über und bringen noch 
ftärfere hervor. Ganz befonderd müffen junge Eheleute 
iidy den erften Tag und die erſte Nacht mäßig halten, denn 
der Anfang ift von allen Dingen widtig ®9), Das junge 


550) Gefene VI, 773, a 

551) Esendaletbft 774, c, d und V, 742%, c. 
212) Sefege VI, 783, d, ec. 

„83, Politib V, 461, b. Geſetze VI, 775. 
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Er fell die freundſchafiliche ‚Beziehung mit dem elterki⸗ 
chen Haufe zu bewahren ſuchen, daſſelbe aber gleich nach der 
Verheirathung verlaſſen und eine eigne Wohnung, wie eine 
neue Kolonie, beziehn H. | 

Während der Schwangerfhaft ift für dad Gedeihen 
ded Kindes dadurch zu forgen, Daß ed im Mutterleidbe Bes 
wegung erhält; denn durch diefe, wenn jie nicht allzuans 
ſtrengend ift, muß der Körper immer an Gefunpheit, Schön; 
heit und Stärfe zunehmen, und ſchwangere Frauen muͤſſen 
daher Häufig fpagieren gehen 59. Ferner müffen fie ſich 
weder vielen Bergnügungen noch vielen Berdrieplichkeiten hin⸗ 
geben, fondern ſich eine fanfte, mohlmollende Stimmung zu 
erhalten fuchen, um auch auf Die Geelenbefchaffenhbeit dee 
Kindes wohlthätig zu wirken?*). Maͤßigkeit und Ent 
baltfamfeit der Mutter ift Dabei namentlich wid 
tig®”N). Ä 
Kinderlofe Ehen waren, nad) dem mweitverbreiteten Glau⸗ 
ben des Alterthums, den Göttern verhaßt, und auch Plato, 
der nach Verlauf von zehn jahren und nad) vorangegangener 
Berathbung der Verwandten und der die Aufficht führenden 
Frauen Scheidung eintreten läßt, hält eine reihe Nach⸗ 
kommenſchaft für eine Belohnung der Gerechtigkeit, die 
dem Menfchen von der Gottheit ermwiefen werde?d, Ter 
Ehe, felbft der, wie fie nad) den Büchern von der Republif, 
wo doch Gemeinfamkeit der Werber herrfcht, gefchloffen wird, 
fehlt nicht eine gewiffe Heiligkeit), die Plato über: 


854) Geſetze VI, 775, e 776, ©. 

855) Geſetze VII, 789. 

356) Gelege VII, 792, 0. 

857) Politik V, 459, a, b, 458, c unb VI, 49M%b, 

858) Gefege VI, 784, VIII, 839, a, IX, 877, e. Politik IE 363, d. 

859) Indeffen ſcheint Plato das Band zwiſchen Bruder und Schweſter noch 
für innigir und heiliger gehalten zu haben, als das ehcliche, denn wer 
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all zu bewahren fucht, ganz gemäß feinem tief religisfen 
Sinne, ber fih fo häufig Fund giebt), Die Hochzeiten 
werben, nah ihm, an. feftlihen Tagen gefeiert durch Abfin- 
gung von Hocdzeitähymnen und durch Gebete der Priefter, 
Priefterinnen und des ganzen Staats: daß von Guten 
immer Beffere, und von Brauchbaren immer Braudy 
barere erzeugt werden möchten. Wer mit einer freien Frau 
Ehebruch getrieben hat, wird, nach den Geſetzen, mit« dem 
Tode beſtraft ). | 
Den jungen Eheleuten werden, damit fie die fchönften 
und beften Kinder erhalten, befondere Auffeherinnen vorges 
feßt, die, aus den Frauen ausgewählt, ſich täglich im Tempel 
der Eileithyia verfammeln und fi darüber berathen, was 
die jungen Eheleute bei den Opfern und heiligen Ehege⸗ 
brauchen vernachläßigen. In zweifelhaften Fällen werben 
von den Gefeßeswächtern zehn Männer zur Entfcheidung 
ausgewählt. Sene Frauen follen auch die jungen Cheleute 
in ihren Wohnungen befuchen und fie durch gute Worte und 
durch Drohungen von ihren Fehlern abzubringen und zu 
beffern fuchen. Gelingt ihnen dies nicht und auch nicht den 
- Gefeßewädhtern, an melde fie fid) zu wenden haben, fo 
follen die Namen der Schuldigen üffentlih ausgeftellt wer: 
dei, und diefe dürfen in Zukunft weder Hochzeiten noch 
Geburtöfeften beimohnen und jeder hat das Recht, fie, wenn 
fie fih dennoch einfinden, ohne Verantwortung mit Schlägen 
zu züchtigen. Auf die Weiber findet diefelbe Strafe ihre 
Anwendung und fie dürfen, wenn ihre Namen eines 





feinen Bruder oder feine Schwefter, mit der Abſicht, fie zu töbten, ver: 
wundet, der wird mit dem Tode beftraft, während dies Verbrechen am 
Manne gegen die Kraynur mit lebenslänglicher Verbannung beftraft 
wird. Gelege IX, 87 c. Gine ähnliche Anfhauungsweife herrſcht 
au bei Sopholles, Antigone 900, ꝛc. 

300) Politik V, 458, e. Befege VII, 840, Sit und 543, a, 

61) Gefege IX, 874, c, VI, 784 e. 
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Vergehens wegen, öfentlic angefchlagen iind, micht. mehr im 
Geſellſchaft anderer Weiber öffentlich erfcheinen "*). Dagegen 
follen zuͤchtige Männer und Frauen auf alle Weife geehrt 
und gepriefen werden. 

Wenn das Gefet gegen unnatürliche Begattung zu einer res 
ligisfen Vorſchrift erhoben und mit heiliger Scheu beobs 
achtet wird, fo verbannt es alle Auöfchweifungen, alles Rafen der 
Liebe, alle Ehebruͤche, alle Schwelgerei und Voͤllerei, bewirkt 
Treue der Ehemänner gegen ihre Frauen und bat außerdem 
noch viele andere Vortheile. Daß dem Bruder nit nad der 
fhönen Scyweiter und dem Bater nicht nach der fhönen Toch⸗ 
ter gelüftet bewirft dad ungefchriebene Geſetz, wonach foldye 
Lüfte unerlaubt, den Göttern ein Greuel und unter allen Schänts _ 
Iichleiten die fchändlichften find. Anders in den Büchern vom 
Staate, wo alle Brüder und Schweitern find 9, 

Jedem Menfchen ift von Natur das größte Verlan⸗ 
gen nah Unfterblichfeit und der Trieb fich einen dau⸗ 
ernden Namen zu erwerben, eingepflanzt. Tja je beffer der 
Menfh ıft, um fo mehr verlangt er nad folhem Ruhme. 
Diefem Verlangen wird namentlih durch Kinder genügt, 
in welchen man das eigene Leben gleichfam ald eine Yadel 
Andern überliefert und fo der Unfterblichkeit theilbaftig wird, 
die Götter immer nad den Geſetzen verehrend U). Derjes 
nige nun, welcher Feine Frau nimmt um Kinder zu zeugen, 
der beraubt ſich freiwillig eines ſchoͤnen menſchlichen Vorrechts 
und begeht eine Ungerechtigkeit. Wer alſo zur beftimmten 
Zeit fih nicht verheirathet, muß jährlich, je nad) der 
Vermoͤgensklaſſe, zu der er gehört, eine beſtimmte Geldftrafe 
erlegen, und fol von den Ehren ausgefhloffen wer: 
den, die die jüngern Bürger den Altern erweiſen. Kein 
Jüngerer braudht einem Hageftolzen zu geboren, und 


862) Geſetze VI, 783, d und 784. 
863) Geſetze VIIL 838, a— 839, a. * 
864) Vergl. auch weiter unten von der Kaabenliebe. Geſehe XI, 776, XI. 2 
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folfte diefer ihn zächtigen wollen, fo muß jeder Anwefende, 
wenn er nicht durch das Gefeg für einen feigen und ſchlech⸗ 
ten Bürger erffärt werben will, ihm beiftchen °°9. - 
Dagegen erfreuten fih die Eltern rechtmäßiger Kinder 
wer größten Ehren, befonders von Seiten ihrer 
Kinder; denn es fei billig, daß diefe denen, die ihnen Da⸗ 
ſeyn und Erziehung gegeben und denen fie Alles verbankien, 
ihr ganzes Leben hindurdy mit Geift und Körper die größte 
Hochachtung und Dankbarkeit erwiefenY. Die erwacfenen 
Söhne muͤſſen im Kriege den Eltern Alles, was fie beduͤr⸗ 
fen, reihen); wenn fie zürnen, ihnen aus dem Wege 
gehen und wenn fie geftorben find, für eine mäßige Summe 
ihnen ein geſchmackvolles Denkmal errichten und ihr Andenken 
täglich erneuern, weil je denfelben nach den Penaten bie 
hoͤchſte Achtung gebührt, und ihre Verehrung mit der der 
Goͤtter felbft aufs Innigfte zufammenhängt%Y. Diejenigen, 
welche ald Rinder durd dauernden Geborfam.ge 
gen die Eltern (reıdagzia) die wilden Begierden dem 
Göttlihen im Innern unterworfen haben, die werden auch, 
wenn fie erwachſen find, den Borfchriften des Sitten⸗ 
geſetzes und nicht den Lodungen der Sinnlichkeit folgen). 
Wer feine Eltern, felbft wenn er aufs graufamfte und toͤdt⸗ 
lichſte von ihnen gezüchtigt war, töbtet, der wird mit dem 
Tode beftraft, und ihm wird bei erfchwerenden Umftänden 
tein ehrenvolles Begräbniß zu Theil, weil er durch Blut das 
Heiligthum der kindlichen Liebe befleckt hat. Nach den 


865) G:fege IV, 724, VI, 774, und über die aͤhnliche Einrichtung der Spar⸗ 
taner. Gefdichte der Erziehung. Erſter Band, S. 174 und 193. 

866) Gefege IX, 888, e. 

17) Politik V, 466, e. 

#63) Gefege IV, 717, X, 884, XI, 903, b, 930, e. Politik X, 615. 

569) Politik IX, 589, e. 

370) @efehe IX, 873, b und 881, e, wo aud die Strafe der Eitern, bie 
ihre Kinder getödtet haben, beſtimmt if. 
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Geftken, wo nicht, wie in der Republik, Gemeinſamkeit des 
Vermoͤgens herrſcht, ſoll Daher auch der vollkommen wuͤrdige 
Sohn? Univerſalerbe fein. 

ber nicht durch menſchliche Sahungen allein fucht Plato 
Ausaͤbung des Guten und Rechten und Vermeidung des 
Riedrigen und Schlechten zu bewirken. Unnatuͤrliche Wolluſt 
und: unerlaubte Lüfte koͤnnen namentlich, nach ihm, nicht ſo⸗ 
wohl durch das gefchriebene Geſetz ald vielmehr dadurch be⸗ 
ſonders verhätet werden, daß das Geſetz durch die Volks⸗ 
ſtimme geheiligt, d.h. als religiöfe Satzung hingeſtellpwerde 9. 
Als ein tiefer Kenner des menſchlichen Herzens wußte er 


wohl, daß es eines ſicherern und feſtern Ankergrundes be⸗ 


dürfe und daß man in die Tiefe der Menſchenbruſt hinab⸗ 


ſteigen, auf die Ahnungen des Goͤttlichen, die Jedem einges 
graben find, lauſchen und allein auf das Gottesbewußt⸗ 
fein, als auf einen ewigen Grundftein, das Irdiſche und 
Menfchliche, wenn es irgend Dauer haben folle, bauen müfle. 
Der Gottheit möglihft ähnlich zu werden, ift ihm 
das höchfte Prinzip der Sittenlehre, was aber nur dadurch 
gefchehen Fönne, daß wir unfer inneres möglichft frei zu 
machen und dadurch eben glüdfelig zu werden fuchen °). 
Zu den Gdttern, „wie fie find, nicht wie fie von 
den Dihtern dargeftellt werden,” d. h. zu einer 
möglichft reinen Erfenntniß der Gottheit, richtet Plato Die 
Menfchen empor, und warnt fie vor den Qualen des Ge 
wiffens und den Schredniffen des Innern, und dadurch vor 
Vergehungen und Schandthaten. Ein weifer Lehrer, fagt er 
hier, muß von der früheften Jugend an audzurotten fuchen: 
Unfreiheit, Sinnlichfeit (PıAoxenuaria) und Uebermuth gegen 
Götter und Menſchen. Der Glaube, daß Götter feien, ber 


871) Sefege VII, 837, c—842, a. 


872) Politik X, 613, a, VI, 500, c, d, U, 357, d. Gefege IV, 716, 610. 


_ 





wirkt, daß man weder mit Willen eine gottlofe Handlung 
begeht, noch auch gefeßwidrige Reden führt; ſolches thun 
aber diejenigen, welche meinen, daß ed entweder gar Feine 
Götter gebe, oder daß fie fih gar nicht um die Menfchen 
befümmern, oder durch bloße Opfer und Gebete befänftigt 
und gewonnen werben können; Irrthuͤmer, welche vor allen 
Dingen der Gefeßgeber vertilgen muß?’). Die Vergehungen 
in Worten oder Werfen gegen die Götter follen beftraft 
werden, und wer gegen fie frevelt, ſoll hart dafür buͤßen; 
er lebe WB unterirdifchen Gefängniffen gefeflelt und fein 
Freier foll fi ihm nahen, und wenn er ftirbt, wird er au: 
Berhalb der Landesgrenzen begraben ?’*), | 

Auch die Art der Gottes verehrung war nicht dem 
Gutduͤnken des Einzelnen überlaffen, fondern man muß an 
derjenigen feithalten, bie durch die Öffentlichen Geſetze bes 
ftimmt if. Es darf durchaus Niemand einen eignen Tem⸗ 
pel für fih in feinem Haufe haben, fondern ever, den 
fein Herz zu einem Opfer treibt, foll in einem öffentlichen 
Tempel opfern und fein Gebet verrichten 9. Jede Kaffe 
von Bürgern foll aber einen Gott oder vinen Dämon oder 
Herven zu ihrem befondern Schußpatron haben, und Die: 
fem find Haine und Alles, was zu ihrer Verehrung nöthig 
ift, anzumeifen. Diefe Haine und Tempel feien zugleich für 
beftimmte Zeiten die Verfammlungspläge der Bürger, fo 
wie die gemeinfhaftlihden Opferfefte zu freunn 


873) Gefege IX, 872. XII, 959. Epinomis 973, c und Politik II, 390. Ges 
feße X, 885 seq. Wie das Gebet befchaffen fein foll, Nicibiades II, 138 
und 148-150. Auh&Xenophon tadelt den Homer und Heftod 
wegen ihrer Aeußerungen über die Götter. Diogenes Laertius 
IX, 241. 

874) Den Kindern aber, wenn fie fählg find, (kxcyoc) werden Bormünder 
geſetzt. Gefege X, 909, c, d. 

875) Gefege X. 909, d-910, b, ein ſcharfer und beſtimmter Gegenfag gegen 
bie römifhe Weife der Gattesverehrung. 
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ſchaftlicher Unterhaltung und Anknuͤpfung von 
Bekanntſchaften benutzt werden ſollen. Denn nichts 
iſt beſſer fuͤr einen Staat, als wenn die Buͤrger ſich gegen⸗ 
ſeitig genau kennen, weil dann jeder nach ſeiner beſondern 
Eigenthuͤmlichkeit fuͤr den Staat benutzt und nach Verdienſt 
geehrt werben kann?c). Uebrigens huͤte man ſich wohl, im 
Bürgerlihen wie im NReligiöfen, irgend Etwas anzuords 
nen, was dem religiöfen Glauben ded Volks oder den Aus: 
fprüchen der Orakel zu Delphi, Dodona, ded Jupiter Am⸗ 
mon oder den alten geheiligten Sagen widerſpreche. 

Den Göttern bleibt die Befhaffenhbeit des 
Gerehten wie des Ungerehten nicht verborgen; 
jener wird ihnen lieb, dieſer aber verhaßt fein, und jenem 
wird Alles, was je von den Göttern kommt, aufs Befte zu 
Theil werden; es fei denn, daß ihm aus früherer Zeit noch 
ein nothwendiges Uebel herſtamme. Uebrigens wird auch 
Armuth, Krankheit, kurz jegliches Ungluͤck dem Gerechten 
zum Guten ausfchlagen, fei es im Leben, oder nach dem 
Tode; wer die Tugend übt, ftrebt nad) Gottähnlichkeit und 
wer reined Herzens und tugenöhaft ift, den werden Die 
Götter erhören N, | 

E8 giebt feinen ehrenvolleren Shmud (ayalıa) 
ale hochbetagte Eltern, feinen berrlichern Genuß, als 
geachtete Vorfahren. Eltern und Großeltern find Heiligthü- 
mer von weit höherm Werthe, als lebloſe Götterbildfäulen. 
Wenn wir fie ehren, fo erwerben wir uns das göttliche 
Wohlgefallen im böchften Grade®’P); dagegen kann es aud) 
nichts Schlimmeres für Kinder geben, ald des Vaters und 


876) Geſetze V, 738. | | 

377) Gelege V, 730, b, Politik X, 612 und 6L3Mp zc., S 224-227, 
320— 323. b 

878) Geſetze XI, 931. 
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der Mutter Fluche), denn die Götter erhoͤren der Eltern 
Geber. 

Man muß daher fein Lebelang von den Eltern nur 
init der größten Hochachtung reden; benn felbft Vernach⸗ 
laſſigung und leicht verfliegende Worte raͤcht die Nemeſis 
ſchwer m), 

Weil aber die Vergehungen der Kinder gegen 
die Eltern nür von denen recht beurtheilt werden koͤnnen, 
die willen, was für Mühe und Arbeit das Ernähren und 
Erziehen der Kinder foftet, und was daher mit Recht zu 
verlangen ift, fo übergab Plato alle Bergehungen aus Im⸗ 
pietät einem Gerichte, welches aus fechzigjährigen Greifen 
beftand, die, alle leibliche, Feine adoptirte, Kinder hatten ®), 
An diefes kamen die einzelnen Fälle, wenn ſich Eltern von 
ihren Kindern losſagten ®%2), vder wenn jene Alters und 
Krankheits halber von diefen des Wahnfinns?) angeklagt 
und verlaffen wurden, was beides aber nur bei einer großen 
Sittenverderbniß fih finde 2°), denn .je edlere und 
beffre Sitten unter ven Bürgern herrfhten, deſto 
größere Ehre werde auch den Eltern und Greifen 
erzeigt. 

Wer gegen die Eltern unfolgfam und ungehorfam ift, 
wird durch Feſſeln und Schläge geftraft, und ‘zwar bie 
Männer bis zum breißigften, die Weiber bis zum vierzigften 
Lebensjahre. Sind die Kinder noch Alter, fo wird die Strafe 
gefteigert , denn Plato laͤßt nicht unberuͤckſichtigt, ob ein Berge 
ben aus jugendlihem Unverftandedvor da veornru) 


879) Gefege V, 729, c. 
880) Gelege IV, 717. 
881) Gefege X, 875, a. 
882) Politik IV, 43} 
833) Daß dergleichen daweiten geſchah, tehrt die Erzählung von Sopholles 

bei Cicero, Cato maj. c. 7 und Plato ſelbſt, Gefege XI, 929, d, e. 
884) Gefege XI, 928. 
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oder aus verborbenem Herzen und eingewurzelter Rob: 
heit Coixsia avoia) entftehe??),. Derjenige Sklave, der die 
Vergehungen ver Kinder gegen die Eltern anzeigt, erhält die 
Sreiheit, und derjenige, der, fei er ein Einwohner, oder ein 
Fremder, dem Bater oder der Mutter beifteht, wird als Bor: 
fteher über die andern gefegt). Uebrigens befiehlt Plato 
bei Bergehungen gegen die Eltern, dad Vaterland und die 
Götter immer die Erziehung und den Unterridt 
deffen, der da fehlt, zu berüdfihtigen. Daher werden 
freie Bürger, eben weil fie eine freiere Erziehung genoffen 
baben, leicht zum Tode verurteilt, wo Sklaven und Frem⸗ 
den bloße Korrektionsſtrafen auferlegt werden ®”), | 
Mit der Verehrung der Eltern hängt bei Plato, wie 
in Sparta, die Achtung gegen dad Alter überhaupt zus 
ſammen, deren nur, wie wir. eben-fahen, die Hageftolzen 
verluftig ‘gingen. Diejenigen, beißt es, die zwanzig Jahr 
älter find, als wir, mögen fie Bürger oder Fremde, Männer 
oder Weiber fein, müffen in Wort und That, wie unfere Eltern 
geehrt werden, wie ed Recht ft bei Göttern und Menfchen‘*®), 
Die dreifahe Art, wodurd im Alterthume die Ju: 
gend dig Alten zu ehren pflegte, nämlich durch Schweis 
gen in ihrer Gegenwart, durch Ausweichen auf dem Wege und 
durch Aufftcehen vom Site, ſchreibt auch unfer Philofoph 
vor??), Kein Sjüngling vertheidige- fi) durch feine Kraft 
oder Hand, wenn er von einem eltern gezüchtigt wird, und 
ertrage e8 vielmehr aus Achtung gegen das Alter geduldig ©), 


885) Geſetze XI, 933. 

886) Geſetze XI, 932, IX, 881, d: 

887) Gefege IN, 854, d, e, XII, 949, a. 

888) Geſetze IX, 879, c, d. 

889) Aſt zu Plato, Politik IV, 425, a. Xenophbon, Memorab. II, 3, 16. 
Hiero VII, 2, 9, de rep. Lac. IX, 5 und XV, 6. 

890) Befege IX, 879, b. Politik III, 412, b. 


Eramer’s Geſchichte der Erziehung. IT. 
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ever ältere Mann war bazu verpflichtet, benjenigen, den 
er fchmähen oder ſchimpfen hoͤrte, augenblicklich durch Schläge 
zu beftrafen, wenn er nicht felbft beftraft werden wollte, 
Wer die. Verlegung eines Greifes von einem Juͤnglinge mit 
anfah, ohne Hilfe zu leiften, zog ſich dadurch allgemeine 
Verachtung, ja felbft Feſſeln zu’). Auf diefe Weife, meint 
Plato, würde von der früheften Jugend an die Luft fih 
zu rächen und Boͤſes mit Böfem Zu vergelten unterbrüdt, 
und fo durd die Geſetze verhütet, daß nicht Leidenſchaft ge 
nährt und aufgeregt werde, wodurd eben die Menfchen fehr 
elend und fehr fhleht würden, wie die Tyrannen 3), Alles 
dieß jedoch, wie die Jüngern vor den Bejahrtern fühweigen, 
fi) verneigen, leiden, aufftehen und überhaupt ihnen ihre 
"Achtung bezeigen muͤſſen, durch Gefege erziwingen zu wollen, 
hält er für einfältig;.denn es muͤſſe vielmehr das Werk 
einer ftetigen und geordneten Gewöhnung fein, wer 
namentlich Pythagoras und Ariftoteles den hoͤchſten Werth 
beilegen ©), 


Bon den Vorfchriften, die wir biöher über Ehe, Zeug 
ung und dgl. gehabt haben, fagt Plato felbft, jie würden 
Vielen Anſtoß, Andern aber Lachen erregen, daher wolle 
und fönne.er fie nicht durdy Zwang empfehlen, fondern 
nur dadurch, daß er die Menfchen von der Nothwendigkeit 
und Wichtigkeit einmäthigen Handelns und dem Einfluffe 
deffelben auf den Staat überzeuge. Wie man überhaupt die 
Erziehung und den Unterricht der Jugend mehr als Belehr: 
ung und Ermahnung als in der Form eines Geſetzes vor: 
ſchreiben müffe, fo follen namentlich die Anordnungen über 


891) Geſete IX, 880, e, d. 

892) Politik IN, 580 und 586. Gefege IN, 874. 

593) Potitit IV, 425, a, b und Geſchechte dee Erziehung. Zweiter Band, 
©. 130. 
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die noch nicht dreijährigen Kinder als väterlihe und ganz 
alte Gebräuche hingeftellt werben, die, fo fern fie loͤblich und 
zur Gewohnheit werben, ald das Band zwifchen gegebenen 
und noch zu 'gebenden Gefegen hoͤchſt wichtig fein). 


L Erziehung der Rinder bis zum fehften Jahre 
ober bis zur Trennung der Geſchlechter. 


Sn dem vollfommenen Staate ſahen wir, daß die 
Weiber der Wächter Allen gemeinfam waren, ebenſo jollen 
aud die Kinder Allen gemeinfam fein, fo Daß weder 
ein Kind feinen Vater, noch ein Vater fein Kind Fenne und 
fo jedes individuelle Gefühl gänzlich zurüdgedrängt werde», 
Die in diefem Staate gebornen Kinder follen dazu 
bejtellten Obrigfeiten, die aus Männern ober Frauen 
oder aus beiden beftehen, übergeben werden. Die Kin: 
der der Guten tragen fie in dad Saͤugebaus zu den Waͤr⸗ 
terinnen, die in einem befondern Theile der Stadt woh⸗ 
nen 9 , die der Schlechtern aber und die Verftämmelten 
follen fie in einem unzugänglihen und unbefannten Orte 
verbergen, wenn naͤmlich das Geſchlecht der Wächter ganz 
tein fein fol. Die Wärterinnen werden auch für die Nah: 
tung forgen, indem fie die Mütter, wenn fie vor Mild) 
ftrogen, zu den Kindern führen, mit der befondern Vorficht, 
daß Feine ihr Rind erfenne, was wegen ber phyſiognomiſchen 
Lehnlichkeit ſchwer zu verhüten fei. Die Mütter, außer wel: 


. den, wenn fie nicht hinreihen, noch andere Saͤugende her: 


' beigefchafft werden, follen übrigens nur eine angemefjene 


3 








Geſete VI, 773, 774. VII, 789, 795. 
85) Politik V, 457—460. 
8) Scholien zu Plato p. 163 (Ruhnten). 
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Zeit fang die Kinder ſtillen, die Nachtwachen aber und- bie 
übrige beſchwerliche Pflege fol den Kinderfrauen und Wer: 
terinnen obliegen. Die Kinder von ſolchen, die nicht durch 
die Obrigkeit mit einander verbunden waren, und ‚von ſol⸗ 
hen, die fih nicht im feftgefegten Alter des Zeugens und 
Gebärend befunden haben, werden für unaͤcht, unheilig und 
ohne Verlöbniß erzeugt, angefehen. Jeder foll alle Kin 
der, die vom flebenten bia zehnten Monate von feiner Ber: 
heirathung am geboren werden, Söhne und Züchter nennen, 
während er Vater derſelben Heißt, und diejenigen Kinder, 
welche in der Zeit geboren werden, in welcher ihre Väter 
und Mütter noch fruchtbar find, ſollen jih Brüder und 
Schweſtern nennen, und koͤnnen fih mit einander verheira⸗ 
then, wenn das Loos fo fAllt?”), Indem fo der Name 
der Eltern und Kinder, ber Brüder und Schwe 
fern uͤberall wiederhallt, erfiheint der Staat jo recht ald 
eine Familie und die Ertragung der Arbeiten und Mühen 
als gemeinfame Pflicht). So erreicht die Gefeßgebung 








897) Politik V, 460, a—461, a, Timäus, p. 18 und Rapp xc., p. 384-389. 

898) Politit V, 462, b, c, und 464, d, e. Ebenſo verhält es fid mit der 
Benennung der Großeltern, Enkel u. f. w. Diejenigen, welde für 
ungefegli und unheilig Grzeugte galten, wurben ausgefegt, d. h. wehl: 
es wurde auf fie Beine befondere Sorgfalt verwandt und fie wurden 
im Berborgenen erzogen und mehr dem Zufalle preisgegeben, benn is 
xarergünzeıw Üegt noch nicht der Begriff des Toͤdtens. Auch Tage 
Plato, Timäus 19, a, an einer Stelle, die fi unmittelbar an unfert 
anſchlleßt: die Nachkommen ber Guten follen im Baterlande auferzogen 
werben, bie ber andern aber in die eine ober andere Stabt heim 
Lid vertpeilt werden. Wenn fie herangsreadhfen find, follen beide forge 
fältig geprüft und die Würdigen zurüdgerufen, dagrgen die Schlechten 
unter die Zurüdgebliebenen verwiefen werden. Wie fehr Plato wegen fi 
ner Strenge in Hinficht des Kinderaufziehens und dehald, baßer die Ihrt 
feines Staates fo auf die Spitze getrieben und Alles, felbft das Herrlichfit 
in feiner Radtpeit und Bloͤbe hingeſtellt hat, getadelt worden F 
fehen wir namentlih an Morgenftern : de Platonis republica 
230—235, wonad „durch diefen Traum von Eintracht’ die ? | 
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ten Zweck, der gerabe in der Eintracht und im Freund⸗ 
aftsſinne beſteht . 

In den Geſetzen empfielt Plato genaue, Sorgfalt bei 
ı neugebornen Kindern, namentlich und zuerſt in Hin— 
ht des Körpers; denn der erfte Wuchs eined jeden 
enden Geſchoͤpfs fei am größten und bedeutenoften, daher 
n Vielen behauptet werde, vom fünften bis zum fünfunt: 
anzigften jahre fteige die Länge des Menfchen nicht mehr 
ı das Doppelte: Auch erzeuge ja großes Wachsthum un: 
‚ige Uebel in den Körpern, wenn ed ohne viele und paf: 
De Anftrengungen erfolge. Die Mutter bilde daher Das 
nd, fo lange es zart ift, gleihfam wie Wach, und widle 
zwei jahre in Windeln ein). 

Da eine mäßige Bewegung ftärkt, fo follen die 
nder von ftarfen Wärterinnen auf vie Felder oder in die 
mpel oder zu. Verwandten herumgetragen werben, bis jie 
ilaͤnglich ſtehen können, wobei indeffen jeder gewaltfamen 
errenfung vorzubeugen if. Die aͤußere Bewegung der 
inder foll fo beſchaffen fein, als wenn fie in einem Schiffe 





uͤbung der menſchlichen Kraͤfte verhindert wird. Die Hauptbloͤßen 
des ſogenannten vollkommenen Staats von Plato hat Ariſtoteles am 
beften aufgedeckt. Gr ſagt ſehr ſchoͤn, Politik II, 1,8.2 und 3: daß die 
Gemeinſchaft der Weiber, Kinder, und des Vermögens in der platonis 
[den Republik den Staat felbft auflöfe, weil fie als eine zu ſtark ge: 
wordene Einheit das Einzelne nicht mehr beftehen laſſe. Auch müfle 
nothiwendig zur Foͤrderung des Staatszwecks eine Verfchiedenartigkeit 
der Einzelnen, die aber alle auf einen Zweck hinarbeiten, ftatt finden. 
Bei einer zu großen Einheit ſei Beine. Befriedigung und kein Genüge, 
baher das Streben dr Menfchen, eine Zamilie, einen Staat u. f. w. 
zu bilden. Ghbendafelbft 8. 7 u. f. w., wo etwa ſechs Einwendungen 
gegen Plato mit Grund gemadt worden und namentlich aud, daß Pa: 
durch cire erfolgreiche Erziehung der Rinder eher untergraben werde. Val. 
Ariftoteles, Polttit II, 2 und 11, 5,8. 7 und 11,4, 8. 3. 

) @efege 1, 626, e—628, d, VIII, 829, a, b. Politikus It. 

» Gefege VII, 788, d. 
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. wären und bei Tage und bei Nacht ftatt finden, um di 
Furt zu mildern und zugleich auch um die Kinder einzu 
fchläfern. Dies Herumtragen foll drei Sahre lang dauern 


Da die Kinder in der erften Zeit für alle Eindruͤ 
de fehr empfänglih find, fo verwende man auf ihn 
Behandlung um fo größere Sorgfalt. Berzärtelung mady 
fie mürrifch, zornig und ſehr empfindlih; zu großer Zwang 
Fleinmüthig, fllavifh und für den menfchlichen Umgang un 
tauglich "9. Damit aber ihr Gemüth froh und heiter 
werde, bewahre man fie vor Schmerzen, Schreden und Kum— 
mer, aber nicht, indem man !fie dem Vergnügen fi hinge— 
ben laͤßt. Kinder müffen vielmehr dem Vergnügen ebenfo 
entfagen lernen, wie vor ſchaͤdlichem Schmerz behütet wer: 
den, und fo in einer gemwiffen gleihmäßigen Mitte von 
entgegengefegten Empfindungen leben’). Ueber 
baupt müffe ein folches mittleres Verhaͤltniß von früher Zu: 
gend bis zum fpäten Alter erftrebt werden ’°%). 


Wie fhon die Zeugung möglichft fehöner Kinder Zweck 
der Ehe war’), fo wird auch durch die regelmäßige Be: 
wegung und durch die Freiheit von Affekten die Schön 
beit gefördere 9. Der erften Erziehung legt Plato hier 
um fo größere Wichtigkeit bei, weil fie die Hauptgrundlage 
des fpätern Lebens ift, und weil mit den erften Cindrüden 
zugleich aud) die Empfindungen für Zuyend und Lafter dem 
jugendlichen Gemuͤthe einacpflanzt werden”), Daß eine 


901) Geſetze VII, 789, a—792, «©. 

992) Politik IL, 377, b und Geſetze a. a. D. 792. 

905) Gelege IL, 653, c und oben von der Eüxodos ıuy4 oder nous Di 
Kinder als Folge der Beſchaffenheit ihrer Eitern. 

904) Gefepe VI, 783, d, e. 

905) Gelege VII, 788 und 789. 

906, Geſetze IL, 652, b. V, 732, e. VI, 756, e. VII, 791 und 792. 
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afaͤltige Entwickelung und Beachtung der Jugend ein ſehr 
wieriger Gegenſtand ſei, und daß man ſich namentlich 
£ Weberfihreitung des Maßes hüten und die verſchiedene 
twicelung des Alters und der Kräfte immer berüdfichti: 
muͤſſe, wird nachdrüdlich hervorgehoben”), fo wie auch, 
B beide Hände gleihmäßig geübt werten follen, wie 
den Scythen; denn wie alle Tugenden, fo müf: 
n auch alle Theile ded Körpers forgfältig ver: 
llkommnet und ausgebildet werden”), 

Mit zurüdgelegtem dritten Zahre beginnt dem 
ato eine neue Periode des Jugendlebens, weil jet das 
nd durh den Gebrauch der Sprade feine Empfin: 
ngen ausdrüden lernt, fih frei von einem Orte zum 
dern bewegen kann, und meil nun das allmählig erwa— 
nde Bewußtfein mehr hervorzutreten beginnt. „Vom 
tten Sahre an bis ins fechfte erlaube man den Kindern 
piele, welche für diefes Alter natürlid find, und von 
en wohl felbft erfunden werden, vermeide aber alle Ber: 
tfchelung und befhimpfende Strafen”). Die Spiele bie: 
ı übrigens den Vortheil, daß man durch fie den Neigun: 
ı der Kinder eine beftimmte Richtung auf ihren fpätern 
benöberuf geben fann. Der fünftige Baumeifter fol ſchon 
3 Knabe Häufer bauen, und der künftige Landwirth ſchon 
der Jugend mit Fleinen Geraͤthſchaften für die Landwirth: 
aft verfehen werden ; der Fünftige. Krieger übe fich ſchon 
ih im Reiten und in andern zur- Kriegsfunft gehörigen 
bungen °'9. Außer -diefem dußern Nußen fönnen die 
piele auch einen weſentlichen Vortheil für die Bildung 


— — — —— — 


) Politik V, 450, c, 453, d. V1, 497, c, 398, bi 

3) Geſetze VII, 794, d, e. Ariſtoteles bemerkt dagegen Ethica ad Nicom. 
V. 7,4: die rechte Hand ſei ſchon von Natur die gewandtere. 

)) Gefege VIl, 793, d-794, 4. 

1) Gefege I, 043. 
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des Charakters gewähren, wenn fie nämlih unver 
ändert beibehalten werden. Wo aber bied nicht ge 
ſchieht, da finden die Kinder, befonderd wenn fie fpäter auch 
in Sitten, im Anzuge und in ihrer häuslihen Einrichtung 
die Veränderung lieben, alled Alte unpaffend, indem fie ges 
gen alles Beftehende nur nad Neuem fireben. Diefed Le 
bel ift um fo größer, weil Sitten und Geſetze und Die 
ganze beftehende Ordnung in Gefahr fommen, 
verachtet und umgeftoßen zu werben. Leider aber werden die 
Spiele: in dieſer Hinfiht und in ihrem Einfluffe auf den 
Staat gewöhnlich verfannt und für unmichtig gehalten .“ 

An den Spielen, die als unfdhuldige Erholungdmittel 
den Rindern angeboren find’'?), muß der Lehrer die Anlagen 
der Schüler und ihre Neigung zu irgend einem Berufe er: 
kennen i2), fie gehörig entwideln und ihnen die Richtung 
geben, die dem Staate zum Nutzen gereiht?'). „Erziehe 
Die Knaben mehr im freien Spiele; dann Fannft 


du auch beffer beobachten, wozu ein Jeder Anlage 





» 


911) Geſetze VII, 797 und 798. Kapp c. S. 29 u ſ. f. 

912) Ueber die Verwandfchaft von naileıw und nais: Gefeße II, 667, e. 

913) Daß die vorberrfhenden Neigungen der Völker ſich ia ihren Spielen 
zrigen, darüber vergl. Gefhichte der Erziehung. Erfter Band, ©. 222. 
Wie fehr der Charakter der Sugendfpiele ſich oft im fpätern Alter be: 
thärigt, lehren mehrfache Beitpicte. Karl IX. von Frankreich — unter 
dem die Parifer Bluchochgeit war, — hatte in feiner Zugend befondere 
Freude an Zafchendiebereien und am Schweineſchlachten, wo er gern 
in den Eingeweiden wühlte. „Jouait-il avec ses compagnons, il n’avoit 
de plaisir qu'à leur causer de la coufusion ou de Jdaugereuscs sur- 
prises,“ Histoire de France pendant les guerrcs de rcligiou, par 
Charles Lacretelle. Paris. 1822, tom. 11, lib. 6, p. 141 Beral. v. Rau: 
mers Briefe aus Paris. Erfter heil (Leipzig, bt 5. A. Brodhaus.. 
Mullner baute ſich Schon im 10ten Sahre ein Theater, worauf er Stüde 
aus „Weißens Kinderfreund‘ aufführen ließ. Vergl. hierzu Erziehungs: 
uno Unterridhtsichre von Beneke I, 126. 

914) Geſetze I, 643. Politik III, 412, d. 313, d, e. IV, 441, a. 
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hatꝰs).“ Daß unfittlihe Spiele nicht zugelaffen werben, 
verfteht ſich von felbft; denn wie das Kind erzogen ift, fo 
wird ed einft als Bürger”). Damit nun bie Lehrer um 
ſo eher die Individualität der Kinder bemerfen koͤnnen, wer: 
den dieſe in befondere Abtheilungen gebracht, fo daß nicht 
zu viele beifammen find, und ihre genauere Kenntniß er⸗ 
ſchwert wird 7). 

Uebrigens muͤſſen ſchon die Spiele, an welchen die 
Kinder Theil nehmen, geſetzlich ſein, weil es ſonſt un⸗ 
moͤglich iſt, daß geſetzliche und ernſte Maͤnner aus den Kin⸗ 
dern werden. Wenn aber die Knaben ſchon beim Spiele 
auf die gehoͤrige Art angefangen, und durch die Muſik eine 
gewiſſe Wohlgeſetztheit in ſich aufgenommen haben, fo wird 
ſie dieſelbe durchs Leben begleiten, und, mit den Jahren im⸗ 
mer mehr wachſend, der Unordnung ſteuern ’'9). 

Bei denjenigen Spielen, weldhe dem jüngern Ge— 
ſchlechte mit dem aͤltern, ſowohl Maͤnnern als Frauen, ge⸗ 
meinſam waren, fehlten Opfer nicht, vielleicht weil Plato ' 
auch dur die Verbindung ded Ernfted mit dem Scherze 
eine fhöne Maͤßigung in den Gemüthern feiner jungen Bür: 
ger zu erzeugen hoffte, und weil aud) dad fcheinbar Zufällige 
und Willführliche immer einem böhern Zwecke dienen follte, 
ganz gemäß der heitern Lebensanficht und felbft der Gottes⸗ 
verehrung bei den Griehen, wo Tanz, Gang und Gpiel 
Hauptmittel waren zu Berberrlichung religiöfer Feſte. Daher 
denn auch Plato eben dieſe Spiele nicht dem Zufall oder 
ver Wilfführ überließ, fondern aud) fie genau zu regeln und 
zu ordnen fuchte °'). Spielend, fagt er, laffen ſich aud) 


915) Politik VII, 537, a. 

916) Politik IV, 424, e und 4925, b. 

917) Geſetze V, 735. VII 808, d. Politik VII, 535. 
918) Politik IV, 424, ce und Gefege VLI, 797 x. 
919) @efege VII, 829, c, d. 
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manche nügliche Kenntniffe und Fertigkeiten, namentlich ſolche, 


die ſich auf Krieg und Geometrie beziehen, erwerben, die 


dem Staate von großem Nutzen fein können”). Ueberhaupt, 
meint Plato, fei beim Lernen die freie Luft möglidhit 
früh bei den Rindern zu erweden, und dieß gefchehe gerade, 
wenn zugleich fpielend gelernt werde; „koͤrperliche Gewandi⸗ 
heit und größerer Einflang der Handlungen mit den Ge 
feßen fann zwar durch aͤußere Gewalt erzwungen werden, 
aber die freien Künfte und die WViffenfhaften 
fhöpfen feinen großen Vortheil daraus?Y,” 

Für Knaben und Maͤdchen vom dritten bis zum ſechs⸗ 


‚ten Jahre find in jedem der zwölf Stadtquartiere gemein: 


n 


ſchaftliche Verſammlungsorte beſtimmt, wo ihr Be: 
tragen von Waͤrterinnen genau beaufſichtigt wird. 
Aber auch dieſe ſammt allen Kindern ſtehen wieder unter 
Frauen, von denen immer eine, die durch Froͤmmigkeit ſich 
auszeichnet, jaͤhrlich uͤber einen Kreis von Kindern und deſſen 
Waͤrterinnen die Oberaufſicht und nach Umſtaͤnden die Be 
ſtrafung hat. Dieſe Frauen, welche taͤglich in den Tempel 
kommen, ziehen auch einen Jeden, der innerhalb ihres Ge⸗ 
bietes Unrecht thut, zur Rechenſchaft“). 

„Die geiſtige Bildung dieſer Kleinen beſteht in Re: 
den, die theils wahr, theils unwahr ſind. Mit den letz— 
tern oder den Maͤhrchen wird der Anfang gemacht, und 
dieſelben ſind aufs Sorgfaͤltigſte auszuwaͤhlen, damit den 


920) Politik VII, 536, d, e, uere nwıdıias zei ndovijs. wofür er weiter 
oben ue9”’ ndorns zai &opıwv und Pol. Il, 364, c, die Iucıwv zul 
nawdıcs Sdovwv fagte. Plato rühmt in diefer Dinfiht die Aegypter, 
die ihren Kindern Vieles fpielend beizubringen ſuchten. Geſchichte der 
Erziehung. Erſter Band, ©. 131. 

921) Sefege VIII, 819, b, 820, d und die trifflihe Bemerkung von Cicero, 
de cfliciis 1, 29, d: 103 über Epiel und Scherz. 

922) Sefene VII, 794, a, b, VL, 777, e. Mit Recht findet Kapp ıc. 9. 31 
hier die erſte Idee der Kleinkinderſchulen. 
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Kindern nicht Borftellungen eingeprägt werden, die. fie ale 
Erwachſene nicht haben follen. | 


Diejenigen, welche Mährchen und Sagen dichten, wer: 
den beauffichtigt und nur gute Erzeugniffe von ihnen zuge: 
laffen Die Wärterinnen und Mütter dürfen auch nur fok 
he den Kindern erzählen, vamit fie die Seelen der 
felben nod forgfältiger bilden, als die Leiber 
mit den Händen. Die Erzählungen von Hefiod und HP, 
mer u. dgl. müffen verworfen werden, befonder8 aber die, 
in welchen ®ötter und Heroen fo dargeftellt werden, daß 
fie nicht zu firtlihen Muftern dienen fünnen. Geſetzt Die 
Mährhen von Uranos und Kronos und dgl. wären aud) 
wahr, fo müßten fie doch unverftändigen und jungen Leuten 
durchaus verfchwiegen werden ; denn diefe halten fonft leicht 
das Schlechteſte für recht, wenn fie hören, daß es die erſten 
und größten Götter gethan haben. Die Kämpfe und Feind— 
feligfeiten der Götter gegen Götter und gegen Heroen, moͤ— 
gen fie allegorifcd) zu nehmen fein, oder nicht, denn die u: 
gend fann den tiefern Einn davon nicht erfaffen, müffen 
gleichfalls ausgefchieden werden; denn nur dag foll das jün: 
gere Gefchledht vernehmen, was den Frieden und die Zu: 
gend unter den Bürgern fürbert. 


Kur die Mähren find daher zuzulaffen, in welchen 
Bott fo vorgeftellt wird, wie er wirflid iſt, d. h. al 
Urheber alles Guten (nicht aller Dinge im Allgemeinen, wie 
gewöhnlich gefagt wird, denn dann wäre er aud) die Urfa: 
che des Böfen, welcher Gedanfe felbft von Erwachſenen fern 
su halten iſt) und daß die Strafe, die er über die Boͤſen 
verhängt, zum Belten dient. Gott muß aud als ein ein: 
faches Wefen, das feine ©eftalt am wenigften verändert, 
gedacht werden, denn mit einer folden Veränderung, die 
entweder von Gegenftande felbft, oter von einem andern 
ausgeht, ſich vem EC chlechtern oder Beffern zuwendet, ift der 
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je ſeltener fie wären”), und je mehr fie, wenn die Fülle 
ihres innern Lebens nicht gemäßigt werde, die Schranken 
uͤberſchriten. Romme aber zu einer guten Ausftat- 
tung durch die Natur noch die Zäuterung durch 
KRenntniffe, dann werde der Menfch ebenfo in Hinficht 
der wiffenfchaftlichen wie der fittlihen Bildung ſich auszeich- 
nen, und der Staat an ihm einen trefflihen Bürger ha: 
ben ®), während fonft, bei. mangelnder Ausbildung ded In⸗ 
nern, leiht Eigendünfel, ven er eine zwiefache Unwifien- 
beit nennt, entftehe, weldher die Duelle großer und ſchmach⸗ 
voller Ausartung fei?’). Bildung und Erziehung alfo find 
die beiden Mittel, durch welche die urfprüngliche Verſchieden⸗ 
heit der geiftigen und ber fittlichen Anlagen ausgeglichen und 
auf ein Ziel, die Tugend oder dad Gute hingerichtet werden, 
venn Plato behauptet: daß jedem Menfchen fein Charakter 
nicht erft im Laufe des Lebens entftehbe, fondern ihm ur: 
fprünglich beiwohne 9). 


930) Epinomis 989, c, d. 

931) Politik IV, 431, c. Epinomis 992, c. Geſetze VI, 765, c. IX, 863, c. 

932) Sefege IX, 863, c. 

933) Geſetze XII, 965, a und Schleiermacher, Einleitung zum platoniſchen 
Phädrus, ©. 81. Es mag nit unzweckmaͤßig fein, bier die haupt: 
ſaͤchlichſten paͤdagogiſchen Ausdrucksweiſen Platos zufammen zu flellen 
und dabei das Sprachliche überhaupt zu berüdfidhtigen, befonders da 
uns das, was Schwarz, Geſchichte der Erziehung. Erfter Band, 
&. 268 über die platonifhe zoopy und zudeia meint, nicht 
klar ift, und da Andere diefen Gegenſtand ganz übergangen haben, 
ob er gleich, felbft für die Grammatik, von Widtigkeit if. Menſchen 
von guten Anlagen nennt Plato Eupuveis, Politik II, 365, a. Gefege 
X, 908, du. f. w. febr oft au edumdeis (über diefe euuadeın, 
celeritas ad dicendum bei Cicero, cf. Grenz zu Cicero, Akadem. I, 
8. 20) oder odx dyuveis, Gefege VIII, 831, e, feltener und mebr me⸗ 
taphoriſch: doywoay Lyovres yicıw (wuxnv) noös 1a uadjuare. 
Vergl. Heyse: de Herodoti vita et itineribus p. 30, und Gefege IV, 709, 
e, im Gegenfage gegen ſolche, die von Natur flieht ausgeftattet find, 
gegen die zeuxn yuoıs, Gefege XI, 934, d, denn yuaıs bezeichnet die na: 
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Waͤhrend die 70097 auf eine mehr finnliche Weiſe auf den 
Menfhen von Außen einmwirft, durd) Gewährung der Nah: 


türliche Befchaffenheit des Menfchen, ehe die zooypy und neıdel« (ober 
vouos, Theät. 172, b) hinzukommen, Epinomis 989, c, 992, c, Ges 
fege XI, 918, c, d, eben fo wie zur natura die disciplina fich gefellt. 
Cicero, p. Caec, 27. Vergl. Goͤrenz: zu Ciceros Gefege, S. 53 und Aka⸗ 
dem. 32 über Yuosı und naturä. Der Unterfchied, den Ammonius in 
feinem Lexikon p. 61, (vergl. Balken. hierzu und ©. 87) für bie Atti⸗ 
ter zwiſchen eupuns und eduadis, aufftellt, wird nicht in Plato und 
Ariftoteles beftätigt, wohl aber bei Plutarch. Vergl. Wyttenbach zu 
Plutarch: negi Toü Axovsıy p. 47, e. Toogyn bezieht: fi auf die 
örperliche Pflege und phyſiſche Erziehung, befonders von Seiten der 
Mutter in den erften Lebensjahren ber Kinder und fomit audy auf die 
fittliye Bildung durch Gewöhnung, daher Plato, wenn er von ben 
erften Jahren ſpricht, faft nur Teiysır gebraucht, Politit V, 459, 
Gefege VII, 792, c, Politik IX, 591, c, 1II, 401, b, 402, a; ed, wie 
exipkgeiv, mit verwandten Begriffen, wie zixzeıw, Gefege XI, 929, a 
und mit yervär und yucıy, GSefege XII, 958, c, Politik II, 396, c, 
V, 451, d verbindet, und als die Mitteiftufe zwilchen yErsoıs und naı- 
deia darftellt. Politit V, 450, c, Gefege VI, 783, b. In Gtellen 
wie Politik IV, 431, yücı zai naudevdeicıy, liegt ein Gegenſatz. 
Vergi. Übrigens Gelius XI, 15. Gemöhnlid geht die Toopr, als 
das Frühere, der naıdei« voran, vergl. Politik V, 451, c, VI, 491, d 
e, Gefege V, 739, e u. f. w., mit Ausnahme weniger Stellen, wo «6 
nicht auf eine logiſche Folge anlommt, wie Politik III. 412, b, 423, 
ce und felten find beide verwechfelt, wie Laches 186, e. Die naıdel« 
aber iſt die fich ihres Ziels bewußte Heranbildung zur Tugend befon: 
ders durch Unterriht und iIntellectuelle Entwidelung, und fomit auch 
indirekt als moralifche Erziehung. Vergl. die wichtigen Stellen Ge⸗ 
fege I, 643, d, II, 659, d, 653, b. Der nwdeie fegt Plato die Br- 
vavale (worüber vergl. Scholien zu Plato 26 und 171 [Ruhnken] und 
namentlich Ariftoteles Politik VI, 1, p. 244 und I 5, p. 34, [Schnei⸗ 
der]) entgegen, cf. Gefege I, 643, d, wie dem nenaudevulvos den 
analdevros, Gelege 11, 654. Der Stifter einer befondern Saul 
wie Pythagoras, heißt daher naıdelus jyluwv, Holitit X, 600, b 

Im engſten mehr moralifhen Sinne ift na.devcıw gebraudt in Vers 
bindung mit Jıdkoxeıv, wie Gefege VII, 812, a, b, ähnlich wie Pau⸗ 
fantas Ill, 18 zo&ıpeıv und dıdaoxeıy genau fondert, 100 daß lehte die 
reine Einwirkung des Lehrers auf die Intelligenz bezeichnet. undyuare 
für neıdeie findet fi Epinomis 992, a. ®efege VII, 795, d. Wo vie 
intellectuelle Bildung mehr eine Gewöhnung und gleihfam ein Auf⸗ 


wachen in Anſichten und bergi. iſt, fagt Plato auch rofyeadas r p | 
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rungsmittel und durch leibliche Pflege, verlangt Plato von 
der Erziehung und dem Unterrichte, der eigentlichen mardera, 
daß fie die im Menfchen enthaltenen Fähigkeiten und Kräfte 
entwideln und entfalten, den einem Jeden angeborenen Trieb 
zum finnlih Angenehmen laͤutern und den Eifer für das 
Gute erweden ſolle *), in eben der Weife, wie wir es ſchon 
an Sokrates gefehen haben *. 

Mit Recht ſagt Plato, daß gerade auf den Mangel 
des Guten, was der Menſch durch Fleiß, Uebung und Uns 
terricht erlangen koͤnne, ſich Entrüftung, Beftrafung. und. 





txrgtpeoda: Ey nasıuasıy, Iuyuacıy u, f. w., wie Politik VII, 
538, c, TIL, 401, e. @efege VII, 802, d. Aus dem Gegebenen erhellt 
aud, warum: Ariftoteles Oeconom, I, 3 das naıdedonı ald Sache des 
Vaters, das. Iokıyas aber als Geſchaͤft der Mutter betrachtet, ähnlich 
wie Plato Gefege VII, 795, d. Ueber den Unterfchied von musdeis 
und zetdevos und über ähnliche Begriffe iſt die tweffliche Bemerkung 
des platonifchen Scholiaſten, S. 106 und 114 (Ruhnten) nadyzulefen. 

Das bei fpätern paͤdagogiſchen Schriftſtellern, ſowie bei Plutarch 
und Clemens von Alerandrien (3. B. Paedag. c. 5, p. 84 [Gylburg)) 
fo Häufig gebrauchte dyayn für Erziehung findet fi bei Plato nur 
zweimal in biefem Sinne und bezeichnet namentlich die Beaufſichtigung 
der Sitten von Seiten der Pädagogen, Gefege II, 659, d und VII, 
819, a, ähnlich wie nAdıreı, Politik IT, 377, c, VI, 500, d. Gorgias 
483, e. Gefege VI, 671, welches befonders von der Bildung des Körpers 
gebraudt wird. Vergl. Zimäus 42, d. Phaͤdrus 82, d. 

Es ſcheint demnach eine irrthuͤmliche Behauptung der Grammatiker 
wie Matthiäs $. 395 (p. 723 ber 2ten Ausg.) Aft, zu Platos Politik IL, 
391, c und Garatoni zu Cicero, pro Milone c. 21, in zu£yeose: Und 
78 naret und in äpnlihen Redensarten ſtehe uno mit dem Dative 
ſtatt des Genitivs, da es doch in feiner eigentlichen Bebeutung gebraucht 
ift: unter der Aufſicht jemanbdes auferzogen werben. Wergl 
Politik II, 391, c. VII, 558, d. IX, 572, c. Wir fügen noch folgende 
Stellen zu den fonft ſchon angeführten hinzu: VIT, 538, c, vredgduuede 
daneg Und yoyeücı. Herodian V, B, s. f. "4Attaydgos mevu Und ıÄ 
unrgi neıdeywyounevos, wo bie Erklarer aud den Dativ ſtatt deö 
Genitivs nehmen, und V, 3, 75 Uno rj uduun dvergsy ero. Epietet. 
dissert ab A 1, $. 26: zul duod dvarespauutvos zab 






935) Dben ©&. 228 und 232 u. ff. 
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Ermahnung beziehen müfje”). Uebrigend folle der Leh⸗ 
ver vorzugsmweife durch perfönlidhe Autorität, ge 
gründet auf geiftige Ueberlegenheit und fittlihen 
Werth, fih ein Uebergewicdht über feine Schuͤler 
‚u fihern fuhen. Dies fpricht er zwar nicht felbft aus, 
wir glauben es aber aus indireften Andeutungen und na; 
mentlid daraus folgern zu koͤnnen, daß er den Themiſtokles, 
Miltiades, Kimon und Perikles keineswegs für fo vortreff- 
iche Volkserzieher hält, wie man gewöhnlich thue, weil 
jie ed nicht verftanden hätten, fich dauerndes Anfehen über 
das Volk zu verfchaffen I. Schläge werben, mit Auss 
aahme des Falld, wo die dem Alter fehuldige Achtung ver: 
legt wird, nur felten erlaubt, wie namentlid dann”), wenn 
die Geſetze über Erziehung übertreten werden, was Plato 
bei den Schülern durch Förperliche Zuͤchtigung beftraft, die 
Jeder freie Mann gleich vollziehen Fann. Dagegen fucht er 
a8 Ehr: und Schaamgefuͤhl ſchon früh zu wecken 0), 
o daß er die Juͤnglinge, die durch Anlage und Erziehung 
yervorragen,, an ben öffentlichen Berathungen, in melden 
das Staatswohl befprochen wird, Theil nehmen, und der 
ugendlichen Befcheidenheit großes Lob zukommen läßt”. 
Die Eltern follen, fo lauten die goldenen Worte, ven Kin, 
dern nicht Haufen Geldes, fondern einen tiefen Grund tu- 
zendhafter Schaamfhinterlaffen. Died erreihe man aber 
nicht, Daß man der jugend, wenn fie die Schaam verleke, 


36) Protagoras 323, eine für den Geſichtspunkt bei Beftrafungen wichtige 
Yuseinanderfegung, wo Heindorf fchon auf die hieher gehörigen Stellen, 


- 


Seneca, de ira I, 16. Plato, Gorgias $. 170. Gellius VI, 14 aufmertfam 


gemacht bat, vergl. Plato, Gefehe IX, 854. 
37) Sorgias 517 u. f. w. 
38) Geſetze VIE, 808, e. 
)39) Gefege VII, 810, a. Politik VI, 503, a. 
340) Geſetze XII, 952, b. 
Eramer’s Befchichte der Erziehung. IL 
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harte Vorwürfe made. in weiſer Geſetzgeber werde daher 
vor Allem von den Alten felbft verlangen: daß fie der Ju 
gend fhamvolte Achtung beweifen und ganz befon- 
ders verhuͤten: daß ein Tüngling einen Alten etwas thun 
fehe oder reden höre, wodurch Anffand und Sittſamkeit ver: 
legt würden. „Wo die Alten ſchamlos find, da ift die Zuͤ⸗ 
gellofigleit der Jugend um fo größer. Died iſt ganz n« 
tärlih, denn die gute Erziehung fomwohl in der Jugend 
wie im Alter befteht nicht darin, daß man Verweiſe giebt, 
fondern ſelbſt thut, was manvonandern verlangt”. 
Auch der Lehrer fol nicht in leidenfchaftlicher Stimmung die 
Irrrenden tadeln, fondern durch milde und fanfte Ueberzeug⸗ 
. ung beffern "9. Unter den Lehrern fucht Plato Wetteifer 
und reges Streben dadurch zu fürdern, Daß er Diejenigen, bie 
keinen vwiflenfchaftlihen Sinn zeigen, zurüchweift, und dage⸗ 
gen denen, die für dad Wahre und Schöne begeiftert find, 
die Unterweifung und Erziehung befonderd anvertraut”), 


I. Erziehung und Unterridht der beiden Ge 
fhlehter vom fiebenten Jahre bis zum Ende 
ber Jugendzeit. 


1. Erziehung und Unterricht der weiblihen Jugend. 

Nah zurüdgelegtem fehsten Jahre trennen 
fih die beiden Geſchlechter. Knaben und Mädchen 
verweilen nur unter ıhres Gleichen, und beide werden 
nun in den herkoͤmmlichen Unterrichtszweigen unteriwiefen, 
und zwar die Maͤdchen ebenfo wie die Knaben. Denn: 
wenn aud) das männliche Geſchlecht vorzuͤglicher“*) als das 


941) Geſetze V, 729, b, ec. 

942) Geſetze X, 888, a. 

943) Gelege VII, 811, d, e. 

944) Zimäus Al, e, 42, a, W, e. Geſetze VI, 781, a. 


meiblide, wenn auch die Eltern beffer ald die Kinder, die 
Männer befier ald die Frauen, und die Herrfcher beſſer ale 
die Beherrfchten ſeien“); wenn audh der Mann zur Ber 
waltung des Staates berufen werde, während die Frau Das 
Hausweſen zu ordnen habe, fo müßten doch auch die grauen 
mit für das öffentliche Wohl forgen, und daher in 
Mufit, Gymnaſtik, im Reiten, Bogenführen, Schleudern, 
furz in Handhabung der Waffen und den Kriegsuͤbungen 
unterwiefen werden’). Plato begründet dieſe Forderung 
näher gegen. ven Einwurf der Inkonſequenz, weil er ja in 
feinem vollendeten Staate angeordnet habe: daß jeder Eins 
zelne nach feiner Natur auch nur ein Geſchaͤft verrichten 
dürfe, und daher der Beruf der Frau ein ganz anderer ſei, 
als der des Diannes””). Denn, fagt er, die Kluft zwifchen 
dem weiblichen und männlichen Gefchlechte fei, außerdem dag 
der Mann zeuge und die Frau gebäre, gar nicht fo groß, 
und wie überhaupt der Menfh vom Menſchen fid- dur 
größere oder geringere Geſchicklichkeit, Erfindſamkeit und ders 
gleichen unterfcheide, ohne daß dadurch ein Ausſchließen Gin 
zelner bedingt werde, fo gebe es aud Fein Geſchaͤft von al- 
len, Durch die der Staat beftehe, was dem Weibe als Weibe 
oder dem Manne ald Manne angehöre, fondern die natuͤrli⸗ 
hen Anlagen feien auf ähnliche Weife in beiden vertheilt. 
In Allem aber fei dad Weib, bei dem eine eben fo gro 
fe Verfchiedenheit der Anlagen, Neigungen und Xriebe 
fihtbar ſei als beim männlichen Geſchlechte, ſchwaͤcher als 
der Mann ”®), 


945) Gefege XI, 917, a. 

946) Gefege VII, 794, c, d. ‚Politik V, 451, 452, 460. Menon 71 und 
73, a. 

947) Aft. zu Plato, Politik, &. 509. 

948) Zimäus 18, c. Politik V, 454—456, a, VII, 540, a, b. 


23 * 
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Nato führt dreierlei biftorifh gegebene Behandlung? 
weifen der Frauen an. Bei den Thraciern und andern Na 
tionen müßten fie das Land bauen, und überhaupt Hirten: 
und Sklavendienſte thun; in Attifa wären fie eingefchloffen 
und namentlich auf Weben und Epinnen angewiefen, wäh: 
rend bei den Lacedaͤmoniern »), wo Die Sungfrauen an den 
gymnaſtiſchen und muſikaliſchen Uebungen Theil haͤtten, den 
Frauen eine Art Mittelberuf angewieſen ſei, indem ſie dem 
Hausweſen und der erſten Erziehung der Kinder vorſtaͤnden, 
aber von den Kriegsuͤbungen gaͤnzlich ausgeſchloſſen waͤ⸗ 
ren®®Y). Dadurch aber, wie überhaupt wenn der Gefek- 
geber nur die Männer berüdfichtige und bie Wei 
ber in Ueppigfeit leben lafje, ohne ihnen Theilnahme am 
Kriege zu geflatten, untergrabe man die Einheit des 
Staats, und derfelbe werde nicht allein den feindlichen: 
Einfällen viel leichter bloß geftellt, fondern werde überhaupt 
nur zur Hälfte das, was er bei denfelben Einkünften und 
Arbeiten um dad Doppelte werden koͤnne, Denn gemein: 
fame Ausbildung der Männer und Weiber fei 
der größte Vortheil für den Staat. Plato verord: 
net daher felbft in den Geſetzen, wo Die Gemeinfamfeit doch 
fehr zurüctritt, gemeinfchaftlihe Mahlzeiten oder Syſſitien, 
und zwar nicht allein zwifhen Männern, wie in Kreta und 
Sparta, fondern au zwifhen Männern und Weibern, fo: 
gar auch wenn fie verheirathet find U. Jeder Gefeßgeber, 
fagt er, folle ed ganz und nicht halb fein’), und ſich Fei- 
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949) Geſetze VI, 780, e. 

950) Geſetze VII, 805 und 806, VII, 829, b. Kapp, 8. 305 u. ſ. w. 

951) Gefege VI, 780, b. 

952) Gefege VII, 813 u. f. w. Man vergl.: Aimé Martiu: über bie Er: 
ziehung der Kamilienmütter, woraus, bei mancher Uebereinftimmung 
mit Plato, doch zugleich der große Gegenfag zwiſchen antiker und 
moderner Anfhauungsweife vom weibliden Geſchlechte deutlich ber: 
vortritt. 
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neswegs vor dem Spotte wißiger Leute fürchten. Denn der: 
fei albern, der etwas anderes als das Schledte 
und Unverftändige für lächerlich halte“). „Als 
zuerft bei den Kretern und fpäter bei den Lacedaͤmoniern die 
nackten Leibesübungen auffamen — noch jett ift ed bei den 
meiften Barbaren. fchimpflich und lächerlich, wenn fih nadte 
Männer fehen lafien — da fehlte es auch nicht. an Spott, 
bis fih das Entkleiden durch die Erfahrung ald das beſſere 
bewährte. Mögen ſich alfo immer die Weiber unter den 
Männern. nadt üben und zwar nicht nur die jungen, fon 
dern auch die älteren; wie ja auch ältere Männer, wenn 
gleich ihr Anblid nicht mehr erfreulich iſt, dieſe Uebungen 
eifrig betreiben. Die Weiber der Wächter mögen ſich ent: 
Fleiven, weil fie ja flatt des Gewandes Tugend 
überwerfen, denn es ift eine ewige Wahrheit, daß 

das Nüslihe (a yelınov), ſchon, und das Schaͤd⸗ 

liche häßlich HH.” 

Demgemaͤß, und ohne ſich in der fonfequenten Durch⸗ 
führung feiner Politik nur im geringſten irre machen zu laſ—⸗ 
fen, verordnet Plato: daß die weibliche Jugend, eben: 
fo wie die männlidhe, zu den gymniſchen und krie— 
gerifhen, wie zu den mufifhen Uebungen ange 
halten werde. Bei jenen fegt er den Mädchen befondere 


953) Befonders nidhtig find uns oft die Gründe von Morgenſtern gegen 
platonifhe Anordnungen vorgelommen, wie unter andern ©. 196: cu- 
stodes aegre ferre non suas nisi conjuges sorte eligi eosque, si 
laborum non acciperent mercedem, succensere. Diefen Einwurf be; 
antwortet Plato felbft ganz fehlagend, Gefege III, 684, c. In mehrfas 
her Beziehung gebören auch hieher die flarten Bemerkungen von 
Leo: Studien und Skizzen zu einer Raturlehre des. Staats, 6.51 
und 82. (Halle, bei Anton.) 

934) Politik V, 452, a, b. 457, a, b. Geſchichte der Erziehung. Erſter 
Bınd, 8.215, 216 und 222. Aft, zu Plato, Politit p. 508 und Scholien 
zu Plato p. 224 (Ruhnken). 
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Schrerinnen vor, und beftimmt, damit fie auch für den Krieg 
‚abgehärtet werben : daß fte in dem Waffentanze, fo mie im 
Fechten, befonderd_in den MWaffenfpielen der Kureten auf 
Kreta, dem Diodfurentanze der Lacednonier und in den 
MWaffentänzen ver Athenifchen Pallas, welche alle, theild für 
den Krieg theils Für feftliche Aufzüge, geeignet find, geübt 
werden. Ebenſo follen die Mädchen Wettftreite im Laufen 
und in Rraftübung, um Behendigfeit und Stärfe zu erlan- 
gen, in derfelben Art wie dad männliche Geſchlecht, mitma: 
en, beſonders, wenn fie noch nicht mannbar find, unbellei: 
de Den Diaulos und Ephippios in die Wette laufen”. 
Von ihren dreigehnten Sahre follen fie dann, bis fie Bräute 
‚werdet, welches nicht nach dem zwanzigften Sahre gefchehen 
Darf, denſelben Wettläufen ſich unterziehen, jedoch mit einer 
anftändigen Stola”) befleivet. Hebrigens foll das weibliche 
Geflecht zu den Wettrennen zu Pferde und in den Waffen 
nicht durch die Gejeße gezwungen, fondern die Theilnahme 
an denfelben den Jungfrauen, Die Dazu Luft und Geſchic 
haben, geſtattet werben *7), 


In der Taktik, in den Evolutionen, und im Nieder— 
legen und Wiederaufnehmen der Waffen, muͤſſen aber die 
Frauen das ihrige leiſten“*), und wenn ſie alle koͤrperlichen 
Uebungen mitgemacht haben, ſollen die, welche uͤber die Zeit 
des Gebaͤrens hinaus find”), bei Feldzuͤgen entweder in 
daffelbe Glied mit den Männern, die vom zwanzigften bis 
zum fechzigften Jahre die Waffen tragen, oder hinter diefelben 
geftellt werden, um moͤglichſt ſchleunige Hülfe zu leiften. 


95) Paufanias V, 8, 3 und Philipp, de pentathlo p. 60 seq. 

956) Gefege VIII, 833, c—834, a und oben I, von der Ehe. 

957) Gefege VIII, 83%, d. 

958) Gefetze VII, 813, e. 

9 Was nad ihm zwiſchen dem 40ſten und 50ften Sahre gefchieht. 


ses findet ſtatt bis zum fünfzigften Sahre”Y, doch foll 
ıbei das Keichtere den Weibern überlaffen werden, wegen 
r größeren Schwäche ihres Gefchlehts?). Daher gefchieht 
; auch, daß obrigkeitliche Würden, welde die Winner fchon 
it dem dreißigften Jahre in den Gefeßen antreten, von den 
3eibern erft mit dem vierzigften bekleidet werden dürfen 2). 

Sn Hinfiht der mufifhen Bildung hielt es Plato 
ir zweckmaͤßig, nach gewiflen Grundformen zu unterfcheiden, 
‚elche Lieder fih für das weibliche und welche ſich für das 
Yännliche Gefchlecht eignen, und danach die Melodie und 
n Zelte einzurichten, fo daß es dem Charakter des fingen: 
m Weibes ober des fingenden Manned angemeffen und 
atuͤrlich iſt. „Demnach fei ed Geſetz, daß erhabene Muſik, 
elhe Muth und Tapferkeit athmet, Männern zuſtehe, vie 
ber, worin Mäßigung, Sanftmuth und Befcheidenheit weht, 
en Frauen ).“ Ya Plato geht in feinem vollfommenen 
staate, wo fcheinbar bei der Gemeinfamfeit: der Weiber eine 
oße Erniedrigung derfelben ftatt findet, noch weiter und ver: 
ngt: Daß, wie die Herrfcher ded Staats, auch die Herr: 
herinnen, fo viele von tücdhtiger Natur unter. ihnen find, 
bilofophifh gebildet werden follen, und ſo als Ge— 
offen der Männer mit diefen gleichen Antheil an allem 
aben, beim Unterrichte wie. bei der Obhut über die übrigen 
Jürger *). 

2. Bildung des männliden Geſchlechts. 

Da die Knaben, noch nicht mit: der gehörigen Einficht 
:gabt, unter allen lebendigen Gefhöpfen am fehmerften zu 


0) Gefege VIII, 829, e. Politik V, 460, 471, d. Gefese VII, 804 
und 814. 

1) Politik V, 4157, a. 

;2) Gefege VI, 785, a, bh. 

3) Gefege VII, 802, d, c. 

4) Politik VII, 540, und V, 466, c, d und über den ganzen Abfchnitt 
Kapp, Platon’s Erzichungsiehre, S. 230-240. 
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behandeln ſind, ſo iſt es noͤthig, daß ſie, ſobald ſie der Ob⸗ 
but der Waͤrterinnen und Mütter entwachſen, durch Paͤda⸗ 
gogen und Lehrer gezuͤgelt werden, von welchen die er: 
fteren fie im die Schulen und Gymmafien begleiten und wie 
der von da abholen %. 

Daß die Pädagogen in Griechenland von den Leh⸗ 
ern unterfchieden wurden, und daß ihnen mehr die fittliche 
Benauffichtigung als die Unterweifung anvertraut war, haben 
mir fhon zu beweifen verfucht, fo wie auch, daß fle den 
dorifchen Staaten fremd find 9. Auch Plato pflegt beide 
von einander in den Gefegen zu fondern, ldenn in der we; 
fentlich dorifchen Polinf finden wir nicht, daß den Paͤda⸗ 
gogen ein Beruf angewiefen fei””)], und betrachtet die Pi; 
dagogen als Mittelftufen zwifchen der mütterlihen Erziehung 

‚und dem Unterrichte der Lehrer. Jene führen die Knaben 
zu den Spielen und Feſten, ven Lehrern aber liegt allein 
die Unterweifung 06%). Doch legt er den Pädagogen um 
fo größere Wichtigkeit bei, weit durch fie die Jugend von , 
ſchlechter &efeltfhaft zurüdgehalten werde, und weil 
gerade ſchlechter Umgang ein um fo gefährlicheres Gift fei, 
je mehr e8 im Verborgenen fhleihe, und je leichter es bei 
den Unſchuldigen ſich Eingang verfchaffe 9. 


965) Gefege VII, 808 d, c Heißt es: die Pädagogen ſelen nuıdıüs zei vn- 
zuörntog xüpı. 

966) Erſter Band, ©. 258-262. 

967) Oder nur in uneigentlider Bedeutung, wie Politit X, 600, e, wo es 
von den Dichtern Heißt: udıvi dv Luwideywyouv bum Never, kws 
Ixayis naudeles werwkiposer. Politik IL, 397, d, wie Lyſis 268 
werben die Pädagogen mit dem Pöbel zufammengeftelt. Auch Dioge: 
nes Laertius III, 94 unterſcheidet noch genau zwiſchen Pädagogen und 
®epreen und auch der neuteftamentlihe Sprachgebrauch vom »üpu, 
neddywyos, fo wie die angewandte Bedeutung von zwdiywyeir 
ſcheint unfere Anficht zu begünfigen. Vergl. Aft, zu Pato Politik, S 
616 und oben über «yuyn 

905) Gefege IL, 700, c. Politit VI, 491, d, e. 11, zu Ende. 

909) Geſetze U, 656, b und 659, «. Poitiit I, 409, a. 
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Denen, die durch Leidenfchaften und fchlechte Begierden 
zerriffen und bäufig gequält werden, empfielt daher Plato 
vor allen Dingen den Umgang ber Götter und guter 
Menſchen als ein trefflihes Heilmittel”), und unterfagt 
der Tugend, damit nicht ihr keuſcher Sinn durch gewöhn- 
liche Volksanſichten verdorben werde, fogar in der. Politif 
den Beſuch des Lagers, der Bolföverfammlungen und ber 
Theater”). Den Einfluß der Eltern, der Lehrer und über: 
haupt der ganzen Umgebung hält: er für fo groß, daß er 
in den Geſetzen, denn nur in diefen fann von Fremden bie 
Rede fein, nicht in der Politif, die Nachfommen derjenigen 
Fremden zu vertreiben befiehlt, deren Väter, Großvaͤter und 
Urgroßväter des Todes ſchuldig waren, und den Rindern 
derjenigen Bürger, auf denen gleiche Vergehungen ruhen, 
nur dann den ferneren Aufenthalt im Staate geftattet, menn 
fie zu guten Hoffnungen berechtigen und wenn Apollo ihnen 
nicht - ungünftig iſt 9%. Jedoch ift Plato weit von der An: 
ſicht entfernt, daß die Kinder für die Vergehungen der Eltern 
mit büßen follen. Im Gegentheil hält er Diejenigen, Die, 
obwohl von ſchlechten Eltern entjprofjen, gut find, hoher 
Ehren werth 9. 


Wie die Pädagogen follen auh die Bormünder ver 
waifter Kinder, die audh im vollfommenen Staate 
nicht vorfommen fönnen, weil ja hier Eltern und Kin: 
der Allen gemeinfam find, über die fittlibe Führung 
ihrer Muͤndel forgfam wachen und fie vor ſchlechten Bei: 
fpielen zu bewahren ſuchen. Die Geſetzeswaͤchter follen 
befonderd Elternftelle vertreten und, wie die VBormünder 


970) Geſetze IX, 854, b, womit zu vergl, Theages 127, b 
971) Politik VI, 492, b. 

972) Geſetze IX, 856, d, e. 

973) Geſetze IX, 855, a. 
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freier Waifen, für die Erziehung und den Unterricht der lebte 
ren eben fo- forgen, wie für ihre eigenen Kinder, ja noch mehr, 
weil es die böhfte Pflicht fei gegen die Götter, die verſtor⸗ 
benen Eltern: und gegen das Vaterland, die gemeinfame Mut; 
ter aller. Bürger 9. Die Vormünder, die den Waifen Unredt 
zufügen, werden beftraft, und die Wächter muͤſſen nicht allein 
den Schaden erfegen, fondern werden auch Ihrer Würden be; 
raubt 9). 

Die gegenfeitige Tiebe der Knaben und Juͤnglinge unter 
einander, ober bie PAderaftie im: edleren Sinne des Worte, 
begünftigt Plato, fo fern dadurch gerade ein ed 
ler Eifer gewedt und Schaamgefühl erregt werde 
Er ftügt dieſe gegenfeitige Zuneigung auf eine gleichmäßige 
innere Stimmung , wobei der Geliebte oder Liebling (au⸗- 
dıxa),, im Liebhaber Cdeaozys) ſich felbft, wie in einem Spie 
gel fchaue?‘). Diefe Liebe, zuerft durch die Schönheit des 
Geſichts erzeugt, nennt er die Anfchauung des Göttlichen, 
die nur mit dem Geifte erfaßt und durch geiftige Bil 
dung erregt und vermehrt werden fünne, bei der man end 
lich koͤrperliche Mängel viel eher ertragen lerne als geiftige 
Gebrechen "I. Wie nad den Mythen der Griechen das 
Chaos und die wilde Verwirrung der Elemente allein burd 
die Liebe gewältigt und zur Eintracht umgeftaltet wurde, fo 


974) Geſetze XI, 923-9284 

975) Geſetze XI, 928, b, c, d. 

996) Phadrus 255, d. Geſetze VL, 837, a. yllov uev nov zalovuer 
gunıav buyslm zart doeryy, zii loov Tom etc. Zur Bertheidigung Pla: 
tos gegen Begünftiaung unreiner Knabenliebe, unnatürliher Wolufl u. 
f. w. finder fi) ein guter Beitrag im Intelligengblatte der Hallifden 
allgemeinin Eiteraturgeitung, Nro. 77 vom Oktober 1833. 

977) Phaͤdrus 250, b, 232, c und dafelbft Heinborf über den Gegenfag von 
autyue und srardeie. Politik IL 402 und 403. Vrgl. die platont- 
fhe Aeſthetit von Arnold Rage S. 22— 38. 
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glaubte man aud , werde das jugendliche Gemüth durch 
fanfte Schönheit gefefelt und im reinen Erglühen für einen 
Andern fich gleichfam der innigen Geelenharmonie erfreuen 
und nicht durch Keidenfchaften hierhin und dahin gezogen 
werben. Bon dem wendet fi) Plato ab, der nur den Körs 
per liebt und finnlich genießen will, und nur von dem er- 
wartet er Gutes, der durch den Geift des Andern angezogen, 
an Weisheit, TZapferfeit, Edelmuth und befonderd an Beſon⸗ 
nenheit und Gerechtigkeit zu wachſen und feufh mit dem 
Keufhen zu leben ſucht. So will er unter drei Arten der 
Liebe nur die eine in feinem Staate gelten laſſen, die die Tu: 
gend fördert und die Jugend veredelt”). Gerade die geiftig 
Fräftigften und fruchtbarften Seelen, fagt er, fuchen durd) den 
Umgang mit einem folchen, in deffen fhönen Körper eine fehöne 
Seele wohnt, in diefem dad Schöne zu erzeugen und Dad Erzeugs 
te gemeinfhaftlih mit ihm auszubilden. Boll Hochachtung 
gegen die vielfachen geiftigen und fittlihen Vorzüge wuͤnſcht 
ein folcher fern von niedriger Gemeinheit nur keuſch mit 
feinem keuſchen Lieblinge um zu gehen und würde denfelben 
aufd Gröbfte zu beſchimpfen glauben, wenn er durch ihn 
feine finnlichen Begierden befriedigen wollte. Der Umgang 
zweier Liebenden iſt inniger und fefter als der 
ebelihe und aud die Früchte deſſelben find fehöner und 
unfterblicher, als die leiblihen Kinder, durch welche man 
fonft Unfterblichfeit, Andenfen und Glüdfeligfeit für alle 
Zufunft zu erlangen ſucht 9. 


978) Gefene VIII, 836, c— 837, b. Politik VI, 485. Nah Neander 
und Zuluds Denktwürdigkeiten. Erſter Band, ©. 165, u. f. w. 
find Sokrates und Plato der Anabenliebe verdädtig. 


979) Plato, Gaſtmahl 208, c—209, e. Politik III, 402, e- 403, c. Kopp, 
Platons Erziehungsiehre, S. 299— 304 und 334—358, und oben von 
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Will man in das tiefſte Heiligthum der Liebe einge 
weiht werben, fo. muß man von ber einzelnen Schönheit 
zur Gattung des Schönen auffteigen, und die Schönheit in 
den Seelen. und in ven Aeußerungen berfelben, das heißt: in 
Beftrebungen, Sitten und Kenntniffen am hoͤchſten halten, 
und nur den lieben, der ohne Förperliche Bluͤthe, durch feine 
Reden Zünglinge zu beffern vermag. Gerade dadurch ifi 
die Liebe eines guten Gemüth dauernd, weil 
das Innere mit etwas Ewigem verfhmilzt. De 
Menſch, der zu diefer höchften Stufe der Schönheit, der ewi: 
gen unveränderlichen über Zeit und Raum erhabenen, gt 
langt ift, der erreicht. dadurch den Gipfel der Vollendung, 
indem er befähigt wird, wahre Tugend in anderen zu er 
zeugen. und zu pflegen”), Nur um ber Tugend wil 
len darf allein der Liebhaber dem Geliebten ſich ganz bin: 
„geben, wenn der eine im Stande ift Wahöthum in Einſich 
und jeder Trefflichfeit zu befördern, der Andere aber Bil: 
dung und Einfiht gewinnen will*Y). Damit die Liebe nicht 
ausarte, find die Behörden verpflichtet, die jungen Leute nicht 
aus den Augen zu laffen, fondern fie immer zu beachen?®). 
Beſonders aber foll diefe Ausartung durd Erziehung 
undUnterriht verhütet werden, wodurch man zum hoͤch 
ſten Gute, zur Tugend, und zur klaren Erfenntniß der Dinge 
gelangt und wodurch zugleich der fhönfte Sieg, nämlich 
derüber die Leidenfhaften, und fomit die größte Annäher: 
ung an ein glüdliches Leben erfampft wird”). Dagegen fin 
Een die, welche hier Mißbrauch treiben, unter die unvernünftigen 


der Ehe, wo wir aud) fahen: daß das Band zwiſchen Gefchwiftern auch 
nach Plato, viel Heiliger und fefter zu fein ſchien, als das zwiſchen 
Ehrleuten. 

HH) Spmpofion p. 210-212. 

981) Sympofion 184 und 185. 

982) Geſetze VII, 836, a und 837, c, d. 

93 Yhrieus 252, a. Geſetze VI, 840. 
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‘hiere hinab und werden nad) den platonifchen Gefeßen mit 
em Tode beſtraft H. 

Fuͤr die beiden Hauptzweige der griechiſchen Erziehung, 
ie Muſik im weiteſten Sinne und Gymnaſtik, bei deren 
zetreibung ein ſchoͤnes Maas und eine beſtaͤndige Gegenſei⸗ 
igkeit Statt finden ſoll, ſtellt Plato beſondere Lehrer 
n, welchen in den Gymnaſien und Schulenve) die 
Intermweifung und die Uebung anvertraut ift. Diefe Anftal: 
en felbit follen mitten in der Stadt liegen, doch follen für 
te Uebung im Reiten, Bogenführen und für dad Handha⸗ 
en der Wurfwaffen befondere Gymnaſien mit geräumigen 
Nläten aud außerhalb der Stadt benugt und von den 
Tnaben und Sünglingen befucht werden, ohne daß den Bol: 
ern frei ftehe ihre Söhne davon zurüdzuhalten oder die 
lebungszeit nach Belieben zu beflimmen, denn die Söhne 
jehören mehr dem Staate ald den Eltern an”. 
Yußer diefen Lehrern find für Gymnaſtik und Muſik no 
wei befondere Behörden eingerichtet. Die eine wacht 
iber den Unterricht, Die andere über die Ausuͤbung und über 
ie MWettftreite in diefen Kuͤnſten. Jene befteht aus denje- 
iigen, welche ald Auffeher der Gymnaſien und Schulen für 
yie gute Ordnung und den Unterricht forgen, fo wie aud) 
ür das fittliche Betragen beider Gefchledhter in und außer: 
yalb der Schulen. Die letztere Behörde ift eine zwiefache: 
inige ihrer Mitglieder find bloß für Muſik, andere für die 
Hymnaſtik. Die gumnaftifchen Wettlämpfe haben diefelben 
Borfteher, die mufifalifhen aber zweierlei, die einen für den 
Sologefang, die andern für die Chöre”). 


84) Gefeße IX, 874, c. Vergl. Geſchichte ber Erziehung. Erſter Banb, 
S. 2355 u. ſ. w. 

185) yuuracıc zui dıdaoraleie. 

)S6) Gefege VII, 804 und 810, a, 

37) Gefege VI, 764, c—765, a. VII, 804, c. 
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Außer diefen Beamten wird noch ein Auffeher ge 
wählt, welcher über die ganze Erziehung des männlis 
hen und weibliden Geſchlechts gefegt ift, und zwar 
eine Magiftratöperfon, die nicht unter fünfzig Jahren alt 
fein darf und Vater von gefegmäßig erzeugten Kindern, am 
liebſten von Söhnen und Töchtern zugleich, fein fol, Nur 
der Würdigfte wird zu einem folhen Amte erwählt und 
zwar immer nur auf fünf Jahre. Diefer Oberaufſeher kann 
fih nad Belieben aus beiden Geſchlechtern Gehülfen wäh: 
len, jedod nur mit großer Vorſicht, und hat fein Amt fo 
freng zu verwalten, daß er auch auf diejenigen Bürger 
Acht haben muß, welde einen Knaben oder feinen Führer 
oder Lehrer nicht firafen, wenn biefelben fehlen, denn ſolche 
Bürger muͤſſen in biefem Falle zu ſtrenger Verantwortung 
gezogen werben 9. 

Im Allgemeinen giebt Plato folgende hoͤchſt naturge⸗ 
maͤße Vorſchriften fuͤr die geſammte Entwicklung waͤhrend 
des ganzen Lebens: Knaben und Kinder ſollen in ben 
jugendlihen Spielen und Kenntniffen fih üben und auf 
den Körper, fo lange er noch waͤchſt und heranreift, be 
fondere Sorgfalt wenden, wodurch fie zugleich für die 
gefammte geiftige Ausbildung oder Philofophie wirken. Bei 
vorrüdendem Alter aber, wo der Geift vollfomm 
ner werde, folle derfelbe durch Uebung in Th& 
tigkeit erhalten werden und endlich, wenn die Kör 
perfräfte nachließen und man vom Staatd: und Kriegsdienſte 
frei fei, da folle man fi frei und ungehindert nur 
noch der Philofophie weihen, fo fern man glüdlih 
leben und aud nad) dem Tode ein erfreuliched Loos gewinnen 
wolle”), 


988) Gefege VII, 889, e, 813, VI, 765, d--766, c. 
989) Politik VI, 497, 4—498, c. 
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a. Bildung des Körpers durch Gymnaſtik vom 
fiebenten bid zehnten Jahre. 


Die Gymnaftif beginnt fo zu fagen bei Plato fchon 
vor der Geburt, indem er den Müttern gleichmäßige Beweg- 
ung zur Pfliht macht und auch den Ammen beftiminte 
Borfchriften über dad Zragen, die gleich ftarfe Uebung bei: 
der Hände und dergl. giebt). Bom fiebenten bis zehn; 
ten Jahre erfolgt aber erft der eigentlihe Unter 
‚riht in der Symnaftil’’), der übrigens im vollkom⸗ 
menen Staate Dad ganze Leben hindurch bi8 zum reifen: 
alter fortdauern fol), und wie wir ſchon gefehen haben, 
fih nit allein auf den Körper beziehen, fondern 
feine höhere Beftimmung in der Einwirfung auf 
die Seele haben foll, deren Bildung, weil fie dad Ab: 
bild des Göttlichen felbft fei, bei aller Gleichmäßigfeit mit 
der des Körpers, doch von Plato ald die hödite Potenz 
betrachtet wird. Wenn ed auch, fagt er, die gewöhnliche 
Meinung ift, daß man die Mufif und Gymnaſtik angeords 
net habe, um mit der einen für die Seele, mit der andern 
für den Körper zu forgen, fo feheinen fie doch beide größ- 
tentheild um der Seele willen gegründet zu fein. Diejenigen, 
die ihr ganzes Leben hindurch die Gymnaſtik eifrig getrieben 
haben, aber dabei die Mufif vernachläßigten, die find wild, 
rauh, unmiffend, dumm, ohne Anmuth und gemaltihätig 
gleih wilden Thieren; die aber, welche bloß der Muſik ſich 
widmeten, haben ein unmännliches, weichliched, fraft: und 
muthloſes Wefen erhalten. Beide Unterrihtsgegen 


990) Oben ©. 319. 

991) Ueber diefe Anordnung und bie Priorität der Gymnaſtik vor ber Me: 
fit bei Plato und Arifloteles vergl. Kapp, Platon’ Erziebungsiehre, 
©. 44, Anm. 1 und Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, S. 275. 

992) Gefege VII, 794, c und S09, e. Politik III, 403, c. 
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Gluͤckſeligkeit verfhaffe, während fie ald Sklaven der Wolluft 
ganz elend feien. 

Die Lehrer der Gymnaſtik fo wie die Aerzte müffen 
daher die Heilfamfeit- oder Schaͤdlichkeit der Nahrungsmittel 
au erfennen ſuchen und dabei nicht überfehen, daß, wie ſchon 
die Veränderungen der Jahreszeiten und ber Winde nad, 
tbeilig einwirken, die Abwechſelung für die Lebensart des 
Körpers wie für den Charafter und das Innere ſchaͤdlich 
ie), Ueberhaupt haben Veränderungen und New 
erungen in der Gymnaſtik, wie auch namentlich in der 
Mufil, immer die nachtheiligften Folgen "9. 

Die Gymnaftif zerfällt, nah Plato, in zwei 
Haupttheile, in den für das Ningen und ben für *den 
Tanz‘), von welchen der leßtere, ven er hier gegen bie ges 
woͤhnliche Sitte der Griechen zur Gymnaſtik rechnet 9, eis 
gentlih in der Mitte fteht zwifchen ihr ımd der Mufik "N, 
bier aber wohl defwegen feine Stelle findet, um gleich ans 
zubeuten, daß nicht allein Kraft und Stärke fondern zugleich 
auch Anmuth und Kunft durch bie förperlihen Uebungen ber 
zweckt werbe '%), 

Das Ringen, eigentlich nur eine der fünf gymna—⸗ 


‚ftifchen Uebungen, die gewöhnlich im Gebrauche waren, des 


fogenannten Pentathlums oder Duinquertiums ), ift hier 


- 4001) Geſete VII, 797, d—798, a. 


1002) Wovon genauer unten bei Belrgenpeit ber Muſik und ihres Ginfluffes 
auf den Menſchen. 

1003) @efege VI. 795, d. 

1004) Philipp, de pentathlo p. 11. 

1005) @efege IL, 403, d. . J 

1006) Seſchichte der Erziehung. Erſter Band, S. 292—294 über bie u 
wöpnlichen Vebungen in den Gymnafien. 

1007) Philipp, de pentathlo p. 28 und 29. Ste find nad) einem Gpigramm 
des Gimonibes, cf. Anthologia graeca von Jakobs I, p. 72: 
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efonbers "hervorgehoben, weil es Die andern Uebungen we 
ntlih mit in ſich vereinigt und fo mit auf den ganzen 
!örpgr und feine einzelnen Theile am meiften einwirkt, und 
ie größte Rraftübung veranlaßt, mögen wir nun die eine 
Ist des Ningens betrachten, wo der Sieg nad) Stärke und 
Hewändtheit in dreifahem Kampfe (um dem Zufalle oder 
Inglüde feinen Raum zu gejtatten) entſchieden wurde, die 
genannte (ög9ordAn) 0) oder die andere, die mehr in 
en Symnafi fien üblich war, wonach man erft ftebend kaͤmpfte, 
i8 der eine niedergeworfen war, und dann auf dem Boden 
en Kampf zu Ende führte (#rdnaıs), wobei mehr Kunft 
nd Schlauheit in Anwendung Fam’), Plato bemerkt aus: . 
rüdlih: die ſes Ringen, als der weſentlichſte Theil der 
igentlihen Gymnaſtik, folle Hals, Gliedmaßen und Hüften 
iben und fo gute Haltung, Stärke und Gefundheit für: 
ern"), Auch habe das Ningen unter allen Uebungen mit 
‚em Kampfe in der Schlacht, den er immer mit berückjichtigt, 
sie faft alle Gefetsgeber'''), die meifte Verwandtſchaft "9. 
Zu den Bildungsmitteln für die Jugend und aljo na 
ientlich für die Gymnaftif rechnet Plato in den Gefeßen, 





"Io9uıa al Tudot Aropav 0 Plluvos dv Ixa 
Aue, nodwxeiny, dioxor, dxoyıa, ndiny. 
Guftathius zu Ilias XXIII, p. 1480, 44, (ed. Basil,) erwähnt fol 
gende Aufzäplung: , 
“Alua nodüv, dioxbu re Bolj, Zal dxoyros Lam, 
xal deduos 7dR ndin ula 8° Inlsro das teievn. 
xal roũro lorı yaol nivraslor. Ersgos DR obıus 
“Aya, nüln, dioxtuue, zorıöy xal doduos. . 
Der letzte Vers iſt in der Jetten Hälfte verdorden und feine Mies 
. berherflellung von Hermann, de Sogene Aegin. p. 8 verfaßt. 
008) Gefege VII, 795, d und Lutian, Lexiph. 5. 
009) Dan fehe die gute Beſchreibung beider Arten bei Lucian, Ancharne 
zu Anfange und $. 8. 
010) Gefege VIL, 796, a. 


011) Gefege I, 625, d und von ber Kriegegymmaftif, VIL, 813, d. 
012) Gefege VII, 814, c, d. j 
. 94 ® 
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Gluͤckſeligkeit verſchaffe, während fie ald Sflaven der Wolluft 
ganz elend feien. 

Die Lehrer der Gymnaſtik fo wie bie Aerzte muͤſſen 
daher die Heilfamfeit- oder Schaͤdlichkeit der Nahrungsmittel 
zu erfennen ſuchen und dabei nicht überfehen, daß, wie ſchon 
die Veränderungen der Jahreszeiten und der Winde nad, 
tbeilig einwirken, die Abwechfelung für die Lebensart des 
Körpers wie für den Charafter und das Innere ſchaͤdlich 
10), Ueberhaupt haben Veränderungen und New 
erungen in der Gymnaftif, wie aud namentlich in ber 
Mufil, immer die nachtheiligſten Folgen‘), 

Die Gymnaſtik zerfällt, nah Plato, in zwei 
Haupttheile, in den für das Ringen und den für ben 
Tanz’), von welchen der letztere, ven er hier gegen die ges 
möhnliche Sitte der Griechen zur Gymnaftif rechnet), eis 
gentlih in der Mitte fteht zwifchen ihr und der Mufik N, 
bier aber wohl deßwegen feine Stelle findet, um gleich an— 
zubeuten, daß nicht allein Kraft und Stärke fondern zugleich 
auch Anmuth und Kunft dur die förperlihen Uebungen bes 
zweckt werde '°%), i 

Das Ringen, eigentlich nur eine der fünf gymna⸗ 
ſtiſchen Uebungen, die gewöhnlich im Gebrauche waren, des 
fogenannten Pentathlums oder Duinquertiums 9), ift hier 


- 1001) Geſete VIL, 797, d—-798, a. 

1002) Wovon genauer unten bei Belegenheit ber Muftk und ihres Ginfluffes 
auf den Menſchen. . 

1003) Geſete VII. 795, d. 

1004) Ppilipp, de pentathlo p. 11. 

1005) @efege II, 403, d. . 

1006) Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, ©. 292—294 über bie ges 
wöpnlichen Mebungen in ben Gymnaflen. B 

1007) Ppilipp, de pentathlo p. 28 und 29. Ste find nad) einem Gpigramm 
des Gimonides, cf. Anthologia graeca von Jakobs I, p. 72: 
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befonders "hervorgehoben, weil es die andern Uebungen wer 
ſentlich mit in ſich vereinigt und fo mit auf den ganzen 
Körper und feine einzelnen Theile am meiften einwirft, und 
die größte Kraftübung veranlaßt, mögen wir nun bie eine 
Art des Ringens betrachten, wo der Sieg nad) Stärfe und 
Gewandtheit in dreifahem Kampfe (um dem Zufalle oder 
Unglüde feinen Raum zu geftatten) entjchieben wurde, die 
fogenannte (deIordan) *%) oder die andere, die mehr. in 
den Gymnaſien üblich war, wonady man erft ſtehend kaͤmpfte, 
bis der eine niedergeworfen war, und dann auf bem Boden 
den Kampf zu Ende führte (arrdncıs), wobei mehr Kunft 
und Schlauheit in Anwendung Fam’). Plato bemerkt aus: . 
druͤcklich: Diefes Ringen, als der mefentlichite Theil der 
eigentlihen Gymnaſtik, folle Hals, Gliedmaßen und Hüften 
üben und fo gute Haltung, Stärfe und Geſundheit für- 
dern '%), Auch habe das Ringen unter allen Uebungen mit 
dem Kampfe in der Schlacht, den er immer mit berüdfichtigt, 
wie faſt alle Gefeigeber ), die meifte Verwandtſchaft "9. 
Zu den Bildungsmitteln für die Jugend und aljo na 
mentlich für die Gymnaſtik rechnet Plato in den Gefeßen, 





"Tosuıa zul Tubot Aropav 0 Plluvos dv Ixa 
‚ “Aue, nodwxeinv, dioxov, dxovıa, nalny. 
Euſtathius zu Ilias XXIII, p. 1480, 44, (ed. Basil.) erwähnt fols 
gende Aufzäplung: . 
“Ana nodev, Hoxbu te Bolj, zul dxoyrog Agun, 
zal deduos HdR nein" ula d' Inkero ndoı releuri. 
xai zoöro fors yaoı nevraslor, Erspos IR olzuc 
“Aue, nüln, dloxeuue, zoyıöy zal dodwos. . 
Der legte Vers iſt in der Jepten Hälfte verdorben und feine Mies 
. berherftellung von Hermann, de Sogene Aegin. p. 8 verfaßt. 
1008) Geſete VII, 795, d und Euclan, Lexiph. 5. ö 
1009) Man fehe die gute Beſchreibung beider Arten bei uclan , Aueqerne 
zu Anfange und $. 8. 
1010) Gefege VIL, 796, a. 
1011) Gefege I, 625, d und von ber Kriegägpmmaftit, VIL, 813, d. 
1012) Gefege VII, 814, c, d. 
. 21 * 
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nicht aber in der Politik, nach Art der Dorer auch die 
Jagd, die außer dem Vergnuͤgen und den Vortheilen für 
den Koͤrper, beſonders auch den Nutzen gewaͤhre, daß die 
Juͤnglinge, die Sommer und Winter in den Waffen ſich ihr 
ergeben, eine genaue Kenntnif ihres eigenen Landes 
erlangten, die jeder andern Kenntniß gleich zu ſetzen wäre‘), 
Unter _ den Arten der Jagd verwarf Pato für die Jugend 
ven Fifhfang, fo wie die unmenſchliche geſetzwidrige Ser 
räuberei, ferner die Jagd auf Bögel als eines “freien 
Menfhen unwuͤrdig und endlich alle diejenigen Arten bei 
‚welchen man ‚entweder zur Machtzeit ausgehe, oder durch 
Shlingen und Netze binterliftige Nachftellungen bereite, 
Die befte und allein zu billigende Art zu jagen fei die, bei 
welcher man zu Pferde und zu Fuß die vierfüßigen Thiere 
mit Hunden verfolge und ihrer mit Lauf, Hieb und Schuß 
habhaft werde, was befonders für die zweckmaͤßig fei, die 
nad) männlichen Muthe jtrebten "9. Weil übrigens die 
Jagd ein fo weiter Begriff fei, fo wolle er abſichtlich nicht 
darüber ein beftimmtes Gefeß feinen Bürgern vorfchreiben, 
fondern beſchraͤnke fih nur auf das, was die Abhärtung und 
Uebung der Juͤnglinge betreffe'°'9. 

Außer diefen Uebungen und der Jagd war Plato, eben 
weil feine ganze Gefeßgebung ein weſentlich doriſches Ge- 
präge hat, in den Gefeßen nicht abgeneigt, audy die Mittel 
anzuwenden, wodurch namentlid die Spartaner ihre Jugend 
noch abzuhärten und Zu fräftigen ſuchten. So wird erwähnt 
die Ausdauer im Ertragen bdes&Schmerzes'"), wel 


1013) Gefiäte der Grpiehung. Geftc Band, ©. 184 u. [. f. und —*8 
Sparta 1, 1, 152. \ 
1014) @efege VI, 763, b und 1, 633, a, b. 
1015) Gefege VII, 823, du. f. w. 
1016) Sefege VII, 823, b. 
» 1017) Gedichte der Ergiehung. Erſter Band, ©. 184 u. f. w. Manſo / 
Sparta I, 1,185 u. I, 2, 183. Aſt, gu Plato Gefege I, 7. 
2 
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in Sparta bei Verwundungen in den gegenſeitigen 
impfen und Raͤubereien oft geübt wurde, ferner die fogt- 
ante Kryptie, die fehr viel zur Abhärtung beitrage, Die 
bedecktheit der Füße im Winter, das Schlafen auf blofer 
de, das Durchftreichen der Gegend Tage und Nächte lang 
ne Diener, die ftarfe Anftrengung bei den Gymnopaͤdien 
der größten Hite (im Monat Hekatombaͤon im Sommer; 
kitium) „und mandjes andere, wobei einer, wenn er es 
cchgehen wollte, fein Ende finden koͤnnte H. Dahin ge 
rt aud) die merkwürdige Vorfchrift Uber den Genuß des 
oſtes nc), wonach jeder im Herbfte heimlich Aepfel, Bir: 
ı und dgl, ohne Schande nehmen kann; aber wenn er er 
—8* wird, ehe er das dreißigſte Lebensjahr. überfchritten 

durch Züchtigung, jedoch nicht bie zur Verwundung, 
J wird 102°), 

„Die Tanzfunft, deren Urforung in der Nachahmung 
zt, womit ‘die Geberden das, was man vorträgt, begleiten, 
det den Anftand, die Gemwandtheit und Schönheit der Glie⸗ 
: und Theile des Körperd, und bewirft fo in allen Be— 
gungen derfelben den Ausprud des Ebenmapes'”). 
ie Tanzkunſt zerfällt in zwei Theile, in eine ern: 
Fund eine fpottende, wovon wieder jede zwei 
aterarten hat. Die der erften Gättung find der Frie⸗ 
nstanz und der Kriegstang'””). Jener äußert fid} 


8) Geſetze I, 633. - 

9) Gefege VII, 845. 

20) Wer über 30 Jahr alt oder. fremd m kann fo viet effen, ale er wit 
darf. fi aber die Taſchen nicht vollfälen. Ein GHave, der Wein. 
trauben oder Feigen abgepflüdt hat, befommt fo viel Schläge, als. ex 
Zrauben u. f. w. geraubt hat. Gefege VAIT, a. a. O. ” 

21) Gefege VII, 795, c. 

12) Zuueleia und zugßig,, Gefege VU, 814, e und Kapp, Platons Gır 
Hehungstehte, &. 55-57. 


— 34 — 
entweder mit lebhafterer Freude bei ſolchen, welche, aus 
Leiden und Gefahren entronnen, zu gluͤcklichen Umſtaͤnden 
gelangt find oder bei ſolchen, die ſchhon eine Zeit lang gluͤck⸗ 
lich ſind und wo alſo der Ausdruck der Freude gemaͤßigter 
iſt als bei jenen. Ueberall naͤmlich ſind bei ſtaͤrkerer Freude 
die Leibesbewegungen ſtaͤrker und bei geringerer minder 
ſtark . Beim Kriegstanze werden die Bewegungen ſchoöͤ— 
ner Körper und tapferer Seelen im Kriege oder in gemalt, 
famen Anftrengungen dargeftellt und fie finden Beifall, wenn 
ſich Stärke und Fertigkeit des Leibes in allen Gliedern und 
zugleich; Gegenwart des Geiftes und Schlauheit in den Nach⸗ 
ahmungen darſtellen ). Beim Friedenstanze iſt gleichfalls 
immer darauf zu fehen, ob man ſich der Natur des ſchoͤnen 
Tanzes treu auf eine in Chören wohlgefitteter Männer wuͤr⸗ 
dige Weife betrage. Tänze mit zweideutigem Cha 
rakter, wie die Bakchiſchen und die dieſen verwandte, müf 
fen bier nicht in gleiche Klaſſe mit Tänzen von beftimmten 
Charakter gefegt werden, und find ohne Beziehung auf das 
Öffentliche Leben des Staates”. 

Alle würdige Chortänze, bei denen der Takt wohlan: 
ſtaͤndig und einfach) fein muß, und wo bunte und mannig- 
faltige Uebungen nicht zugelaffen werden ſollen, dienen 
theild zu Vorbereitungen und Ueßungen für den Krieg, wie 
die Waffenfpiele der Kureten, theild zur Verherrlihung der 
Sötterfefte. Immer aber foll in ihnen Nachahmung 
ſchoͤner Körper und edler Seelen zur Erzeugung 
der Tugend liegen, fo daß die fpottenden Tänze, welde 
nur häßliche, und Lachen und Neden darftellende, Körper 
nahahmen , bloß Sklaven und gebungenen Fremden übers 
laffen werben. Es ift jedoch erlaubt fie fennen zu lernen, 


1023) Geſetze VII, a. a. D. und 815, e. 
1024) Geſete VII, 815. 
1025) &efege VI, a. a. D. 
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um jene würdigen Tänze um fo mehr im Gegenſatze gegen 
fie zu fhäten“'”9... Daß übrigens erft der Tanz, wenn er 
mit Mufit und Gefang verbunden ift, im hoͤchſten Grade 
der Erziehung: diene, ja diefe felbft begreife, werden wir 
fehen, wenn nad der Behandlung der Mufif die Chöre un⸗ 
ferer genaueren Betrachtung anheimfallen. 

„Die die Kraft der Rede leicht gemißbraudt wird, 
fo auch die Gymnaftif, indem man leicht feine Ueberle—⸗ 
genheit in förperlichen Uebungen zum Nachtheile anderer ge- 
braudt. Wer die Oymnaftif allein treibt, artet in Rohheit 
und Wildheit aus, und erntet fflavifhen Sinn, der nur 
aus Furcht feine Pflicht thut'”). Wo geiftige Bildung fehlt, 
da fteht der Menfch unendlich‘ tief und nähert fih dem 
Thiere 9), [Daher fang ſchon Pindar, daß nur die Feinde 
der Götter die Mufen verachten ").] Defhalb darf man 
aber nicht die Lehrer der Gymnaftif verfolgen und vertrei 
ben, denn die find nit Schuld, die ihre Kunſt mittheilen, 
fondern die, welche fie nicht richtig anwenden. Ueberhaupt 
ift mit der größten Geſchicklichkeit in einer Sache, auch der 
größte Mißbrauch verbunden‘). Wie fi bei der Ver⸗ 
ſchiedenheit der koͤrperlichen Conftitution, nicht leiht für einen 
einzigen Körper, eine einzige beftimmte Beſchaͤftigungsweiſe 
anordnen laͤßt, die in einer Hinſicht nicht eben fo heilſam 
als in einer anderen nachtheilig iſt, fo auch bei den Staats⸗ 
einrihtungen, und bei allem Mugen der Gymnaſien haben 
fie auch manden Schaden, durch Veranlaffung von. Empoͤ— 
rungen, wie bei den Milefiern,. Bdotiern und Thuriern. Ein , 
anderer Nachtheil der Gymnaſien ſcheint die Beförderung 
einer unedlen gegenfeitigen. Liebe bei jungen. Leuten zu fein, 


1026) Gefege II, 653, e-654, e, 665, a. VII, 796 und 816, 

1027) Yolitit VUL, 548, b und 553. Gefege IL, 696, c. x 
*1028) Ueber ben tiefen Stand des duovaos vergl. Politit IN, All, d. 
1029) Phythika I, 1-20 und daſelbſt Boeckh. 

1030) Politik I, 334, a, b. 
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namentlich in Kreta und Sparta und in allen den Staaten, 
mo beſonders die" gymnaſtiſchen Webungen betrieben wer: 
den"), Doch läßt ſich auf der anderen Seite nicht Teugnen, 
daß die Gymnaftif, wie wir ſchon erwähnten, das beſte 
Mittel ift, um unnatürkiche Neigung und den Geſchlechtstrieb 
zu unterdrüden '%),% 


b. - Bildung des Geiftes und Herzens burd 
Wiffenfhaften und Künfte, namentlich Mufik. 


Wir haben abjichtlich Die Bildung des Innern als eine 
- zwiefache bezeichnet, Die auch durch zwiefache Mittel weſent 
lich gefördert werde, Plato nämlich pflegt den Ausdruck 
Mufit, wo. er feine Anfichten darftellt, nicht in der allge 
meinen Bedeutung der Pythagoraͤer und anderer zunehmen, 
fondern jie weſentlich auf die fittlihe und aͤſthetiſche Bildung 
zu beſchraͤnken, ohne im ihr zugleich die ‚einzelnen Wiſſen 
ſchaften mit zu begreifen '®®). 


1031) Gelege I, 636, a, b. 
1932) Gefege VII, 839, d, e, 841, a und Kapp, Platons Erziehungtlehre 
©. 63 und 64, Anm., wo bie Vorwuͤrfe gegen die Gymnaſtik genaues 
+ begründet und widerlegt find. Vergl. Gefdichte der Erziehung. Er⸗ 
ſter Band, ©. 191 und 192 und zweiter Band, ©. 169 u. f. f. An 
Protagoras fehen wir, daß mandegg unter andern auch der Spmna- 
tik zu ſeibſtſüchtigen Zwecken bedienen. 
1033) In diefem mehr praktiſchen Sinne iſt auch der befannte Ausfprah bei 
Plato: (wenn er nicht vielmehr pythagoraͤiſch iſt, wie ſchon Strabe 
X, 717, b, andeutet;) daß die Philoſophie die größte Maſik fei, PH 
don 61, a, und daſelbſt Stallbaum, zu nehmen. Gbenfo: baf bie 
Beisdeit der ſchoͤnte und größte harmonikhe Aktord fei und daß die 
gefammte Tugend eine Harmonie und ein Zufammenhang genannt 
werben Eönne, Gefege IIT, 689, d. 691, a. 696, c; Politik IV, 430, 
e, 432, a. VIII, 548, b und 554, e, daher Plato aud die Mäßigkeit 
und innere Ruhe als das Hödfte Ziel der Mufit aufzuftellen pflegt. 
Phaͤdo, 93 u. f. w. Caches 188, d. Zimäus 47, c, d. Soll die Auss 
bildung des gefammten Innern und fomit auch bie wiffenfchafrlige 
bezeichnet werden, fo pflegt gewoͤhnlich der Begriff der Moſik durch, 
den Zufag yoduuare, als ber Eiementarbildung und im „Höheren 
Sinne von uasjuara ober Znıorjums d. h. der Wiflenfchaften, nis 
her beſtimmt zu werden. Vrgl. Gefege VIE, 817, c und Porisit VH, 
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Unterriht in ven Elementen") im Lfen und 
Schreiben, vom elften bi dreigehnten Jahre. 


Mit zurücgelegtem zehnten Jahre beginnt Plato "eine 
we Entwidlungäftufe und fegt in Biefe Bet das beſtimm⸗ 


527, c, wo uadjoeıs bie nähere Beftimmung bildet, wie Politik IE, 
All, c, movoıjs BE zul giloaogpies, Gelehe VIL, 795, d, wo die 
Mufit, die Foͤrderin eines guten Seelenzuftandes, edyuyia, der Gym⸗ 
naſtik gegenübergeftellt und beide als die Biflenfchaften der Erziehung 
bezeichnet werben, wird dies durch den Zufah ds y’elneiv gemildert 
and Politi? II, 376, e wird ausbrüdlic; gefragt: ob hier unter. Mus 
MR auch bie Adyos, der Unterricht in dem Wiſſenſchaften verftanden 
werben follte? Auch finden ſich fonftige nähere Beftimmungen, wie 
Yolitit VIN, 548, b: dAndın as Moians, zis uer« Aöyww ze zad 
Qiloooplas, und IX, 501, bt ubuoızös 2v AAndelg, ivenn der Bes 
Sf im weitern Sinne genommen werden ſoll. Gewoͤhnlich waltıt 
die Beziehung der Mufit auf Gewöhnung und Sitte vor, wie Gelehe 
"809 u. f. f., 804, a und a. a. D. Doc finden wir auch 807, ci 
yuzj uasnndıay ıe zal L8dr, Die einzige Gteffe, die in den 
Bädern vom Staate und vom bem.efegen unferen Behauptung emte 
gegen zu fein ſcheint, und wo die Muſik als eine foͤrmliche Wiſſenſchalt 
aufgeführt und im weiteften Sinne genommen wird, Politit VII, 530, 
d, Bann hier nicht in Betracht kommen, da Plato an biefer Stelle 
nicht feine, ſondern die pythagoraͤiſche Anficht von der Duft barftelle. 
Bergl. AR zu Plato, Politik, ©. 570. Plato ſelbſt fagt auedruͤcklich: 
Die Gymnaſtik gibt fi mit etwas Werdendem und Vergaͤnglichem, 
dem Körper, ab, bie ihr garallele Mufit aber Hat den fitl- 
lichen Charakter zu bilden, indem fie durch ben Wodiklang eine 
ſchoͤne Stimmung, nicht aber Wilfenfhaft und durch Zeit 
maß eine Art von Eurhythmie erzeugt. In des Maſik Iiege alfo 
Beine Wiffenfhaft, die biefen Zwed hätte. Politit VII, 521, d 
—522, a, Auch Ariſtotetes betrachtet die Mufif nur als eim ethiſches 
Gröiefungsmittel: 10 7905 mod» rs. mosiv. — Diele Bemerkungen 
mögen dienen als ein Heiner Beitrag und als Ergänzung zu: Afl, 
Platos Leben und Gchriften 162, Wyttenbach, zu Platos Phädon, 127, 
zum Auguſthefte der Halliihen Literaturzeitung von 1824, ©. 710, 
und zu dem forgfältigen Programm von Körner: de vocabuli youos- 
x cognatorumque eins generis verborum apud Platonem vi et po- 
testate. Dels in Sclefien 1827, wo bie Bedeutungen Öfter nicht ges 
hörig gefontyrt find. 
3) yoruunız der Yeruuazızn, Befege VII, 811, e srorzein, Politik 
11, 402, a, b. j 
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tere. und, feſtere Aufnehmen der Außenwelt in die Seele dei 

Kindes. Daher ſchickt er, um gleich eine feſte und ſichere 

Grundlage bei der erſten Bildung feines volllommenen Stan 

tes zu haben und um nicht geftört zu werben durch bie 

Eindräde der Gewohnheit und des Herfommens bei feinen 
. Jungen Bürgern, alle, welche über zehn Jahre alt find, auf 
das Land, um fie abweichend von der herrſchenden Sitte 
nad) feinen neuen Vorfehriften zu erziehen 9), 

„Die Buchſtaben, welche der Knabe zuerft lernt, miß 
fen, als die: einfachſte Grundlage für allen grammatiſchen 
Unterricht, fowohl durch das Geſicht als durd) das Ge 
hör genau unterfchieden werden, damit nicht ihre Zufams 
menfügung verwirre 9, Schon beim Lefen müffen 
Denfübungen durch Vergleihungen angeftellt 
werden, indem man, von den fürzern zu laͤngern Sylben 
fortjchreitend, bei den leßteren immer auf die. erfteren zurüdı 
‚gehen und das gleiche in beiden zeigen muß, das Unbekannte 
an das Bekannte haltend, fo daß, durch diefe Vergleichung 
die Gleichheit derfelben Buchſtaben, wie die Verfchiedenpeir 
der anderen erkannt wird‘), Beim Schreiben, was 
dann folgt, müffen die Sprachlehrer die Buchſtaben mit dem 
Griffel vorfhreiben und diefelben dann auf der Tafel nach⸗ 
geahmt werden '°%, Wenn es ñun gleich etwas ſehr ſchoͤ⸗ 
nes iſt, den Grammatiſten oder Elementarlehrern die Buch⸗ 
ſtaben ſchnell nachzuahmen‘”) und ſchnell zu leſen, fo ſoll 
man doch in dieſen Jahren nicht zu aͤngſtlich darauf halten, 
wenn nicht beſondere Anlage dazu vorhanden iſt.“ Denn 


1035) volitix VIR, 540, © 
1036) @elege VII, 809, c—810. Politik VIL, 540, 541. 
1037) pouit 277, e—278, b. 


1038) Gefege VIL, 810, b. und Geſchichte der Erziepung., Eifter Band, © 
273. und 274. . 


1039) Charmides 159, c. 
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Plato maß die ‚Weisheit nicht nad der. Geſchwindigkeit in 
diefen Künften,, fondern nad der Wertung und, Lebendigkeit 
des Geifted, nad der harmoniſchen Entwidelung des Innern 
und darnach, wie. ſich das Innere auch aͤußerlich befunde'*%), 
Die wahre Schrift, fagt er in der ibealften. und jugend- 
lichſten feiner ‚Schriften, von der die Buchſtabenſchrift nur 
als das Schattenbild gelten kann, ift die lebendige und - 
befeelte Rede, welche mit Einfiht in die Seele 
bes, Lernenden gefhrieben wird, welche ſich felbft, zu 
vertheidigen „vermag und ‚am ‚rechten Drte zu reden und zu 
ſchweigen verſteht. Diefer lebendigen Schrift wird, fich. der 
Verftändige hingehen, indem er. nad) den. Regeln der Din 
lektik in die fähigen Seelen. mit Einfiht Reden fäet und 
pflanzt, die nicht unfruchtbar find, fondern Samen tragend 
in andere, Seelen, uͤbergepflanzt werden und. dadurch unſterb⸗ 
liches ‚Leben gewinnen. Die Buchftabenfhrift aber wird er 
nur, zum. Spiele und Vergnügen anwenden, und ‚fo feine Ger 
danfen vom Gerechten, Schönen ‚und Guten nur für das 
vergeßliche Alte und für Gleichgeſinnte aufbewahren), 


B. Bildung durd Diqhttunſtoy. 


Bir haben ſchon öfter darauf aufmerkſam gemacht, daß 
das Leben, wie die Gefchichte der Griechen, von Poefie und 
Mufil getragen wurde, und daß beide in ihrer Gegenfeitig- 
keit den Grundton des hellenifchen Wefens ausmachen und 
faft alle Erfcheinungen und Thätigfeiten deſſelben vielfach 


1040) @efege III, 689, c, d und 1, 689, by c. 

1041) Phadrus 274 u. f. w. 

1052) Schramm: Plato poetarum exagitator seu Platonis de poesi poetis- 
que iudicia_ et decreta ex eius operibus collecta atque illustrata. 
Breslau, 1330. Gegen Plato nimmt fih Homer und ber Dieter 
überhaupt an: Jakobs verm. Schriften. Deister hell, ©. 34, 100, 
105 und über Homer befonders 291— 296. 
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bedingen; daher die freie poetiſche Lebendigkeit, die uns aus 
Hellas in feiner Bluͤthe und Kraft entgegenlacht, daher der 
Stempel, ver dem gefammten Volke als einem Kunſtvolke 
aufgedräct if. Die Dichter galten als Väter und Führer 
der Weisheit und man ließ fie entweder gan; oder einzelne 
Stellen aus ihnen auswenig lernen, um den Geift der Schi: 
ler zu veredeln und durch macherlei Kenntniffe zu befruch⸗ 
ten ). Plato glaubt aber, daß biefe Vielwiſſerei der Jugend 

’ Gefahr bringe und hält von allen poetiſchen und profaifdien 
Darftellungen die Erörterungen in feinen Gefegen für ven 
geeignetften Stoff, um von den Knaben gehört zu werben. 
Für den Wächter der Geſetze und Auffeher der Erziehung 
feien diefe das beſte Mufter, weil die Lehrer darnady unter 
richten und. bei der Erflärung von poetifchen und proſaiſchen 
Stüden, ja fogar von muͤndlich Vorgetragenem, auf das Bir 
wandte und Aehnliche in den Gefegen hinweifen müßten. Nur 
Diejenigen, die die beſtehenden Verordnungen fernen und ih⸗ 
nen beipflichten, follen als Mitarbeiter in der Erziehung zu 
gelaffen und ihnen junge Leute sum Unterrichte anvertraut 
werden '%), 


Da die Bürger im platonifchen Staate mit Treue und 
Gewiffenhaftigfeit für das Gemeinwefen wirken follen, und Je, 
der nur einem Berufe fich gehörig und mit Erfolg widmen 
kann und foll'*), fo wird diejenige Darftellende Dichtkunſt, 
welche Gefühle und Eigentbümlichfeiten anderer zum Gegen: 
ſtande hat'”9, aus demfelben ausgefhloffen und 
wenn fie irgend geduldet werden foll, fo müffen die Bürger 
von Kindheit am Tapfere, Befonnene, Fromme, Edel: 


1045) eyſis 214, a. 

1044) Geſetze VII, 810, e—Bll, a, Eimäus 21. b: 

3045) VPolitit IL, 370, a,b und Geſchichte der Erziehung. Zweitte Band, ©. 205 
1046) Yolitit UL, 392—39. 
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müthige, und dergl. nachahmen , etwas Unedles 
oder Schaͤndliches aber weder verrichten noch nachzuahmen 
faͤhig ſein, weil gerade die Rachahmung, wenn fie 
von Jugend an mit Eifer getrieben wird, in das Wefen 
des Menfhen übergeht und fo, ihm leicht zur andern 
Natur wird. Läfternde, übermüthige, jammernde und. ebens 
fo Franke, verliebte Weiber, Sklaven und Sklavinnen im 
ſtlaviſchen Dienfte, Handwerker in ihren Verrichtungen und 
Wahnfinnige, dürfen nicht nachgeahmt und dargeftellt wers 
den ;nod) viel weniger die Stimme der, Thiere, dad Geraͤuſch 
lebloſer Gegenftände und die Toͤne der Inſtrumente ). 
Ein wahrhaft guter Mann ahmt nur den Trefflihen ganz 
einfah nad, in einer einfach paffenden Gefangsweife und 
Zaktart‘), wenn gleich die ganz gemifchte und zuſammen⸗ 
gefetste den Knaben und ihren Führern, wie der Menge, am 
angenebmften ift. Des Nutzens wegen ift der ftrenge 
und minder anmuthige Fabeldichter, der fi) an die 
vorgefchriebenen Geſetze hält, felbft dem geübteften und 
gewandteften Dichter vorzuziehen”), Die Nach— 
bildung felbft, mag fie nun aufs Gefiht oder aufs Ge— 
bör wirken, Malerei oder Dichtkunft fein, bleibt-nicht al- 
fein weit hinter der Wahrheit oder der Idee zurüd, 
fondern täufht auch durch ihren Eindrud oft, und ver- 
hindert, daß die Thätigfeit des Verſtandes fih im gehörigen 


I 


1047) Ueber das Radapmende in ber Kunſt nach Plato von Möller, Dir 
gramm aus Ratibor 1831. 

1048) Pofitit IT, 394-397. IV, 433 hd 434. Geſete II, 660. 

1049) D. 5. in der ganzen Weife feines Wortrags, der bei den Griechen, 
wie fon das Leſen felbft, geſangaͤhnlich und muſidaliſch war. Ger 
ſchichte der Erziehung. Grfter Band, ©. 273 u. ſ. w. 

1050) Politik II, 395—398 und obeg, S. 204 u. 205 vet Olppias von Eile. 
Vrgl. Hierzu befonders: die platoniſche Aeſthetik von Arnold Ruge ©. 
„166-196. 
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Grade geltend machen Fan"); denn ba nur leidenfchaft: 
liche Erregungen ſich vielfach nachbilden Taffen, viel weniger 
das verftändige, ruhige, ſich gleichbleibende Gemüth, jo wer: 
ven auch befonders nur Begierden und Affefte, freudige wie 
traurige, je nachdem wir in der Komödie oder Tragödie 
Nahahmüngen erhalten, geweckt und genaͤhrt, ſtatt daß 
dieſe immer mehr beherrſcht und unterdruͤckt werden müßten, 
wenn wir beſſer und glücklicher werden wollen. Plato fchliept 
daher den nahahmenden Dichter aus feinem vollfommenen 
Staate”;*) aus, geftattet aber im den Gefegen ben Trage 
diendichtern den Vortrag ihrer Werke nad) forgfältiger Pruͤ— 
fung derſelben . 

Ueberall muͤſſen wir nad) klarer Einſicht und beſon 
nener Erkenntniß ſtreben, der Dichter aber wird feiner un 
bewußt durch die ihm inwohnende göttliche Begeifterung ge 
tragen, und geht oft in der Verfcjiedenheit der Tagen und 
Zuftände, die er darftellt, auf, ohne mit freiem Bemwußtfein 
über der Mannigfaltigkeit zu ftehen und zu erfennen, was 
darin Wahrheit und was ihr gemäß fei'°),” Es ift daher, 
fagt Plato, unwahr, daß die tragifchen Dichter und ihr Rei⸗ 
benführer Homer, die Erfenntniß alles Menfchlichen und 
Göttlihen befäßen, und diejenigen, welde fagen, Homer *| 
habe Hellas gebildet und man müfje ihn, meil er ein Lehr 
rer des menfchlichen Lebens fei, auswendig lernen und nad 
ihm fein ganzes Leben einrichten, find zwar achtungswerth, 
und man muß ihnen zugeftehen: daß Homer der größte 
Dichter und dererfte Tragifer fei,aber in unferem 
Staate dürfen nur Hymnen auf die Götter und 


1051) Politif X, 596—603. 
1052) Politit X, 605, VIIL, 568. 
1053) Gefege VII, 817. . 
1054) Gefege IV, 719, b, c. Apologie des Gokrates 21 und 22. Kapp, 
Platons Erziepungslehre, ©. 89 u. ſ. w. 
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vblieder guter Menfhen aufgenommen werben, 
vente fonft, wenn bie füße angenehme Mufe, die lyriſche 
er epifche, zugelaffen wird, Vergnügen und Schmerz ftatt 
Geſetzes und feiter Grundfäße, im Staate herrfchen wuͤr⸗ 
1), Der Dichter hüte fidy daher, damit er nicht im 
a Gebeten, ohne es zu wollen, etwas Schlechtes für ers 
18 Gutes verlange,’ und mache nichts befannt gegen dem 
illen der Geſetzgeber in der Muſik und des Oberauffchers 
Mrzʒiehungsweſens (roẽ rñc naıdelag Impeinroi). ebri⸗ 
u8 werben die Gebete am beſten mit den Hymnen und Lob⸗ 
dern auf die Götter verbunden '°%). 


Die geſetzlich erlaubten Gedichte zum Lobe der Goͤtter 
er zum Lobe und Tadel der Bürger duͤrfen nur Mäns 
:e verfaffen, die nicht unter fühfzig Jahre 
t find, ald wadere Bürger in hoher Achtung 
ben, und die nicht bloß die Dichtkunft zu üben vermds 
n, fondern ſelbſt fhon manche ſchoͤne und rühmliche That 
Uendet haben. Die Gedichte derfelben follen gefungen 
den, wenn fie auch nicht kunſtgemaͤß find und der Vor⸗ 
her des gefammten Etziehungsweſens und bie übrigen 
eſetzeswaͤchter haben ihnen das befondere Vorrecht zu uͤber⸗ 
agen: allein die Dichtkunſt zu üben. Kein Anderer 
ll etwas von fi hören laſſen, überträfe fein Werk felbft die 
ymnen bed Thamyras und Orpheus, ehe er von den Geſetzes⸗ 
ichtern für fähig erklärt it"). Es zeugt jedoch eben nicht 
n Vorſicht, lebende Männer durch Loblieder und Hymnen 

ehren, bevor fie ihrem vollendeten Leben ein ehrenvolles 
nde hinzugefügt haben. Dagegen follen bie verftorbenen 


155) Politik X, 606, e—607, a und 598, d, e. 
56) Gefege VII, 801. Wir finden fomit in var die Ausübung der rengs 
fen Genfur. 


57) @efege VIII, 829, c, d, e. J 
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Bürger, wenn, fie koͤrperlich oder. geiftig herrliche und ruhm⸗ 
volle Thaten vollendet und den Geſetzen gehorcht haben, nad) 
ihrem „Tode durch, Loblieder verherrlicht werden’, Auch 
dem ‚weiblichen Geſchlechte ft nur unter obigen Bedingun⸗ 
gen die Abfafjung der erwähnten Gedichte verftattet 5%. 


Was Übrigens den Tadel der Mitbürger betrift, 
fo iſt, weil die größtmöglichfte Einheit der Bürger das Haupt 
ziel der platonifchen Politik ift, ausdruͤcklich den Bürgern im 
gegenfeitigen Umgange der Tadel, der aus einer gereiy 
ten Gemüthsftimmung und aus böfem Herzen 
fommt, ebenfo wie Scheltworte verboten, wegen 
der traurigen Folgen, die für den Einzelnen, wie für das 
Ganze: daraus entftehen. Niemand fol ſich daher ſolche 
Spottreden irgendwo erlauben, fei ed im Tempel oder fonit 
an. einem öffentlichen Orte oder bei den Kampffpielen. Be 
geht jemand eine Unanſtaͤndigkeit, ſo foll er von dem obrig⸗ 
feitlichen Vorſteher ſogleich abgeftraft und aus der Zahl der 
trefflihen Bürger ausgeſtoßen werben, ald ein Mann, dem 
die Gefege nicht am Herzen liegen. Wenn ſich zwei ſtrei⸗ 
ten und zanfen, fo foll jeder Aeltere die firafbare Hitze, der 
fie ſich überlaffen wollen, durch Schläge zu hemmen ſuchen, 
und, thut er es nicht, einer beftimmten Buße unterworfen 
fein. Scherz und leidenfhaftslofer Spott Einzek 
ner gegen Einzelne war indeffen bierdurd kei— 
neswegs unterfagt. Nur follte ed feinem komiſchen, 
jambifchen oder Iyrifhen Dichter erlaubt fein, in Worten 
oder in Bildern, aus Leidenfchaft oder ohne Leidenfchaft, 
einen Bürger lächerlich zu machen. Den Uebertreter follen 
die Vorfteher der Wettkämpfe auf frifcher That entweder des 
Landes verweiſen oder um Geld ſtrafen. 


1058) Gefege VII, 802, a. ” 
1059) Gefege VIII, 829, 
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"Die Entfheidung, ob etwas mit böfer Abficht oder boͤ⸗ 
fem Sinne gefagt fei oder nicht, fol dem Oberauffeher 
des gefammten Erziehungsweſens überlaffen fein. 
Was diefer für unſchuldig findet, fol dem Verfaſſer, vor dem 
ganzen Volke vorzutragen erkaubt fein, was er aber verwirft, 
das fol er feinem Menſchen zeigen, vielweniger es jemanden, 
fei er Bürger oder Sklave, lehren, fonft wird er für einen 
Böfewiht und Uebertreter der Geſetze gehalten °%). 

Die BVerfchiedenheit des Charafterd in männlichen und 
weiblichen Liedern haben wir ſchon oben berührt '°%), 


+. Bildung durch Muſik vom vierzehnten bis 
- ſechszehnten Jahre. 


Da die Muſik, welche in der angegebenen Zeit einen 
weſentlichen Unterrichts: und Erziehungsgegenſtand ausmachte, 
gleichfalls menſchliche Charaktere durch Nachahmung darſtellt, 
ſo iſt beſonders darauf zu ſehen, daß man ſich nur der 
befferen Nachahmungen befleigige"d. Deßhalb, 
und weil dieſer Gegenſtand von ſo hoher Wichtigkeit iſt, 
wird er der Leitung eines beſonderen Aufſehers der 
Muſik anvertraut"). 

Weil der Beſtandtheile des Geſanges drei ſind, naͤmlich: 
Rede oder Text, Harmonie oder Tonart und Rhyth— 
mus oder Takt, und weil ſich die bei den letzten nach dem 
Charakter des Inhalts richten muͤſſen, mit dem wir uns im 
vorigen Abſchnitte beſchaͤftigt haben; ſo ergiebt ſich ſchon 
hieraus: daß die klagenden Tonarten, die halblydiſche, hoch⸗ 


1060) Gefege XI, 934, d—936, b. 

1061) Grfege VIE, 802, d, e und oben: Bildung des weiblichen Geſchlechts— 
zu Ende. 

1062) Gefege VII, 798, d, e. 810, a. 812, b, c. 


1063) Gefege VII, 813, a. ö 
Eramer's Geſchichte der Erziehung 25 ui 
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Imdifche und dgl., die nicht einmal für Frauen fich ſchicken, 
und die fchlaffen bei Saftmählern üblichen : die ionifche und 
Iydifche, verworfen werden, denn weder Wehllagen noch 
Weichlichkeit und Traͤgheit find der Jugend verftatte. Go 
bleibt nur Die doriſche und phrygifhe Harmonie 
übrig, jene, weil fie durdy ihren Ernft und ihre Strenge 
die leidenſchaftsloſe Ruhe des Manned nachahmt, der im 
Kampfe gegen die Feinde wie gegen das Unglüd ſich gleich 
tapfer und ausharrend zeigt, Diefe, weil fie den Menfchen in 
einer mehr friedlichen und behaglichen Thätigkeit und in ei 
nem mehr befonnenen und gemäßigten Zuftande darftellt, 
fo daß alfo nur diefe beiden Zonarten, eine gewaltige und 
gemäßigte, welche die Töne der Unglüdlichen und Gluͤcklichen, 
der Befonnenen und Zapferen am fchönften nachahmen fol 
len, verftattet find . 

Auch beim Zeitmaaße foll man nicht nach großer Man: 
nigfaltigfeit ftreben ‚ fondern nur die Bewegungen eines ta 
pfern und fittfamen Lebens aufnehmen , die denen der Ge: 
meinheit, des Muthwillens, der Rohheit und anderer Schled; 
tigfeiten gerade entgegengefet find, und deren genauere 
Beftimmung den Mufikverftändigen überlaffen ift. 

Zu den drei Beftandtheilen der Mufif fommt noch die 
mit dem Rhythmus zufammenhängende anftändige Hal: 
tung. Zugleich hängt die Rede wefentlid ab von der Be 
fchaffenheit der Seele und der Sitten, daher von der Jugend, 
wenn fie ihre Pflicht erfüllen will, zuerft Guͤte des Cha: 
rafters zu erftreben ift, und in Folge von diefer, Volt 
fommenbheit der Rede, der Melodie, des Rhythmus 


1064) Boedh, de metris Pindari I, t, und III, 8, p. 238, wo unter andern 
gültigen Zeugen auch Proflus Worte angeführt find: 7,» Awpıori 
eis nawdelay EEapreiv ws zaracınumuxnv. Im Laches ift aud 
die phrygiſche Harmonie ausgefchloffen, 188, c, d, und die doriſche 
für die einzig helleniſche erklärt. 
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und der würdigen Haltung im Yeußern"9, Weil 
ferner jede Runftäußerung fih auf Charaftergüte 
gründen foll, fo müffen nicht nur die Dichter gezwungen 
werden, gute Charaftere darzuftellen, fondern auch die uͤbri⸗ 
gen Künftler find davon zurüdzuhalten, ſchlechte Sitten, ein 
außgelaffened, unedled und unanftändiges Wefen in Bildern 
belebter Gefhöpfe oder in Gebäuden oder in irgend einem 
Kunftprodufte auszudrüden, damit aus allem der Geift des 
Schönen und bed Verftändigen die Jugend anmwehe und ihr 
Nahrung gewähre'°). Namentlich muß der, welcher ein 
guter Zonkünftler werden mill, vorher Befonnenheit, 
Zapferfeit und edle, erhabene Gefinnung als nothwendige 
Elemente kennen gelernt haben. Ein Menſch aber von tu: 
gendhaftem Charakter und einer vdemfelben entfprechenden 
gleihmäßigen Geftalt ift der fchönfte Anblid. 

Die Muſik werde aber nicht allein ald Gefang betrier 
ben, fondern diefer auch in Verbindung mit Sinftrumenten, 
jedoh nidht von vielfaitigen und Blaßinftrumen: 
ten, fondern nur von der Lyra und Kithara (wegen 
der klaren Zone der Saiten) in der Stadt, und etwa ber 
Hirtenflöte auf vem Lande. Die Snftrumentalbeglei 
tung darfauh nicht zu fehr vom Geſange abwei— 
hen, fondern beide müffen möglichft gleichmäßig mit ein: 
ander in Höhe und Tiefe, Einfachheit und Abmwedhfelung 
fortfchreiten; denn das fi) Entgegengefeßte, was ſich ein: 
ander verwirrt, lernt man ſchwer, befonderd da der Unter: 
richtögegenftände für die Juͤnglinge vielerlei find '007). 


1065) Politik III, 399, e—400, d. 

1066) Politik III, 401. 

1067) Polttit III, 398, c u. f. w. Boeckh, de metris Pindari III, 11, quæ- 
dlam de instrumentis veterum, Weber die Feindſchaft der Griechen 
gegen Blasinſtrumente. Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, S. 
168, 202 u. ſ. w., 361 und Snethlage, im angefuͤhrten Programme 


©. 19. , \ 
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Meil nichts mehr auf den Menfchen einmwirft und ihn 
nichtö tiefer ergreift ald Muſik, weil fie namentlich Wohl: 
anftändigkeit, reine Gefhmadöbildung, lebendigen Sinn für 
das Schoͤne und die Tugend, fo wie dauernde Feindſchaft 
gegen dad Häßliche und dad Laſter einflößt und förbert, fo 
ift fie das eigentlihe Yundament und Die wahre 
Grundlage der Erziehung'Y. Sie pflanzt ver Yu 
gend die erften edlen Triebe ein und gewöhnt fo durch 
ihren milden Zauber an dad Schöne und Gute, während 
die Belehrung dur Vernunftgruͤnde erſt fpäter eintreten 
fann, wo der Verftand ſich mehr geltend maht "N. Der 
Einfluß der Mufif auf Erziehung tritt noch mehr 
hervor, wenn der Geſang mit Tanz verbunden ift, 
was verinöge des der Jugend eingepflanzten Triebes mit 
dem Körper und der Stimme nie Ruhe zu halten, und ver: 
möge ded dem Menfchen vor allen lebenden Gefhöpfen ei 
genthämlichen Sinned für Ordnung in viefer Bewegung, 
oder für Takt und Gefang gefchieht. In der Verbindung 
ded Tanzes mit Mufif oder in der Aufführung von 
Chören beruht daher im hoͤchſten Grade die Er: 
ziehung zum Schönen und Anftändigen'9. Denn 
Geberde wie Melodie, und Gefang wie Tanz, beruhen auf 
der Güte der Seele und der Vollkommenheit des Körpers '!9. 
Dicht: und Tonkunft können aber nur dann das Schöne und 
die Ausbildung des Schönen bezweden, wenn zugleich: Die qute 
Beſchaffenheit der Bürger mit ihr Ziel iſt '9. 


1063) Politik ITI, 401, d—402, a: xupiwrarm &v uovaızi Toogpr, ötı 
ualıgıa xzaraduseraı els 10 &vros ty yuyis, 6 ı8 Guguus xai (o- 
uoria xui E&dbwmusvlorere ünteras auıns. 

1069) Geſetze II, 659 und 660, a. 

1070) Geſetze Il, 672, e. 

1071) Gefege II, 653, c—655. 

1072) politik V, 457, d, 
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Daß das gerechte Leben allein dad glückliche 
jei, follen drei Chöre den zarten jugendlichen Seelen ver 
Rnaben einprägen, nämlich ein Chor von Knaben, ein fols 
her von denen, die noch nicht dreißig Jahr alt find, und 
diefen zweien follen Apollo und die Mufen vorftehen, ber 
dritte Chor endlich, der des Dionyfus, foll aus Männern 
von dreißig bis fechzig Jahren bejtehen'”%). Diefe müffen 
eine aenaue Kenntniß von der Mufe der Chöre haben, Das 
mit fie, vermöge ihrer Einficht in die mandherlei Ton: und 
Taftarten, diejenigen für ſich auswählen koͤnnen, die fih für . 
ihr Alter und ihren Charakter ſchicken und ald Sänger fo: 
wohl felbft ein unfchuldiges Vergnügen genießen, — Da. ge: 
wöhnlih die Freude am Gefange in den fpäteren Lebens- 
jahren zurüdzutreten- pflegt, fo ift eö Fein unanfländiges 
Mittel die Alten durch Wein dazu anzuregen 9), — als 
auch der Jugend mit einem guten Beifpiele vorangehen, fo 
daß dieje den. Reiz der Muſik zur Verbeffer: 
ung ihrer eigenen Sitten anwendet. Der Chor 
Der Alten aber kann nie die Jugend dur den. Zauber 
feines Geſanges zur Tugend anregen, wenn fie. nicht eine 
genauere Einfiht in dad Wefen der Mufif und die Art 
der Nachahmung, in wiefern fie ſchoͤn fei oder nicht, be: 
ſitzen 1075), | ‚ 

Um jede Ausartung und jede hieraus hervor. 
gehende Gewöhnung an fhlehte muſikaliſche 
Formen zu verhüten, wird nad) Art der durch ihre 
Stabilität in der Mufif von Plato bewunderten Aegypter 
verordnet: daß Niemand gegen die. Öffentlihen und, heiligen. 
Sefänge und den gefammten Chortanz der Juͤnglinge, eben 
fo wenig, als gegen irgend ein andered Gefeg, fingen und 


1173) Sefege II, 664 
1074) Geſetze II, 666, b, c, u. 
1075) Geſetze Il, 670, c—671, a. 
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tanzen ſoll und daß der Ungehorſame von ben Geſetzeswaͤch⸗ 
tern und Prieftern beiderlei Geſchlechts beftraft werde 1070), 
Die Chortänze und Gefänge müffen von Läfterungen entfernt 
fein und dürfen im Texte wie im Rhythmus keinen Ele 
genden und dadurd verweihlihenpden Charakter 
haben. Sollten an fogenannten Unglüdötagen die Bürger 
Klaggefänge anhören müffen, fo mögen gemiethete Chöre 
vor: dad Thor kommen, und ebenfo werden am zweckmäßig: 
fien die Todten von folchen in kariſcher Mufe begleitet". 
Wie die Abfaffung von lobenden oder tadelnden Ge: 
dichten nur Männern, die über fünfzig Jahr alt. waren, 
anvertraut wurde, fo find es auch nur Männer von biefem 
Alter, denen, nebft den ihnen beigefellten Dichtern und Mus 
fifern, ein vollguͤltiges Urtheil darüber zugetraut wird, welde 
von den vielen Gefängen und Zänzen aus der Vorzeit fid 
zur Auswahl und Benußung für die Gegenwart am beften 
eignen, welche Berbefferungen dabei zweckmaͤßig find und 
wiefern fie den Rhythmen angepaßt werden fünnen. Dabei 
darf den Vergnuͤgungen und LXeidenfchaften mit wenigen 
Ausnahmen nicht nachgegeben werden, und Tanz wie Ge 
fang find niht nah dem finnlihen Wohlgefal: 
len der Menge, fondern nur nad den Borfdrif: 
ten des Geſetzgebers, zu regeln und nur nach der 
.Sreude der Beften und durd Erziehung gehörig 
Gebildeten und befonderd nach dem Ermefjen defjen, der 
durch Erziehung und Qugend hervorragt, zu geftatten '°”®). 
In jeder Mujif liegt ja auch etwas Angenehmes, und es 
fommt dabei nur auf Gewohnheit und darauf an, ob 
fie ihre Zoͤglinge befjert oder nicht '°%, 


1076) Geſchichte der Erziehung. Erfter Band, ©. 133 und 134. 

1077) Geſetze VII, 800, c. Gefeße XII, 959, c und über eine ähnliche Be: 
Rimmung des Zmölftafeingefeges. Cicero, de legibus U, 23. 

1078) Gefege IL, 658, c. 

1079) Gefege VII, 802. 
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Auch die Wettfämpfe der Chöre, zu Ehren der 
Götter an Feſttagen, und die mufifhen Wett 
ftreite der Einzelnen find nicht der Willführ und dem Zu: 
fall zu überlaffen, fondern find der Anordnung befonderer 
Vorfteher, der fogenannten Athlotheten, fo wie des Vorſte—⸗ 
berö der Sugenderziehung und ver Gefeßeswächter, unter; 
worfen. Dieje haben aud) gefeßlich zu beftimmen, mann, 
von welden und mit welchem WWettftreite in allen Chören 
zu beginnen fei'%), und fie müffen neben der gehörigen 
Einſicht aud), den nöthigen Muth und die erforderliche Aus: 
dauer befiten, um dad, was fie ein Mal für recht erflärt 
haben, auch gegen das Toben der Menge mit Nachdruck 
durchzufeßen "9. Die Feſt- und Ruhetage follen an: 
gewandt werden, um unter Dem: befondern Beiftande des 
Apollo, der Mufen und des Dionyfus die Erziehunlg 
zu verbeffern"). | 

Bor allen Dingen aber müffen die Vorfteher der Stabt 
darauf halten, daß von den gegebenen Beftimmun- 
gen nihts in Verfall gerathbe und namentlid 
verbüten, daß in der Önymnaftif und Mufif Neu: 
erungen gegen die beftehbende Ordnung eintreten. 
Denn eine Gefeßwidrigfeit, befonderd in der Mufif, febt 
ſich allmählig feft, und gewinnt Einfluß auf Sitten und 
Gemwöhnung; von da geht fie über auf die gegenfeitigen 
Sefchäfte der Bürger und wagt fi fodann mit großem 
Uebermuthe und gewaltiger Anmaßung an die Gefeße und 
Verfaſſung, bis fie am Ende alles, das öffentliche wie 
das Privatleben, umgekehrt bat). Died hat jeßt, bemerkt 


10850) Geſete VIII, 834, ce, 855, a und 828. 

1051) Gefege II, 658, c—059, b. 

1052) Gefege II, 653, c, d. 

1083) Politik VI, 324. Auch Cicero flimmt dem Plato in Hinſicht des gro, 
gen Einfluffes der Muſik bei, de legibus U, 15, $. 38. Vergl. übers 


Plato, größere Schwierigkeit ald vor’ Zeiten, wo die ver: 
fehiedenen Gattungen der Muſik und Dichtlunft ftrenger und 
beftimmter auseinander gehalten wurden, und wo nicht ber 
Beifall und dad Zifchen der Menge etwas zu beftimmen 
vermochte, denn died Fam alleın den Einſichtsvollen zu, die 
fill "und ruhig vom Anfang bis zu Ende zuhörten und mit 
ihrem warnenden Stabe den Knaben und Pädagogen, fo 
wie dem großen Haufen Zeichen und Winfe der Wohlen: 
ftändigfeit gaben. Bei einer folhen Ordnung der Dinge 
tieß das Volk ſich gern leiten und hatte nicht die Verwegen⸗ 
beit fih laut zum Richter aufwerfen zu wollen. Mit der 
Zeit aber wurden die Dichter die erften Uebertreter- Der Ge 
feße und in ungezügelter Begeifterung mifchten fie Verſchie⸗ 
denartiged unter einander, wähnend : es gebe für die Mu; 
fif Feine Regel der Vollkommenheit und fie werde am rich⸗ 
tigften darnach beurtheilt, welches Vergnügen fie dem erfien 
beften madre. Daher ift ed gekommen, daß die einft ſtum⸗ 
men Theater jet fo laut geworden find, ald müßten die 
ungebildeten Zuſchauer allein über das Schöne zu entfchei: 
den und ftatt einer Ariftofratie in der Musik ift eine fchlechte 
<Theatrofratie eingetreten. Dadurch werden nicht allein vie 
Dichter verdorben, die, nur um VBolfsgunft buhlend, dem 
ſchlechten Gefhmade der Menge huldigen, fondern auch der 
gute Eindruf und die fittlihe Befferung, die 
das Theater hätte hervorbringen follen, wird viel- 
fach getrübt und eher ind Gegentheil verkehrt, denn nicht 
freie und edel erzogene Männer bilden allein die Demofratie, 





dies Arnold Ruge a. a. D. ©. 196—201. Zink, erfie Wanderung 
der älteſten Tonkunſt, als Vorgeſchichte der Mufit und als erfte 
Periode derſelben. Effen, bei &. D. Bädeler 1851, I, ©. 17 fließt 
aus diefem Kefthalten an den gegebenen muſikaliſchen Formen: daß 
die Muſikkenntniß der Griechen äußert befangen gewefen fei. Bral. 
31, 62 ff. 
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ſondern jeder duͤnkt ſich ein weiſer Kenner zu ſein und aus 
dieſem Duͤnkel entſteht eben Unverfhämtheit, Ber: 
achtung der Obrigkeit, der Eltern, der Götter 
und der Religion, ja das Leben felbit wird eine unauf- 
börliche Kette von Ungluͤcksfaͤllen '), 

Werden Mufif und Gymnaſtik nicht gehörig betrieben, 
jo entftehen Ungebundenheit und Krankheit, mit deren Ueber; 
handnehmen Gerichts: und Krankenhaͤuſer, Richter und Aerzte 
nothwendig werden, und ſich neben fophiftifher Spikfindig: 
feit und einer gewiffen Meifterfhaft im Unrechthandeln reich 
lich verbreiten 5), 


d. Bildung des Geiſtes durh Mathematik, vom 
Knabenalter an mehr fpielend) befonders vom 
ſechszehnten bis achtzehnten Jahre. 


Beiläufige Bemerkungen über Gruͤndlichkeit und Ungruͤndlichkeit des 
Unterrichts +86), 


Hierher gehören namentlich die drei Wiffenfchaften, die 
aud) in Aegypten die Jugend fehon mit den Elementen er: 
lernt: Arithmetik, Öeometrie und Aftronomie, die 
nicht allein für das praftifhe Leben, wegen ihred ma 
teriellen Nutzens und ihrer leichten Anwendbarkeit, befondern 
Bortheil gewähren, fondern auch die befte Propädeutif 
für die philofophifhe Bildung find, indem fie ung 
vom wechfelnden Gebiete des MWerdend und der Erſcheinun⸗ 
gen zu dem ded Seins führen, und die ewigen Geſetze des 
Lebens auffinden lehren, und uns fo zur hoͤchſten Philoſophie 


1084) Gefege II, 700-701. II, 670, b, c. 659, b, c. 660, a. Gicero, de 
legibus II, 14, 32. Ariſtophanes, Wollen 962 u ſ. f. 

1085) Politit MI, 404, e—405, c. 

1086) Geſetze VII, 810, a. 817, &, 819, b, e. Politik VII, 522, b, c. 526, c, 
527, d, 336 und 537. 
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und Wiffenfchaft vorbereiten, was Gymnaftif und Muftf nur 
im geringeren Maaße vermögen, weil dieſe Künfte fich ent 


weder auf bloße Vorftellungen der Menfchen und deren Be 


gierden, oder auf dad Hervorbringen und ZJufammenfeßen 


und die Pflege des Hervorgebradhten und Zufammengefeßten 


erſtrecken, während vie drei genannten Wiffenfchaften ſchon 
einigen Antheil an der Erlenntnig des Wahren ſelbſt has 
ben '°”), zu dem wir und immer hingezogen fühlen, um und 
unferer GöttlichFeit immer mehr bewußt zu. werden '3), Diefe 
Wiſſenſchaften machen dad Auge des Geifted vom barbaris 
fhen Schlamme frei und führen zum Anfchauen des Weſens 
aller Dinge hin 9. Naͤhme man dem menfhliden 
Wefen den Begriff der Zahl, wir würden nie 
zur Weisheit und Tugend gelangen, denn ein We 
fen, Dad weder zwei noch drei, nod) Geraded und Ungerades 
verftände und überhaupt nicht fähig wäre zu berechnen, würde 
-niemald den Zufammenhang und die Berhältniffe der ſinn⸗ 
lihen Empfindungen und BVorftellungen angeben fonnen. 
Zwar Fünnte daffelbe fich die übrigen Tugenden, Muth und 
Maͤßigung erwerben, würde aber ohne Einficht in das We 
fen der Dinge nie weiſe werden, wen aber Weisheit, das 
höchfte von allem Edlen, mangelt, der kann weder vollfommen 
gut noch glüdlih fein”), Durch den Begriff der Zahl in 
feiner weiteren Ausdehnung wird der Menſch eben vom 
Sinnlichen aufs Geiftige bingeführt, weil die finnlihe Wahr: 
nehmung des Biclen, Großen, Dicken ıc. feine abfolute und 
beftimmte, fondern eine relative ift, bei der zugleidy die Bor: 


1087) Sefege VII, 817— 719, c, V, 740. Politik VII, 522 — 528, 53, 4 
533, b. 

1085) Yıhadrus 249, b, c. Gefege XII, 905, c. Politik VIL, 521, c. d. 

1089) Politik VII, 532, c, 533, d. 

099) Erinemis 977, be, 
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ſtellung des Gegentheils mit hervorgerufen und fo der Bers 
ftand zum weiteren Nachdenken angeregt wird), 

Diefe erwähnten mathematifhen Wilfenfchaften brauchen 
jedoch der Menge nicht genau mitgetheilt zu werben , fon: 
dern nur dem dereinftigen Borfteher des Staates. Für jene 
genügt die Kenntniß deffen, was nothwendig iſt und was 
der Menſch vermöge feines Wefend und feiner Beſtimmung 
wiffen muß, wie das Zählen, die Begriffe des Geraden und 
Ungeraden, die Berechnung von Tag und Nacht und die 
Kenntniß des Umlauf des Mondes, der Sonne und der 
übrigen Geftirne '°”). 

Mebrigens ift Unmwiffenheit nicht das größte 
Uebel’), fondern Runde von Vielem und Biel: 
wifferei in Verbindung mit [hledhter Erziehung, 
viel fhädliher ald Unwiſſenheit). Nicht mit 
Unrecht hielt man die Unmiffenheit für Vergebung, aber die 
einfache Unmiffenheit ift nur der Grund geringer Fehler im 
Gegenfab ‚gegen die doppelte, wo zur Unwiſſenheit nod die 
Einbildung von Weisheit Fömmt, die das, was fie ganz und 
gar nicht verfteht, aud dem Grunde zu fennen meint. Diefe 
Scheinmweisheit ift fehr gefährlich und diefer Wahn, wenn 
er Kraft und Einfluß gewinnt, ift der Grund großer und 
ſchmaͤhlicher Vergehungen '°%), Weberhaupt ift die Eigen: 
liebe, vdurd die verblendet wir auch die Unmifjenheit für 


1091) Politik VII, 522, e—524. 

1092) Gefege VII, 818. 

1093) Wie Ariftoteles, Metaphyſik I, 1 behauptet. 

1093) Gefege VII, 819, a. Oddauou deıwov oudk omodoo» dneıpia ıor 
aayıwvy, 0UdE ulyıoıoy xaxov, aA ı) nolunsipla zai nolvuadie 
(die er an vielen Stellen dvauadia nennt) ueın xaxjs dyayjs yl- 
‚reicı nolu tovrw» utllay Inuie. Schon der ioniſche Philoſoph 
DeraBleitos fagte: noAvuadin ou didaoxsı, Diogenes Laertius IX, 
237. 

1095) Geſetze IA, 863, c, d. X, 886, b, 


— 386 — 


Weisheit halten, das groͤßte Uebel. Jeder Menſch muß 
ſich daher moͤglichſt vor ihr huͤten, und den Umgang ſolcher 
ſuchen, die beſſer ſind als er. Nur der erfuͤllt die Vorſchrift 
am pythiſchen Tempel: „erkenne dich ſelbſt“, der mit Ernſt 
in feine Seele blickt, und nur ein ſolcher vermag einzuſehen, 
was für ihn gut oder übel iſt 'eo). Unter ven großen Feh—⸗ 
lern und Laitern, wodurch der Menfch feine Seele, Die ihm 
Doch nad) den Göttern das zweithöchfte Gut fein muß, ent | 
ehrt, ald da find unmäßiger Hang nad) VBergnügungen, feiy 
berziges Fliehen vor Anftrengungen, Heberfchitung des irds 
ſchen Dafeind und namentlich der Schönheit und des Reid 
thums gegen die Zugend, fteht oben an, und wird beſon— 
ders . hervorgehoben: Die Schmeichelei der igenliebe um 
Nachgiebigfeit gegen fich felbft, wodurd) man feine Gebrechen |. 
gern fremden Urfachen beimißt. Durch folhe Arten der Eut 
ehrung wird die Seele felbft fehlecht N. 
Einem von leerer Einbildung geblendeten 
Menfhen muß fürmlih der Umgang mit andern 
unterfagt werden‘), Zur Borficht gegen Dies Lafte 
foll aud die Jugend nicht mit fo vielen Kennt | 
niffen überhäuft werden, fondern die Tugend allein J 
fei dad Ziel des höchften Strebens'”N; in allem befleißige I 
man fih großer Klarheit, lebendiger Anfhaulid 
keit und gewöhne früh die Jugend an Ordnung, gebe] 
tige Benußung der Zeit und bemwahre fie vor zu vie 
lem Schlafen ''°9), I: 
Keineswegs meint jedoch Plato, daß dem Mangel an ]* 
Bildung nicht vorzubeugen fei, wenn er auch einen folden |_ 









1096) Gefege V, 731, d—732, b. 

1097) Sefege V, 727, a. 

1098) Gefege AI, 952, c. 

1099) Gefege I, 630, e u. ſ. f. 

1190) Geſetze VII, 807 und 808 und oben”S. 323 und 343 ff. 
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aftand für weit beffer hielt, als ſeichte Vielwiſſerei, Die 
n bei den Sophiften feiner Zeit fo grell entgegentrat. 
ı Gegentheil leitet er aus Mangel an Erziehung''”) 
er mannigfache Nachtheile ob, wie falſche Anfichten über 
a Zweck ded menfchlichen Lebens, über Reichthum und 
:al., woher Habfuht, Mord und andere Lafter entftän- 
1. Wo geiftige Finfterniß in einem Gtante herrfche, da 
reue ſich weder Recht, noh Würde, noch Obrigkeit der 
wrigen Achtung 9); denn nad) einem alten Sprichworte 
rde nie ein Schlechter dad Gute erkennen, fondern nur 
ı Erfahrener und Wohlgefitteter "9. | 


1. Die Arithmetif, 


: zuerft vom Ginnlihen zum Geiftigen hinführt,, zer: 
Mt in die gemeine (doumsxn) und in die höhere 
yorızn), Jene ift und gewährt die Kenntniß des: Ge- 
ven und Ungeraden'Y). Diefe befchäftigt fih auch damit, 
rachtet aber dafjelbe, wie es fih an ſich und zu einander, 
r Menge nad), verhält, und maht den Geift mit den 
ihlen an fi befannt, wobei von allem Körperlichen ab: 
abirt wird N0s). 

Die gefammte Rechenkunſt wird geübt mit bloßen Zah 
ı umd mit Flächen, Ziefen und Geſchwindigkeiten ''9. 


— Gesine GE 


1) Gefege IX, 870, danaıdevola, 863, c. dyvyola. 

2) Geſetze V, 738, e. 

3) Gefege V, 741, d. XI, 933, e. VII, 807, d. Brgl. oben: über die 
Boͤsartigkeit und Unwiſſenheit als die beiden Hauptgebrechen und 
Daupturfachen von Krankheiten. 

4) Gorgias 451, a—c. - 

5) Diele begreift das uasyun dpıdawy avıwr im Gegenfaße gegen ua- 
Iyua Toy owucı. Eyovıwy, vole er ſich fonft ausdrüdt. Vergi. Hip- 
pias maior 285, c und Aſt zu Plato, Epinomis c. 12. Anbers Schnei: 
ber 5. v. Aoysouds und Heinborf zu Plato, Phäbrus 245, b. 

6) Politik IL, 299, e. 
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Doch findet die Arithmetik nicht allein ihre Anwendung in 
jeder andern Kunſt und Wiſſenſchaft, wie im Handel und 
dgl., ſondern namentlich in der Muſik, die ihren Rhythmus 
nah Zahlen abmißt und in der Kriegsfunft ‘'). Die Lo: 
giſtik oder höhere Arithmetik bereitet und zur Philofophie 
vor, indem fie zur Wahrheit und zur Idee führt. Aud 
wird, indem man in den Erfcheinungen dad Göttliche dem 
Sterblihen gegenüberftellt, ein gottesfürdtiger Sinn 
erzeugt, worin eine große Menge von Anlagen und 
Kräften wurzeln. Daher mäffen diejenigen Jüng 
linge, die einft im Staate die hoͤchſten Wuͤr 
den befleiden wollen, gefeglih dieſe Wiffen 
(haft treiben, denn der Gefeßgeber muß wiſſen: melde 
Berhältniffe der Zahlen für jeden Staat am vortheilhafteften 
find), Auch miffen wir ja, daß nicht bloß Die talentvoll⸗ 
ften Logiſtiker faſt für alle Wiffenfchaften Scharffinn befigen, 
fondern daß auch Leute von geringeren Anlagen, wenn fie 
hierin unterrichtet und geübt find, durch Scharffinn hervor 
ragen. Da jedoch nicht leicht eine andere Wiffenfhaft mehr 
Mühe erfordert als dieſe, fo follen nur die talentvollſten 
Juͤnglinge in ihr unterrichtet werben "9, 


Kein Lehrgegenftand hat auf die Verwaltung ſowohl 
der häuslichen ald der Öffentlichen Angelegenheiten , fo mit 
auf die Ausübung der fammtlihen Künfte, fo großen Ein 
fluß, als die Lehre von den Zahlen; ihr größter | 
Nutzen aber befteht darin: daß fie einen von Raturf 
fhläfrigen und ungelehrigen Geift aufmedt, un] 
macht, Daß er, wie vermittelt einer göttlihen Kunft, trof 
feiner Schwerfälligfeit leicht faßt, gut behält und fharfjir 






1107) Politik VII, 522, c. 525, c. Epinomis 977, e. 
1108) Gefege V, 737, e. 
1109) Politik VII, 525, b. 526, b, c. 


nig wird. Die Arithmetit iſt ein Gegenftand edler und ge: 
ziemender Studien, wenn nur gleich durch anderweitige. Ge: 
feße und Lebenseinrichtungen dafür geforgt wird, daß un- 
edle Denkart und geminnfüchtige Neigungen aus der Seele 
derer weggefchafft werden, welche fie mit Nußen und bie 
zur Vollendung treiben follen. Geſchieht dies aber nicht, 
fo maht man dergleichen Menſchen, ohne ed zu willen, 
ſtatt weife, nur verfhmigt, wie Died an ben Aegyp⸗ 
tern und Phöniziern recht augenfcheinlih ift 9, 

Wie überhaupt Feine Wiffenfhaft von einem 
Sreien durh Zwang zu erlernen ift, denn erzwun- 
gene Arbeiten machen zwar den Körper um nichts fchlechter, 
aber in der Seele haftet nichts Gezwungenes für die Dauer, 
fo fol aud der arithmetifche Unterricht durch allerlei Er: 
findungen erleichtert und fo mehr im Spiele und mit Luft 
getrieben werden, wie bei den Aegyptern'''D. Auch wird 
die Seele viel eher muthlos bei fchwierigen Wiffenfchaften 
als bei den Leibesübungen, in fo fern ihr die Anftrengung 
eigenthümlicher ift, d. h. audfchließend und nicht mit dem 
Körper gemeimfam ; obgleih zu den fo großen Aufgaben 
des Lernens und Nachdenfens nichts defto weniger noch) die 
Uebungen des Körpers hinzukommen '''”). 


2. Die Geometrie 


= 


befchäftigt fih mit der Meffung deffen, was Länge, Breite 
und Tiefe hat, befonderd aber ift fie die Lehre von den Flaͤ⸗ 
hen und Ebenen (7 700 znınedov ngayuareia, Epipedometrie), 
an die fi die Lehre von der Ausdehnung des Würfeld und 





1110) Geſetze V, 747 und Gefchichte ber Erziehung. Erſter Band, S. 131 
—133. 

1111) Politik VIL, 536, d, e. Geſetze VI, 819, b. 

1112) Politik VII, 535. 


von Allem, was Tiefe hat, anfchließt, (zo neor 77% zur | 
Bo» av&nv xal zo Basous usıexov, Stereometrie) welche I 
tere, troß ihred innern Reizes, wegen den mannigfad 
Schwierigfeiten, die fie hat, und wegen der vielen Se 
mungen, die ihr Gewohnheit und Eigendünfel entgegenf 
len, noch nicht gehörig gefördert iſt'). Die Geomet: 
zerfällt, ebenfo wie die Arithmetik, in eine niede 
und höhere, wovon jene fi) nur auf das praftifche, ı 
auf die Baukunſt und namentlich auf dad Kriegsweſen 
zieht, während diefe ein mehr wifjenfchaftliched Gepräge h 
und fi nicht auf Die Erfcheinung der Dinge befchränft, fı 
dern den Geift zur Wahrheit und Geeligfeit: führt. Dal 
ift auch diefe höhere die Hauptfache, weil fie die Kennt: 
des Emigen ift, und bewirkt, daß der philofophifche Ge 
nah Oben fih richtet). Der Geometrie müff 
alle Bürger unfers volllommenen Staats fi 
widmen, da ja fhon der Nutzen der niederen für Kri 
und alle Disciplinen nicht gering ift, und der Unbekan— 
[haft mit ihr müßten wir uns, der Bürger felbft und al 
Griechen wegen, fehämen'''); denn gerade in der Geomet 
finden wir die Eigenthümlichfeit: nur auf Beweife und not 
wendige Schlußfolgen alle Ausfagen zu grünten W 
aber meßbar und nicht meßbar ift, dad muß von den Sch 
lern in feiner Natur betrachtet, beſtimmt und unterfchied 
werden, wobei fie einander Saätze aufgeben um 
in Unterhaltungen diefer Art mit einander wetteifern. Dei 
man befolge auch hier bei den Elementen, die weder Nac 
theil bringen, noch ſchwer find, den Grundfaß, im Spie 
fhon zu lehren und zu nügen’'’Y). Auch in dieſer Wille 


1113) Politik VII, 528 und Geſetze VII, 819, c. 
1118) Politik VII, 526, d—527, b. 


1115) Sheätet 162, e. 
y 1116) Gefege VII, 819, 4—82%0, d. 
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saft gilt: es wie in allen übrigen: das wiederkehrende 
ielfahe in Eins zufammenzufaffen "). 


3. Aftronomie 


Nachdem in der Stereometrie die Körper an ſich bes 
ichtet find, bilden in ber Aftronomie, die aud in 
ne niedere und eine höhere zerfällt, kugelförmige 
per in ihrem Umſchwunge, Geftirne, ven Gegenftand uns 
er Betrachtung !!e). Die niedere Aftronomie befchäftigt 
» mit der Kenntniß der Geftirne, fowohl der Firfterne 
; der Planeten, befonderd mit dem wahren Laufe und 
: gefeglihen Bahn der letztern, und der zwiefachen Bewer 
ng berfelben um andere Weltförper wie um fih ſelbſt, 
t dem Verhaͤltniß der Geſtirne zu einander und ihrem 
if⸗ und Untergange''). Die Aftronomie wird in ih⸗ 
* Wahrheit den himmlifhen Göttern angenehm fein, weit 
ch fie eine wahre Erfenntnig und fomit aud 
ae reinere Verehrung berfelben, ohne falfche Vorſtel⸗ 
19, hervorgerufen wird, denn ed ift ein niht zu 
Migendes Borurtheil, daß es unheilig wäre: 
n hoͤchſten Gott und die ganze Welt erforfchen, 
d wißbegierig ihre Urfachen ergründen zu wollen. Gie 
rd aber auch dem Staate nüslid fein, denn auf ihr bes 
bt ja befonders die Zeitrechnung, und weil die Kenntniß 
: Jahreszeiten, Monate und- felbft der Jahre nicht nur 
2 Aderbau und die Schiffahrt, fondern aud die Kunft 
e Heerführung unterftägt‘'”9), Daher ift diefer Theil der 
tronomie fhon ben Jünglingen zu kehren, und nicht, wie 


17) Zheätet 147, a. Ueber ben ganzen Abſchnitt vergl, Rapp, Platons 
Grztepungslehee, ©. 138—157 

18) Politit VII, 597, d—530, c. Timäus 3, b. 

19) Zimäus 40, Gefege VII, 822, a, b. 

%0) Gefege VII, 821 und 822. 
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bisber, gerade den Alten vorzubehalten; auch iſt er ja ni 


durchaus ſchwer zu erlernen, noch ein fehr langer Zeitrar 
für ihn nöthig 9, 

Bei der höheren Aftronomie, die biß jegt nı 
nicht im State gefunden. wird, wogegen nun größere -Fı 
derungen in diefem Zweige, wie in mandyem anderen Stü 
gemacht werden müflen, wenn die Geſetzgebung irgend hı 
bringend fein fol, treten, wie bei der wiſſenſchaftlich 
Geometrie, die fihtbaren Himmelskörper zurü 
damit die Vernunft um fo vollfommener ausgebildet wert 
und dienen nur, weil fie nicht mit der Vernunft und di 
Denkvermögen erfaßt werden können, als finnlihe Beifpi 
zur Erforfhung der unfihtbaren wahren Geftirne. Der w 
ſenſchaftliche Aftronom wird fo der ſinnlichen Anfchaun 
nur einen, befchränften Raum zugeftehen , und fomit ix 
gem Anfichten , die leicht daraus 'entftehen , bei ſich und. a 
dern vorbeugen , denn die wahre Aftronomie laͤßt den Ge 
nur dann wahrhaft aufwärts bliden, wenn fie ſich mit t 
Idee an ſich und dem Ueberfinnlichen befhäftige 9. W 
ſtimmen darin den Pythagoraͤern bei, daß es außer d 
fihtbaren Bewegung der Geſtirne noch eine zweite giebt, d 
hoͤrbare harmonifche, und wollen jehr darauf fehen, daß u 
feren Zöglingen nicht einfalle, etwas davon nur unvolſti 
dig zu lernenuaty. 


2. Bildung des Geiftes durch Philoſophie. 


Die drei zulegt beſonders erwähnten Wiſſenſchaft 
haben einigen Theil an der Erfenntniß des Wahren, wer 
man bei ihrem Studium ihre gegenfeitige Verbindung u 





1121) Gelege VIL, 821 und 822. 
1122) politit VIL 528—530, b, c. 
1123) polltu VIL, 530, c, d und oben über Pythagoras ©. 118, 121, 144 
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wandſchaft darzuſtellen fucht'). Cie find aber nur 
Anfänge des Gefeßed und wer nicht den gehörigen 
ınd aufzufaffen und anzugeben weiß, der ver: 
t nichts von dem, was zu wiffen nothwendig 

Das Geſetz aber felbft bildet die Dialektik oder 
ilofophie, welche die Idee des Guten, die Quelle al - 
Wahrheit und hierdurch Das Gerechte, Mäßige und Weife 
ınt und das größte Gut ift, das die Götter dem fterblic 
Geſchlechte je gefchenft haben und je ſchenken werden”. 
Philoſophie lehrt Die deutlihe Entwidelung und das 
reifen des Wefend und der inneren Berhältniffe der Din- 
urd die reine Vernunft; wer alfo nicht verfteht Die Idee 
Guten von allem Einzelnen zu abftrafiren und mit 
ndlichkeit fo unwiderleglich aufzuftellen, daß dabei nicht 
e fubjeltive Vorftellungen , fondern die lebendige Er⸗ 
tniß des Weſens felbft entftcht , den nennen wir 
n Philoſophen 9. In den gemöhnlidhen 
fenfhaften träumt man nur von der Wahr: 
:, ohne fie in Wahrheit fehauen zu können, indem man 
auf Vorausfeßungen ſtuͤtzt; die Philofophie aber hebt 
alle auf, wendet ſich zum abfoluten Prinzipe felbft, da: 
died vor allen Dingen feft ftehe, und ſchlaͤgt eine folche 
n ein, die in der Erfenntniß des Wefend aller Dinge 
e und Ziel für den forfchenden Geift findet‘). Die 
ofophie ift unter den vier Arten der Erfenntniß (die 





' Politik VII, 531, d. 
Politik VII, 532, e und 532, a. VI, 505, a. Ximäus 47, a. „Die 
Philoſophie ift die hoͤchſte Reinigung, bie ſchoͤnſte Muſik, die deſte Er⸗ 
ziehung, die uns der Gottheit ähnlich macht.” Phaͤdo 69, b, c. Ueber 
die Dialektik vergl. Phädrus 265, c ff. Sophiſt 253, d. Philebus 
15, d, 17, a. 

Politik VII, 534, b, c. 
Politik VII, 532, e—533, c, vergl. 504 - 511. 
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drei andern find: Wahrfcheinlichleit, Glaube, Berftandese 
ſicht) die hoͤchſte, die Vernunftwiflenfhaft, und. ihr Geg 
ftand ift dad Sein an ſich, das Wahrhafte, nicht die ı 
zelne Erſcheinung!!?). Sie erfhaut die dee des Gut 
die ſchwer zu erbliden iſt, aber wenn es gefcheben , jet 
als die Duelle alles Rechten und Schönen, ald die Mut 
des Lichtö und der Sonne, und ald die Urfache aller Wa 
heit und Einficht erſcheint, die derjenige geſchaut haben mi 
der im oͤffentlichen, wie im Privatleben, als ein Weiſer 
ſcheinen will '9), 

Nicht Jeder kann ſich dieſer hoͤcſten Wiſſ 
fchaf— widmen, ſondern nur ſehr wenige, denn: eine p 
Tofophifche Natur muß leicht auffaffen, ein gutes ( 
dachtniß haben, ein gleichmäßiged und anmuthiged Weſ 
einen edeln und feſten Charalter, Unermuͤdlichkeit und gr 
Arbeitöluft beſitzen, im innigften Vereine mit einem red 
Sinne für Wahrheit und für die Erfenntniß des Weſe 
der Dinge. Diefe Eigenfhaften find felten zufammen u 
finden ſich meiftens zerftreut. Nämlich Gelehrigfeit, ein ı 
tes Gedaͤchtniß, ſchnelle Faſſungskraft, vereinigen fich zw 
mit den Eigenſchaften einer fühnen und großartigen Gef 
nung, nicht leicht aber mit einer ruhigen, gleichmäßigen, d 
Herlommen und der Sitte angemeffenen Haltung, ſonde 
Naturen, die fo begabt find, werden von ihrem rafchen X 
fen, wie Schiffe ohne Ballaft, hin und ber geriffen und 
fehlt ihnen alle Beharrlichkeit. Dagegen werden Menfd 
von feſtem, zuverläffigem und nicht leicht veränderlichem CH 
rakter, wenn fie auh im Kriege faum von Furcht bemi 
werden, doch in den Wiffenfhaften fich ſchwer beweg 
und mit Mühe auffaffen, und gleihfam betäubt, 


1128) Kapp, Platons Erziehungslehre, S. 174-186. 
1129) Politit VIL, 517, b, c. 
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Schlaf und GAhnen verfallen, wenn fie fi wiffenfchaft- 
lichen Anftrengungen unterziehen follen. Daher iſt eine ju⸗ 
gendliche Natur, die leicht, ficher, ruhig und mit Erfolg an 
alle RKenntniffe und. Unterfuhungen geht, nur zu bemuns 
dern"), Nur folden Naturen, die der Wahrheit, Gerech⸗ 
tigkeit, Zapferfeit und Befonnenheit befreundet und zugethan 
find, fol, wenn fie durch Erziehung und. Alter. die gehörige 
Reife und Vollendung erhalten haben, der Staat überlaffen 
werden ''”), 


Diejenigen, welche der philofophifhen Bildung fähig 
find, werden auch nad) Weisheit in ihrem Geſammt— 
umfange, nit nad einem Theile derſelben, ſtreben, eine 
unerfättliche Lernbegierde bejigen und fo jede Wiffenfchaft 
mit Freudigkeit angreifen, von Jugend auf moͤglichſt für 
Wahrheit befeelt fein und das Falfche durchaus haften. Se 
mehr fih nun ihr ganzer Sinn auf die Wiffenfchaften rich 
tet, deſto mehr werben fie in dem wahren Seelengenuffe 
ſchwelgen und eben dadurh von finnlihen Verg nuͤ— 
gungen abgehalten werden. Gie werden ferner eben 
daher enthaltfam und fomit, ded Geldaufwandes tiberhoben, 
ohne Habſucht fein und durch die Anfhauung des Weſens 
der ewigen Dinge und durch ihre ganze Denfweife emporges 
richtet, werden fie daß zeitliche Leben für nichts Großes und 
den Tod für nichts Schreckliches halten, und alfo weder 
der Feigheit, noch der Unverträglichleit oder Ungerechtigkeit 
ſich ergeben '*?). 

Aber, fagt man, die meiften, die fi der Philoſophie 
und zwar längere Zeit gewidmet haben, find abgeſchmackte, 
um nicht zu fagen, hoͤchſt fchlechte Menfchen geworden und 





1130) Politit᷑ VI, 503. 
1131) Politik VI, 503, 535 und 486, e u. ſ. f. 
1132) Politit V, 474, ce—475, e und VI, 485, a—487, a. 
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die beften von ihnen find für den Staat unbrauchbar. Der 
letztere Vorwurf beruht auf einer unwuͤrdigen Vorftellung 
vom Berufe des Staatsmannes und auf dem Wahne, das 
Herrſchen fei Feine Kunft und WWiffenfhaft, fondern nur 
eine mechaniſche Träumerei ohne Bewußtfein; der erflere 
darauf: daß allerdings nur wenige von denen, in welchen 
jene Fülle von Anlsgen, die zu einem Philofophen erfor 
derlich find, durchkommen und fo wenigftend unbrauchbar 
werden; denn je größer und mannigfaltiger die Am 
lagen, defto größer die Gefahr des Auswuch 
fees"), ferner namentlich darauf: daß viele ohne die noth⸗ 
wendigen Eigenfhaften diefem Studium ſich gewidmet und 
fo. überall die Ppilofophie in ſchlechten Ruf gebracht haben; 
denn wo die nothwendigen Erforderniffenur ver 
einzelt vorhanden find, da verderben fie die 
Seele und ziehen eher von der Philoſophie al, 
Hierzu kommt: daß viele Unwuͤrdige aus niederen Sphären 
und Thätigkeiten der verlaffenen und verwaißten Philofophie, 
weil fie ihren Verehrern einen großen Namen und großes 
Anfehn giebt, ſich bemädtigen und ihr Schmach bereiten, 
während die ihr verwandten Geifter ſich einem ſchlechten 
und dem Staate unheilbringenden Leben ergeben haben. 
Solche unwuͤrdige Jünger der Pbilofophie ſcheinen einem 
Arbeiter aus der Schmiede aͤhnlich zu fein, der erft aus dem 
Sefängniffe entlaffen worden, und der trog feiner koͤrperlichen 
Häßlichkeit ſich ald reich geworbener Bräutigam herausge⸗ 
putzt hat und um bie Tochter feined armen und zurädge 
kommenen Herrn freit. So wie ein folder nur unedle und 
unanfehnliche Kinder zeugen fann, fo ift es auch mit denen, 
die fi) ohne innern Beruf einer höhern Bildung widmen, 
denn fie werden nur Truggeftalten und nichts Aechtes und 





1133) Vergl. oben Einleitung zu Plato, über die Wichtigkeit der Erziehung 
©. 30. 
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hrhaft Weifes hervorbringen ud). Talentvolle Sünglinge, die 
dem State widmen, werden auch ſchon frühzeitig mit Eh: 
ıbezeugungen und Schmeideleien. von denen über: 
ift, die ſich ihrer einft bebienen wollen, und geben. ſich dann, 
onderd wenn fie in einer angefehenen Stadt Ieben,. reich 
d edel, groß und wohlgeftaltet find, übermäßigen. Hoffnun⸗ 
1, unbegrängter Herrfchaft und eitelm Stolze hin, und wer: 
ı fo für die Wahrheit leicht unzugänglic ""®), 
Ueberhaupt erhalten die jungen Leute die ſchlechte Erziebs 
g nicht: ſowohl im. Privatunterrichte. der Sophiſten, welche 
e Menge deffen anklagt, fondern. diefe felbft von ihren 
phiften, Rednern und. Schmeichlern geleitet, übt vielmehr 
n nadtheiligften Einfluß, bei ihren Zuſammenkuͤnf⸗ 
ı in. Gerihtöhöfen, Schauſpielen und. dgl. auf die Jugend 
8, und- die durch befondern Unterricht eingefogenen Grund- 
ze vermögen. nicht. gegen. den. fortreißenden. Strom. der oͤf⸗ 
ıtlihen Meinung Stand zu. halten," und wo einer dem ſchlech⸗ 
ı Einfluffe. der Volkserziehung nicht. unterliegt, und der 
timme der Wahrheit Gehör, giebt, da fuchen die, welche dem 
olke ſchmeicheln, ihn von der Bahn des. Guten dur Wort 
d That abzuhalten. Uebrigens muß ja die Menge, da fie 
ht philoſophiſch fein Tann, die Philofophirenden tadeln *'%%), 
©» bleiben von: den aͤcht philofophifchen Na 
ren.nur wenige übrig, indem fie ſich entfernt halten vom 
eräufche der Menge- und den Fleinlichen Angelegenheiten der 
ielt ;,dabei aber freilich, nachdem. fie ihr beglüdendes Studium 
Eoftet und das finnliche. Treiben der Menge erfannt haben, fid) 
f die Beſchaͤftigung mit. fi befchränfen und ſich fo gleichfam 
ſich zurüdziehen, ohne dem Staate und. ihren Freunden zu 


34) Politua VI, 487, «—491, c. 495 und 496, 
35) Polisit VI, 494. 
36) Politik: UI, 492—494. Gefege III, 700 und 701 und oben von den 


Sophiften. ©. 188, 192 ff. f 
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nüßen, zufrieden damit, daß fie. nur felbft rein von ungerech⸗ 
ten und unheiligen Handlungen leben und in freubiger Hoff: 
nung mit frohem Muthe von hier feheiden koͤnnen. Traͤfen 
ſolche Menfhen fhon bier den rechten Staat an, dann 
würden fie ſich felbft’ mehr gehoben fühlen und mit ihrem 
eigenen auc das gemeine Weſen retten‘), 

Was nun die Lehrmethode in der Philofophie betrifft, 
fo bemerft Plato, daß die Lehrer Unrecht haben, wel 
de behaupten, fie braͤchten dem Geifte die Wif 
Tenfhaft bei, welche er nad nicht befeffen, gleich 
fam wie blinden Augen das Gefiht, und melde 
glauben, hierin beftehe die Unterweifung. Denn ein 
jeder Menſch, fagt er, hat ein eigenthümliches Vermögen in fer 
nem Geifte und ein befonderes Organ geiftiger Thätigkeit 
So wie nun dad Auge nicht anders ald mit dem ganzen 
Körper ih aus der Finfterniß zum Lichte zu wenden ver 
mag, fo muß der Lehrer dad befondere Vermögen und die 
befondern Anlagen mit dem gefammten Geifte aus der Welt 
der Erſcheinungen zu dem wahrhaft Seienden und zum hoͤchſten 
Lihtpunfte defjelben, zur Idee des Guten, zu führen ſuchen 
bis der Schüler es zu ſchauen und zu ertragen im Stande 
if. Die Kunft möchte alfo wohl darin beftehen, wie bem 
geiftigen Auge am leihteften und :rfolgreichften diefe Rich 
tung ertheilt würde. Au komme es hierbei nit dar 
auf an, dad Gefiht mitzutheilen, weil ed ja die 
ſes ſchon befißt, fondern es nur zu wnterfküßen 
im rechten Hinbliden und Hinftreben "9, 





1137) Politik VI, 496, a—497, a. Wie natuͤrlich in philoſophiſch gebiideten 
Gemüthern das Streben fei, fi) von der Außenwelt moͤglichſt zuräd 
zuziehen und wie leicht fo ein unpraktifches und unbeholfenes Weſen 
entflehen Bönne, entwidelt Plato trefftid, Politik VIL, 51P, c, 518, b. 
Xpehtet 172, d—175, e. 

1138) Politit VII, 518, c—519, d. 
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5. Befonderer Unterricht der Philofophen 
oder Herrfher 


I. uUnmittelbar vorbereitende Bildung oder Propkdentit ber 
Philoſophen oder Herrſcher. 


a. Im leiblicher Hinſicht vom achtzehnten bis zum zwanzigſten oder 
einundzwanzigſten Jahre. 


b. I geiſtiger Ruͤckſicht vom zwanzigſten bis sum dreißigften Jahre. 


Die Knaben find zu Pferde ald Zufchauer mit in den 
Krieg zu nehmen und wenn es irgend ficher iſt, müffen fie 
ih dem Feinde nähern und Blut koſten, wie junge Hunde. 
Die nun in allem bereits Erwähnten, in den Ans: 
trengungen, in den Unterrichtsgegenſtaͤnden und 
in gefährlihen Lagen am beharrlichſten fich zeigen, 
werden zu irgend einer Abtheilung abgefondert 
und vereinigt, wenn fie die nothmwendigen Uebungen, die nas 
mentlid in friegerifchen Fertigkeiten und militärifcher Abs 
härtung beftehen, gemacht haben, welche zwei oder drei Jah—⸗ 
re dauern und die Kräfte fo in Anfpruch nehmen, daß man 
während diefer Zeit nicht anderes thun kann; denn Ab: 
ſpannung und Schlaf find wiſſenſchaftlichen Beftrebungen 
feindlich. Eine der wichtigften Prüfungen hierbei 
ift die, wie ein Jeder fih in den Gymnaſien ges 
zeigt hat! 9. 

Nach diefer Zeit werden, vom zwanzigften Sahre an, 
Die auserwählten Künglinge größere Ehren als 
Die übrigen genießen, und ed follen ihnen die Lehrgegenftän; 
De, melde den Knaben unfyftematifc) vorgetragen worden 
find, in einer Ueberſicht nad der gegenfeitigen Ber: 
wandtfhaft der Wiffenfchaften unter fid) und nach ihrem 
Zufammenhange mit der Natur des Seienden zufammenge: 


1139) Politik VII, 537, a, b. | 
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ſtetlt "werden. Das fo Erlernte wird nicht nur fo 
fter wurzeln, fondern aud am Beſten zeigen, wer dialel⸗ 
tiſche Anlage befißt und wer nicht; denn nur derjenige, 
der die Gegenftänne in ihrer Gegenfeitigfeit und 
in ihrem. Zuſammenbange überfhaut, ift zum 
Studium. der Dialektik geeignet‘). 


2, Eigentlich. dialektifche Erziehung der Philoſophen oder 
Herricher vom. deeißigiten bis fünfunddreifigiten Jahre 

Diejenigen, die durch foftematifches oder zufammenhängen 
des Wiffen, durch Ausdauer in den Wiffenfchaften und im Kriege 
und in der Vollziehung der gefeglihen Vorfhriften hervorra 
gen, follen nad zurüdgelegtem dreißigften Jahre 
aus ihrer Klaffe zu einer neuenausermählt und mit 
größern: Ehren begabt werben. Dabei ift nach angeftellter Pris 
fung in der Dialektik zu fehn, wer von ihnen, ohne Gebrauch dei 
Geſichts und jedes andern Sinnes, zur wahren Erfennt 
niß des reinen Seins fortzufchreiten im Stande ift'"), 

Indeſſen ift bei diefer Auswahl viel Vorſicht nötbig, 
deun gerade durch die Dialektik, durch die man fi 
die Begriffe innerlich zerlegt und in Gab und Gegenfah 
ſich gegenüberftellt , pflegt der Menſch, befonders 
wenn er no jung ift, auf Abwege zu geratben, 
von den guten Örundfäßen, denen man aus. Gewohnheit 
und Mietät gegen das Herkommen huldigt, abgeführt zu 
werden, und ſich fo. dem mehr zu ergeben, was der Gin 
lichkeit fchmeichelt, wodurch ſolche Leute der gefammten Phi: 
loſophie bei andern üble Nachreden zuziehen und felbft zu 
Geſetzwidrigkeiten verleitet werden. Man darf daher die 
Dialektik oder Philoſophie nicht zu jung foften, 


1140) politit VI, 537, c. d. 
2) Ebendalelbſt. 
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und Knaben, fobald fie dies thun, mißbrauchen 
diefelben zum Spiele und benugen fie zum Wis 
derfprehen und Widerlegen Anderer, indem fie 
ihre Freude Daran haben, wie junge Hunde, alle, 
die ihnen nahe fommen, bei der Rede zu ziehen 
und zu raufen. Der Aeltere dagegen wird in eine 
folhe Thorheit nicht verfallen, fondern lieber dem nachah⸗ 
men, der eine philofophifche Unterhaltung liebt, um die . 
Wahrheit zu erkennen, ald dem, welcher nur des Spieles 
willen, widerfpriht und fpielt, und wird fo nicht nur 
felbft beffer werden, fondern auch der Wiffen 
(haft Ehre ftatt Schande bringen’). 

Es ift daher, fagt Plato, ein großer Fehler in unferer 
Zeit, daß ſolche, die faſt noch Knaben find, ſich mit der 
Philoſophie befchäftigen, zugleich auch, weil fie diefelbe als 
Nebenſache anfehen , bald wieder: aufgeben. und im Als 
ter gewöhnlih nichts mehr davon wiſſen wollen, 
Nur das fpätere Alter eignet fih, wenn die erfor 
derlihe Fülle von Anlagen vorhanden ift, zu einem er: 
folgreihen philoſophiſchen Studium!"”), weil die 
größere Stätigkeit und Seftigkeit vorhanden ift, und bie 
gehörigen Borkenntniffe und Erfahrungen erworben fein 
Fönnen. 


3. Praktiſche Bibung berfelben vom fünfunddreißigften 
bi® füufzigften Jahre. 


Nah einer fünfjährigen ununterbrocdhenen und ange: 
ftrengten Bildung des Geiftes in der Dialektik müffen vie 
Philofophen oder Herrfcher wieder in die Tiefe des Le: 


1142) Politid VII, 535 — 539 und Kapp, Platons Erziehungslehre, ©. 190, 
Anm. 


1123) Politik VI, 497, d u. f. w. und oben unmittelbag vor dem gymnaßi- . 


fen Unterrichte. 
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bens herabſteigen und an den Staats-und Kriegs— 
gefhäften Antheil nehmen, damit fie von den uͤbrigen 
an Erfahrung nicht übertroffen werden und die Feſtigkeit 
ihrer Grundfäße geprüft werden koͤnne. Wer ſich in jeder 
Beziehung bis zum fünfzigften Jahre ausgezeichnet hat, deſſen 
geiftigeö Auge laffe man ſich auf das richten, was allem fein 
Licht verleiht, nämlich auf das Gute felbft '*). 


C. 


Bildung des männlidhen Alters, befonders die 
Berufsbildung. 


Wer nie gedient hat, kann auch nie ein des 
Lobes würdiger Herrſcher werden, und jeber muß 
ſich lieber feiner guten Dienfte, namentlich, gegen die Gefepe, 
benn in dieſen gehorchen wir zugleich den Göttern, und ge 
gen ältere Perfonen, die mit Ehren gelebt haben, als einer 
guten Herrſchaft ruͤhmen!. 

Daher lerne das Kind ſchon fruͤh ſowohl uͤber 
die Einen zu herrſchen, als ſich von Andern be— 
herrſchen zu laſſen, und Anarchie werde durchaus aus 
dem Leben verbannt!). Jeder ſoll dem Wohle des Gan—⸗ 
zen, von dem er ein Theil iſt, ſeine Dienſte weihen und be— 
ſonders das Gluͤck des Staats moͤglichſt foͤrdern 147). 


1. Bildung des Kriegers. 


Zum Krieger iſt natuͤrliche Anlage noͤthig und derſelbe 
muß, wie ein edler Hund, ſcharfſichtig, raſch zur Verfol— 
gung ded Bemerkten und ſtark zur Ergreifung und Bekaͤm— 
pfung deſſelben fein, zugleih auch, wenn er mit Gluͤck Fam: 


114%) Politik VII, 539, d—540, a. 

1145) Gefege VI, 762, e. 

1146) Gefege XII, 942, d. 

1147) Politik VII, 529, e, 520, a. IV, 420, b. Geſetze X, 903. 
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ren foll, tapfer und feurig, trogig gegen die Feinde, fanft 
:gen die Mitbürger. Die Krieger müffen ferner wißbegierig 
in, fo wie die Natur der Hunde fih im Erkennen der An: 
börigen und Fremden fund thut'"9. Sie follen mit ihren 
rauen und heranmwachfenden Kindern gemeinfchaftlid zu 
elde ziehen, damit die leßteren durch Anſchauung frühzeitig 
a den Krieg gewöhnt werden und auch ihren Eltern Bei, 
and leiften. Die Vaͤter müffen aber, je nachdem die Feld 
‚ge gefährlich find oder nicht, der Jugend erfahrene und 
fehte Vorſteher beftellen, und den Kindern fruͤhzeitig das 
eiten lehren, damit fie im Nothfalle auf den ſchnellſten 
id zugleich ſicherſten Roſſen davonfliegen. 

Das wichtichſte Geſetz fuͤr den Krieger iſt: daß nie 
and, weder Mann nod Frau, unabhängig oder nad 
gener Laune handele, fondern daß überall bie ſtreng⸗ 
e- Dißciplin herrfhe und, im, Kriege wie im Frieden, im 
rnfte wie im Scherze, Alle bid auf die größte Kleinigkeit 
m Winfe des Führers gehorchen, kurz: daß der Einzelne, 
ine eigne Perfönlichfeit aufgebend, nur dem Ganzen lebe, 
nd nichts für fi ohne die Andern verrichte, und daß fa 
e vollkommenſte Gemeinfhaft und Uebereinftimmung herrfche, 
vdurdh am erften Rettung und Sieg erworben werden 
nnen!”?). 

Der feige Krieger ift in eine niedere Klaffe der 
taatsbewohner zu verfeßen und werde ein Handwerker 
ver Aderömann ; der lebendig Gefangene. bleibe in der Ges 
alt der Feinde, auch wenn fie ihn ald Geſchenk zurüdges 
n wollen, zu ihrem beliebigen Gebrauche; wer fich aber 
uszeichnet, der werde zuerft von allen Jünglin 
en und Knaben, die mit ihm zugleich im Felde waren, 





48) Politik II, 373, e ff. | 
49) GBefege XL, 942, iR 
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bekraͤnzt und feine Rechte beruͤhrt, Auch ſoll es ihm 
während ber ganzen Dauer des Feldzugs erlaubt fein, Se 
den zu kuͤſſen und von Jedem gefüßt zu werden, Damit, wen 
einer in einen. Knaben oder in ein Mädchen verliebt ift, ex 
defto eifriger den Preis zu erringen ftrebe, denn man muß 
die ehelihe Gemeinfhaft mit Tapferen auf alle mögliche 
Weiſe fördern, damit recht viele von folden erzeugt werben. 
Den „heiligen Gräbern” der tapfer Gefallenen werde Ber 
ehrung und Anbetung erwiefen, wie denen derjenigen Men—⸗ 
fhen, die im Alter. oder nad) einem hoͤchſt trefflichen Leben 
geftorben find‘). Mebrigens ſoll Krieg nie zwifchen 
Hellenen unter fih, fondern nur zwifchen ih 
nen und Barbaren ftatt finden, fo wenig ala. bei je 
nen eigentliche Feindſchaft, fondern hoͤchſtens eine voruͤberge⸗ 
hende Spannung und Fehde, wie eine Krankheit, eintreten 
darf: denn hellenifches Blut ift auf jede Weife zu ſchonen, 
aus Zucht, in die Knechtſchaft von Barbaren zu gera— 
then"). " 

Der Unterricht in der Gymnaftif ift namentlich für den 
Krieger wichtig und es bedarf für diefen noch befonde 
rer koͤrperlicher Abhaͤrtung und außer den taͤglichen 
kleinen, noch monatlid einen oder mehrere Tage großer 
Kriegsübungen, bei weldhen legteren man die wirk 
lihen Kämpfe möglihft nahahmen foll, fo daf 
felbft einige Gefahr damit verbunden fein muß, um die Te 
pferfeit oder Feigheit der Einzelnen gelegentlich prüfen zu 
können. Im Allgemeinen aber foll man auf jede Weiſ 
Leichtigkeit und Gewandtheit der Glieder ausbilden und ſich 
zu ben einfachften Speiſen, zu den ſchlechteſten Getränken, 
zu Froft und Hite und zu hartem Lager abhärten. Be 


1150) Politik V, 468, a—469, b. 
1451) politit V, 470-471, c. 


Eupen 


onders foll man bie Stärfe des Kopfs und der 
:üße nit Durd fremde Bededung verderben, 
nd Die eigene Bedeckung, melde uns die Natur verlichen 
at, nämlich die Haare und die Fußfohlen, unnüß und un: 
rauchbar mahen‘t’). Die Felttage und Opfer follen vors 
aͤglich zu folhen größeren Uebungen benußt werden, und 
abei auch Sieges⸗ und Chrenfränze vertheilt und Lob⸗ und 
5trafgebichte gefungen werben, je nachdem einer nicht nur 
ı biefen Rriegöfpielen, fondern auch in feinem übrigen Les 
en fih auszeichnet‘). Zur Bildung des Rriegers 
ehören vor allen Dingen die Uebungen im Lau⸗ 
en und in ber fihnellen Anwendung, der Fuͤße und der 
haͤnde, jener zum Fliehen und Nachjagen, diefer zum Kam— 
fe, wobei es nicht weniger auf Gefhwindigfeit, al 
uf Kraft und Staͤrke anfommt. Es werde daher auch 
ı voller Waffenrüftung um die Wette gelaufen, und zwar, 
ach einer dreifachen Länge der Rennbahn, nad) den drei 
!Haffen der Wettlaufenden. Die Rinder nämlich follen nur 
ie einfache Bahn, die Zünglinge die doppelte (Diaulos) 
nd die Männer, Bogenfhügen wie, Schwerbewaffnete, die, 
reifache Bahn laufen‘). Auch bei den Wettftreiten in 
er Staͤrke foll ftatt des Ringens und aller ſchwe—⸗ 
en Uebung in den Waffen gefämpft werden, 
nd zwar foll einer gegen einen, zwei gegen zwei bis auf 
ehn gegen zehn auftreten, und, ftatt ded Pankratiums, fol: 
m alle Arten der Peltaſtik ober des leichten Kriegs mit 
zogen, Schilden, Wurfſpießen und Steinen geübt werden. 
luch für Wettfämpfe zu Pferde werden Preife ausge. 


152) Gefege XI, 942, d, e, 
153) Gefege VIII, 829 und 830. 


154) Wachemuth, helleniſche Alterthumskunde II, 2, 59 und oben von der. 
Gymnaſtik im Allgemeinen. 


ſetzt, und jeder foll ſich beftreben der befte Reiter zu 
fein), 

Alle Friegerifchen. Uebungen mit dem Bogen und allen 
Wurfwaffen, die Peltaftit, Hoplomadjie oder das Fechten mit 
ganzer Nüftung, dad Reiten, Marfchieren, die Evolutionen 
und das Lageraufſchlagen, bilden zuſammen die Tarif‘, 


2. Bildung des Gefeßgebers und Herrſchers. 


Derjenige, welcher die hoͤchſten Stellen im Etaate ber 
kleidet, muß bei weitem bie vollfommenfte Erziehung genie 
gen, Aber nicht allein bie, welche mit Necht zu dem obrig 
feitlihen Würden erhoben werden follen, müffen für ſich um 
ihre Familie von Jugend auf, bis zum Augenblicke ihrer 
Wahl, hinlaͤnglich erprobt und bewährt fein, fondern es wird 
auch von ‚denen, welden die Wahl obliegt, eine fehr gute, 
dem Geifte der Gefege vollfommen angemefjene Erziehung 
und Ausbildung verlangt, damit fie, als wahrhaft erleuch 
tete Männer, im Stande find, die Würdigen von den Um 
würdigen gehörig zu unterfcheiden und die einen vorzuziehen, 
die andern aber zu verwerfen'*), 


In den Gefegen ift der Herrfcher vom Gefeßgeber ge 
trennt und diefem untergeordnet, in der Politif aber, wo 
mehrere Herrfcher find und ihr Beruf um fo fehwieriger if, 
„denn, wo die wenigften Gewalthaber find, da ift das Anfer 
ben derfelben am einflußreichften und ihr Mufter und Bet 
fpiel, ihre Belohnungen und Strafen, am wirffamften” fin 
det ſich nichts von einer folden Trennung "®). 


1155) Gefege VIIT, 830—834, 

1156) Gefege VII, 813, d, e, Kapp, Platons Erziehungelehre, S. 58-60. 
1167) Gefege VI, 751. 

1158) Gefege IV, 710, e—-711, a unb 715, ad. 
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Im Politikus ſpricht Plato es geradezu aus, daß „zwar 
e geſetzgebende Kunſt wohl zur koͤniglichen gehoͤre, es doch 
»er am Beſten ſei, wenn nicht die Geſetze Macht hätten, 
modern der weife Herrfher, weil jene bei der Veräns 
erlichkeit menfhliher Dinge nicht für alle Verhaͤltniſſe das 
zutraͤglichſte, Befte befehlen könnten.” Hiernach kann der 
latoniſche Herrſcher, ohne fih eines Vergehens ſchuldig zu 
ıachen, alles thun, wenn es nur mit Wifjenfchaft und Eins 
cht gefchieht und die Bürger nach Kräften zum Beſſeren 
inführt "9. Es werde ja auch ‚nicht allein Die Staates 
ınft, fondern auch jede Wiſſenſchaft und Kunft untergehen, 
enn in ihr Gefeße vom Volke aufgeftellt würden, über die 
on nicht forfchend hinaus gehen dürfte, 

Die den Regierenden eigenthümlihe und ihnen befons 
ers zufommende Wiſſenſchaft iſt die Politik, „die koͤnigliche 
Biffenfhaft”, welche fid die Menge nit anzueigs 
en vermag, und deren von taufend Männern wicht fünfs 
g kundig find. Die einzig richtige Verfaſſung iſt diejenige, 
ı welcher man bei den Regierenden wahrhafte und nicht 
Hein ſcheinbare Wiffenfhaft, fo wie aud) dad Beltreben fins 
ıt, den Staat durch Wiffenfhaft und Recht immer mehr 
u vervollkommnen ''%). , 

Daß Plato, obgleich es bequemer und leichter ift, daß 
iner an der Spige der Angelegenheiten fteht, und trotz feis 
er Vorliebe für die föniglihe Herrſchaft, doc feinem voll: 
smmenen Staate eine Berfaffung giebt, welche die 
Ritte hält zwifhen Monardie und Demokratie, 
arüber ſpricht er ſich felbft genügend aus. Wahre Einigs 
sit und Harmonie, fagt er, giebt es eben fo wenig zwifchen 


159) Polititus 292, d—300, b. 
160) Brot. Schielermachers Ginleitang zum Polltikus S. 246 umd 249 m. 
Politikas a. a. St. 


Gramer's Geſchicie der Gniiehung. m. 27 
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SHaven und Deöpoten, als da, wo Schlechte und Gute 
gleiche Anfprüche auf Ehre und Würden haben. Auch fin 
det zwiſchen ungleihen Dingen feine Ausgleihung flat, 
ivenn fie nicht Dutch ein gewiſſes Vethaͤltniß der Mitte verbun 
den und bie Gegenfäße dadurch vermittelt und ausgeföhnt wer 
den. ' Gerade durch die beiden Extreme entſtehen fo viel 
Empörungen in den Staaten), 

Die philofophifhen Nataren nun, die von ben Grün 
dern des Staats zu dem an. fih Guten geführt find, müffen, 
wenn fie es auch Höchft ungern thun, in das dunkle Leben 
der Wirklichfeit mit eingreifen und nicht ſich allein, fondern 
auch ald waere Lehrer ihre Mitbürger, nach dem Muſter 
ihrer eigenen Bildung, in Befonnenheit, Gerechtigkeit und in 
jeglicher Volkstugend unterrühten'‘), Denn der Zwed 
des Geſetzgebers muß fein: daß nicht ein Stand fih 
beſonders gluͤcklich vor dem andern fühle, fondern daß es 
alle Bürger für ihre Pflicht halten zum Gläd: 
des Ganzen, jeder nad) feinen Kräften, beizutro 
8 en 1163), 

Nicht als Lehrer allein im engern Sinne follen bie 
Philoſophen wirken, fondern überhaupt als Bertreter und 
Verwalter des Staats, welcher Pflicht fie nun mit 
defto ‚größerem Bewußtſein genügen Tonnen, weil fie dad 
Schöne, Gute und Gerechte felbft in Wahrheit geſchaut 
haben’), Bei der Realifirung ihrer politifchen Ideen nik 


1161) Gelege VI, 756, e-757, ©. 

1162) Politit VI, 500, c, d. VI, 540, a. 

1163) Politik VI, 519, e und 520, a. 

1168) Politik VI, 520, b, c. So fehe and die Phllofoppen bem platonifden 
Ausſprache: daß die Ppilofophen Herrſcher fein follen, ihren Beifal 
geſchenkt Haben, fo iſt uns dody nur ein Herrſcher bekannt, ber Pla 
tons Marime dilligte, nämlich der bekannte Kurfürſt Friedrich der 
Welle von Sachſen. Derfelbe fagt: „Ich halte es mit Platon. Dana 
Ründe es wohl um ben gemeinen Rugen befler, fo entweber bie Für 
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fie haufig auf beides, auf dad Gerechte, Schöne an ſich, 
» auch darauf fehen, wie ed im menfchlichen Leben vor: 
iden ift, um fo das göttliche menſchenaͤhnlich zu 
‚hen und das menfchliche fo viel ald möglich dem göft: 
en gleih zu bilden. Dies ift das fchönfte aller Ges 
de). | 

Nachdem nun die Philofophen andere immer 
eder ebenfo erzogen und dem Staate ald Hk 
: an ihrer Stelle zurädgelaffen haben, mögen 
dann in die Inſeln der GSeeligen ald ihren künftigen 
ohnort übergehn und ihnen follen Denkmaͤler und Opfer 
‚guten Dämonen, wenn die Pythia ed geftattet, oder Doch 


; feeligen und. göttlichen Menſchen öffentlich dargehracht 
rden 9, 


Die unmittelbaren Nachfolger Platos in der 
älteren Akademie. 


Die von Plato geftiftete afademifche Schule dauerte auch 
h feinem Tode fort, und zwar zuerft unter der Leitung 


ften philofophirten oder die Philoſophen regierten. Die rechten Phi⸗ 
Iofophen find: die das thun, was andere Philofophen ſchreiben.“ Die: 
ber gehört auch der Ausſpruch Kaiſer Martmilians J.: er habe keine 
Leute lieber, als die Gelehrten, wäre aud Niemand mehr Ehre zu 
thun ſchuldig, als ihnen, denn eben dieſe wären, bie dba regieren unb 
nicht unterthan fein follten. 

5) Politik VI, 501, b, c. Vergl. Geſetze I, 631. 

6) Vrgl.: Das’ Chriſtliche in Plato und in der platonifdhen Phlloſophie 
von Ackermann. Derſelbe findet gerade darin einen wichtigen An⸗ 
knuͤpfungspunkt an das Chriſtenthum, weil das Prinzip ber platoni⸗ 
ſchen Philoſophie ein wefentlich ethiſches tft: das fittliche Heil des 
Menſchen, feine Reinigung von der Sünde und feine geiflige Wieder: 
geburt zur Seligkeit in bee Idee. Weber benfelben Gegenftand vrgl. 
commentatio, in qua doctrina Platonis ethica tum christiana com- 
paratur etc. Adolphi Grotefend, Göttinge, apud Vandenhoeck 
et Ruprecht, 1820. 


078. 
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ſeines Neffen Speuſippus. Zwar ſind dieſer und ſeine Rach⸗ 
folger fuͤr die Theorie der Erziehung und des Unterrichtes 
nicht von Wichtigkeit, aber doch ſchließen ſich an ſie einige 
wichtige Geſichtspunkte fuͤr die Methode des philoſophiſchen 
Unterrichts an. 


Sokrates hatte das weibliche Geſchlecht, im Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu den Begriffen ſeiner Zeit und ſeines Volkes, nament⸗ 
lich der Athener, hoch geſtellt. Noch weiter ging Plato, indem 
er demſelben eine lebendige und unmittelbare Theilnahme am 
Staate, wenn auch nicht in der vollſten Ausdehnung, ver⸗ 
ftattete. Sokrates hatte die Frauen von feinem Unterrichte 
in der Philofophie ausgefchlofien, dagegen werden LZafthenia 
aus Mantinea und Ariothea von Phlius ausdruͤcklich als Zus 
hörerinnen Platos erwähnt, die auch unter Speuſippus ihre 
philofophifche Ausbildung fortgefegt hätten *'°), wiewohl dieſer 
nichtmehr unentgeldlich, wie Plato, unterrichtete, ſondern 
von jedem feiner Schuler einen beftimmten Lohn forderte 
Ferner fcheinen aus den einzelnen philoſophiſchen 
Schulen fih jegt förmlihe Lehranftalten für den 
Unterridht in der Philofophie gebildet zu haben, in 
welchen der frühere Leiter fih für die Folge einen Nachfol⸗ 
ger ernennt, wie Speuſippus den Xenokrates ''°%), 

Als folche Lehranftalten mußten nun die Schulen der Phi 
loſophen nicht allein die hoͤchſte Wiffenfchaft zu lehren, fon; 
dern auh den Beduͤrfniſſen größerer und weiterer, 
Kreifezu genügen ſuchen, und Daher mandhed in ihren 
Lehrplan aufnehmen, mag ihrem urfprünglichen Zwecke fremd 
war, fo daß alfo jet ein mehr gelehrted und mehr fchul: 
mäßiged Betreiben der Philofophie, wovon wir die Keime 


1167) Diogenes Laertius IV, 2. 
1168) Diogenes Laertius IV, 2 und 3. Vergl. Sefchichte der Erziehung. 
Erſter Band, S. 332 u. f. w. 
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fhen bei Sokrates, und in ber vielfeitigen Thaͤtigkeit feiner 
Zeit bemerkten, hervorzutreren beginnt. Damit aber nicht 
zu mannigfaltige und verfchiedenartige Diäciplinen in ben 
Kreis ded Jugendunterrichts aufgenommen würden, wad ja 
fo leicht gefchehen Fonnte, fo mochte wohl Speujippus ver 
anlaßt werden, eine Art von Encyklopaͤdie aufzuftel- 
fen), denn ed wird ausbrädlic erzählt, er habe ald Der 
Erfte dad: gemeinfehaftliche in den Wiſſenſchaften nachgewie⸗ 
fen, und fie nah Möglichkeit mit einander: zu verbinden ge 
fuht, Zugleich mußte man auch, weil die Anzahl: ver Schuͤ⸗ 
ler und mit ihr die Schwierigkeit des Unterrichts fich miehrte, 
auf Mintel für Aufrehthbaltung der Disciplin be 
dacht feyn. So wird namentlih von Zenofrates erzäplt: 
er: babe feinen Schülern einen Archonten aus ihrer 
Mitte- vorgefegt'9. Damit möchte: ich auch eine an- 
dere Emrichtung des EZenofrated verbinden, die theild aus 
dem Gtreben der Griechen, dad Schöne und Nügliche mit 
dem angenehmen zu- verbinden hervorging, theild aber auch 
eine Vertrauen erweckende Annäherung zwifchen Lehrern und 
Schülern und eine genauere gegenfeitige Kenntniß fördern 
follte. Dies find die Saftmäler der Lehrer und Schü 
ler... Zenofrated und Ariftoteles hatten für dieſelben fürms 
lich fchriftliche Gefeße gegeben , Yonoe ovunorıxor, die fehr 
ins Einzelne gingen. Theophraft, ein Schuͤler des Ariſtoteles, 
vermacdhte eine beftimmte Summe zu folden Gelagen, die 
noch zur Zeit des Athenaͤus, um 200 nad) Ehr., fortdauer: 
ten, freilich aber auch vielfady ausgenrtet waren‘. Wenn 
der platomifhe Philoſoph Taurus, zur Zeit Antonind des 


1169) Gefchichte der Erziehung. Erfter Band, &. 347: 
1170) Diogenes Laertius V, 4 und unten von Ariftoteles. 
1171) Athenäus V, 2, p. 186 und Stahr, Ariſtotelia I; 112. Gelliu— 
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Frommen feinen Schülern eine Mahlzeit angekündigt hatte, 
fo bereiteten ſich diefe förmlich auf ragen vor. 

Die Maſſe des Willens erweiterte fich, und wie bei den 
Lehrern eine Art von Nachfolge eintrat, fo auch bei dem, 
was fie fhrieben, eine gegenfeitige Urberliefe 
rung, daher wir jet gewilfermaßen erft ven Buchhandel 
fih bilden fehen. Zenophon fand auf feiner Ruͤckkehr aus 
Afien fchon in Thracien Bücher‘), doch blieb der Buch⸗ 
handel gewiß immer noch etwas fehr feltenes, und man fand 
ed daher in Sicilien auffallend, daß Hermodorus von Ephe; 
ſus die Schriften feined Lehrer Plato verkaufe, und «8 
wurbe förmlih zum Sprichworte: Mit Schriften treibt Her; 
modorus Hanbel‘'”). Und fcheint daher der Büchermarft 
zu Athen (r« Pıßkıa) auch erſt jeßt, wo dad Beduͤrfniß ber; 
vortritt, und wo manche verwandte Erfeheinungen "Darauf 
führen, oder wohl gar erft ſpaͤter entftanden zu fein‘). 
Zwar follen ſchon Piſiſtratus und Polykrates Biblio 
theken gefammelt haben indeſſen ftehen diefe ganz verein; 
zelt da, und erft die platonifch-ariftotelifche Zeit ſcheint mehr 
geeignet zur Anlegung aud von Privatbibliothefen, wie die 
des Ariftoteles, dem fhon fein Vater Nikomachus Schriften 
über Arzneikunde und Naturlehre hinterließ ‘9, und des Theo: 
phraft. waren '"9. 

Speufippus legte feine Gelehrſamkeit in vielen Schriften 
nieder, die Ariftoteles fehr theuer, nämlich für drei Talente, 


1172) Anabaſis VII, 5, 14 und daſelbſt Krüger. Boeckh, Staatshauspalt 
der Athener. Erſter Band, ©. 51. 

1173) Sicero an Attilus XII, 21. Der Vater bes Stoikers Zeno bringt 
ſchon die Schriften der Sokratiker aus Athen mit nach Cyprus. 

117%) Pollux IX, 47. 

1175) Suibas s. v. Nixoueyos. 

1176) Gellius VI, 47 und Strabo XIII, 609. Ueber die ariſtoteliſchen Sctit- 
ten iſt beſonders zu vergleichen: Stahr, Ariftotella II, 3—106. 
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cüber 4000 Thaler) an ſich brachte. Auch Plato hatte. die 
Bücher des Pythagorderd Ppilolaus für 10000 Denare oder 
100 Minen, (gegen 2000. Thaler) angelauft, welche Summe 
ihm, da er arm war, fein. freund, der Syrakuſaner Dion, 
geſchenkt haben fol”). Indem aber fo leicht bei der Biel 
heit des Stoff3, den man fi, aneignete und beider 
zunehmenden Ueberlisferung, fo die aus fonftigen Gründen, 
die in den Verhältniffen. lagen, die produktive Kraft 
und fchaffende Freiheit zurüdtrat, fo wandte man 
fih um fo_mehr an das geiftige Vermaͤchtniß ber Borzeit, 
und näherte, ſich fo- immer mehr der alexandriniſchen Weife, 
deren Hauptthaͤtigkeit gerade vorzugsweife in der Unordnung 
und Bearbeitung. des überlieferten literarifchen Material be; 
ſtand. Sp. wird. ſchon Krantor als der erfte Ausleger der 
platonifchen. Schriften genannt "9, Wie ferner. die Unmit: 
telbarfeit des Lehrend und Lernens oder der mündliche Bor: 
trag zurüctrat, fo auch die auf dieſer lebendigen Gegenfeitig- 
keit beruhende. dialogiſche Methode,. die daher immer 
mehr einem fortlaufenden Vortrage weicht. 


Der gefammten wiſſenſchaftlichen Thaͤtigkeit wurde fo: 
mit. eine andere-Richtung gegeben, indem ſich nun der Ber 
griff eines Gelehrten oder Philologen zu entwideln be 
gann, d. h., nach dem Begriffe des Alterthums unb der 
klaſſiſchen Zeit, eines Mannes, der fih der Forfhung des 
geſammten literariſchen Stoffes, bis in feine frühften Erſchei⸗ 
nungen widmet, und eine große Fuͤlle von poſitiven und 
hiſtoriſchen Kenntniſſen der Vorzeit in ſich vereinigt. Zwar 
erhielt. Eratoſthenes, um 272 vor Chriſtus, zu Alexandrien 





1177) Gellius M, 17. Diogenes Laertius IV, 2-5. Ritter, Geſchichte der 


Philoſophie. Dritter Theil, ©. 476. 


1178) Prokius zum platonifhen Timäus p. 2 
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zuerſt den Titel eines Philologen 9), wegen feiner vielfa⸗ 
chen Gelehrſamkeit und ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit in Da: 
thematik, Geſchichte, Chronologie, Geographie, Philoſophie, 
Kritik und Grammatik, aber den Beginn einer ſolchen Wiek 
feitigfeit der Bildung fehen wir ſchon in der Zeit nach Plate, 
und namentlich in Ariftoteles felbit, nur daß bei dieſem die 
einzelnen Zweige des Willens wicht todt nebeneinander im 
Geiſte aufgefchichtet waren, fondern, im lebendigen Juſammen 
hange aufgefaßt und begriffen, ſich gegenfeitig innig und 
wiſſenſchaftlich durchdrangen. Selbſt bie einzelnen philsſe 
phiſchen Schulen wandten ſich, je mehr der freie Geiſt ber 
Forſchung und Spekulation aus ihnen wich, einem folchen 
Streben in Rüdfiht auf die alte Philofophie zu‘). Heben 
haupt aber mochte. eine todte Anhäufung ſprachlicher md 
hiſtoriſch er Notizen je früher, defto feltener fein, und mit 
zunehmendem Stoffe felbft zunehmen, daher wir bei den 
Römern nod einmal auf diefen Gegenftand werben: zuräd 
fommen miüflen, und jebt den abgeriffenen Faden unferer 
Darftellung wieder anknüpfen wollen, und zwar mit einem 
Manne, der in mehrfacher Hinficht ald Repräfentant der 
neuen wiflenfchaftlichen Richtung , und als Schöpfer eines 
neuen Lebens, nicht allein auf dem Felde des Geiſtes und 
ber Philofophie, fondern auch der aͤußeren Gedichte zu bes 
trachten if, nämlich wit. 


Ariſtoteles. 


Durch dieſen iſt die akademiſche Philoſophie, ſowohl 
aͤußerlich und formell, als auch dem Weſen und dem Gehalt 
nad), vorzugsweiſe weiter geführt und begründet worden, in: 


1179) Quia multiplici variaque doctrina censchatur. Sueton. de ill. gr. 
c. 10 


1180) Ritter, Geſchichte der Phllofophie. Dritter Theil, S. 60T. 
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dem ihm nicht allein in der uͤberſinnlichen Welt der Ideen, 
ſondern auch in der Wirklichkeit die Wahrheit vorhanden iſt, 
zu deren Erforſchung und Anknuͤpfung an das Reich ver 
Idee er zu fuͤhren ſuchte. Ariſtoteles ragt ebenſo durch Tiefe 
der Spekulationen, wie durch die ausgebreitetſte Erfahrung, 
ebenſo durch Univerſalitaͤt des Geiſtes, wie durch die erfolg⸗ 
reichfte praktiſche Wirkſamkeit hervor. Wir haben ihn- fchon 
ald den größten Lehrer des größten Schülerd Tennen gelernt, 
und .ald einen Alexander auf dem Felde des Geiftes "°) ber 
zeichnet, und übergehen daher hier feine Thätigleit als Fürs 
itenlehrer, indem wir und an feine fonftigen paͤdagogiſchen 
Berdienfte, und beſonders an die Entwidlung feiner Erzieh⸗ 
ungsgrundfäbe halten, wie er fie namentlich in feinen eihis 
fhen und politifchen Schriften ausgefpracden bat. 

Ariftoteles war 384 vor Chriftus, zu Stagira auf 
Chalcidice, der ftädtereichiten Landfchaft im Norden Gries 
chenlands, gleichfam dem Oberitalien der Hellenen, geboren. 
Wie Died für die fpAteren Roͤmer, fo erhielt jenes in der 
fetten Seit griechifcher Geifteöfreiheit gerade durch Ariſtote⸗ 
led ald Centrum und Sammelplat der hellenifchen Eultur 
feine befondere Bedeutung. Ariftoteles war der Sohn des 
Nikomachus, ded Leibarztes und Freundes von dem macedo⸗ 
nifchen Könige Amyntas II., und ſtammte aus einer Samilie, 
die fi) von Asklepias herleitete, und in der alfo lange Zeit 
die Arzneikunde und Natiurwiſſenſchaft gepflegt worden 
war y 1182) 

Nach dem, wahrſcheinlich frühen, Tode ſeiner Eltern hatte 
er das Gluͤck, in einem gewiſſen Proxenus einen trefflichen, 
auf ſeine Ausbildung ernſtlich bedachten, Pflegevater zu finden, 
daher er ihm, wie auch ſeiner Pflegemutter und ſeinen leib⸗ 


1181) Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, S. 315— 329: 


3182) Stahr, Ariftotelia L 32, 39. f 
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lichen Eltern, auq inniger Dankbarkeit Bildſaͤulen ſetzte, und 
den Sohn deſſelben ſpaͤter an Kindesſtatt annahm, und fuͤr 
feine, ‚Erziehung gewiſſenhaft forgt. 

> San fiebzehnten. Lebensjahre. wurde Ariſtoteles Schon 
zur" den Ruf des PM ato nach Athen, welches auch jetzt noch 
der Hauptbildungsort der damaligen Welt war, gezogen, 
zn? widmete ſich hier zwanzig Jahre dem Studium ber Phi 
loſophie, ſetzte aber. auch wahrſcheinlich die phyſikaliſchen und 
chemiſchen Studien, zu denen ihn das Beiſpiel und die Ar 
leitung, feines. Vaters, wie feine eigene Neigung, y. binzogen, 
und die während: feines. ganzen Lebens ein Lieblingsgegenſtand 
für ihn blieben, fort. Durch fein. reges Streben, fo wie 
wich fein eifriged Studium: früherer und gleichzei 
tiger Philofophen empfahl er: fich bald dem: Plato:fe 
ſehr, daß biefer ihn den. Philofophen der Wahrheit, und de 
Seele feiner Schule genannt, fein Haus aber ald das Haus 
des Leſers bezeichnet haben fol, eben wegen des unermuͤde 
ten Studiumd aller möglichen philofophifhen Chhriften 
Zenofrates, fügte Plato, beduͤrfe De3 Sporns, Ariftoteled 
aber des Zügeld'). Aus dem eifrigen Studium der 
Gefhihte der griehifhen Philoſophie, das mir 
im eigentlichen Sinne zuerft bei Ariftoteles,. zufammenhän 
gend. mit‘ andern Crfcheinungen finden,. ift auch eine ftete 
Berüdjihtigung der. frühern philoſophiſchen Syſteme bei ihm 
entftanden "?d).. 

Es kann nicht unfere Abficht fein, hier auf die etwaige 
Spannung, die zwifhen dem Plato- und. Ariftoteles bal 


1183) GStahr, Ariftotella I, 45.- 

1184) Diogenes Laertius IV, 6. und über eine- ähnliche "Aeußerung. bes Ile 
krates: Cicero, de oratore III, 9, 36. Vergl. Brutus, 56. 

1185) Metaphysic. Il, 1 und. I, 3. Vrgl. Biefe: Die philoſophie bes Ariſto 
teles I, 44 und 569. 
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trat, genauer einzugehen"), und wir bemerfen daher 
r: daß und eine folde, wenn fie vorhanden war, mehr 
3 dem Gegenfae der beiderfeitigen innern Eigenthuͤmlich⸗ 
en, wie biefe in ihrer Philoſophie, beſonders der Ideen⸗ 
re’?7), und in der Form ihrer Darftellungen zu Tage 
ven, ald aus Außern Umftänden und Eleinlihen Neibuns 
1, hervorgegangen zu fein fcheint, was dem Character bei- 
durchaus. entgegen ift. Ariftoteles fpricht es felbft aus, 
Wahrheit fei ihm das Höchfte, es fei eine heilige Pflicht 
vorzugsmweife hoch zu achten, und ihr; muͤſſe felbit die 
eundfchaft nachſtehen“ss). Vielleicht mochte Ariftoteles zu 
l Aufmerkfamfeit auf fein Aeußeres verwenden,. was aud) 
ahle wird, vielleicht nach. engherzigen Begriffen von einem 
lofophen zu fehr Weltmann fein, und ſchon früh das 
ven in feinen verfchiedeniten Richtungen aufzufaffen und 
en reihen Schab von Erfahrungen zu fammeln fuchen, 
mit wir auch die frühzeitige Abfaffung von vier Büchern 
er Sprichwörter, denn dieſe gehören ja dem Leben an, 
Verbindung bringen müdhten '). Durch eine folhe Rich: 
ig eignete er fich freilih, um ſo mehr zu einem. Prinzen: . 
ieher , Tonnte aber doch auch hie und da. Anftoß erregen. 
ranlaffing zu der angeblichen Feindſchaft mochte auch fein: 
3 Ariftoteles zu Athen bald, jedoch ohne feintkiche Abficht 
jen Plato, einen Fleinern Kreis von Zünglingen und Maͤn⸗ 
m um ſich verfammelte, vor welchem er Vorträge, nament: 


I6) Stabr, Ariftotelia I, A573, wo ſich eine grümbliche Darftellung bie: 
fes Gegenſtandes findet. 

7) Trendelenburg: de ideis. et. numeris. doctrina ex Aristotele: illustrata. 
Lipsiac 1836, p. 38 seq. 

38) Ethik an Nikomach. I, 4. | 

9) Athenäus I, 232 und Gtafr, a. a. O. 1,68. Ueber den Einfluß 
diefer Richtung und des Lebens in der großen Welt auf bie Sitten; 
lehre des Ariftoteles vergl. Ritter, Gefchichte der Phioſophie. Dritter 
Theil, S. 339 u. f. w. 
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lich auch über Rhetorik gegen Sokrates, hielt, und zu wel: 
den auch fein Freund Hermias, der nachherige Beherrſcher 
von Aterneus und Affos, gehörte"), 

Nachdem Ariftoteled die Erziehung Aleranders volfendet 
hatte, und dieſer zur Unterwerfung Aſiens auszog, begab er 
ſtch nad) Athen, und wählte hier zu ſeinem Wohn⸗ und Lehr 
fige das Lyceum, ein von dem benachbarten Tempel 19) de 
Apollo Lyceus benanntes und mit Baumgängen umgebenes 
Symnaſium, wo er feine Vorträge hielt. Der griechiſche 
Schoͤnheitsſinn bewirkte nämlich: daß auch die alten While 
fophen in folhen Gebäuden Iehrten, die angenehme Umge 
dungen zum Luſtwandeln hatten 9), Ob feine Schiler von 
folhen Baumgängen CIlegizaroı), oder wie die Alten glau 
den, von der Eigenthuͤmlichkeit des Ariftoteles im Gehen 
Enegirareiv) zu lehren, den Namen der Peripatetifer erhalten 
daben, ift ungewig."®), doch iſt die legte Ableitung Die wahr 
ſcheinlichere, theils, weil jene zu allgemein wäre, und das 
Befondere nicht genug bezeichnete, theils auch, weil die Lech 
rer gewöhnlich ihre Vorträge figend-zu halten pflegten, und 
man es als etwas auffallendes bezeichnete, wenn einer, wit 
Polemon, herumgehend lehrte‘'"). Menedemus ſoll jedem 
erlaubt. haben, zu figen oder zu gehen, je nachdem es ihm 
beliebte 99. 

Nach Gellius“iꝰ) Hielt Ariftoteles täglich zweimal 
Borlefungen und zwar ded Morgens oder im dad 


1190) Stahr, Ariftotelia I, 63, 70, 75—85. 

491) Ueber die nahe Beziehung der Schulen und Gymnaflen zu den Tem: 
peln vergl. Gefchichte der Erziehung. Erſter Band, ©. 291. 

1192) Diogenes Laertius IV, 19. 

1193) Stahr, Ariſtotella I, 109 iſt der Tegkeen Meinung. 

1194) Diogenes Eaertius IV, 19: od xudMfwy, negınaruv de dneyeigeı. 

+195) Diogenes Laertius U, 130. 

4196) AX, 5. 
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zegimarog, wie er es nannte, über die ſogenannten dxgoasıza, 
iber tiefere Unterfuchungen der Natur und Dialeltif, und 
egen Abend im Jderhımös zepinarag, kber eroterifche ober leicht 
rfaßliche Gegenftände‘'’), worunter Gellius Rhetorik, So⸗ 
hiſtik und Politik verſteht. Zu jenen wurde Niemand ohne 
vorhergehende Prüfung feiner Kenntniſſe und Faͤhigkeit zu 
jelaffen, während er zu dieſen Juͤnglingen obne beſondere 
luswahl den Zutritt geftattet hatte. Auf jene Morgenvor⸗ 
eſungen möchten wir aud) Die Nachricht beziehen ''D, Ariftos 
eles habe, dem Tenokrates nachahmend, von zehn zu zehn 
-agen unter feinen Schuͤlern einen Archonten erwählt, wors 
mter, nad) unferer Meinung, wohl eine Art von Famulus 
der Mit telsper ſo n zwiſchen dem Lehrer und den Zuho⸗ 
ern zu verſtehen iſt. 


So wenig wir an der Wahrheit, daß Ariſtoteles zwie⸗ 
ache Borlefungen im Lyceum gehalten habe, zweifeln, fo 
yenig koͤnnen wir und mit der Aufftellung der Schriften, 
ie Gellius ald afroamatifche und ale eroterifche bes 
eichnet, befreunden, und möchten, nad) dem Vorgange der 
eueften Unterfuchungen, unter jenen mehr ſolche verftchen, 
ie nothwendige und wefentlihe lieder im Syſteme der 
riſtoteliſchen Philoſophie waren, während bei den eroteris 
chen diefer Gefichtöpunft zurädtrat, und in ihnen gewiſſe Ge⸗ 
enftände mehr gelegentlich befprochen wurden, ein Gegenfaß, 
er freilich nicht abfolut zu faſſen ift, da ja ein und daffelbe 
Bert für exoterifh und efoterifch gelten Fann, je nachdem 
8 felbft auf andere bezogen wurde, oder andere, die fich mit 


197) Ariſtoteles nennt fie Adyos LEmregıxos ober Lyxialıoı ober Adyos d» 
xolyo. 

198) Diogenes Eaertius V, . Auch bei Bion werben (vertrautere) Bd 
lee von (entfernter flehenden) Zuhörern unterfchleben. ch Diogenıs 
Laertius IV, 53. | 
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fremden Gebieten befchäftigten, fü auf den Haupt 
deſſelben beriefen "9. 

In den afronmatifchen Vorlefungen war gewiß di 
widelung ftrenger, der Inhalt tiefer und fomit wohl 
Sprache dunfler'und die ganze Faſſung wiffenfchaftli 
rend in den eroterifhen die Gegenftände mehr im 
Konverfation auf eine allgentein verftändfiche und mehr 
liche Weife abgehandelt wurden *). Auf keinen Fall 
hörte die Politik zu den Schriften, die Ariftoteles einem 
ten Rreife von Jünglingen vortrug, wie Gellius glaubt, 
weil er diefer Wiſſenſchaft den hoͤchſten Werth Beilegt, 
fie ihm gleichſam den Schlußſtein feiner wiffen 
Forfhungen zu bilden fcheint, theils aber auch, weil 
für nöthig hielt, daß beim Vortrage derſelben gehörige 
ſicht angewendet und ein gewiffer Grad von geil 
innerer Reife bei den Zuhörern erfordert und von 
werde). Daß übrigens jet die Schüler im mehr 
minder vertraute und in mehr und minder «gebildete 
len, mag auch mit darin liegen, daß, wie wir oben 
ten, das philofopbifche Studium ſich weiter verbreit 
ſich mehr in die Breite ausdehnte, und daß die Phi 
durch ihre Schulen zugleich, neben der befondern phil 
ſchen Bildung, aud) einer allgemeinern Ausbildung 
nuͤgen fuchten. 


1199) Vergl. die trefflihe Auselnanderfegung von Stahr, ver 
—279, über den unterſchled eroterifdher und eſotertſcher Schrif 
uns nur die S. 272 ausgelprodene Behauptung: dieſer Gegenlal 
unter andern auch von Plato vorzugsweife durchgeführt, umbegrid 
erſcheint. 

1200) Biefe, bie Phlloſophie bed Ariſtoteles I, S. 565, Anm. und ZU 
Daraus erklärt ſich auch die weitere Erzählung bei Geis, va 
Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, &. 326. 

1201) Seräiäı dee Erziepung. Erſter Band, S. 325 und unten vw! 
Yoliti 
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" Wir haben ſchon oben erwähnt, daß mit dem Leben in 
ver Außern Umgebung und ber Unmittelbarfeit de Umgangs 
o wie mit ber perfönlihen Einwirkung, die um fo mehr 
uräctreten mußte, je mehr die Zahl ber Schäfer zunnhm, 
wc ‚die erotematifchs dinlettifhe Methode buch 
Frage und Antwort, die ein treuer Abdruck der Wirklichfeit 
mb der gegenfeitigen Unterhaltung zwifchen Schülern und 
!ehrern war, immer mehr einen zufammenhänge 
ven Vortrage””d) weiden mußte, ber daher bei Ari— 
totelez, wenn nicht ganz, denn Disputativnen übten 
rad) feiner Anſicht den Geift"), doch im Allgemeinen vor⸗ 
valtete, und aud; der Stetigfeit und Konſequenz ‚in der Ger 
amfenentwidlung am meiſten angemeffen 'war. Die rege 
Beweglichkeit des griechifchen Geiftes wird dabei gewiß der 
Rälte und Trockenheit, bie fo häufig in ſolchen Vortraͤgen 
verrfäht, vorgebeugt haben. 

Neben diefen Vorlefungen und diefer praktiſchen Wirk⸗ 
'amleit 'verfaßte Ariftoteled aud) ‚während dieſes dreizehnjaͤh⸗ 
igen Aufenthalts im Athen feine meiften Schriften, zum 
Theil durch die Unterftüßung feines großen Schülers”), 
Nach dem Tode defjelben mußte er, bei der allgemeinen Auf⸗ 
regumg, namentlic; der Athener gegen bie Freunde der Ma⸗ 
cebonier, 322 vor Ehriftus nad) Chalcis auf Euböa flüchten, 
wo er feine Lehrthätigkeit bis zu feinem noch in bemfelben 
Jahre erfolgten Tode fortfeßteY). Das Lehramt im Lys 
:eum übernahm ald Haupt der peripatetiihen Schule fein 
Schüler Theophraſt "9. 





1202) 2£ olzelov rooounon. 

1203) of Zeuorızol Adyoı yuuvaarızol, Problem. XVII, 10. 

1208) Stahr, Ariftotella I, 116-120. 

1205) Diogenes Laertius X, 1. 

1206) Ueber die Schüler des Ariftoteles ſchrieb ſchon Kikander ein Werk 
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un Ya dem Ariſtoteles, den wir im Folgenden ſelbſt ſpre⸗ 
den laſſen, iſt, dem Sprichworte gemäß, ber Anfang das Schwie 
rigſte, und um fo ſchwerer zw erſchauen, je kleiner er. der Aus-⸗ 
dehnung nach, und je bedeutender er. der Kraft nach iſt. If 
einmal der Anfang vorhanden, fo wird es leichter binzuzufe 
gen, ımd das Fehlende zu ergänzen, fo daß alſo Alles auf die 
erften Umriffe ankoͤmmt. In jeder Kunſt benutze man das Ge 
gebene, und fuche das noch Fehlende herauszufinden, jeder Still 
ſtand und jedes Abſchließen ift ihr felbft hoͤchſt nachtheilig, denn 
in. allen Wiſſenſchaften find Aenderungen vortheilhaft, in allen 
iſt ein Fortfchreiten nöthig"". Hieraus ergiebt ſich ſowohl 
die Schwierigkeit der Erziehungs kunſt ald auch das 
nothwendige Weiterführen, und die immer größere Bervollfomm 
nung. derfelben. Beides ift hier um fo dringendere Pflicht, 
weil die Erziehungsfunft eine fo hohe, ja die hoͤchſte Aufgabe 
bat, naͤmlich die Bildung des Menfchen 9). 
Der Menfd. 


Der Menſch, auch fonft das finnbegabtefte aller Weſen, 
unterfcheidet fi) von den Tieren, mit welchen er das empfins 


1207) Soph. Elench, II, 8, p. 196. Ethik an Rikomach. I, 7. Politit I, 
5, VI, 9. 

1208) Bei dem ganzen nun folgenden Gebiete Liegt bie trefflihe Monogra ⸗ 
pbie: Aeiftoteles, Pädagogik von Kaspar von Drelli, zum Grunde, 
die in den philoſophiſchen Beiträgen aus der Schweiz von Bremi und 
Döderlein, Band I, &. 61-130, 3üridy 1819. (Bei Ziegler und Söhne.) 
enthalten if, und aus der ſich bei den entfprehenden Abfdpnitten uk 
süge in Kapp's Platonifcher Erziehungslehre finden. Ginzelne Abſchaitte 
find Hier wörtlich daraus entlehnt. Vergl. außerdem Äber Ariftoteles: 
Gedanken des Ariftoteles über Erziehung der Jugend von Menfching, 
Lemgo, 1774. Gedike, Ariftoteles und Baſedow. Berlin, 1771. ©. 
1-13. Midaelisı Einige Ideen über Erziehung, nach der Politi 
des Ariſtoteles, als Aahang zu den freimäthigen Aufforberungen zur 
Veredlung des Schuls und Erziehungsweſens. Leipzig, 1803. S. 85, 
—10, Berner: Bragmente der Ariftotelifhen Erziehungskunſt von 
Evers. Aarau, 1806. 
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nde , wie mit der t Plane und dem Thiert das vegetabili⸗ 
e Sehen gemein hat, nicht nur dadurch, daß er Vernunft 
De während jene ben Leidenſchaften fröpnen, Daß ihm 
ein Wiedererinnerung, von jenen aber nur einigen Ge: 
htniß, verliehen ift'*°9), fondern befonders auch durch die 
prache, als das Bermögen, fih über dad Nüglihe und 
chaͤdliche zu Außern. Bon allen lebenden Weſen :hat er 
fein Empfindung des Guten und Boͤſen, des 
echtö und Unrecht, die er durch artikulirte Laute auszu⸗ 
den vermag. Hierdurch wird nun eine Gemeinfchaft 
ı dert Genannten möglih, und biefe bildet Haus und 
taat, denn nicht bloß finnliches Beduͤrfniß verband bie 
Renfehen zu gegenfeitigem Zufammenleben 9), " 

Der Staat, die vollfommenfte aller Gemeinſchaften, 
e alle Abrigen in ſich ſchließtien), und fich felbit zum 
'üdfeligen Leben genügt), ift alfo von Natur da, und 
enfo ift der Menfh von Natur ein politifhe® 
3efen, beftimmt, in einem bürgerlihen Verein zu leben. 
Ber nicht im Staate lebt, iſt von Natur, und nidyt durch 
ufall, entweder ein elendes oder ein übermenfchliched Weſen, 
n Thier oder ein Gott”). 


Deflimmung des Menfhen 


Es war eine allgemeine Ueberzeugung der Hellenen. 
aß fich jeder freie ein Ziel des ſchoͤnen Lebens fteden 


209) Politik I, 2, ber Ausgabe von Schneider, de memor. et remin, 2. 

| Drell. ©. 65. Ä | 

210) Politit I, 1, III, A und unten über „Grammatik.“ 

211) Politik I, 1, p. 5 und 3). (8. 7. 2 cd. Schneider. Stobäuß, cclogarunı 
etbicarum II, 7, 330. 

212) Oeconomica I, 1. 2 ' 

313) Politik T, 1, 8. eisit an Aitonat 1, 5, an Eudemus I, 2 ve gl, 
Gedichte der Philoſ. II, 399, 


Cramer's Gefchichte der Erzichung. II. 28 
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muͤſſe, ſei dies Ehre, Ruhm, Reichthum oder geiſtige Bil⸗ 
dung, und daß er alle ſeine Handlungen auf daſſelbe bezie⸗ 
ben. müffe "9... Im. Allgemeinen unterſcheidet man drei 
Arten des Lebens, das genußfüchtige, welches. auf Luft, 
das politifche, welches auf Tugend, und das wiſſenſchaftliche, 
welches auf Erfenntniß ſich bezieht. Während das erſte 
etwas Thierifches, das zweite etwas rein menfchliches iſt, 
erhebt dies dritte und über die Schranken des, menfchlichen 
Lebens). Alle verfhiedenen Beftrebungen des 
Menfhen umfhließen und beziehen fih nur auf 
einen Begriff, naͤmlich die Glüdfeligkeit, als hoͤch⸗ 
ften Zweck des Menfchen”'), und. bezeichnen ‚alle nur ‚am: 
näherungsweife einzelne Güter, ftatt des Abjoluten, was um 
feiner. ſelbſt willen begehrungswerth it") und dem Men 
fen das Höcfte, nämlich Selbſtgenuͤgſamkeit, werfchafft, 
Die Glüdfeligfeit, welde in. einer mit den exforderlis 
Gen Hülfsmitteln ausgeräfteten erfolgreichen Thaͤtigkeit waͤh⸗ 
end unſres Lebens beſteht, gründet ſich wefentlid auf 
Tugend, dies heißt nad ihm, auf die der richtigen. Ein 
fiht gemäße Mitte zwiſchen zwei entgegengefeßten Laſtern, 
von welden das Eine das richtige Maaß überfchreitet, das 
andere hinter demfelben zurüdbleibt‘"). Tugendhafte Hand 
lungen werden nicht unter gewiffen Vorausfeßungen unter: 
nommen, fondern allein deßhalb, weil fie an ſich gut, 


1218) Gthit an Eud. I, 2, 

1215) Ethik an Nikomach. 1, 3. 

1216) De via et ratione qua Aristoteles in summi boni notione invenien- 
da usus est, von Kruhl, Programm bes kathol. Symnaflums sa Bres · 
tan, 1833. 

1217) @thit an Nitomach. I, 2, I, 5. Politik VII, 12, $. 1—4& 

1218) Ethik an Rikomach. I, 6, 9 und 11. X,6. II, 2, 5, 6. Politik VII, 
3. An Eud. I, 3. V, 1. Verſchiedene Definitionen von Glädfelig 
keit finden wir &tpetorit I, 5 gu Aufange. 
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und die Gluͤckſeligkeit fördernd find"). Das befie Le 
ben ift daher aud das glädlichfte, und die Tugend⸗ 
übung muß immer eine ernfte und angeftrengte fein’. 

Auch Außere Mittel find nad, Ariftoteled zur Gluͤckſe⸗ 
tigkeit erforderlich"), und zu den maͤßigen Gütern, deren 
Nichtbeſitz die Gluͤckſeligkeit trübt, gehören ihm unter an: 
dern namentlih: edle Geburt, Stärfe, Größe, aus: 
gebildete Kraft, Schönheit des Körpers (nad grie: 
chiſchen Begriffen beſonders wichtig als Ausdruck des ſchoͤnen 
Geiſtes) und wohlgerathene und viele Kinder, fo: 
wohl Knaben ald Mädchen, Auch fei Freundſchaft und Liebe 
nöthig, mehr noch im Gluͤcke als im Unglüde, eben weil ber 
Menſch nicht auf ſich allein, fondern auf eine größere Ger 
meinfhaft, und demnach auf Mitfreude und Mitleid ange 
wiefen fei 9. Mit der Ausäbung der Tugend und -der 
Stüdfeligkeit ift ihm ferner das Vergnügen wefentlic) ver: 
bunden, und wird nicht als eine äußere Zuthat betrachtet 9), 
denn das rechte Vergnügen fei fein Hinderniß des Guten, 
fondern treibe vielmehr dazu an, und ein Streben nad) dem⸗ 
felben fei zugleich ein Streben nach dem Guten). 

Das Vergnügen an einem Gegenſtande ftört nämlich 
nicht den Ernft und die Befonnenheit, wie wenn man fid) 
durch fremdartige Dinge abziehen läßt, ja es ift mit dem 





1219) Politik VII, 12. 

1220) Ethik an Nikomach. I, 4: eddasuovetv karı ro el (jv zal ro su ngdr- 
rev. Politik VII, 1, 6. Ethie an Nikomach. X, 6: doxei ô eidal- 
po Blos xar’ dosıny eivar' ovros d8 anoudaios, all’.oüx Ev naı- 
die. Rad Stobäus iſt dem Ariſtoteles die doszn 5 dplorn diadenıs, 
„ x09° fv &pıoıa xeitas 10 &yov. Ecloge ethicæ II, 2, p. 272. 

1221) Ethik an RNikomach. VII, 14. 

1222) Ethik an Rikomach. I, 8, 9, 11. IX, 9, 11. An Eub. II, 1. Politik 
VIL 1. Rhetorik I, 5. Miche!et, die Ethik des Ariftoteles, ©. 11. 

1223) Ethik an Rikomach. I, 5. 

1224) Ethik an RNikomach. X, 5. 

28 * 4 
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Leben unzertrennlich, und giebt der Thaͤtigkeit des Menſchen 
eine hoͤhere Richtung, ſo daß jeder Zweig der menſchlichen 
Erkenntniß dadurch gefoͤrdert wrd. Vergnügen al ſo an 
Unterſuchungen und am Lernen bewirkt ein tie— 
feres Unterſuchen und ein groͤßeres Lernen: 
Dagegen ftreben unmuͤndige Kinder und Thiere zu ſebr nah 
Außeren und einzelnen Bergnügungen 9), 

Der vernunftlofe Trieb zum Guten, fagt Ariſtoteles, der 
beim: Kinde fchon vorhanden fei, trete zuerſt thaͤtig hervor, aber 
zum Beſitze ber ſittlichen Tugend oder zum’ tugendhaften Leben 
gehöre auch das Bewußtſein, und dies ſei durch die volfe 
Entwicklung der Vernunft bedingt. In der Ueberein⸗ 
ſtimmung der Vernunft mit dem Triebe beſtehe eben die Aub⸗ 
fuͤhrung des Guten, daher koͤnne weder ein Thier, noch ein 
Kind, noch auch jeder Menſch, ſondern nur. ver, welchet vie 
gehörigen Anlagen des Koͤrpers und Geiſtes befitze und le 
audgebildet habe, oder eigentlich nur der Mann, n Wahr 
heit vie Zugend üben'”). Während Sofrates behauptete, 
die Zugend ſei erlernbar, und fo bei der abftraften Theorie 
ftehen blieb, geht Ariftoteled weiter und ſtellt den Grundfaß 
auf: daß zum Lernen auch dad Ueben hinzukommen müffe, 
und daß Erziehung zu guten Sitten durch dad Geſetz 
und frühe gute Gewoͤhnung vorangehen müfle, wenn der 
Unterricht über das Sittlihe fruchtbringenn fein folle *??%). 
Sittliche Tugend durch Uebung geht fomit der Erfenntnif, 
die Erfenntniß aber ver vollfomnenen Tugend voraus. Dem 
Sokrates war das fittlihe Handeln Folge Der vernünftigen 
Einfiht und Alles hing ihm daher vom Unterricht und ver 


1225) Ethik an Nikomach. X, 5 und VII, 12. 

1226) Ethik an Nikomach. X. 7. 

1227) Magna moral. II, 7. Politik VII, 13. Ethik an Nikomach. I, ıv. 
VI, 13. Ritter, Geſchichte der Philofophie III, 298-301. 

1228) Ethik an Nikomach. a. a. D. und X, 10, 


aterweifung ab, nicht fo beim Ariftoteles, der auch die an⸗ 


ren Elemente, wodurch menſchliches Handeln und Denken 
ftimmt wird, nicht unberüdjichtigt laßt, und dem die Zu: 
nd nicht allein durchs Lernen (uw9ncıs), fondern auch durd) 
bung (örsuelsıe) erworben wird '?%), weil fie ihm weder 
t Uffefe, noch ein Vermögen, fondern eine Fertigkeit ift, 

der mon nur burdy Uebung gelange. Diefe Fertigkeit bes 
irke nun, daß man ſich auch in unvorhergefehenen Fällen, 
) lange Ueberlegung nicht ftatt finde, fittlich gut zu be: 
hmen wiſſe. Auch Dad Streben der Geſetzgeber, die Bür: 
r durch Uebung und Gewöhnung zu veredeln, fpreche 
für!??9), Daher ift auch dem Ariftoteled die Tugend fer 
r als die Wilfenfchaft, denn fie laſſe fich nicht vergeffen, 


id fei eine durch lange Gewohnheit des Handelns und durch 


bung bis zur Unerfchütterlichkeit ausgebildete Eigenfchaft 
r Seele). 


Auf ein gleihmäßiged Handeln nad) den Vorſchiften 
e GSittlidyfeit fei nad) Kräften hinzuarbeiten, es fei alfo 
a unwichtig, daß die Jugend gleih von früh an 

gewöhnt werde, ia ed hänge Alles hiervon ab ), 
nn nur durchs Vollbringen vieler tugendhaften Handlun⸗ 
n erlangten wir die Tugend ſelbſt. 


J 


29) Ethik an RNikomach. I, 9. 

30) Ethik an Nikomach. II, A. IH, 11 und 5. 11,1. Wie Ariftoteles 
dreierlet Haupterforbernifie der Erziehung nennt: Anlagen, Uchung 
und Unterricht, cf. Diogenes Laertius, fo fagt au Ardytas: zrewrımg 
doynv 199 güow —, ııloa JR Tyv doxyoıp, Tenun de 19 Kidyaıv 
geoeıv. Epict. bei Stobäuß Sermon. I, 6. Auctor ad Ilerennium 
III, 16. Cicero, Brut. 50 und beſonders Wytteindach, zu Pintarch 
de puerorum ediucatione, p. 2, a. 

»1) Ethik an Rikomach. I, 11 und II, 3. 

32) Ethik an Nikomach. II, 1 zu Ende. Vergl. die Ethik des Ariſtoteles 
in ihrem Verhältniße zum Eyftem der Moral von Michelet ©. 13. 


\ 
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Nothwendigkeit der menſchlichen Gemeinſchaft 
ober des Staats. 


Wie die Ethik dem Ariſtoteles aufs Innigſte verbunden 
iſt mit der Politik, fo iſt ihm auch die vollſte Tugend, 
übung nur in und durch den Staat gegeben, uad 
daher auch vie Glüdfeligkeit nicht im einfamen Leben, fons 
derm nur im Staate zu erreichen, eben weil der Menſch von 
Natur ein politifches Wefen it”). Ale Wilfenfhaft und 
Macht (duvamıs) hat, nah ihm, nur einen Zweck und bis 
fer ift das ‚Gute; je vortreffliher fie ift, defto vortrefflicher 
iſt auch der Zweck, die vortrefflichſte aber ift die politifche ?*). 
Die volllommenfte Tugend beruht zugleich auf 
vollfommener Einſichty, und Diefe wird ung im 
Staate zuerft durd Erziehung und Unterricht zu 
Theil, denn die Geſetzgeber gewöhnen zu guten Gitten, 
und beffern dadurd Die Bürger, fo wie fie auch durch 
Belehrung verftändige Einfiht fördern 9). 

Der Staat naͤmlich entfieht nicht allein des 
Nutzens wegen, fo daß mehrere Yamilien eine Gemein: 
de und mehrere Gemeinden ein größeres Ganze oder ei 
nen Staat bilden, weil fie fi nicht genügen in Hinſicht 
auf phyſiſche Lebensbeduͤrfniſſe, fonft fönnte ja er auch aus 
Thieren oder Sklaven beftchen 2°), fondern er hat einen 
höheren, fittlihen Zwed, indem er die Bürger gut 
und den Gefegen gehorfam maden, und fie fo 
zu einem glüdjeligen Leben führen follY). Da 


1233) Ethit an Nitomad. I, 1, Hegel, Geſchichte der Philoſophie IL, 398. 
1234. Ebendafelbft II, 399. 

1235) Gbendafelbft Il, 395. 

1236) Ethik an Nitomach. II, 1. 

1237) Yolitit 11, 2. 111, 9. 

1238) Ethit an Nikomaqh. T. 13. 
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her muß er aus einer Gemeinfchaft guter und ‚gerechter Men⸗ 
hen beftehen, die durch dad Band gegenfeitiger Freundſchaft 
nit einander verbunden find), und daher kann auch erft 
anter freien und gleichen, Die, vermöge der Gerechtigkeit, als 
ser Tugend des Staates, melde einem Seven das Geinige 
gewährt, vereinigt find, im Staate beftehen, gleichſam ald 
Mutterboven für die Yusübung aller Tugend in ihrer Gefammts 
yeit’*°), Diefe Tugend des Staats ift nicht dad Werk des 
Zufall , fondern der Erkenntniß und der Gelbftbeftim: 
mung *), a | u 
Die Anzahl der Bürger fol nicht zu Hein feyn, das 
nit Die gegenwärtige Entwidlung nicht gehemmt, und dem 
Bedärfniffe moͤglichſt genügt werde, aber auch nicht zu groß, 
veil fie fonft in ihrer geregelten Gliederung nad) Stand und 
Beruf ſchwer zu überjehen iſt*). Ueberhaupt herrfche in 
Allem das Verhaͤltniß der Mitte hervor, als das Zweck⸗ 
näßigfte und Nüglichfte, und fo namentlih in Hinficht 
ed Vermoͤgens, damit bei den Reihen nicht zu große 
Ueppigfeit, und bei den Armen nicht übermäßige Dürftigfeit 
herrſche!*). Das ift ihm ja aud) das glüdlichfte Leben, wels 
hes Maaß und Mitte hält, was am beften bei einem md: 
zigen Vermögen gefchehe, denn Reichthum verleite zu Traͤg⸗ 
yeit und Ungehorfam, was man fhon bei Kindern reicher 
Stern fehen könne, die nicht gewohnt feien, in der Jugend 
ven Lehrern zu gehorhen 9. Aus Mangel dagegen folge 
in Enechtifcher, niedergedrüdter Sinn, und überhaupt fei bie 


239) Ethik an Rikomach. VIII, 11. Politik I, 2. 

240) Politik I, 7. III, 1,9. Magna moralia I, 33 und über bie Gerechtigkeit 
Rhetorik I, 9. 

1241) Politik VII, 12, 5. 

1242) Politi® VII, &, 8. IV, 4. 

1243) Politik IL, 7. 

1244) Politik TIL, 4, 10 und IV, 9, 5. 


Verbindung . unter Gleichen und Aehnlichen eine. innigere. 
Deßhalb fol aber nicht, wie Plato thut, Gleichheit des Ber: 
mögend eingeführt werden, und noch viel weniger Gemein⸗ 
ſamkeit der Weiber und Kinder, ohne die uns. fein Vorgänger 
das Ideal eines volllommnen Staates ‚nicht verwirklichen zu 
koͤnnen glaubt. “Denn durch jene Gleichheit werde die Frei 
gebigkeit und Befonnenheit im Umgange mit andern. ver 
nichtet, und zugleich eine gewiffe Nadläffigleit und Gorg 
loſigkeit genähtt, denn Jeder fei immer ſich der Naͤchſte, und 
. forge für fein Privateigenthum mehr als‘ für das "gemein 
ſame. Durd) diefe Gemeinfchaft aber werde der Begriff der 
Familie und fomit des Staats, und alle Freiheit und Gelb: 
Mändigfeit aufgehoben. Eine folde Einheit des: Ganzen. ſei 
nur eine todte, mechaniſche, wobei alles individuelle. Leben 
erſtickt werde, Der Beſitz ſoll nach Ariſtoteles vielmehr. Je 
dem eigen, ber Gebrauch aber Allen, gemein fein, vermuittelit 
der Gefinnung ber Bürger), Kurz , die Gemein 
famfeit und die Einheit im Staate fünnen nicht durch die 
gewaltfamen platonifdyen Mittel, die nur menſchenfreundlich 
fhienen, bewirft werden, fondern durd die Erzie 
bung, weil diefe den Eigennuß vernidyte und fo Gemeinfinn 
und Menſchenliebe fördere'*%), „Hätte einer Allen ihr Ver: 
mögen und ihre Aecker beftimmt, es hätte Keinen Nutzen, 
denn mehr muß man die Begierden, als das Ber: 
mögen ausgleichen und dies fann nur bei folden ge: 
fhchen, die hinlaͤnglich gebildet find, durch die Ge 
feße'*). Kinder und Weiber müffen daher mit 
Rüdfiht auf den Staat erzogen werden, wenn ſowohl 
diefer als auch jene zur Gluͤckſeligkeit und Zufriedenheit ge 


1245) Politit I, 2, 3, 5 

1246) Polltit 11, 2, 10. Vergl. de üis, Jun Anstoleles ia Platonis poluu- 
reprehendit, Pinzger p. 24-62. 

1247) Politit I, 3, 5. 
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langen follen #9.” Außerdem findet Ariftoteled ein wichtiges 
Mittel gegen die menſchliche Habfucht und Gebrechlichkeit in 
der Arbeitfamfeit, guter Gewöhnung und Philofophie, denn - 
es fei ungereimt die fittliche Vollkommenheit des Staats durch 
Außere, dad Zufällige betreffende, Einrihtungen bewirken gu 
wollen?“ Wie in fo manchen Punkten zeigt er auch: hier, 
daß er mit begreifendem Geifte Leben und Staat, Idee und 
Wirklichkeit, in ihrer. Einheit zu erfaffen, und mit Bewußt⸗ 
fein zu durchdringen wußte, und daß es ihm nicht auf: ab; 
ftrafte Ideale, ſondern vielmehr auf Wahrheit und auf konz 
frete Geftaltungen .bei. feinen Korfchungen anfam'*Y),. 

Ariftoteled nimmt drei röine Staatsverfaſſungen am: 
Koͤnigsherrſchaft, Ariftofratie und Vollöregierung, wovon die 
erfte, weit in ihr Einer gerecht und nad; den Gefeßen der 
Vernunft die Bürger erziehe, wie ja auch noch in der Ari- 
ftofratie die Guten und fomit audy gute Geſetze und eine 
gute Verwaltung herrſchten, die vorzäglichfte, die leßte bie 
fchlechtefte fei. Jede derfelben habe ihre Ausartung, die um 
fo ſchlimmer fei, je mehr die Verfaffungsform , der fie ent: 
fprehe, den Staat zu beglüden vermöge, daher fei unter 
den drei Abnormitäten, nämlidy: der Tyrannis, der Oligar⸗ 
hie und der Demokratie, die lekte die erträglichfte ., 

Es iſt nicht allein die arıftofratifche Lebensanficht , die 
wir bei den meiften Schriftftellern und. Philofophen,_ und 
überhaupt bei den größten Geiftern des Alterthums finden, 
die den Ariftoteles mit einer gewiffen Vorliebe für Monars 
hie und Ariftofratie erfüllte, fondern auch eine auf tiefe 
Einſicht in die praftifchen Lebendverhältniffe gegründete Ueber: 


1248) Politik I, 5 zu Ende, 
1249) Politik II, 4, 8 und 1, 2, = 
1250) Hegel im a. W. U, 420.. 44 


1251) Politik II, 7, 15, 17, 18. IV, 2,8. ⸗ 
| 4 
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zengung: daß es unmöglich fei, alle. Bürger im 
liher Zugend zu erziehen und zu unterrll 
daher fie ſich nothwendig von den Befferen 
laffen, und an Gehorfam gegen fie gewoͤhn 
den muͤßten 888). Indeſſen nimmt Ariftoteles die € 
der Monarchie und Ariftofratie, die ihm beide. innig ü 
ander verwandt find ?*), nicht in abfolutem Ginwe; 
auch der Menge ſucht er einen. gewiffen Antheil an 4 
gierung zu verfchaffen, und fo ihr Intereſſe für die 
famen Angelegenheiten immer rege zu erhalten, und | 
hüten, daß nicht im Innern des Staates Unzufel 
und Feindfchaft entſtehe?*). Uebrigens paſſe nicht jel 
foffung für jeden Staat und jede Bildungsftufe "3 
die befte fei die, in welcher die meiften Menſchen— 
lebten und wo Die Tugend bes Mannes mit der be 
gers zufammenfalle'?°%).. 

In feiner Ariftofratie, deren Zweck eö eben wi d 
gend in möglichiter Vollkommenheit zu realijiren, « 
die eigentlichen Zandbauer, (die nach ihm entweder € 
oder Barbaren oder Periöfen find,) die Handwerk 
Lohnarbeiter nicht zu den Bürgern , fondern dieſe b 
ihm nur aus den Wohlhabenden und Vermögenden, die 
Krieger, theils Berather des Staats find. Ja 
die jüngern, diefe die Altern, weil, gemäß ihrer 
lichen Beſchaffenheit dort die Kraft, bier die Erfi 
größer fe. Da ed fih nun gezieme, daß ein 
auch die Götter verehre, und zugleih, daß die ! 


1252) Politik III, A. 

1253) Politik III, 11, 15. VII, 14, weil der König fi mit Kathge 
umgeben pflege, die ihn unterflüßten und belehrten. 

1254) Politik III, 6, 

1255) Politik VI, 1 und Ritter, Geſchichte ber Philoſophie IIL, 370. 

1256) Politik IV, 9, zu Anfange. 
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Bien Bürger feien, fo werben bie priefterliden Be 
Ste denen übertragen, bie durch Alter (hen 
After finn”). 

Plato Teitet die Umwaͤlzungen im Staate beſonders 
son der Verderbniß der Muſik ber, Ariſtoteles jedoch, 
—— fünften Buche der Politit'*) ſehr genau in Die Ver: 
hangen der Staatsverfaſſung eingeht, erwaͤhnt mit kei⸗ 
Worte eines ſolchen Grundesn)y. Das Wichtigſte 
Erhaltung des Staates, was man aber bisher 
gehörig berüdjichtigt habe, ift ihm eine den Gcfe 
nd der Verfaffung gemäße Erziehung, fo 
ie Kinder fo erzogen werden, daß fie, je nach der Ber; 
it der Berfaffung, fähige Bürger werden 2°), Webers 
SR Ariftoteles, was das Feſthalten am Alten betrifft, 
vorſichtiger als Plato, und betrachtet die Neuerungen 
nen nothmwendigen ortfchritt zum Beſſern, wenn nur 
das Anſehn der Geſetze dadurch untergraben wird 20), 
Kg ift ihm daher eine richtige Einfiht in daB Wefen 
Bahren Greiheit"?), 

Ya der wahren, von Ariftoteled bevorzugten, Ariſtokratie 
BE Erziehung für alle Buͤrger, in der angegebenen Bes 
Hung, diefelbe, aber fo eingerichtet, daß fie erft ges 
ben, dann befehlen lernen, denn jenes komme der 
md, dieſes dem Alter zu. Wo aber, wie in den Oli⸗ 
hieen eine beftimmte Klaſſe von Bürgern, oder, wie in 









nungen 


) rois dıa 10» yoövor dnsıpyador dv ein as depwouvas drodosdos 
Politik VIL, 8, 

)- Politik V, 1—6. 

) Dder nur ſehr indirekt wie V,7, wo er überhaupt ſchon In ber gering. 
fen Abweichung vom Gefege den erflen Keim des Untergangs ſiadet. 

) Politik V, 7, $. 20 und VII, 1. 

) Politik H, 5, $. 11 ff. 

) Politik V, 7 zu Ende und dazu bie Erklärung von Schneider. VIIL 1. 
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den Monarchieen, eine Familie herrſche, da müſſe 
Erziehung, der Herrſchenden von. der der Unterthe 
fhieden fein. Daher erhalten die Söhne der Km 
dern Unterricht im Reiten und in der Kriegskunſt 


Verſchiedenheit der Menſchen von Nat 
durch aͤußere Verhaͤltniſſe. 


„Aber durch dieſelbe Erziehung entſtehen unter 
Verhaͤltniſſen noch nicht dieſelben Tugenden, denn 
nach Verſchiedenheit der Anlagen ſelbſt verſchieden, 
beſonders bei Maͤnnern, Weibern, Kindern und 
klar ſich zeigt. Der Sklave dat Vernunft, al 
wodurch er fich felbft rathen kann, die Frau eine un 
Kind eine unreife. Daher ift aud) die männliche 
mehr eine befehlende, die weibliche mehr eine dien 
Aber nicht allein nad) der Standes und Geſchlech 
denheit der Menfchen überhaupt, fondern auch nad) 
ſchiedenheit der Seelenkraͤfte im Einzelnen find bie! 
verfhieden.” Die ariſtoteliſche Pfychologie unterfd 
mentlih einen vernunftfofen und einen vernuͤnfti 
der menfdlihen Seele. Zu jenem gehört außer 
thierifhen vegetativen Thaͤtigkeit befonderd Das Be 
vermögen wie Zorn u. f. w.9 „Unfer Streb 
nun darauf gerichtet fein, daß Der vernu 
Theil dem vernünftigen, der nicht allein das 2 


1263) Politit VIT, 13. IH, 12. Vergl. Geſchichte der Erziehu 
Band, ©. 93 nota über die angebliche Exhrift des Ariß 
edyeveius. 

1263) Politik 1, 5, 6. 4 und 7. 

+ 1265) Politik I, 5, 8. 9. 

1266) Ethit an Nikomach. I, 13 und Stobäus cel. eth. II, 7, p. ! 
xöv amugis wigos 10 zgurexdv, dAoyor dR 1d dpugrem 
Cicoro, de ſiuibus V, 9, 13, 23, 
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nm Prinzipien, fondern andy das Veraͤnderliche zu ſei⸗ 
Gegenſtande macht "I, untergeordnet und durch 
vbeherrſcht werde. Und dadurch entftehen chen ſitt⸗ 
KTugenden, wie Mäßigkeit, Tapferkeit, im Gegen: 
gegen die Verftandestugenden, wie Klugheit, Weis⸗ 
“), Die Empfindung muß: daher durch den Berftand 
tert werden, und. biefer fo die Beftrebungen und Triebe 
Eumd ordnen. Der praktiſche Verſtand bezieht fich auf 
Harmonie zwiſchen Wollen und Denken, ſo daß im Vor⸗ 
die richtige Einſicht und die rechte Begierde iſt, waͤhrend 
heoretiſche allein auf Irrthum und Wahrheit ſeine Thaͤ⸗ 
Fichtet *).. Die ſittlichen Tugenden find von Ratur 
bene angeboren, noch auch unferer Natur zuwider, 
re es unmöglih, und am fie zu gewöhnen, ſondern 
aben natürliche Anlagen dazu, evlangen aber erſt durch 
ewoöhnung Vollkommenheit darin, wie durch Unter 
Hin den Berfiandeötugenden 9), 
Der allgemeine Begriff der Tugend zerfällt 5m ferner 
Iefchiedene Unterarten, wie namentlich in Tapferkeit für 
Frieg, ver aber nicht ſelbſt Zweck, wie bei den Sparta⸗ 
37%), fondern nur des Friedend wegen fein fol, Weis: 
ar Philoſophie oder die Muße'), Befonnenheit für 
en und Handeln im gegenfeitigen Verkehr, und Ger 
gkeit ald rigentliche Tugend Des Staaies, den auch Ari⸗ 
be. 
Ethik an Nikomach. VI, 1 und Michetet, bie Eihlk des ante 
8. 77. 
Ethik an Nikomach. I, 13. Magn. moral. I, 5, de anima u, 2. 
Ethik an Rikomach. VI, 2, 4 dıdvom Kerl y:dAjdeıa nowzrıxn, mb 
VI, 3. Ueber den Unterfchied der praktiſchen Vernunft bei Ariftoteles 
unb bei Kart und Fichte, vergl. Wichelet ꝛt. ©: 833. 
Ethik an Nikomach. IT, 1. Mapn.: 'moral. I; 5r 6. BStobäns ecl, 
eth. U, 7, p. 242. Ä - j 
) Gefdyichte ber Erziehung. Erfter Band, &. 1m. 
) Politik VII, 7, 14—15. 
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ſtoteles wie Plato unter dem. Bilde des einzelnen Men 
und demſelben analog betrachtet". Befonnenheit und 
rechtigkeit fei namentlich wichtig im“ Frieden, weil da 
Selbſtbeberrſchung ſchwaͤcher und der Reiz zu Genüffen 
ker zu fein pflege "9. 

Nur ber vollkommene Menſch im Staate Tann, 
wir oben ſahen, den hoͤchſten Zweck erreichen‘, und 
der darf vor allen Dingen fein Sflave fein. Der 
iſt aur ein belebtes Werkzeug, der Freie aber” um 
ſelbſt, nicht um eines Andern willen vorhanden”s, 
aber von Natur nicht ſein eigen, ſondern das Beſit 
ned Andern iſt, iſt von Natur Sklave, und bies 
ein: folcher, welcher des beſtimmten Gedankens nur in fo 
theilhaftig· iſt, daß er ihn empfindet, aber nicht befikt, 
er alſo, der fo weit unter dem vollkommenen 
ſteht, ald der Körper unter der Seele, oder. das Thier 
dem Menſchen, ift von Natur Sklave, und wird mit 
als ſolcher beherrſcht. In Ruͤckſicht auf Körper und 
iſt zwiſchen Sklaven von Natur und Freien ein auffal 
Unterhieb"’9), Nah der Ordnung der Natur 
die Alles zu einem Zwecke beftimmt hat, ift der freie, 
ihm das Vermögen gegeben ift, mit Berftand die Zwect 
amdzufehen, zum Herrchen beftimmt, der Sklave aber, 
die förperlihen Kräfte verliehen find, jene Zwede au 
ren, zum Gehorden ; deswegen ift der Sklave ein noth 
diger Beftandtpeil des Hauswefend w. | 














1273) volitit VI. 1. Ethit an Nikomach. I, 8. Hegel, Geſchichte der 
toſephie IL, 395. ] 

1274) Bon einem andern Gefidtöpunkte aus, wie dem ber Schoͤnheit, 1 
bie Arten ber Tugenden aufgezählt Rhetorik I, 9. 

1375) Ethit an Ritomadj: VII, 13. Metappyfi I, 2, Orelli ©. 68 u. J 

1276) volitie I, 2 und I, 6. 

1277) Politik I, 2, & und 5. 





Den Gligpen, mögen: fie es nun von Natur. oder durch 
Geſeb von Rechts wegen ſein, iſt Gluͤckſeligkeit ver⸗ 
‚fo. wie nach einem ſelbſtgefaßten Vorſatze zu leben, und 
Zugenb- braucht. nur gering, und fo beichaffen zu fein, 
‚fie weder aus Unmäßigfeit, noch aus Yeigheit etwas, : 
x ihnen auferlegt iſt, unterlaffen"’9. Auch Menfchen 
‚der ausgtzeichnetſten koͤrerlichen Schoͤnheit ſind zum 
rſchen über die Haͤßlichen beitimmt?”).. 
Auch ein Freier kann Sklavendienſte, aber mit Anſtand 
Wuͤrde, thun, fo wie auch die ſchoͤnſten Zwecke durch 
B. unfreien Sinn erniedrigt werben '?®).- Dem Sklaven 
gebietet der Herr um ſeines Bortheild willen, dem 
im zu deſſen eignem Beſten. Das Werk fan bei Skla⸗ 
Hand. Kindern daſſ elbe ſein und: doch kann durch Die ver 
bene Abfiht, in der es geboten wird , ein Unterfchied 
ben. Daher ziemt mancher Dienft, den man fonft nur 
Sklaven fordert, auch freigeborenen Sünglingen.. Denn 
ckſicht auf das Schöne und Nichtſchoͤne unterfcheibes 
die Handlungen nicht ſowohl an fich kon, als in Bes 
Mit dem Gegenſatze zwiſchen Freien und Stlaven hängt 
dei Adelftolz zufammen, der auf der Vorausfetzung 
je, daß, wie von Menſchen Menfchen, von Thieren Thiere, 
fe die alte Anficht von der Che, daß. von Gleichen wies 
Gleiche geboren würden"). Meift zwar will dies die 
ur, vermag es aber nicht immer ) 




















ihren Zweck und Grund’). 
ßten auch von Guten Gute erzeugt werden. Auch 


Politik I, 5. öthit an Rikomach. X, 6. 
politit᷑ I, 2, 15 und dazu Squeider e. 26. 
Politit᷑ VII, 4. 

Politik VII, 13, p. 300, 

‚ Politik I, 2, 19. 

Politik I, 2, 19. 
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zengung: daß es unmöglich: fei, alle. Buͤrger in jeg 
liher Zugend zu erziehen und zu unterrichten, 
daher fie fih nothwendig von den Befferen leiten 
laffen, und an Gehoͤrſam gegen fie gewöhnt wer 
den müßten), Indeſſen nimmt Ariftoteled die. Begriffe 
der Monarchie und Ariftofratie, bie ihm beide innig mit eim 
ander verwandt find"), nicht in abfolutem Sinne, dem 
auch der Dienge ſucht er einen- gewifien :Antheil an der Re 
gierung zu verfhaffen, und fo ihr Intereſſe für die: gemeim 
ſamen Angelegenheiten immer. rege zu erhalten, und zu ver 
hüten, Daß nicht im Innern bed: Staates Unzufrizbenheit 
und Zeindfchaft entſtehe?*R Uebrigens pafle nicht jede Ver 
faſſang für jeden Staat und jede Bilbungsftufe'"), :umb 
die befte fei die, in welcher die meiften Menſchen gluͤcklich 
lebten vnd wo die Tugend des Mannes mit ber bed Din 
gers zufammenfalle'%.. ae 

In feiner Ariftokratie, deren Zweck es eben ift, die Te 
gend in möglichiter Vollkommenheit zu realijiren, gehören 
die eigentlidien Sandbauer, (die nach ihm entweder Sklaven 
oder Barbaren oder Periöfen find,) die Handwerfer und 
Lohnarbeiter nicht zu den Bürgern, fondern diefe beftehen 
ihm nur aus den Wohlhabenden und Vermögenden, die theile 
Krieger, ıheild Berather des Staats find. Sene find 
die jüngern, biefe die Altern, weil, gemäß ihrer natuͤr⸗ 
lichen Beſchaffenheit dort die Kraft, bier die Erfahrung 
größer fe. Da es fih nun gezieme, daß ein Gtaat 
aud die Götter verehre, und zugleich, daß die Diener 


1252) Politik IIL, 4. 

1253) Politik III, 11, 15. VIL, 14, weil ber Koͤnig ſich mit Rathgebern zu 
umgeben pflege, die ihn unterflügten und belehrten. 

1254) Politik II, 6, 

1255) Politit VI, 1 und &itter, Geſchichte der Philoſophie TIL, 370. 

1256) Politik IV, 9, zu Anfange. 
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felben Bürger feien, fo werden bie priefterliden. Ber 
Afte denen übertragen,: bie durch Alter ſchen 
teräftet find), 

Plato leitet die Umäzungen im Gtaate Gefonberd 
h von der Verderbniß der Muſik her, Ariftoteles jedoch, 
im fünften Buche der Politif =") ſehr genau in die Ver⸗ 
yerungen der Staatsverfaſſung eingeht, erwähnt mit feis 
n Worte eines foldhen Grunde"). Das Wichtigſte 
r Erhaltung des Staates, was man aber bisher 
ht gehörig berüdfichtigt habe, ift ihm eine den Geſe⸗ 
n und der Berfaffung gemäße Erziehung, fo 
} die Kinder fo erzogen werden, daß fie, je nach der Vers 
iedenpeit der Verfaſſung, fühige Bürger werden"), Webers 
apt iſt Ariftoteles, was das Feſthalten am Alten betrifft, 
it vorfichtiger ald Plato, und betrachtet die Neuerungen 
; einen nothwendigen Fortfehritt zum Beſſern, wenn nur 
ht das Anfehn der Gefege dadurch untergraben wird 1°), 
ichtig ift ihm daher eine richtige Einfiht in das Weſen 
: wahren Freiheit‘), 

In der wahren, von Ariftoteles bevorzugten, Ariftofratie 
die Erziehung für alle Bürger, in der angegebenen Bes 
raͤnkung, diefelbe, aber fo eingerichtet, daß fie erſt ges 
chen, dann befehlen lernen, denn jened komme der 
ıgend, diefed dem Alter zu. Wo aber, wie in den Dlis 
rchieen eine beftimmte Klaffe von Bürgern, oder, wie in 


57) 1oIs dia To» zoövov dneıgyadcı Ev ein 1as leguouyas daodordor 
Politik VIL, 8, 

;8) Politik V, 1-6. 

59) Ober nur ſehr indirekt wie V,7, wo er Überhaupt ſchon in ber gering» 
ſten Ubweihung vom Gefege den erfien Keim des Imtergangs findet. 

350) Yolitit V, 7, $. 20 und VIIL, 1. 

51) Politit II. 5, $. 11 ff. 

52) Politik V, 7 zu Ende und dazu bie Eckloͤrung von Schneider. VIIL 1. 
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der Monarchieen, eine Familit herrſche, ba muͤſſe auch die 
Erziehung der Herrſcheuden von der der Unterthanen ver: 
ſchieden fein. Daher erhalten die Söhne der Koͤnige befpn: 
dern Unterricht im Reiten und in der Kriegskunſt —. 


Verſchie denheit der Meuſchen von Natur und 
durch äußere Verhaͤltniſſe. 


„Aber durch dieſelbe Erziehung entſtehen unter aͤhnlichen 
Verhälmiffen nod nicht diefelben Tugenden, denn diefe fi 
nach Berfchiedenheit der Anlagen ſelbſt verſchieden, wie bie 
befonders bei Männern, Weibern, Kindern und Sklaven 
klar ſich zeige 9. Der Sklave dat Vernunft, aber feine, 
wodurch er fich ſelbſt rathen kann, die Frau eine unfefte, das 
Kind eine unreife. Daher ift aud die männliche Tugend 
mehr eine befehlende, die weibliche mehr eine dienende "®). 
Aber nicht allein nad) der Standes: und Geſchlechtsverſchie 
denheit der Menfchen überhaupt, fondern aud nad) der Ver 
ſchiedenheit der Seelenfräfte im Einzelnen find die Tugenden 
verſchieden.“ Die ariftotelifhe Pſychologie unterſcheidet na- 
mentlich einen vernunftlofen und einen vernünftigen Theil 
der menſchlichen Seele. Zu jenem gehört aufer der rein 
tbierifchen vegetativen Thätigfeit befonderd das Begehrungs 
vermögen wie Zorn u. ſ. w.Y) „Unfer Streben muf 
nun darauf gerichtet fein, daß der. vernunftlofe 
Theil dem vernünftigen, der nicht allein das Bleibende, 


* 





1263) Politie VIT, 13. IH, 12. Vergl. Geſchichte der Erpichung. Eeſter 
Band, S. 93 nota über die angebliche Schrift des Wriftoteles weni 
edyeveias. 

1264) Politit I, 5, $. 4 und 7. 

1265) Politit 1, 5, $. 9. 

1266) Eihit an Nikomach. I, 13 und Stobäus cel. eth. Il, 7, p. 244 „toyı- 
xör ugis wE0os 16 zgrrıdy, dhoyor 8 16 Öguniexör. Berg. 


y Cicoro, «de finibus V, 9, 13, 23, 
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die feſten Prinzipien, fondern andy das Veranderliche zu ſei⸗ 
nem Gegenftande macht 7), "untergeordnet und dudch 
ihn beherrfcht werde. Und dadurch entſtehen eben ſitt⸗ 
lihe Tugenden, wie Maͤßigkeit, Tapferkeit, im. Gegen⸗ 
fage gegen die Verftandeötugenden, mie Klugheit, Weis⸗ 
beit 79. "Die Empfindung muß: daher durch den Berftand 
geläutert werden, und. biefer ſo die Beftrebungen und Triebe 
regeln und orbnen. Der praktiſche Verſtand bezieht ſich auf 
dieſe Harmonie zwiſchen Wollen und. Denken, fo daß im Vor⸗ 
ſatze die richtige Einſicht und die rechte Begierde iſt, waͤhrend 
ver theoretiſche allein auf Irrthum und Wahrheit feine Thaͤ⸗ 
tigkeit vichtet").. Die ſittlichen Tugenden find von Rasur 
und weder angeboren, noch auch unſerer Natur zuwider, 
ſonſt waͤre es unmoͤglich, uns an ſie zu gewoͤhnen, ſondern 
wir haben natuͤrliche Anlagen dazu, erlangen aber erſt durch 
Angewöhnung Vollkommenheit darin, wie durch Unter 
richt in den Verſtandestugenden M.“ 

Der allgemeine Begriff der Tugend zerfaͤllt ihm ferner 
in verfchiedene Unterarten, wie namentlid in Tapferkeit für 
ven Krieg, der aber nicht ſelbſt Zweck, wie bei den Sparta— 
nern"), fondern nur des Friedens wegen fein fol, Weis: 
heit für Philofophie oder die Muße iaia), Befonnenheit für 
das Leben und Handeln im gegenfeitigen Verkehr, und Ger 
rechtigkeit ald wigentliche Tugend des Staates, den auch Aris 


1267) Gtpit an Nilomadj. VI, 1 amd’ Midehr, die IHR des Metfiorikie 
©. 77. 


1268) Ethik an Nikomach. I, 13. Magn. moral, I, 5, de anima H, 2. 

1269) Ethik an Rikomach: VI, 2, 4 divorm kei F:dAjdeıa agaxrızn, wib 
VI, 3. Ueber den Unterfchled der praßtifchen Bernunft bei Ariſtoteles 
und bei Kant und Fichte,-vergt.:Milelee ıc. &: 83. 

1270) Ethit an Nikomach. II, 1. Maga." meral. 1, 5, 6. Btobäns eel. 
cth. u, 7, p. 242. nn ö 

1272) Geſchichte ber Erziehung. Erſter Band, S. 172, 

1272) Politik VII, 7, 14—15. 
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Im den Geſchlechtern der Menſchen herrſcht nämlich 
gleihfam eine Verſchiedenheit der Jahrgaͤnge, wie im ven 
Felofrüchten. Ausgezeichnete Familien bringen oft eine Zeit 
fang tacheinander ‚lauter treffliche Männer hervor, ſinten 
aber nachher in Gemeinheit. Lebhafte, große Anlagen it 
der Familie arten manchmal in Unfinn und Tollpeit aus, 
und von träftigen Charakteren ftammen oft einfältige, träge 
Menfchen ab), del fchreibt man Privatperfonen zu, 
went fie von berühmten Männern oder Weibern und aus 
einer gefeßmäßigen Ehe berfiammen ; wenn, wie bei den 
Städten, (dein auch dieſe wie Voͤlker Können nad) Ariſtotelet 
Adel befigen) fih die Stanmmoäter der Familien durch Rır 
gend, Reichthum und andere Vorzüge auszeichnen, und weni 
viele berühmte Männer und Weiber, Jünglinge und u. 
von ihnen abftammen +), 

In der Behandlung der Sklaven at id J 
ſtoteles, wenn er auch nach griechiſchen Begriffen dieſelben 
für ein nothwendiges Beſitzthum hält, und an ber Recht 
mäßigfeit der Sklaverei nicht im geringſten zweifelt, ganz 
gemäß dem Geifte des gefammten Alterthums, nicht forhart 
und ftreng ald Plato. Denn der Sklave foll felbft zur Tus 
gend ermuntert werden, wenn auch zw einer fflavifchen , bei 
der" die Freiheit des eignen Willens zuruͤcktritt. Rur im 
Nothfall fol Beſtrafung deffelben ftatt finden, aller Ueber 
muth entfernt fein, und es foll nicht allein für fein körper 
liches Wohl durch Gewährung der nöthigen Nahrung geforat, 
fondern die Sklaven follen auch innerlich gehoben werben, 
indem man ihnen Vorzüge angedeihen läßt, und fie ſelbſt 
durch den Kampfpreis der Freiheit ermuntert =), Die 


1285) erpetori® IT, 15. wo biefe Behauptung näher durch Belfpiele belegt 
wird. Die phyſiſche Aehnlichkeit der Kinder mit den Glterm erklärt 
Hermes bit Stobäus ech, phys. I, 45, 2. 

1285) Rhetorik I, 5 und II, 15. 

1236) Politik 1, 1». VII, 10, Occonomica I, 5. 


age, ob es wahre, Xugend bei Sklaven außer - ihren. me 
nifchen und dienenden Sertigleiten gebe, leugnet zwar: Ark 
teles, wie wir ſahen , doch geſteht er ihnen relatipe 
genden zu und behauptet: ed muͤſſe der Herr feinem Skla⸗ 
s nicht alle Vernunft abfprechen, fondern fie auch zu bes 
ren fuchen, ja bei ihnen fei dies nothwendiger als bei 
ndern. Namentlich ‚hebt er. es als Pflicht des Hausvaters 
vor, diejenigen Sklaven, die er zu edleren Befchäften, wie 
Pädagogen feiner Kinder erwählt, forgfältig zu erziehen, 
d mit Achtung zu behandeln’), Da aber der. Sklave 
ht als Perſon betrachtet wird, ſo kann auf feinen Fall 
a einem Rechte defjelben gegen feinen Herrn, und von 
em ebleren, liebevolleren Verhältniffe diefes. gegen ihn die 
de fein'?*). Befonderd wird nod hervorgehoben , man 
le den Sklaven feinen oder doch fehr wenig Vein ger 
2120), 

Sklavenartig und von vollendeter Menſchheit weir 
fernt ſind dem Ariſtoteles diejenigen, die ſich ganz dem 
nuffe hingeben i), die ausſchließlich nach den ſinnlichen 
euden im Eſſen, Trinken und der Liebe ſtreben, und gleich⸗ 
ltig ſind gegen geiſtige Bildung, und uͤberhaupt gegen alle 
fenntnig'?). Ebenſo auch ſolche, die ſich unanſtaͤndige 
d grobe Scherze erlauben, unempfindlich gegen jede Be⸗ 
impfung bleiben, und ohne eignen Willen ſich nur nach 
dern richten 12), 

Nur eine niedrige Stufe über dem Sklaven fteht dee 
vavoos, der Menfh von gemeinem Handwerfö 


7) Politik I, 5, 3. 

38) Politik I, 5, 10 und Oeconomica, a. a. St. 

9) Ethik an Nikomach. VIII, 13. Magna moral, I, 33. 

0) Oeconomica I, 3. 

1) Ethik an Nikomach. I, 3 Ä 

2) Ethik an Nikomach. LU, 13 und an Gudem. 1, 5. Ä 

93) Politik VII, 15. Ethik an Rikomach. IV, 15 und IV, 11. 
ramer's Geſchichte der Erziehung. II. 29 
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finne“®). Der Unterſchied zwiſchen beiden beſteht nament 
uich darin: daß der Sklave immer mit-feiner Herrſchaft ven 
Binden, den Handwerker mehr ein abgefonderter Diener if, 
denn er lebt in einer felbftgewählten,; dur fein Gewerbe 
Beftimmten, Sklaverei’). Seine figende Lebensart gefkattet 
ihm nicht, nach einer allfeitigen Entiwicelung feiner Kräfte za 
fireben, und feine Geifteöfräfte zu. bilden'*9, fo wie fe 
auch feinen Körper entftellt und zu kriegeriſchen und bärgen 
lichen Uebungen untauglich macht‘). Das Leben des Lands 
bauerd if jedoch von diefem letzteren Nachtheile frei, und bil 
det wenigftend kraͤftige Krieger), Wie aber durch das 
Nachlaſſen des fcharfen Gegenfages zwilhen Bürgern und 
Nichtbuͤrgern die Grundpfeiler des Staates erfchüttert wer 
den, fo auch dadurch, daß man Handwerker zur Führung 
des Staates zuläßt. Ein guter Staat und eine Achte Arifte- 
kratie wird ſolche Leute eben fo wenig ald Zaglöhner zu 
Bürgern machen, und erft in der Außerften Demokratie kom 
men fie zu Ehren 9), 
Ueberhaupt ift die Banaufie dad Gegenſtuͤck der volk 
endeten Bildung, und des badurd erzeugten edleren Sinnes. 


12955 Schollen zu Plate &. 171 und 26. (Ruhnken.) Leber die verfchiebenen 
Arten der Hayavoos Ariftoteles, Politit I, 4. Kenophon, Dekonomile 
4. Arittoteles Ethit an Gub. I, 4: Bayavaous di (Ay) ddgalar 
nal uosapvızds. Dreli, ©, 69. 

1295) Politiß I, 5. 

1296) Politik II, 3 und I, & und VII, 2. Marimus Tyrius dissert. 37: 
08 Bdvavaoı oUdR yergougyıxal [1£yvuı] oddR olaı ouwrektiy 16 
Yale Nuiv yuynv draxtov xal nlaywuevnv xoonoücıy. 

1297) Politit VIII, 6. Nach Herodot II, 167 wurden bie Handwerker fak 
bei allen Barbaren gering gefchägt, und auch bei den Griechen, na 
mentlid bei ben Lacedaͤmoniern und am meiften bei den Korinthiern. 
Plutarch, eykurg 4. Aelian v. h. 6, 6. Müller, Dorer IL, 27. 

1298) Oeconomica I, 2. 

1299) Politik IN, 2, 8, III, 3, 2, VII, 8. Nötfher, über Ariſtophanes ©. 
167. Daher die VWerfpottung des Gieon und überhaupt der Hand 
werker bei Ariftophanes Ritter 40, 254 und Eccieſ. 244. Vergl. Ge 
ſchichte der Erziehung. Erſter Band, ©. 804 und 331. 

— 
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e begründet, neben Mangel an edler Abftammung und 
nuth, den Gegenfa eined gemeinen Manned gegen den 
rnehmen '°Y,, Es ift daher rathſam, Feine folche niedrige 
nft oder Miethsarbeit zu treiben, denn ed ift gegen den 
griff eines freien Menfhen nach anderer Willführ zu 
m), So ift ed namentlich in Lacedämon, wo ed für 
In gilt, lange Haare zu tragen, weil ed ein Zeichen der 
heit ift; denn nicht leicht verrichtet da jemand mit Iangen 
saren ein Inechtifches Geſchaͤft: auch hält man es dafelbft 
ſchoͤn, Fein niedriges Gewerbe zu treiben 9. . 


Noch tiefer als die fflavenartigen Menfchen ftehen bie 
jerartigen, die vernunftlos nur nad) dem Inſtinkte le⸗ 
i, und Daher oft die größten Grauſamkeiten verüben. Diefe 
rwilderung findet fich befonderd unter Barbaren"), 
ven die Griechen entgegengefeßt ſind, als folche, die geiftig 
jabter und edler: Leidenfchaften fähig find, daher auch jie am 
ten zur Tugend, und mittelft derfelben zur Glüdfeligfeit 
ührt werden Finnen). Barbarifh und ſklaviſch 
dem innerften Wefen nah gleih'"Y. Daher iſt 
ch der Krieg gegen die Barbaren ein gerechter, fo fern 
ch ihn Menfchen, deren Beftimmung e3 ift, in Enechtifcher 
d ſklaviſcher Dienftbarkeit zu leben, die fi) aber Dagegen 
flehnen, auf ihren rechten Standpunkt in der menfchlichen 
fellfhaft, und befonderd in ihrem Verhaͤltniſſe zu den 
riechen, zurüdgeführt werden, ‚welche leßtere eben, vermöge 


0) Politik VI, 1. Gbenfo bei Ylato, Geſetze I, 644, a. Vergl. Gefege 
V, 741, e. 

1) Rhetorik I, 9, 

)2) Müller, Dorer II, 270. 

)3} Ethik an Rikomach. VII, 1. Geſchichte der Erziehung. Erſter Band. 
8.148 

)4) Politik VII, 6. 


05) Politi I, 2 und VII, 7, * 
29 * 
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ihres geiftigen Uebergewichts zur Herrſchaft berufen find 9, 
Der ausgebildete Menſch iſt der Gefhöpfe trefflichſtes, der 
ungebildete aber ift unter allen der fhlimmpe 
Da ferner Jeder nur dad gut beurtheilen kann, was er gut 
Eennt, fo hat auch der nur einen vollfommnen Beruf im 
Denken und Handeln, der in Allem unterrichtet iſt 107), 

Aehnlich iſt dem Ariſtoteles dad Verhaͤltniß der Kinder 
zu ben Eltern, was jedoch erft recht anfhaulid wird, wenn 
wir feine Anfichten über Familie und namentlich über Ehe, 
‚als den einfachften Elemente des Staats, oder der zur Row 
liſirung der Zugend und Gluͤckſeligkeit erften und nothwen 
vigften Gemeinfhaft, mit Wenigem entwidelt haben. Denn 
auch ihm wurzelt die Erziehung wefentlid in der 
gegenfeitigen Befchaffenheit der Eltern, und aus 
er beginnt feine Pädagogif nicht mit der Geburt des Kindes, 
fondern geht über diefe hinaus, damit fo der Körper der zu 
Erziehenden fo vollfommen als möglich werde, 


Die Chr 


„Außer dem Staate wird die Ehe nur wie bei Thieren 
und Pflanzen aus dem inftinftartigen Triebe hervorgehen, 
ein andered Ich zu binterlaffen, oder höchftens nur, um ſich 
im Alter durd die Kinder Hülfe zu verfhaffen"), Der 
Staat aber weifet der Ehe den höheren Zweck an: 
zu feiner eignen Erhaltung Bürger, wie er fie wünfdt, 
zu erzeugen '*%, Deßhalb verordnet er: daß die Ehe, ald 


1306) Pottit I, 8. 
1307) Politik I, 1, 12. Ethik an Nikomach. I, 3. 
1308) Pollͤt I, 1, Oeconomica I, 3. [Drei] ©. 77. 
1309) Oeconomica I, 3 führt Ariſtoteles lobend aus Heficb: Werke und 
Tage, 699, als Zwed der Ehe an: 
Iagsevırjv ÖL yausiv, Iya j9ea wedya didakns. Vergl. Gt 
bäuß ecl, eth. II, 7, 322. 
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der Anfang des Staated, erft in dem Alter der voͤlli⸗ 
gen Entwidlung beider Gefhlehter, und bei einem 
richtigen gegenfeitigen Verhaͤltniſſe des Alterd zwoifchen Mann 
und rau ftatt finde. Für jenen wird dad 37te für dieſe 
das 18te Lebensjahr ald die befte Zeit zur Schließung der 
Che, und als die Außerfte Graͤnze des Kinderzeugens beim 
männlichen Gefchlechte dad 70te und beim weiblichen etwa 
das 50te Jahr feitgefegt "')., Häuslicher Unfriede keimet auf, 
wo diefe Vorfchriften nicht beobachtet werden; denn find die 
Eltern zu jung, fo zollen die Kinder, weil ja der Unters 
fchted des Alterd mut denfelben nicht fo groß ift, ihnen nicht 
die gehörige Achtung, die Befriedigung des Gefchlechtätriebes 
ift ihnen ſelbſt nachtheilig und die Kinder werden fchmächlich 
und Hein, baher aud das Orakel den Troͤzeniern die zu 
frühe Verheixathung ver Töchter unterfagte ; find die Eltern 
aber zu alt, fa wirkt dies nicht ‚allein auf die Förperliche 
und geiftige Befchaffenheit der Kinder nachtheilig , fondern 
ed wird dadurch auch die Gegenfeitigkeit der Hilfe und 
Unterſtuͤtzung zwifchen Eltern und Kindern fehr geſchwaͤcht. 
Im Allgemeinen follen ſich die Eltern nach den Vorfchriften 
der Aerzte und Naturkundigen richten, und weder Athleten, 
noch Schwädhlinge fein. In Hinfiht der Sorgfalt bei der 
Erzeugung der Kinder und des Nachtheils der zu frühen 
Berheirathung , fo wie in Betreff der Verhältniffe des ein: 
zelnen Menfchen zur Zamilie, zum Staate, ja felbft zur Welt, 
fliegen ſich vielfach an Ariftoteles die Erziehungsvorfährif: 
ten ded Dcellus von Lukanien an, den man gewühn: 
ih für einen Pythagoraͤer halt"), in feiner Schrift : über 
die Natur der Dinge. 


1310) AR, zu Plato, Politik 516. Arifloteles, Politit VII, 14. Rur bis zum 
5Aten Jahre billigt er die Zeugung beim Manne. 

1311) Das Senauere über feine Srundfäge in: Die Gryiehungsmwiffenfdaft nad 
den Srundfägen der Griechen und Römer von Goch. I, S. 56—59. 
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Schwangere Frauen ſollen kraͤftige Nahrung genießen 
und fidy täglich Bewegung zu den der Zeugung vorſtehenden 
Gottheiten machen, die vom Gefeggeber als religiöfe Pflicht 
vorgefchrieben werden koͤnne. Alle geiftige Anftrengung und 
Aufregung werde ihnen unterfagt, wegen ber nadıtheiligen 
Einwirkung auf die Kinder. Die Seele der Schwangers 
fei ruhig und heiter, denn wie der Boden auf bie Pflanzen, 
fo wirft die Mutter auf die Frucht. Kein durch Natur 
fehler entftelltes Kind werde aufgezogen, fondern ausgefegt, 
wenn es nicht die Sandeögebräucde verbieten. Bei Ueber 
völferung oder in ähnlichen Fällen werde das Abtreiben des 
Fötus verftattet. Unehelichen Beiſchlaf, fo wie das Kinder 
zeugen vor oder nad ber gefeßmäßigen Zeit gereiche zur 
Schande”). Beide Geſchlechter follen daher in der Zeit, 
wo ſich der Geſchlechtstrieb entwicelt, befonders genau bes 
auffichtigt werden '%), 

Ariſtoteles unterfheidet dreifache häusliche Verhältniffe: 

despotiſche - zwifhen Herrn und Sklaven, ehelihe zwiſchen 
Mann und Frau, und elterlihe zwifhen Eltern und Kin 
dern 19), 

Die griehifhe Frau fol nicht Sklavinn und nicht zum 
Dienen beftimmt fein, und defihalb nicht mehreren angehören 
Eönnen, wie bei barbarifgen Völkern") ; ja Mann und 
Frau follen fih nicht allein in phufifcher, fondern aud in 
fittlicher Hinficht gegenfeitig ergänzen, dem Manne aber als 
dem Befferen die Herrfhaft in der Familie zufommen "9. 
Das BVerhältnig des Mannes zur Frau foll daher fein des⸗ 
potiſches, fondern ein ariſtokratiſches fein, weil die Frau 


1312) Politit VII, 14 und Stobaͤus ecl. eth, U, 7, p. 334. 

1313) Historia animalium VII, 1. 

1314) Politit I, 1. 

1315) Politik 1, 6. 

1316) Politik I, 12. Ethit an Nikomach. VII, 12, an Gudem. VII, 9. 
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einen Willen, wenn auch einen ſchwachen hat, wie ſie denn 
uͤberhaupt ſchwaͤcher und furchtſamer, der Mann dagegen 
ſtaͤrker und tapferer iſt. Dieſer foll nach Außen erwerben, 
die Frau nach Innen bewahren!), Während das Kind, 
fo lange es noch flein ift, und noch nicht das elterliche Haus 
verlaffen kann, gleihfam ein Theil, und, wie der Sklave, 
ein Beſitz des Baters iſt, und alfo der Vater feine Unges 
rechtigfeit gegen daſſelbe in bürgerlihem Sinne begehen kann, 
denn gegen dad, was eined Jeden Eigenthum, ift feine Uns 
gerechtigfeit möglich, weil niemand ſich abfichtlich ſchadet und 
alfo auch nicht Unrecht thut“), findet Dagegen ein Rechts⸗ 
verhaͤltniß zwiſchen Mann und Frau ſtatt, ein Hausrecht 
im Gegenſatze gegen dad politifche'"?) oder Staatsrecht. 


Das Rind und fein Verhältniß zu den Eltern. 


So lange dad Kind in der Mutter Schooße verfchlof: 
fen ift, gleicht feiri Leben ganz dem der Nflanzen'”9, doch in 
der erften Zeit nach der Geburt unterfcheidet fich feine Seele 
in des Hinfiht von der Seele der Thiere, daß ſich in ders 
felben ſchon Spuren der fünftigen hohen Anlagen entdeden 
laffen, wenn gleich die Neugebornen und die Kinder überhaupt 
nicht einmal in den erften Sahren träumen, denn die 
Träume, die fih auch bei den Thieren, namentlih ben 
vierfüßigen, finden, beginnen erft mit dem vierten oder 
fünften Lebendjahre'”). Gleich den Thieren ftreben 


1317) Politik 3, 2. 5. 12. IH, 4. Ethik an Nikomach. V, 10, VIII, 12, an 
Eudem. VII, 9. 
1318) Ethik an Rikomach. V, 6, 10. 13. Magna moralia I, 34. 
1319) Ethik an Nikomach. V, 6, 8, das olxoyousxoy dixaıov gegen das 
nolttıxöy. 
1320) Ethik an Eudem. 1, 5. Vergl. Orelli G. 72 und 79. 
1321) Histor. animal. IV, 10. 
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auch die Kinder nach Genuß”), und wenn fie auch fpaͤter 
eine gewiſſe Ueberlegung erlangen, ſo iſt dieſe doch kur um 
vollkommen. Zorn, Begehrungdvermögen, Begierde - treten 
hervor, aber weder vollendeter Berftand, no; Vernunft, die 
fi erft in den fpäteren Jahren entwidelnt"*), - Much die. 
freiwilligen Handlungen der Kinder find, wie beiden Thie⸗ 
ren, ohne eigentlichen Borfag'*). Deßhalb können fie nicht 
an ſich tugendhaft fein, fondern nur in Ruͤckſicht auf ihren, 
ſchon zur Vollendung gelangten Führer und Leiter ??9, Die 
volle Gluͤckſeligkeit entfteht daher auch erft bei Männern von 
vorgerücterem Alter, weil der Jüngling noch nicht zur Gkäd: 
feligfeit anderer mitwirken kann, und er, wie fein. Leben, 
noch nicht vollendet, fondern auf ein anderes, ein kuͤnftiges 
angewiefen ift'”9. Ebenſo find auch junge Leute nur ber 
dingungsweife Bürger, und noch nicht im vollkommenen Sins 
ne!®7), wenn fie auch die hoͤchſte Gluͤckſeligkeit zu befigen 
ſcheinen, indem fie fi), wegen der immermwährenden Entwide 
lung und ber reihen Hoffnung der Zufunft, in einem ange 
nehmen Zuftande, gleich ſolchen, die einen mäßigen Rauſch 
haben, befinden, und höher ald Sklaven ftehen 9. Dep 
halb wird auch Fein Vernünftiger wünfchen, fein ganzes Le⸗ 
ben im Stande der Kindheit hinzubringen , wäre es aud, 





1322) Ethik an Nikomach. VIL, 13. 

1323) Politik I, 5 und VII, 13. 

1324) Ethik an Rikomach. III, A. 

1335) Politik I, 5. 

1326) Bel Stobäuß ecl. eth. II, 7, p. 278, wo bie ethifchen Meinungen bet 
Arifkoteles und anderer Peripatetiter angeführt werden, find baber 
die unvollendeten Zugenden der euyula und srpoxonzg den vollendes 
ten, nämlich der Gerechtigkeit und Kalokagathie, entgegengefept. Daher 
heißt es bier: zonaıs velesas doerzjs eudasnorla, aber p. 288: 
eupulay xal dyauygosıs za uasnasıs od reg eivaı. Ethit an 
Nikomach. I, 10 und magna moral, I, 4. 

1327) Politik II, 3. 

1328) Ethik an Rikomach. VII, 15 und I, 9. 
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um ſich im höchften Grade deffen zu freuen, was den Kin 
dern Vergnügen macht, noch je ſich fehnen, in dies Alter "pe 
rüdzufehren 9), 

$n der Jugend fernen wir leichter, weil wir 
noch nichts oder wenig in und aufgenommen haben, wäh: 
rend im fpäteren Alter, wo und ſchon eine fo große Menge 
von Eindrüden entgegengetreten ift, diefe an Lebendigkeit 
verlieren, und fi fo auch ſchwerer einprägen. Denn, da wir 
ſchon fehr viele Dinge wilfen, Finnen wir andere nicht eben⸗ 
fo auffaffen. Defto mehr vermögen wir aber im Alter durd) 
den Verftand und durch die intenfive Kraft veffelben. Eben: 
fo erinnern wir und deffen weit eher, was und des Mor: 
gend begegnet ift, während unfer Gedaͤchtniß im Verlaufe 
des Tages wegen der Mannigfaltigleit und Vielheit deſſen, 
was und zugeftoßen, fehrächer wird. Der Menſch ift von 
Natur gleichfam mit zwei Inſtrumenten begabt, mit ber 
Hand für den Körper, und mit dem Verſtande für die Seele, 
Wie nun jene nicht gleih anfangs volllommen gehandhabt 
werben kann, obgleich fie früh entwidelt wird, wie Alles 
Sinnliche und Körperliche der Ausbildung ded Innern vor 
angeht, fo auch diefer"?Y, Nach ben verfchiedenen Altern 
find aud die Fähigkeiten verſchieden 3%), 

Den Kindern ift ferner die tete Richtung auf die 
Zufunft eigen, und wie der Wein alle Menſchen mit 
Hoffnung erfüllt, fo das Yugendbewuätfein die Kinder, und 
während das Alter arm an Hoffnungen ift, ijt die Jugend 
ſtets in reichem Maaße von diefer befeelt'?9, Ueberhaupt 
kann fie — denn mit dem Streben nach etwas Künftigem 


1329) Ethit an Rikomach. X, 2 und an Zudem. I, 6. 
1330) Probl. XXX, 5. 
1331) Ethik an Rilomad. VI, 10. 


1332) Probl. XXX, 1 umb Geſchichte ber Erziehung. Erfter Band, ©. 45 
Nota, 
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bängt.eine gewiffe Beweglichkeit zufammen — niemals rw 
hig bleiben und befonders die Knaben müffen daher eine 
unterhaltendbeBefhäftigung haben, weshalb. Archytas 
durch bie Erfindung der Klapper Alles Lob verdient, damit 
die Kinder, fo lange fle damit tändeln, zu Haufe nichts 
zerbrechen '*®), 

Die Eltern lieben ihre Kinder als ihre Erzeugniffe, wie 
ſich felbft, gerade wie die Dichter ihre Werke), Ihre 
Liebe zu den Erzeugten ift größer als Die ber 
Erzeugten zu ihnen, wozu die Erinnerung und die 
Hoffnung der Eltern Vieles beiträgt"). Wie uneigennägig 
aber. diefe Zumeigung ift, ergiebt ſich befonders, durch Die 
Liebe der Mütter, die das Leben ber Kinder um dieſer 
felbft, nicht ihretwegen wuͤnſchen, und felbft noch große Zw 
neigung zu ihren Kindern haben, auch wo ſich Feine Gegen⸗ 
liebe findet, was namentlich gefhicht wenn die Mütter ihre 
Kleinen Ammen zur Ernährung übergeben”). Uebrigens 
lieben die Mütter ihre Kinder mehr ald die Väter, weil 
ihnen die Geburt derfelben mehr Schmerzen verurfacht 7. 
Wie aber überhaupt in dem, was von Natur ſchoͤn und gut 
ift, feine Uebertreibung ftatt finden darf, fo auch nicht in der 
Liebe der Eltern zu ihren Kindern *®*), 

Die Berbindung zwifchen dem Bater und den 
Kindern ift ein Bild der föniglihen Regierung;denn 
dem Vater liegt das Wohl feiner Kinder am Herzen, wie dem 


1333) Politit VIII, 6 und unten von ber Muſik. 

1334) Ethik an Nikomach. IV, 2 und IX, 5 und 7. 

1335) Magna moralia II, 12: 5 uvjun xai ı5 Zintdı dyöuevos. 

1336) Ethik an Nikomach. IX, 4 und VIII, 9. Stobaͤus ec. eth. II, 7, p. 
250 fagt: Nach Acifoteles fei niemand fo roh, dab er nicht das zw 
kuͤnftige Gtüd feiner Kinder zu begründen ſuchen folte, 

1337) Ethik an Nikomach. IX, 7. 

1338) Ethik an Nikomach. VII,4. Niobe und Satyrus, genannt Yelone- 
two, werden hier als Weifpiele angeführt. 
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Könige das feiner Unterthanen, und die echte koͤnigliche Herr⸗ 
[haft ſucht eine väterliche zu fein, in welchem Sinne aud) 
Zeus der Bater der Götter und Menſchen ift"?9, . Die 
vÄterlihe Regierung ift aber von der des Königs noch durch 
die Größe der Wohlthaten verfchieden , denn der Vater ift 
der Urheber des Lebens, des Foftbarften der Güter, zugleich 
aber aud der Ernährer und Erzieher des Kindes. Bon der 
Natur felbft ift dem Vater die Herrfchaft über die Kinder, 
den Voreltern über ihr Nachkommen verliehen 9%, 

Die. Kinder lieben die Eltern als die Urfache ihres Da⸗ 
ſeins; ihre vornehmſte Pflicht und gleichſam Erſtattung 
einer Schuld iſt es, den Eltern Unterhalt zu reichen, 
und fuͤr ſie zu ſorgen, ja dies iſt ſchoͤner, als auf ſeine eigne 
Erhaltung bedacht zu fein'®'). Zugleich find wir auch den 
Eltern, fo wie den Göttern und überhaupt dem 
Alter alle Ehre fhuldig'*D, obgleih Niemand dur 
die denfelben erwiefene Ehre dem Werthe der von ihnen ems 
pfangenen Wohlthaten gleihfommen kann. Denn am we 
nigften fönnen Lehrer und Eltern durd Geld und 
Ehre bezahlt werden, indeffen erfüllt derjenige doch feine 
Pflicht, der fie nah Kräften verehrt‘), 

Die Herrfchaft des Mannes über, Die Frau gründet 
ſich auf die größeren Fähigkeiten des männlichen Gefchlechtes 
über das weibliche zum Regieren'®*), und eben darauf be: 
ruht auch die Herrfchaft des Vaters über die Kinder, weil 
er ihnen wegen feined höheren Alterd an Einficht überlegen 


1339) Ethik an Nikomach. VIII, 12, an Eudem. VIL 9, Politik 3, 12. 

1340) Ethit an Nitomady. VIII, 13. 

1341) Ethik an Rikomach. VII, 14. 

1342) Ethik an Nikomach. IX, 2%, $. 8: zuuyv xa9" Hlırlar. Vergl. Stall 
baum zu Plato’s Politik IV, 425, 6. 

1343) Ethik an Nikomach. VIII, gegen Ende und IX, 1, $. 7. 

1344) EI un nou auvdoryxey napa gie. Politik I, 5, 2 und I, 5, 8 
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iſt, und weil er wegen der natärlihen Juneigung gu dem 
Erzeugten deſſen Beſtes nad) Kräften möglichft Mrdert. Pflicht 
des Hausregiments ift eine größere Sorge für die Menfchen, 
als für dad Vermögen und die Sklaven *. 

Indem bad Verhaͤltniß der Eltern zu den Kindern dad 
Bild der koͤniglichen Herrfchaft, Das ded Mannes zur Frau 
aber’ ein ariftokratifches iſt, erfcheint das von Kindern zu 
einander als demofratifh. Die Ehe wird von beiden Seiten 
gefchloffen, um Kinder zu zeugen und dad Geſchlecht fortzw 
Pflanzen. Mann und Srau, und ver Erleichterung wegen 
ein Sklave, find die einfachften Elemente der Yamilie!*9, 

Die Kinder find ein gemeinfamed Band und ein ge 
meinfchaftliche® Gut der Eheleute. Wie nur alled Gemein 
ſchaftliche die Menfchen zufammenpält, fo auch die Kinder, 
daher Einderlofe Ehen ſich eher trennen **7), 

Die Töchter, wie überhaupt die Bildung des meiblichen 
Geſchlechts, treten bei Ariftoteled weit mehr als bei Plato 
zurüd, weil ed ihm nicht Darauf ankam, ein vollendete 
Staatögebäude in den allgemeinften Umriffen ohne Ruͤckſicht 
auf Zeit: und Volksthuͤmlichkeit aufzuftellen, fondern weil er 
mit fteter Beruͤckſichtigung der Wirklichkeit und der Erfahrung 
feiner politifhen Einfiht im Zufammenhange, geftüst auf 
die Geſchichte der Vorzeit und namentlich) Griechenlandg, ent: 
wicdeln wollte. Zwar hebt er auch befondere Tugenden der 
Meiber hervor, naͤmlich in Hinſicht des Körpers: Schönheit 
und Größe, und in Anfehung des Geiſtes: Mäßigkeit und 
Arbeitöliebe ohne Niedrigkeit, aber zur Entwickelung derfelben 
feheint er weder Förperlide noch geiftige Bildung für notb: 
wendig erachtet zu haben. Es fei jedody nöthig, daß die 
Weiber ſich diefe Tugenden aneigneten, Died erfordere auch 


1345) Politik L 5, 3. 
1346) Ariftoreles bei Stobäus ecl. eth. IL, 7, p. 290. 
1347) Ethik an Rikomach. VIII, 14, 
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3 allgemeine Wohl, denn ſonſt vermiſſe ein Stant, wie 
der Lacedamonier, zur Haͤlfte ein gluͤckſeliges Lehen!" 


Sorge für die Rinder in phyſiſcher Hinſicht. J 


„Dem Vater liegt mehr der Unterricht und die 
ildung, der Mutter mehr die leibliche Pflege 
d Ernährung ob. In der ganzen Behandlung ver 
nder ift auch die natürliche Berfchievenheit ver beiden Ge: 
ledyter zu beruͤckſichtigen. Das Weib: nuͤmlich iſt, außer 
* fonftigen, ſchon berührten, Verſchiedenheit vom Marne, 
enamentlich in Hinficht der Tugenden, fehmädher, und 
gen feiner Furchtfamfeit mehr; zum. Hüten beftimmt, der 
ann aber ftärfer, und wegen feiner Tapferkeit zum Ab 
hren. Sene erhält: Dad Erworbene, biefer erwirbt ſich von 
Gen her das Noͤthige*). 

Sehr wichtig für den Roͤrper ıft bie erſte Mmahrung, 
d am geeignetſten für denſelben ſcheint diejenige, die 
1 Milchtheile in ſich enthält, waͤhrend ver Wein zu 
meiden ift, weil er Krankheiten erzeugt'””9. Schon. dem 
Auglinge verfchaffe man paſſende Bewegung, und fuche 
errenlungen und Krümmungen der Glieder zu verhindern. 
welhem Zwecke ſich einige Voͤlker Fünftliher Mafchinen 
Yienen. Die Kinder gewöhne man früb an Rälte, was 
r Gefundheit und Kräftigfeit. fehr förderlich ift, weßhalb 
fe Barbaren die Neugebornen in einen Fluß zu tauchen, 





18) Rhetorik I, 5. Geſchichte der Vrzlehung. Erſter Band, &. 224. 
19) Oeconomica I, 3. 


50) Politit VII, 15 zu Anfange und Orelli p. 83. Der Grund bes Weinver⸗ 
boteö {ft berfelbe, ben wir fchon bei Plato, Geſetze II, 666 und 674 
fahen. Ariſtoteles fo nach Athenäus X, 34 (429) neol u£dns 6% 
fagt haben: Die fehr jungen Leute werben leicht beraufdht, wegen 
der Menge ber ihnen inwohnenden Hitze, die durch ben Wein nody 
vergrößert wird. Man vergleiche hiermit die Schilderung eines jun 


gen Menſchen in Arifloteles, Rhetorik II, 12. ü 


\ 
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und die Celten ihnen nur ſehr leichte Kleidung zu geben 
pflegen. Bei Allem, was Sache der Gewoͤhnung 
iſt, erſcheint es rathſam, fo früh als möglich beim 
Kinde damit zu beginnen, und dann allmaͤhlig weiter zu 


geben. - 


Bis zum fünften: Jahre ſollen die Kinder weder zum 
Watereichte, noch zum mühfamen Arbeiten angehalten werden, 
um: micht das. Wachsthum zu hemmen, wohl ‚aber fidy fo 
viele. Dewegungen machen; daß der Körper nicht undhätie 
bleibt und der Xrägheit vorgebeugt wird. Diefe Bewegung fol 
ihnen theils durch verfchiebene Fleine Geſchaͤfte, theils vun 
Spiele verfhafft werben; dieſe Spiele aber follen weder 





eines Freien unwuͤrdig, noch zu anftrengend , jedoch auqh 


nicht zu ſchlaff ſein, und fie. beftehen am Beften in Nachbi 
dung befien, was fpäter mit Ernft betrieben wird‘), 
Mit Unrecht ſuchen mandye Gefeßgeber den: heftigen 
Schreien der Kinder vorzubeugen, da ja Died gerade dad 
Wachsthum fördert, und gleihfam die erfte gymnaſtiſche 
Uebung ift, indem die Kinder fich dabei durch tiefes Athmen 
ftärfen ®°). Die Sorge für das phnfifche Wohl der Kins 
der, fofern fie nicht eine ganz allgemeine, fo zu fagen mehr 
paffive ift, fondern den Gegenftand einer eignen Erziehungs 
disciplin, nämlich der Gymnaſtik ausmadht, und alfo eine 
befondern Kunft anheimfällt, werden wir unten genau 
Eennen lernen. 


Aufgabe der Erziehung und nothwendige Beauf 
fihtigung derfelben durch den Staat. 


„Weil jede Kunft und jeder Unterricht das der Natur 
Mangelnde zu erfeßen fucht, fo ift es die Aufgabe der all: 


1351) Politik VII, 15. 
1352) Politik VII, 15. So fehr Ariſtoteles mit Plato in Hinfiht ber Spiele 
übereinftimmt, fo ſehr fteht er Ihm in dem letzten Punkte entgegen. 


en Erziehung: die Kinder als unvollendete 
ı zu vollendeten Bürgern zu erziehen; weil 
t an der bürgerlichen Gefellfhaft Theil nehmen follen, 
eil der Staat ohne die Bildung ded Einzelnen nicht 
er Vollendung gelangen kann. Hängt au fein Ent 
vom Zufalle ab, fo iſt dagegen die Realifirung feines 
n Ideals nicht mehr Sache des Zufalls, fondern 
der Wiffenfhaft, und des ernften Wilken; 
tlihen Vollendung aber gelangt der Staat nur durch 
lihe Vollendung der Bürger, die an der Staatsver⸗ 
g Theil nehmen 9. Daher ift die Bernadhläffi 
der Erziehung für den Staat ſelbſt hoͤchſt 
ich, denn von diefer befonderd hängt feine Erhaltung 
> durch fie erhält er erft die erforderliche Einheit; ja 
ie nüßlichften von allen freiwillig angenommenen Ge 
rüßen nichts, wenn bie Bürger nidht für den 
t moralifh und intelleftuell erzogen find, 
ver Befchaffenheit feiner Verfaffung in der Demofratie 
atifdy, in der Ariftofratie ariftofratifh; Die beßte 
nung wird immer die beßte Verfaffung ers 
n. Außerdem ift ed aber auch eine Schande, feine 
ıng gehabt zu haben '?*), denn der, welcher Erziehs 
noffen bat, unterfcheidet fih vom Unerzogenen wie der 
e von den Todten. Die Erziehung ıft im Glüd eine 
‚im Unglüd ein Zufluchtsort, im Alter die fchönfte 
altung!?*). Im Allgemeinen bat daher der Gefeßgeber : 
lich Dafür zu forgen, wie und durch welche Mittel 
enfchen gut werden, und zu berüdjichtigen, was ber 





olitik I, 5. VII, 12 und 15. 

olitik V, 7, und Rhetorik II, 6, 
o fol Nrifloteles fi) geäußert haben. Vergl. Diogenes Laertius V, 
3, 19, 21, wo unferm Philofophen auch ber Ausipruch zugefchrieben 
ird: Die Wurzeln der Erziehung feien gwar bitter, die dricht 
ber ſuͤß, wie dem Iſokrates. Vergl. oben S. 272. 
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Zweck des beſten Lebens fei'’'%... Die meiſten geſetzmaͤßigen 
Handlungen werden von der Geſammttugend vorgeſchrieben, 
denn ihr Geſetz gebietet:? jeder Tugend gemäß zu leben und 
jedes Laſter zu meiden, aber das, was dieſe Geſammttugend 
hervorbringt, ſind die Vorſchriften uͤber eine das Gemeinwohl 
bezweckende Erziehung". Das Ziel der Erziehung 
ift. nun: die Kinder, und überhaupt die Alteröftufen, die 
den, Erziehung bebürfen, fo zu bilden, daß fie Alles fd 
nen, am meilten aber. das Schöne, im Kriege leben, 
friedliche Geſchaͤfte führen, die Muße genießen, und aber 
haupt, was nothwendig und nuͤtzlich ift, thun'?9. Hierau⸗ 
ergiebt fi), Daß der Staat nothwendig für die Erziehung 
ſargen muß, Damit die Bürger fittlih gut, und zu ſchoͤnen 
Thaten befähigt werden 9), Der Tyrann Dagegen ge 
ſtattet keine Bildung, damit nicht in ſeinen uUnterthaun 
"ein höherer Geiſt ſich geltend mache 9. 

‚Der Knabe Fann fchwerlich auf dem rechten Wege zur 
Tugend geführt werben, wenn er nicht unter geeigneten Ge 
fegen auferzogen und ernährt ift, die für ihn um fo noth— 
wendiger find, weil die Jugend Maͤßigkeit und Enthalt— 
famfeit am wenigften liebt. Wer aber einmal an diefek 
ben gewöhnt ift, wird fie dann nicht mehr lAftig finden. 
Wegen der Macht der Sinnlichkeit ift es über 
haupt nothwendig: daß das ganze Leben durd 
Geſetze regiert werde, denn in denfelben fpricht fi 
gleihfam die Vernunft felbft aus, und jie find nicht die 
Willendmeinung eined Einzelnen, und haben daber auch 





1356) Politik VII, 13. 

1357) Ta dE noimtıxd rue ölns deerãc Forı tõy voulvoy, boa Eyouodt- 
Tyıas negi naıdelay ı7y noos rd xovör. Ethit an Nikomach V, 2 

1358) Politi VII, 2. 

1359) Ethik an Nikomach. I, 10. 


R 1360) Politik V, 9. 
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hr zwingende Kraft, als diefe, und auch ald das väter: 
he Gebot, fo wie auch auf fie fein Haß fällt, wie auf 
inzelnen, wenn er ſich den Neigungen anderer, wenn 

ih mit Recht, widerfegt. Die Leidenfchaft gehorcht mehr 
e Gewalt ald der Vernunft. Daher muß das Gemüth 
; 7905) früh zur Tugend bingeführt und damit vertraut 
macht werden, damit ed dad Schöne liebt und das Schlechte 
gt‘), Aber auch noch ald Erwachſene müffen wir uns 
3; Geſetzmaͤßigen befleißigen und und daran gewöhnen“, 
Am bepßten ift ed, wenn die Bürger einer allgemein 
tenden, weifen Vorſchrift nachfommen. Wo aber, wie an 
ı meiften Orten, die Erziehung von Seiten ded Staates 
machläfjigt wird, da muß ſich der Einzelne, Vater oder 
eund, derfelben annehmen, befonderd und mit dem meiften 
folg derjenige, der für Gefeßgebung Einfiht und Crfabs 
19 befist. Denn nur durd felte Grundfäße, moͤ⸗ 
dies gefchriebene oder ungefchriebene Gefege fein, gedeiht 
. Staate, wie in der Samilie, die Erziehung. Zum 
lingen der Privaterziehung trägt die Xiebe vieles bei, auch 
mag der Einzelne in manchen Stüden beffer für den Ein: 
nen zu forgen, und eher dasjenige ausfindig zu machen, 
8 ihm zuträglih iſt, ſchon durch bloße Erfahrung, na: 
ntlich aber durch wiſſenſchaftliche Einficht 3). Die Staats: 
ee koͤnnen indefjen nur allgemeine Regeln liefern, und 
Eltern müfjen jpad Belondere J durch Erfahrung lernen, . 
il Died etwas Zufälliges iſt. Es findet fomit ein Unter: 
ed zwiſchen der sffentlihen und Privaterziehung ſtatt 
In einem wohl eingerichteten Staate, wie in dem von. 

3 empfohlenen ariftofratifhen, muß die Erziehung eine 


1) Ethik an Nilomady. X, 9, $. 8 und 9 [Zell]. 
2) Ebendafeibfi X, 9, $. 12. 
3) Ebendafelbfi X, 10. [V, 2] Politie VII, 13. 


3) Ebendafelbft X, 9, 8. 17. ’ J 
immer's Geſchichte der Erziehung. I. | 30 | 





— 456 — 


und dieſelbe für Alle fein, weil ja Alle einen gemeinſchaft⸗ 
lihen Zmwed, gute Bürger zu werden, haben. Auh muß fie 
dom Staate, nicht vom Einzelnen ausgehen, und die Uebung 
in den gemeinfamen Lehrgegenftänden gemeinfam fein, waͤh⸗ 
rend jebt jeder nur für feine Kinder forgt, und fie nad 
feinem Belieben in befonderen Fächern unterrichten läßt, da 
doch jeder Bürger ein Xheil des Staates ift, und es natur: 
gemäß ift, daß die Sorge für den Einzelnen und Befondern 
der des Ganzen üntergeordnet wird 'stC, 
Nach der oben erwähnten Verſchiedenheit der menfdli 
chen Seele und der fih hierauf ftüßenden Tugenden iſt bie 
Erziehung eine zwiefahe, nämlich eine ſittliche 
durh Angemwöhnung und eine intelleftuelle durch 
Unterriht. Wie aber ber Körper fi) früher entwickelt 
ald die Seele, jo auch der vernunftlofe Theil derfelben eher 
al8 der vernünftige. Daher auch Zorn, Verlangen, Begierde 
fi) in den Kindern bald nad) der Geburt Außern, während 
Berftand und Vernunft erft fpäter hervortreten. Man muß 
demnad auf die Bildung des Körperd früher bedacht fein, 
ald auf die der Geele, und bei diefer wieder zuerft dad 
Begehrungsvermögen zu regeln fuchen ; denn die Natur der 
menfchlihen Seele bringt ed mit ſich, daß die moralifce 
Bildung der Berftandedentwidelung vorangeht. Um der 
Vernunft willen naͤmlich forgt man für die Triebe um 
Deftrebungen, um der Seele willen für den Körper ss), 
Ariftoteled beftimmt drei Hauptperioden der Erziehung, 
von fieben zu fieben Jahren, alfo von der Geburt bis zum 
fiebenten Jahre, dann bis zur Mannbarfeit und endlid bis 
zum einundzwanzigften Sahre, denn manche Dichter hätten 
nicht mit Unrecht die Menfchenalter nach fiebenjährigen Pe 


1365) Politit VII, 1. 
N 1366) Politik VIL, 13. 
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rioden eingetheilt. Bid ins fünfte Jahr follen die Kinder 
nichts lernen, dann bis zum fiebenten zufehen und zuhören, 
von da bi zur Mannbarfeit Iernen und - leichtere Leibes⸗ 
übungen treiben, die nächften drei Jahre nur mufifalifchen 
und wiffenfchaftlichen Unterricht erhalten, und dann bis zum 
einundzwanzigften Jahre fih den ſchweren Uebungen und 
beftimmter Diät unterwerfen, theild um den Verirrungen des 
Gefchlechtötriebes vorzubeugen, theild um fie. für den Krieg 
und andere Förperlichen Anftrengungen fähig zu. machen «er, 
Moralifhe Bildung. 


In Hinfiht der moralifhen Einwirkung auf bie Jugend 
finden 'wir bei Ariftoteles einen wefentlichen Unterſchied gegen 
Plato, fo fern er feine Tugendbildung auf beftimmte Ver: 
ftandeöbegriffe zurüdzuführen fucht und das, was wir reli⸗ 
giöfe Erziehung nennen und die frühe Anregung und Nähr 
rung des Gotteöberußtfeins im Herzen und Gefühle, bei 
ihm ganz zurädteitt, fo wie auch die unmittelbare Auf: 
faffung der Mythologie und religisfen Poefie, 
die er nur als allegorifche Hülle der Wahrheit betrachtet 
und fo weit freier und unverhohlener gegen den Volksglau⸗ 
ben auftritt, als der mehr poetifhe Plato. Es ift, fagt er, 
von den Alten und Spaͤtern in Geftalt der Mythen übers 
liefert worden, bie Planeten feien Götter und dad Göttliche 
umfange die ganze Natur. Alles übrige wurde hinzugefügt 
um durd Ueberrebung auf die Menge zu wirken, 


1367) Politit VIT, 15. VIII, 4, Unter den Dichtern meint Ariftoteles nas 
mentlid den Solon, der in einem elegifchen Gedichte das menſchliche 
Leben bis zum fiebzigften Jahre, nach der Stufenfolge von fieben zu 
fieben Jahren, befungen haben foll und welches uns Menage zu Dies 
genes Laertius I, 55 anführt. Uebrigens koͤnnen wir uns nicht mit 
der Anfiht Orelli's ©. 126 und Kapp's &. 191 befreunden: daß 
Ariftoteles erft fpäter den hoͤhern wiſſenſchaftlichen Unterricht in Mas 
thematik, Rhetorik u. f. w. begonnen babe, und möchten nur bie Pos 
litit, und natürlich eine tiefere Begründung der angegebenen Discs 


linen dem ſpaͤtern Alter beilegen. 
p fpi L an * 
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und das Anſehen der Geſetze und den allgemeinen 
Vortheil zu befördern. Denn fie verleihen ihnen Mens 
fchens und fogar XThiergeftalt und leiten hieraus uͤberein⸗ 
ſtimmende Folgerungen ab. Sieht man von der Form ab, 
und hält man fih nur an die Grundlage, daß fie naͤmlich 
die erften Subftanzen ald Götter betrachteten, fo läßt ſich 
nicht Iäugnen, daß fie göttlich gefprochen haben, Wie ed num 
naturgemäß ift: daß jede Kunft und Wilfenfchaft zur mög 
lichften Höhe gebracht wird, und dann wieder untergeht, fo 
find vielleicht auch die Meinungen jener Zeitalter nur glei 
Ueberbleibfeln auf und gelommen und der Glaube unferer 
Väter und Vorfahren iſt uns fo nur bis auf einen gewiffen 
Grad deutlich. Uebrigens lohnt es fich nicht der Mühe über 
manche mythiſche Borftellungen, wie über Nektar und Am 
brofia, die Nahrung der Götter, ernftlichere Unterfuchungen 
anzuftellen **). 

Die fittlihe Bildung befteht meiſt in Angewoͤhnung, 
denn Gittlih (7905) und Sittig (EIos) find finnverwandte 
Begriffe"). Ge beffer die fittlihe Gewoͤhnung, deſto beſſer 
ftehbt e8 um den ganzen Juftand des Staates 7), denn dad 
Gefeß hat Feine Macht außer durd die Gewohnheit. Wie 
dem Plato die Sitte oder Gewoͤhnung bei Weitem das Belle 
im Staate zu fein ſcheint, und wie ihm mit ihr alles ein; 
ftürzt "9, fo auc dem Ariſtoteles. Ueberhaupt ift dieſe Ge 
wöhnung an das Herfommen die heilige Scheu gegen alte 
Einrichtungen, und die damit zufammenhängende Pietaͤt ein 
harafteriftifcher Zug der alten Zeit", 


1368) Metaphyſik XI, 8. Vergl. II, &. 

1369) Ethik an Nikomach. II, 1, und hierzu Zell, der treffliche Parallelen an 
führt. Vergl. Plutarch, de puerorum educatione c, 4, 16. (Deufinger.) 

1370) Politit VII, 1, I, 5 und III, 11. 

1371) Plato, Gefege III, 688. VII, 793. Protagoras 326. 

1372) Iſokrates, Areopag [145 unb befonders 188. Vergl. Roͤtſcher, , über 


m \ Ariflophanes &. 268 u. f. w. 
J 
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„Wenn die Götter, wie es feheint, fih um die Menfchen 
befümmern, fo wird ihnen das Edelſte in denfelben, naͤmlich 
die Ausbildung ded Geifted und des fittlidhen Gefühle, bes 
fonderd am Herzen liegen. Ginige werben gut durch ihre 
natürliche Befchaffenheit, andere durch Gewoͤhnung und noch 
andere durch Unterricht. Aber die Ausbildung der Vernunft 
und der Unterricht richten nicht bei Allen viel aus, und es 
ift daher namentlich dahin zu wirken: Daß das jugendliche 
Gemuͤth früh gewöhnt und dahin gebracht werde, ſich auf 
eine angemefjene Weife zu freuen und zu haffen, wie ja auch 
ein Ader ſchon zubereitet fein muß, wenn er Srüchte bringen 
foll 1278), 

Die fittlihe Erziehung ift um fo wichtiger, weil der 
Menfh, ie mehr er E5oß intelleftuell gebildet ift, 
ohne von Tugend etwas zu willen, deſto eher zum un 
gerechteften und wildeften aller Wefen ausartet, 
eben weil ihm fein überlegener Berftand nur mehr Waffen 
in die Hand giebt andern zu ſchaden "7, Alle Güter, die 
Tugend ausgenommen, und vorzüglich die nüglichften , wie 
Körperftärke, Geſundheit, Reihthum können ausarten, wenn 
man ſich ihrer unrecht bedient, um fo mehr, da man in 
jeder Sache auf vielfache Art unrecht, aber nur auf eine 
einzige recht handeln kann"), in ſchlechter Menſch kann 
unendlid) mehr Unglüd anrichten, als ein Thier"". Die 
Bewohnheit wird gleihfam zur anderen Natur und durd 
te fann Manches, was an ſich unangenehm iſt, angenehm 
verden. 

Beſonders wichtig und nothwendig iſt eine genaue Auf— 


373) Ethik an Nikomach. X, 8 und X, 9. 

374) Politik, I, 1. Probl. XXIX, 7. 

375) Rhetorik I, 1, 13 und Ethik an Rilomady. II, 6. 
376) Ethik an Nikomach. VII, 6 gu Ende. 


1377) Rhetorik I, 11. f 
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ficht. bei beiden Geſchlechtern, wenn fih der Geſchlechts— 
trieb entwickelt, was meiſt im vierzehnten Jahre gefchieht; 
benn wer bier enthaltfam iſt, der ‚bleibt auch für die. Folge 
feufcher, je früher aber beide Geſchlechter Ausfchweifungen 
begehen, deſto wollüftiger werben: fie. fuͤr die Folge 7. 

Uebrigens fcheint Ariftoteled der Meinung nicht abhold 
zu fein: Daß es Menſchen geben koͤnne, die. durch feine Er 
ziehung zu beſſern, fondern von: Natur: fhon ganz fchlecht 
und unverbefferlich: feien, denn manche wären von Natur fe 
unvernünftig und gefühllos : daß ſie nur der Empfindung 
lebten, ganz thierifch, wie einige Gefchlechter der fernen Bars 
baren), Auch folgt aus feinen Behauptungen unmittelbar, 
well er die Anficht ausfpricht, Daß börbare Rebe das Mittel 
unfered. Lernens. fer, Daß der Taubſtumme, denn mit DEM 
Hören hänge aud das Reden unmittelbar und .innig beim 
Menfhen zufammen “sy, in völliger und. unheilbarer An, 
wiffenheit verbleiben müffe, und höchftens nur Außerlich und 
ſittig durch Gewoͤbnung gebildet werden koͤnne. Zur Tugem 
des Menſchen nämlich, auf der aud) Die Zugend des Staates 
beruht, gehören natürliche Anlagen, Gewoͤhnung und 
Geiſtesbildung wefentlic zufammen, während beim Thiere 
nur der natürliche Trieb, bisweilen Gewoͤhnung vorhanden fei. 
„Die natürliche Anlage ift etwas Gegebenes, das Uebrige aber 
fallt der Erziehung anheim. Einiges lernt man. durch Ge 
wöhnung, andered durch Hören u). Weife wird ein Menſch 
nicht durch bloße Naturgaben "27, 





1378) Historia animalium VII, 1. 

1379) Ethik an Nikomach. VII, 5. 

1380) Politik V, 10. 

1381) Probl. XI, 65. Politik VII, 12 zu Ende. Auch nach Diogenes Laer: 
tius V, 18 fagte Ariftoteles : row» deiv naudeln pioews, uadr- 
0EwS, coxijoſoç. Politik IV, 9 zu Anfange fagt Ariftoteles, die 
naudele bedürfe pioews zul yopyylas tuyno@s, und VII, 6, $. 2. 
die, welche evaeywyoı zur Tugend werden wollten, müßten von Nu 
tur, mit Verftand und Muth ausgerüftet fein. 


R Ethik an Nikomach. VII. 11. 
, 
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Die vom Staate befiellten Erziehunasauffeher 
Crardörouo) beftimmen, welche Neden und Mythen die 
Eleineren Kinder hören follen, denn auch dies ſchon muß den 
foäteren Befhäftigungen zur Vorbereitung dienen. Ueber: 
baupt muß der Paͤdonom die Auffiht über die ganze Le 
bensweife der Rinder führen, und dafür forgen, daß 
fie, während fie noch meift im vaͤterlichen Haufe Icben, was 
bis zum fiebenten Jahre notwendig iſt, denn dann liegt 
ihre Erziehung dem Staate ob, möglihft wenig mit Skla— 
ven umgehen "3, 

Bor allen Dingen muß man verhäten, baß die Kinder 
nichts eines Freien Unmürdiges hören oder fe 
ben, und nichts hat der Gefeßgeber mehr zu verbannen, 
als ſchaͤndliche Reden, denn diefe führen zu ähnlichen 
Handlungen. Der Gebrauch unzüchtiger Reden werde felbft 
bei den Ermwahfenen““) durch Ehrlofigfeit und 
Schläge beſtraft. Ebenfo halte man die Jugend auch von 
unanftändigen Gemälden und Schaufpielen entfernt, und 
laſſe nur Bejahrtere an dem Gotteöbienfte Theil nehmen, 
der gegen die allgemeine Vorftelung von Anftand und Schick⸗ 
lichkeit verſtoͤßt "3. Erſt in dem Alter, wo die Juͤnglinge 
fih beim Mahle lagern, (während fie früher neben dem Bas 
ter faßen) und, dem Trunfe nad dem Schmaufe ferner. bei 
wohnen können, dürfen fie Poffenfpiele und Komödien ber 
fuchen =), denn fie werben durd die genoffene Erziehung 
gegen alle daraus entftehende Nachtheile gefichert werden.” 
Zu den Tragödien fcheint dagegen Ariſtoteles, abweichend 
von Plato, ſchon Die Jugend zugelaffen zu haben, indem ihm 


1383) Politit YIL, 15. 

1384) Politik VIL 15, $. 7, p. 512. 

1385) Ebendafelbft. Vergl. Jakobs verm. Schr. Dritter Theil, ©. 112. 
1386) Poetit 8. 4 und Orelli p. 89. 
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dieſe ein gutes Reinigungs⸗ und Laͤuterungsmittel für bie 
Affekte zu fein ſchien . 

„Die Tugenden nun, worin Die Jugend beſonders geübt 
werden muß, find Zapferfeit"e) und Mäßigung, fü 
wohl Förperliche, wie geiftige""), wodurch man vor bem, 
Diefem entgegengefeßten, Zafter, der jugendlichen Unzächtigkeit, 
der dxoiuota, gefhüßt wird, was um fo nöthiger ıft, weil 
die Kinder fich gerne der Begierde hingeben, und das Ber 
langen nach Vergnügen bei ihnen am ftärfften ift'"+). Chen 
fo wie melancholiſche Leute immer des Arztes bedürfen, fo 
ftrebt auch die Jugend immer nach Vergnügungen, wie denn 
überhaupt diefer Trieb nad) Veränderung mit der menſch⸗ 
lichen Unvolllommenheit und bei der Jugend mit dem Wachs 
thume (avEnoıs) zufammenhängt ‘7. Uebermaͤßiges Cffen 
und Trinken verdirbt die Gefundpeit, wie Alle, was in zu 
bobem Maße genoffen wird, Mäßigkeit aber ſtaͤrkt und en 
halt fie3. Da nun jede Zugend von Uebung mit abhängt, 
fo muß man aud ſchon früh die Kinder an Mäßigfeit ge 
wöhnen. Bon der förperlihen Unmäßigfeit hingeriffen zu 
werden, ift thierifh und ſtlaviſch "7. Wird Die jugendliche 
Unmäßigfeit nihr in Schranfen gehalten, fo dehnt fie fih 
immer weiter aus, denn unermeßlich ift das Streben nad 
Vergnügen, und der Unverftändige wird überall davon er 
griffen. Wie der Knabe nad) der Vorſchrift ded Pädagogen 
leben muß, fo muß dad Begehrungsvermögen mit der Ber 


1387) Poetik 8. 6. 

1388) Vergl. Gber die Tapferkeit die treffliche Erörterung in Ethik an Ru 
komach. III, 6—10, 

1389) Rhetorik I. 5. 

1390) Ethik an Nikomach. III, 15. 

1391) Ethik an Nikomach. VII, 14. 

1393 Ethik an Rikomach. II, 2. 

1393) Ethik an Ritomady. III, 20. 3ell.) 
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inft uͤbereinſiimmen. Das Ziel beider aber iſt das Schoͤne 
d der Maͤßige begehrt was und wie und wann er poll), 
in Hauptmittel gegen Unmaͤßigkeit ift eine ‘ge 
rige Bildung und Erziehung (nasdayayıla), denn 
ne diefe Fönnen felbft die edleren Anlagen der Menſchen⸗ 
tur ausarten, wie 3. B. der Trieb zur Sreigebigfeit in 
erfchwendung, zumal bei Menfhen, die ihr Vermoͤ— 
n durch Erbfhaft haben, denn dieſe find. in der 
egel verfchwenderifcher, als die, welche durch Erwerb reich 
worden find). Ebenſo ift ed mit der Tugend ber Großs 
ath, Die Durch befondere günftige Verhältniffe leicht in Hein; 
he Gefinnung umfclagen oder in Eitelfeit ausarten fann 9. 
affelbe zeigt fih audy in den gefelligen Tugenden, ſowohl 
dem Anſtande im gegenſeitigen Umgange, als auch in der . 
ahrheit und Aufrichtigfeit, und endlich auch in der Unter 
tung und Erholung. Beſonders unterfcheidet fi Der 
herz eines Freien von dem eined Sklaven, und wie 
sum ber eined Gebildeten von dem eines Lngebildeten 7), 
Ein nur dem jugenblihen Alter eigenthümlicher Affect 
- um nicht zu fagen Zugend — ift die Schaam, wel 
e der Jugend um fo nothwendiger ift, weil fie 
felbe vor Ausfchweifungen , zu denen fie die Leidenfchaft 
ibt, zurüdhalten kann. Go fehr man daher ſchamhafte 
ınglinge lobt, fo wenig würde man fih an verfchämten 
reifen erfreuen, denn ſolche müflen durch fittlihe Ge: 
nnung, nicht aber durch inftinktartigen Affect von ſchlech⸗ 
ı Handlungen zurüdgehalten werden. ,. In den Gymnaſien, 
: für das jüngere Geſchlecht beftimmt und von denen für 
ere Leute gefondert find, müffen daher immer einige Mas 


74) Ethik an Nikomach. III, 12 zu Ende. 

35) Ethik an Nikomach. IV, 1, $. 20 und 36. 
36) Ethik an Nikomach. IV, 3, befonders $. 19. 
7) Ethik an Rikomach. IV, 5, 9. 
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giſtratsperſonen verweilen, weil die Gegenwart derſelben am 
erſten wahre Schaam und eine den Freien geziemende Furcht 
hexvorbringt "”). Um ſo mehr aber muͤſſen aͤltere Perſonen 


üben ſich ſelbſt wachen, weil ſich fonft gewoͤhnlich niemand 


wor, Kindern und Thieren ſchaͤmt ). | 

: Auch Gehorſam ift.eine nothwendige Eigen 
ſchaft der Jugend, wie es denn überhaupt zuträglid) ift, 
von undern abhaͤngig zu ſein, und nicht Alles Beliebige thun 
zuiduͤrfen. Denn eine ganz unbeſchraͤnkte Freiheit bewirkt, 
daß die Vernunft weniger vermag bes, einem jeden natuͤrli 
den, Hanges zum Schlechten Herr zu werden. Auch hie 
arten die reicheren und begabteren Juͤnglinge am leichteften 
aus⸗ denn wer vom Gluͤcke fehr. mit Stärke, Reichthum, 
Freunden und ähnlichen Gütern begünftigt: ift, ver mag nicht 
gern beherrſcht fein, und fich nicht gern in andere, fügen. 
Stchon :ald Knaben werden fo manche im väterlichen: Haufe 
ſehr ſtoͤrriſch, und gewöhnen ſich nicht einmal in den Schw 
len aus Uebermuth an Gehorfam '*%). 

Ungehorſam fehadet mehr ald das Verſehen eines Arz: 
tes. Denn wer einft ein guter Herrfher werden 
foll, der muß zuerft, wie ein altes Sprichwort 
fagt,; zu geboren verfichen. Deßhalb müffen 
die Menfhen zum Regieren und zum Gehorden 
erzogen werden, und beided muß im Leben gemifcht fein. 
Jenes kommt vorzugömweife dem Alter, dieſes der Jugend 
zu 0). Man gewöhne daher die Kinder, auf die Auf 
fprüche der Erfahrnen, der Xeltern und der Klugen , aud 
wenn fie den Grund derfelben nicht einfehen , ebenfo fehr 


1398) Ethik an Nikomach. IV, 15 und Politik VIL, 11. Vergl. Plato, Pe 
litik V, 465. 

1399) Rhetorik II, 6. 

1400) Politit IV, O und VI, 2. 

1401) Politit I, 15, III, 2, VII, 13. 


achten , wie auf die, von deren Richtigkeit fie Arm⸗ wi 


d). J Re Te 

Bor Ausſchweifungen und Fehlern werden Aunge. Leute 
:h edle Freuadſchaften “, oder durch den Umgang 
t guten Menſchen, welches eine der wirkſamſten Tagend⸗ 
ungen iſt, (und dem als ſolcher von dem geſammten Al⸗ 
thume ein weit hoͤherer und groͤßerer Einfluß zugeſchrieben 

als von der ſpaͤtern Zeit): bewahrt, 0). Die Freund: 
aft iſt ‚bei. ihnen: feltgner,, wie bei. Bejahrten, bloß auf ‚ben 
ıgen.,. fondern meift „bloß auf Das Angenehme gegrünkst, 
il fie. in ihrem Thun. von ber Leidenſchaft zegiert- werben, 
I befonderd nad dem ſtrehen, was ihnen mach ihrer be⸗ 
idern Beſchaffenheit und den. ‚gegenwärtigen. Berhäftniffen 
rgnuͤgen gewährt... (Epos zurs ugs.) , Deßhalb wer 
n junge Leute fehr.fhnellreunbe, hörenabex 
ich ebenſo fhnell;wiener auf es zu fein Im 
gemeinen aber. ifb in den Jugendfreundſchaften immer et: 
8 mehr von Uneigennügigfeit und Edelmuth 67 Die 
nabenliebe, die bei Plato noch eine ſehr hohe Stelle 
nahm, tritt bei Ariftoteled ganz zurück und die Leiden⸗ 


2) Ethik an Nikomach. vn | u 
3) Ariſtoteles fchrieb nach Diogenes eaertius v® ein — Buch 
über bie Freundſchaft und in feiner. Ethik an Nikomach. VIIMund IX, 
— mo wir glauben moͤchten/ weil der Hylamm⸗ghquo ‚mit. dem, Gans 
gen fehr loſe iſt, es fei dies die befondere Schrift über die Freund⸗ 
ſchaft und von Spätern hier eingeſchoben — und an Eudem. VII, 1—15, 
magna moralia I, 11 und Rbeterik I, 4 seht er genauer in bien 


Gegenftand ein. vorn 
4) Geſchichte der Erziehung. * Ban, e. 107 u an an Kite 
mad. IX, 9, m. Ve 
5) Ethik an Nikomach. va, 3. VII, 6. Rietorit 1, 1%: eduerdfoios 


zal dylxogoı 1005 Tas Enidunlas. zul opidern ulr Ernı$uuovos, 
rayv dR navorını. dfeigs yag el Boviyasıs zal od us- 
ydıaı, wonep al ıwy xapgureap dfypas mal neivan, . 
6) Ethik an Nikomach. VII, 7. Te nie ar) 
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ſchaſt der Liebe loͤſt ſich hier in das ſanftere Gefühl der 
Freundſchaft auf. Er rechnet die Maͤnnerliebe zu den thie⸗ 
riſchen und 'unnatürlihen Geluͤſten, die aus koͤrperlicher 
Kraͤnklichleit und Wahnſinn entſtehn und weiſt dabei ua 
mentlich auf die Nothwendigkeit einer fruͤhen ſtrengen Ge⸗ 
woͤhnung bin 407), " 

Die Freundfhaft, fagt er, iſt für Reiche, Arme, Fl 
gere und Xeltere, kurz für. daB Leben, die nothwendigſte Te 
gend, für die Jugend, um ſich gegen- Vergehungen zu ſcha 
ge, für die Alteren Werfonen zur gegenfeitigen: Hälfte 
ſtung Y, Sie herrfht von Natur zwiſchen Eltern ud 
Kindern, und wenn beide ihre gegenfeitigen: Pflichten erfük 
len, fo iſt dieſe Freundſchaft dauerhaft und von’ redjter 
Art), fie herrfcht aber nicht nur bei Menfchen, ſondern 
auch beiden Tpieren:: Die: wahre: Freundſchaft findet aber 
nur dann ſtatt, wo Jeder des andern wegen Freund I? 

Zur Freundſchaft trägt gleiche Erziehung, gleiches After 
und eine gleihe Stufe der geiftigen Bildung bei*'). Bruͤ 
der lieben einander wegen der gemeinfamen Abftammung 
und man pflegt daher zu fagen, fie feien daffelbe Blut, der 
ſelbe Stamm, ja gewiffermaßen ein und daſſelbe bei getrenn⸗ 
ten Körpern‘). Auch von Freunden foll Ariftoteles, nah 
Diogenes Laertius, den Ausſpruch gethan haben: Sie ſeien 
eine Seele, die in zwei Körpern wohne, und auf die Frage: | 
wie Schüler weiter fortſchreiten könnten, geantwortet haben: 


1407) 7& dpgodioıw rors Addeoı entfichen ihm nämlich aud LE Asow, 
osoy wols ddıfoudvoss x nalder. Gthit an Rikomach. VII, 5. 

1403) Ethit au Nikomach. VII, 1. 

1409) Ethit an Rikomach. VIII, 8. 

1410) Ethik an Ritomad. VII, 4, gu Ende. 

1411) TO aivrpopor wal rd was" Ylıxlav. "HE yao hlıxa xai el or 
asei dreigon. Ethit᷑ an Nitomad. VI, 12, IX, 3. 

1412) Ethit an Rikomach. VIII, 14. 
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nn fie die Beffern zw erreichen fuchten und auf die Zu 
kgebliebenen nicht warteten in. 


Geiſtige Bildung. 
Dos Lernen an ſich und in feinem Verhaͤltuiſſe zum Staate. 


Mit der Erziehung haͤngt der unterricht, mit dem Sitt⸗ 
en das Intellectuelle weſentlich zuſammen, denn wie dort 


bung und Gewoͤhnung zur Tugend hoͤchſt wichtig und 


thwendig ift, und wie. der Menſch fchon von früherer Zus 
id durch Nachahmung des Guten zur Ausübung deffelben 
d zur Tugend geführt werden foll, fo ift dem Ariftoteles 
3 Lernen felbft eine Nachahmung, und auf dem Triebe 
rzu beruht ihm das Streben, einen Gegenſtand mit ſich 
verbinden, in ſich aufzunehmen und Geſehenes und, Ge⸗ 
ctes, ſei es durch Kunſt oder Wiſſenſchaft, darzuſtellen. 
e nachahmenden Kuͤnſte und auf dem Gebiete der Wiſſen⸗ 
aft die hiſtoriſche Darſtellung im weiteſten Sinne laſſen 
hierauf zuruͤckfuͤhren. 

„Der Menſch iſt unter allen Geſchoͤpfen dad am mei⸗ 
a zur Nachahmung gefchicdte und geneigte Bon Kind: 
t an ift ihm der Trieb dazu eingepflanzt, der mit einem 
dern hoͤchſt wichtigen, dem Wiſſenstriebe oder Kerntriebe 
fammenhängt n), denn auf einem Nahahmen bes 
‚bt das ganze erfte Lernen, und aud die Poeſie ift 
raus hervorgegangen "I. Man muß dem Menfchen fchon 


13) Diogenes Laertius V, 19. Für die Wichtigkeit ber Freundſchaft 
der Edeln beruft fi Ariftoteles, Ethit an Nikomach. IX, 12, zu 
Ende, auf des Theognis Aueſpruch: doslwy ulv yap an’ lo9la. 

t4) TO uavdareıy Alyıras auvılvas brav —, xal lvreüder, &Anluds 
Toivoua n OvvEdıs, xa9° Hy aloureres Ex vys dv ıO paryddreır. 
Ethik an Nilomady. VI, 10. 

15) "Avdownos or &))wrv [owy wiuntixatardy lorı xal 1as uasıj- 
Geis noselras dıa uıunjotws Tas npwras. Poetik c. 4. 
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artiger Charakter ift Ahter Zapferkeit fäh 
manche barbarifche Völker iind fo zwar Menſchenfu 
Räuber, aber keineswegs tapfer. Dem Schönen d 
dem thierifh Wilden, gebührt. der erfte Rang, m 
ein Wolf noch ein anderes reißendes Thier wird j 
einen fhönen Kampf beſtehen, fondern einzig wm 
ein waderer Mann‘. 

Bis zur Mannbarkeit feien die Beibe 
gen leichter und man fchreibe dem Knaben w 
Zwangsdiaͤt noch die gewaltfamen Anftrengungen -! 
leten vor, um die naturgemäße Entwidlung ihres 
nicht zu hindern‘). Uebermäßige und zu wenig I 
fhwächen venfelben, daher findet man unter den oh 
Siegern vielleiht nur zwei oder drei, die als Aw 
wieder ald Männer den Gieg davon trugen, w 
fpäterhin, durch jene gewaltfamen Uebungen in ber 
Die Kraft entzogen wurde. Haben fie fi) nad) de 
barfeit oder nach dem vierzehnten Jahre drei Jahre 
auf die übrigen Faͤcher des Unterrichts gelegt, fo i 
rathfam, das folgende Alter. fchwereren Uebungen ı 
beftimmten Diät zu unterwerfen. Zu gleicher 3, 
man fih nicht mit dem Geifte und Dem 
anftrengen, denn Eins ift dem Anderen wechfelfi 
derlich *). 

Richtig abgemeſſene Leibesuͤbungen 
beſonders dazu, den Koͤrper ſchoͤn zu mad 
ned Juͤnglings Schönheit beſteht darin, daß fein Koͤ 


1429) Politik vm. 3 und Topica V, 7: Lou ον yum 
1001120» elvisicdekiug. 

1430) Politit VIII, 4. Plato, Geſetze VII, 794 will, dat beide $ 
' geübt ‚werden, aber riſtoteles fagt: yiası $ dekıa zeit 
an Nikomach. V, 7, 4. 


1431) Politik VII, 4. Gıbit an Roma. U, 2. Magna myral 
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Die Hauptaufgabe in den durch die natuͤrliche und phy⸗ 
Entwickelung bedingten drei Perioden des Jugendlebens, 
vir oben anführten, findet Ariſtoteles darin: Daß zu ers 
en, was dem Menfchen von Natur fehle, um ihn. zur 
nd und dadurd zur Glüdfeligkeit zu führen "9, 
Yriftoteled erwähnt die Verſchiedenheit der Meinungen über 
was die Jugend lernen folle, um zur Tugend und jum 
n Leben zu gelangen, und die ftreitigen Anfichten darüber, 
nan mehr auf intellektuelle oder moralifhe Bildung hin- 
en folle, und ob man befonders das fürs praftifche Leben 
liche, oder das, was ſich auf Tugend beziehe, oder end: 
Dasjenige, was über den Außern Lebensbedarf hinaus 
‚ und dem fpefulativen Gebiete angehoͤre, treiben mäf 
). Bei aller Meinungöverfchiedenpeit' hierüber, wobei 
den einen diefer, von den andern jener Unterrichtögmweig 
ezogen werde, flimme man doch am wenigſten daruͤber 
ein, was zum Ermwerbe ver Zugend führe. Denn 
den verfhiedenen Anfichten, die man über die Tugend 
t hege, ſchlage man auch verfchiedene Uebungen und 
tel, die zu ihr führen follten, vor. Offenbar nun, meint 
:oteled, müffe man unter den nuͤtzlichſten Fertigkeiten 
Rothmwendige erlernen, jedoch fo, daß dabei ein ſchar⸗ 
Unterfchied zwiſchen Freien und Nichffreien feitgehalten 
e. Man dürfe fih daher nur mit folhem abgeben, was 
‚ der darin fi übe, in Ruͤckſicht auf den Körper, den 
tand und die Gejinnung, nicht zum gemeinen Handwers 
mache, Auch bei verfchiedenen Fünftlerifchen und wiſſen⸗ 
tlihen Beſchaͤftigungen fei es für einen freien wohl ge 
end, fie bis auf einen gewiſſen Grad zu betreiben, aber 
zu lange dabei zu verweilen, um zur höchften Kunſtvoll⸗ 
menheit zu gelangen, erzeige leicht einen gewiffen hand: 


) Vergi. oben: über Beflimmung bes Menfchen. | 
) Politit VID, 1, 2 und 3. VII, 6. un 
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werlömäßigen oder banauſiſchen Sinn, Auch bie Webertreibung 
in der Gymnaftif, fowie in der Muſik, führe zur Banauſie 
Zugleich koͤnne man fi auch durch ein zu häufiges. Befchäfi 
tigen mit einer Kunft, wenn man die Uebungen nur ‚ober 
flählich treibe, zu einem fhlechten Künftler bilden, -Uebre 
gend liege ein großer Unterfchied darin, zu welchem Zmed 
man etwas thue oder erlerne; eö um feiner felbft, um Der 
Greunde, um der Tugend willen zu betreiben, fei.für ben 
Freien nicht unanftändig, wer es aber um anderer. willen 
thue, den treffe der Vorwurf, er benehme ſich gleich einem 
Tageloͤhner und Sklaven. 

. Die einmal eingeführten Unterrichtögegenftände, fagt Ark 
ſtoteles, neigen fih nach beiden Seiten hin, nach dem für 
dad Aufere Leben unmittelbar Niüglichen, und nach dem ger 
fig Bildenden, von feinen techniſchen Zweden Bebingien 
Gewöhnlich find es deren vier: Grammatif,, Gymnaſtt 
Muſik und Graphik, welche letztere oder die Zeichenkunſt 
nur einige in den Kreis der gewöhnlichen Unterrichtögegen 
fände aufgenommen haben. Graphif und Grammatik fin 
für das praftifhe Leben nüglicd und vielfah anwendbar, 
während die Gymnaftif ald Bildungsmittel zur Tapferkeit 
wichtig it’). Außerdem empfiehlt Ariftoteles namentlid 
noch das Studium der Mathematif, als geeignet für bie 
Jugend, fo wie auch Dialeftif und Rhetorik, mit den im je 
einfchlagenden Gebieten. Die Politif aber fchließt er mis 
dem Kreife des Jugendunterrihts aus. 

Gymnaftif. 


In allen Künften und Wiffenfhaften muß der Zwed 
gehörig beftimmt fein, und die zu dieſem Zwecke führenden 





1421) Politie VIIT, 2. Perizonius zum Aelian v. k. VIT, 15, Plato, Ge 
fege VII, 810 und Schneider zu der angeführten Stelle des Ariketw 
les p. 452, der fon Plinius, historia naturalis 35, 10, de pictan 
anfügrt. 

1422) Politik a. a. St. 
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ittel gehörig angewandt werden“?). Wie nun jede The⸗ 
ie , die ſich auf ein Ganzes bezieht, eine Erfenntniß von 
m in den einzelnen Fallen Paffenden und Angemeffenen 
ben muß, fo namentlich auch die Gymnaſtik). 


Weil die geiftige Bildung auf der körperlichen ruht, fo 
iß die Augend zuerft in der Gymnaſtik und Paͤdo— 
ibik unterrichtet werden. Jene ertheilt dem Körper eine 
viffe Befchaffenheit, wie Geſundheit und Schönheit, Diefe 
ıcht ihn zu feinen Verrihtungen im bürgerlichen Leben und 
: Kriege geſchickt. Die Gefunpheit und die gehörige Ent: 
delung der förperlichen Kräfte nennt Ariftotelee Harmo,. 
een, weil fie auf eine verbältnigmäßige Miſchung - der 
rundftoffe und auf einer Zuſammenfuͤgung der Glieder 
ch beftimmten @efeßen, was eben dad Weſen der Har⸗ 
nie fei, beruhten *29. Auch fei die Gefundpheit, wie über: 
upt eine glücliche Außere Lage, weſentlich zur Gluͤckſelig⸗ 
9. Von der Schönheit aber foll er gefagt haben, fie 
der beßte Empfehlungsbrief ). 

Die meiften Staaten, fagt er, fuchen die Juͤnglinge in 
ücficht der Leibeöbefchaffenheit zu Athleten zu bilden, was 
er der Schönheit und dem Wachsthume ſehr nachtheilig ift. 
ei den Lacedaͤmoniern war Died zwar nicht der Hall, aber 
i den Förperlichen Anftrengungen verwilderten die Knaben 
‚ daß fie mehr thierartig ald tapfer wurden “’Y). Aber 
ihtdermildefte, fondern ein befonnener, loͤwen⸗ 


23) Politit VII, 12. 

24) Polttit IV, 1, 1. 

125) De anima IV, 1. Drei p. 95. Alkmaͤon nennt bie Gefundheit bie 

Rechtögleichheit [2oovoutar] der flüffigen und reden Theile im Körper. 

26) Ethik an Nikomach. X, 8, $. 9. 

27) Stobäus Serm. 53. Diogenes Laertins V, 18 und deſeidſt Austeger. 
Dben von der Beftimmung des Menfchen. 

128) Politit᷑ VIII, 4 und bdazu Schneider, & 511. 
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artiger Charakter iſt Achter Tapferkeit faͤhi— 
manche barbariſche Völker find fo zwar Menſchenfreſſe 
Räuber, aber keineswegs tapfer. Dem Schönen alle 
dem thieriſch Wilden, gebührt. der erſte Rang, und 

ein Wolf noch ein anderes reißendes Thier wird je 
einen fhönen Kampf beſtehen, ſondern einzig und 
ein wackerer Mann 7, 

Bis zur. Mannbarkeit-feien. die Leibes 
gen leichter und man fchreibe dem Knaben weh 
Zwangsdiaͤt noch die gemwaltfamen Anftrengungen be 
leten vor, um die naturgemäße Entwicklung ihres $ 
nicht zu hindern 9, Uebermäßige.und zu wenig Uel 


ſchwaͤchen denſelben daher findet man unter. den olym 


Siegern. vielleicht nur zwei oder drei, die ald Knabe 
wieder .ald Maͤnner den Sieg davon trugen, weil 
fpäterhin,. durch jene gewaltfamen, Uebungen in ber 9 
die Kraft entzogen wurde. Haben fie ſich nach der 
barkeit oder nach dem vierzehnten Jahre drei Jahre hi 
auf die übrigen Fächer des Unterrichts gelegt, fo ift 
ratbfam, das folgende Alter. fchwereren Uebungen uni 
beftimmten Diät zu unterwerfen. Zu gleicher Zeit 
man fih niht mit dem Geifte und dem Ki 
anftrengen, denn Eins ift dem Anderen wechfelfeiti 
verlih ). | 

Richtig abgemeffene Leibesübungen d 
befonders Dazu, den Körper ſchoͤn zu madeı 
ned Juͤnglings Schönheit befteht darin, dag fein Körpı 


1429) Politit VII, 3 and Topica V, 7: Eon Sidıov yvurvas 
101120» Elvis 'cdefleg. 

1430) Politik VII, 3. Plato, Gelege VII, 794 will, dab beide Hin 
geübt ‚werden, Yaber riftoteles jagt: guosı ! Jetıa zositte: 
an Nikomach. V, 7, 4. - 

1331) Polltit VII, 4. Cıbit an Nikomach U, 2. Magna moralia 
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ufen und Ringen gefchickt fei, zugleid; aber auch durch 
nen Anblick angenehme Empfindungen errege. Daher find 
ch die. Pentathleten die fehönften, weil fie zugleich Stärke 
d Behendigkeit befigen. Die Schönheit des blühenden 
terö .aber befteht in einem zu friegerifchen Muͤhſeligkeiten 
htigem Körper, deſſen Anblick lieblih und zugleich furdhts 
e ift. Auch der Greis ift fchön, wenn er einen. gu den noth: 
ndigen Mühen und Befchwerden hinlänglich tüchtigen Körper 
ist, deffen Anblid Fein ſchmerzliches Mitgefühl erweckt, indem 
frei von den Leiden ift, von welchen das Alter heimgefucht 
werben pflegt "?D. Die gumnaftifhe Tugend des Körpers 
fomit ein Refultat aus der Größe, Stärke und Schnellig- 
t deſſelben*2). Menfchen, welche von Natur haͤßlich find, 
velt Niemand, wohl aber folche, die ed wurden, weil fie 
en Körper, ftatt ihn zu üben, vernadhläffigten "9. 

Daß Ariftoteles zweierlei Gymnaſien einzurichten vors 
laͤgt für die Juͤngeren und für bie Aelteren, und daß in 
ıem durch die Gegenwart von Magiftratöperfonen wahre 
chaam und edle Scheu geweckt werden foll, haben: wir 
on erwähnt und bemerfen bier noch, Daß auch er wie 
lato die Gymnaſien für Ältere Leute auf dem fohönften und 
ber gelegenen Plage der Stadt errichtet willen will, wo 
: Tempel und öffentlihen Gebäude find "9. 


Muſik. 


Ariſtoteles unterſcheidet drei Arten der Kuͤnſte: 
lche, die durch Farben und Geſtalt, ferner durch Stimme 
id endlich durch Wort, Harmonie und Rhythmus nad) 


32) Rhetorik 1, 5. 
33) Rhetorik a. a. St. 
34) Ethik an Nikomach. III, 7. 


35) Politik Vn, 11. Zu d 
31 * 
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ahmen. Doch koͤnne auch das eine und andere Darfi 
mittel verbunden werben , wie bei der Tanzkunſt RI 
und Geftalt, denn ihr Zweck fei eine nach ben Tat 
nete Bewegung). Uebrigens würden. die Mitt 
Gattung nicht immer alle zufammen angewandt, wie 
lich beim Zithers und Floͤtenſpiele das Geleit ner W 
fehle"). Auch könne einer ein treffliher Nachahn 
und verdiene dennoch kein Lob, wenn er ſich nicht D 
abmung und Darftellung des Bolllommenften zu 
feße "9. Im dem meilten, fagt er, was die Ginne 


ders die des Gefähld und Geſchmacks berührt, ift fein 


biloung des Gittlichen denkbar. Denn im Geruche, 
fhmade und in der Farbe ift feine rhythmiſche Beı 
wodurch die Seele mit-beivegt werben könnte’, ı 
Ethiſches kann dagegen .wohl in dem liegen, was 
Befihtöfinn wirkt, immer aber ift es ſchwaͤcher 
singer, auch nehmen alle Antheilan viefer E 
dung, nit allein etwa die Freien und Gi 
ten, auf weldhe der Rhythmus ganz anders 
ale auf den Sklaven oder das Rind, fo de 
Sichtbare nie in gleihem Grade ein Bill 
mittel werden fanu, wie das Hoͤrbare. { 
ftandenen Geftalten und Farben find aud nicht fow 
mittelbare Abbilder der Sitten, ald vielmehr 3 
von Dem, was waͤhrend der LZeidenfchaften auf dei 
fläche des Körpers vorgeht. Indeſſen ift, wiewohl | 
wirkliche Aehnlichfeit mit den Gemuͤths zuftänden zuruͤcktr 
Anſchauen von Gemäldenund Bildfäulen nid 
gültig für die Sittlidfeit der Jugend und fie m 
Polygnot und anderen ethifchen Meiftern geführt werd 


1436) Poetit᷑ I, & und 6. 

1437) Poetik I, & und 6 und über die Muſik überhaupt Orelli ©. 
1138) Magna moralia I, 20, p. 93. 

4439) Polit® VII, 5. Problem. XIX, 27 und 20. 

1430) Politik Vin, 5, 8. 7 und daſeilbſt Schneider. 
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Inter allen Künften legt daher Arijtoteled denen, die 
vas durchs Gehör Wahrnehmbares daritellen,, eine 
ondere Wichtigkeit bei, weil fie vorzugsweiſe einen 
bifhen Charafter haben, und ein unmittelbarer 
isdruck von innern Gemuͤthsleben find'*"), oder weil be 
ders Rhythmen und Melodieen wirkliche Aehnlichkeit 
t der Gemuͤthsſtimmung und Gemuͤthsbewe— 
ng, mit Zorn und Sanftmuth, mit Tapferkeit und Be 
ınenbeit, haben "*?), weßhalb auch viele Weife behaupteten, 
weder die Seele fei eine Harmonie oder es liege in ihr 
e Harmonie. Eben wegen diefer innen Berwandfchaft 
Harmonieen und Rhythmen mit der Seele und ihren 
Ständen, fo daß jene ein wirflidher Ausdrud von den⸗ 
ven feien, geſchehe es au, daß wir beſonders verändert‘ 
D umgewandelt würden, wenn wir Muſik hörten, obgleich 

jeder Nachahmung oder kunſtgemaͤßen Darftellung von 
denſchaften in allen eine gewiſſe Sympathie entitebe. 

Meberhaupt bildet auch dem Ariftoteled, wie dem Plato, 
3 Nachahmende das Wefen der ſchoͤnen Kunſt, und zu 
3 Gegenſtaͤnden, die Luſt erregen, gehört ihm namentlid) 

Nahahmung"'). Indeſſen ift er weit entfernt, durch 
fe Annahme den Dichter und Künftler ald bewußtlofe, ja 
Kuͤnſte felbft, wie Plato, von ihrer Höhe herabzuftürzen, 
il fie und nur den wefenlofen Schein, der die Dinge um: 
ve, ſtatt Wahrheit und Wirklichkeit darböten , weil fein 
rfhenter Geiſt die pfychologifhe Erklärung des Urfprunge 
r höheren Kunjtthätigleit, fo wie der Wirkung, welche die 
erke der Kunft auf die Seele ausüben, eben in der nadı: 
menden Natur derfelben zu entdeden glaubte. Dies hat 
fonders darin feinen Grund, daß dem Ariftoteled nicht 


IH) Problem. XXI, 27. 
12) Politik VIII, 7, p. 327. 
3) Rhetorik I, 11. 
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bloß das Aenßere, fondern auch die Gemüthöftiumen, 
das innere Geiftige nachgeahmt wird). 

Der größere Eindruck des Hörbaren, im Gegenfa 
gen das, was durch das Gefiht und die andern | 
wahrgenommen wird, kommt nad) der Meinung be | 
riten daher, daß es allein eine Bewegung in ſich 
und allein als ein in innerlicher Erſchuͤtterung Beſin 
wahrgenommen wird, und fomit nicht einfach erregt, n 
andern Sinneseindrüde, fondern durch fortbauernt 
wegung, welche in der Aufeinanderfolge der Rhythm 
meiſte Achnlichkeit mit den Stimmungen des Gemäths 
den vernehmlihen Laut bilde "9. Die Muf 
päher ihm die am vollkommenſten nachahn 
Kunft, um fo mehr, weil fie nicht allein das geiftig 9 
ſondern auch Handlungen in der lebendigſten Nacha 
uns vor die Seele fuͤhrt, beſonders in der hypophry 
Harmonie, wo die Melodie hervortritt, und mehr die 
rhythmiſche Bewegung vorwaltet, woburd fie eben de 
Präftigen, zur Darftellung von Handlungen geeigneter 
rafter erhält 9). 

Der Grund ferner, warum Alle an Rhythmus, 
die und Symphonie Gefallen finden, ift nah Ariſt 
daß wir uns von Natur an naturgemäßen 
gungen erfreuen. Daher gefchehe ed, daß die 
gleich nach der Geburt über foldhe Töne Vergnügen Auj 
und dag wir aus Gewohnheit und über die Gefang 
freuten. Der Rhythmus ergöße uns, weil e 
dem erfennbare und durch Regeln beftimmt« 
Hhältniſſe Habe, und und felbft auf eine reg 
ßige Weife mit bewege. eve geordnete Ben 


13444) Müller i. a. W. S. 2. 
1445) Problem. XIX, 27 und 29 und Müller, &. 13 u. ff. 
1446) Problem. NIX, 48 und 49. 
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mme mehr mit: der Natur überein, ald die ungeordncte, 
d fpreche und daher von Natur mehr an... Un der Sym: 
onie fanden wir Vergnügen, weil fie-eine Miſchung ent: 
jengefegter, aber in beftimmten Verhaͤltniſſen zu einander 
yender Töne ſei; jeded Verhaͤltniß fei aber. eine Ordnung 
d alfo von Natur angenehm’*N. Da nun die Mus 
etwad Angenehmes fei, und die Tugend darin beftehe, 
recht zu freuen, recht zu lieben und recht zu haſſen, fo 
ffe man nichts fo lernen und ſich an nichtd fo gewöhnen, 
' am richtiges Urtheil: über das Schöne in den Sitten 
d Handlungen und an Freude darkber "9, 

Ariftoteles unterfcheidet in der Art, wie man Muſik 
ibt, eine alte und neue Zeit. Seht, fagt er, beſchaͤf⸗ 
t man fi) mit ihr meift der Ergoͤtzung wegen und es 
rſchen Uber ihren Werth fehr ſchwankende Anfihten, denn 
tle betrachten fie bloß als ein Spiel, eine Erholung, wie 
ı Schlaf und das Trinken bei freunpfchaftlihen Wahlen, 
d bedienen fich ihrer fowohl als des Tanzes nur zu Dies 
ı Zwede ; die Alten aber betrachten fie als einen Zweig 
ı Jugendunterrichtes, weil Die menfchlihe Natur nicht nur auf 
rechte Art gefchäftig zu fein fucht, fondern aud auf 
e ſchoͤne Weiſe muͤßig fein will. Der Gefchäftige muͤht 
‚ um einen noch nicht erreichten Zweck ab und ihm dient 
> Spiel bei feinen Anftrengungen zur Erholung, gleich: 
n ald eine Arznei, die zur rechten Zeit angewandt bie 
ele abfpannt und ihr dadurch Vergnügen erregt”. Der 
hſte Zweck, auf den der Befchäftigte hinarbeitet, ift die 
ückfeligfeit, frei von allem Schmerze, und vom Vergnüs 
ı begleitet. An diefer Gluͤckſeligkeit, am Vergnügen und 
ı glüdlichen Leben ſcheint aber die Muße ſchon an ſich 
eil zu haben. 


7) Problem. XIX, 38. 
8) Politit VIII, 5, p. 326 und 327 und Problem. XIX, 27 und 29. 
9) Ariftoteles, Politik VIII, 2, $. 4, dyeoıs und dyanavass. 
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Das Vergnügen nun fett Jeder nad) feinem beiondern 
Weien und feiner beiondern Stimmung in etwad Anderes; 
ter beßte Menſch aber mählt das Beßte, und das aus bem 
Schönften Hervorgebende Dffenbar muß man alſo 
audı etwag erlernen, was zur Unterhaltung wäh 
rend Der Muße dient. Diefer Unterricht und dieſes Lern 
nen ijt um feiner ſelbſt willen vorhanden, da hingegen dad 
Uebrige zur Erlernung anderer Fertigkeiten, als etwas Net 
wendigeö, betrieben wird. Deßhalb rehneten die Altes 
die Muſik zur öffentlihen Erziehung, weder ald et 
was Nothwendiges, noch ald etwas Nüßliches, denn eines 
allgemeinen Nuten gewährt fie nicht, wie Grammatif, Ic 
chenfunft und Gymnaſtik, fondern als eine anftänpdige, 
fhöne Unterhaltung für Freie in den Augenbii 
fen der Muße, welche Anſicht ſchon in den bomerifcens 
Gedichten Liegt"). 

Die Mufif gewährt befonterd in dreifader 
Hinfiht großen Nutzen, indem fie dem Charakter, ebenfo 
wie die Gumnaftif dem Körper, eine gewiſſe Befchaffenheit er 
theilt, indem fie und gewöhnt, und auf eine richtige Weife freuen 
zu koͤnnen, und indem fie zur Erholung, zum Spiele und 
zum reineren Genuſſe der Mußeftunden beiträgt"). Daß 
die Mufifübung alles Dreied leiftet, Denn die Erholung 
muͤſſe angenehm fein, und die Unterhaltung das Schöne wit 
das Vergnügen ın ſich begreifen, weil die Gluͤckſeligkeit aus 
beiden beftehe, fucht Ariftoteled aenauer geaen den Einwand 
zu beweifen, daß ja Dies Alles ſchon dDurd das Hören von 
Meufil erreicht werden fünne, ohne felbit erlernt zu werten, 
fo daß num ſich auf eine geziemende Weiſe freuen und über 
alles Muſikaliſche richtig urtheilen Eönne, wie ja die Lacedaͤ— 
monier, nad) ihrer eigenen Behauptung, ohne Muſik zu er: 


1450) Politik VIE 2 und 4. Homer, Odyſſee 9, 7. unb 17, 3%5 


1451) Potitit VIII. 4 p. 323, Dagegen Orelli S. 00. Nam. 144. 


nen, Boch tm Stande wären, über gute und jchledhte Ge, 
ge ein kunſtgemaͤßes Urtheil zu fällen. Auch die ſeligen 
tter, füge man, fängen weder noch fpielten jie die Lyra, 
man zuͤhle die Mufifer zu den Handwerkern und hege die 
ficht, es (hide ſich für einen Freien nur beim Trunke oder 
Scerze ein Inſtrument zu rühren. 
en bemerkt er: Die Muſik erklärten wir Alle für 
as hoͤchſt Angenehmes, fei fie vom Gefange begleitet oder 
„, und fhon Muſaͤus halte ven Geſang für „der Sterb⸗ 
en fuͤßeſtes Labſaal.“ Deßwegen bediene man fich ihrer 
Recht, bei freundjchaftlihen Zufammenktünften und Un: 
yaltunaen, weil jie Dad Gemuͤth erfreue, und ſchon deß⸗ 
6 müßten junge leute in ihr unterrichtet: werben , auch 
äten ja alle unſchaͤdliche Vergnuͤgungen ebenfowohl zu dem 
ee des Menfchen, als auch zur Erholung und. beides 
ıge fo genau zufummen, Daß man fie oft mit einander 
wechſele. Da wir ferner und felten in dem vollfonmens 
ı-Zuftand der Gluͤckſeligkeitn*?) befanden, öfters hingegen 
3 erholten und durch Spiele ergößten, fo fei ed ſchon des 
‚Ben Vergnügens willen, wenn auch fein höherer Zweck 
Jurcy erreicht würde, Dienlich, jich durch dad aus der Miu: - 
bervorgehende Vergnügen abzufpannen. Sn ihr liege ja 
yad von Natur Angenehmes, daher fie auch für jedes Alter 
d jeden Charafter fo viel Reiz habe‘). Indeſſen dürfe 
in die Knaben weder des Spieled wegen unterrichten, denn 
em fie lernten, fpielten jie nicht, weil ja dad Lernen mit 
iluſt verbunden fei, noch auch zur Unterhaltung in fchöner 
uße, denn diefe als der hoͤchſte Zweck fünne nur vollen: 
ten Männern, nicht aber unvollendeten zukommen“*). Ue 


32) Politik a. a, St. Jakobs, vermiſchte Schriften. Dritter Theil, S 
365 - 467. 

3) „Erholung und ber letzte Zweck hängen fo genau zuſammen, daß man 
fie oft mit einander verwechſelt.“ Politik VIII, 5, p. 325. 

54) Bere Arıns yao K uddnoıs. politik VII, 4, p. 323. 
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beidieß ſei dies mehr ein zufälliger Nugen der Muſit, 
man mäffe, ‚abgefehen vom finnlühen' Berguägen, de 
fehen, wie wir durch fie zu einer fättlichen Beſchaff 
bieit gelangten, und wie: fie mit. Der. Sittlichleit und mat 
Seele. überhaupt in Verbindung ſtehe. Diefes innige G 
nun zwifden Muſik und Eharalter erkenne man: am 2 
lͤchſten . in: den Melodieen bed Olynpus, die die Seckh 
Begeiſterung verſetzten, welche een ein. «ehr des * 
eilt bes. Seele fe - - 
Aber es fel, abgefehen von Yin vilfechen Raupen ver 
fir; beſonders fuͤr bie Charakterbildung, die Jugend auch 
einmal: gerade deßbalb in dieſer Kumft zu unterrichten,A 
Viefe der Seele: eine ſittliche Beſchaffenheit gewaͤhre, 
überhaupt auch, weil ſte den Weſen des Kindes 
augemeſſen, ja ihm foͤrmlich ein notbwendige 
bArfniß ſei, da fie durch die Fülle des Reizes 
Anregung für das jugendliche: Alter, weldyed:- 
was NReizlofem von ſelbſt nicht außdauere,, ſich befon 
eigne*’?). 
Naͤmlich aus der fteten Unruhe der Kinder a 

der Nothwendigkeit einer angemefjenen Beichäftigung,, 1 
eben die Muſik gewährt, folgt: daß, wenn jie größer gem 
den und über dad Spiel mit der Klapper hinaus finn"* 
fie felbft fingen und ſpielen und nicht bloß zuhoͤren ſole 
Weil man ferner, wie wir oben fahen, befonders nad) chi 
richtigen Urtheile über das Schöne in Sitten und Hanbl 
gen und alfo auch über das muſikaliſche Schöne und W 
Freude darüber ftreben fol, man aber nur durd el 
nes Betreiben einer Runft zu der Faͤhigkeits 
langt, fie gründlich beurtheilen zu fönnen, 












1455) Politik VII, 5, p. 327. 
1456) Bergl. oben: das Kind und fein Verhättniß ga den Gitern. 
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aäffen junge Leute felbft Muſik ‚treiben. Damit jedoch nichts 
Jandwerfömäßiges in viefe Beichäftigung komme, fols 
en fie bei fortfhreitendem Alter die Mufillaffen, 
enn vermittelft bed in der jugend genofienen Unterrichts 
nuͤſſen fie fähig fein, richtig über das mufifalifhe Schöne 
u urtheilen und fich deſſen zu freuen. Auch läßt fich ver 
Einwurf, daß die Muſik mechanifch mache, Handwerker bilde, 
um Theil nachtheilige Wirkung habe, leicht widerlegen, wenn 
nan beftimmt: wie weit die zur bürgerlihen Tugend 
ih Bildenden in diefer Runftübung geben, welche 
Melodieen und Rhythmen von ihnen benugt werden, 
ind welche Snftrumente fie fpielen lernen follen. 
Denn in Allem viefen beruht nothwendig ein bedeutender 
Unterfchied '*°). 

Offenbar foll die Erlernung der Muſtk dem ſpatern 
kebensberufe nicht hinderlich werden, noch den Koͤrper zu 
kriegeriſchen und buͤrgerlichen Uebungen ſo untuͤchtig machen, 
wie derjenige von ſitzenden Handwerkern zu ſein pflegt, gleich 
anfangs untuͤchtig zum Lernen und ſpaͤter zur Anwendung. 
Die Muſik iſt hier unſchäadlich, wenn fie nicht auf 
dasjenige eingeht, was nur zu fünftlerifhen Wettitrei 
ten gehört, alfo nit auf das Gauflermäßige und auf 
Kunſtſtuͤcke, was fih in jene und felbft in den Unterricht 
eingefchlihen hat. Nur ſoweit foll man gehen, als 
noͤthig ift, um an ſchoͤnen Melodieen und Rhyth—⸗ 
men Wohlgefallen zu empfinden, und nidt bloß am 
allgemeinen Eindrude der Muſik, wie felbft einige Thiere, 
die Sklaven und die kleinen Kinder. 

Was nun die Inſtrumente für den ınufifalifchen 
Unterricht der Knaben betrifft, fo darf man weber Flöte 
noch andere Sgnftrumente des Fünftlerifchen Wettftreits , wie 
Die Kithara, gebrauchen, fondern nur folhe, wodurch fie zur 


— — — 


1457) politit VIIL, 6, 8. 4. 
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nach auch die Tonarten, jede ihrer Natur gemaͤß, fü 
ten. Wir find ferner der Meinung, dag man ſich « 
nes einzigen Vortheils wegen, fondern aus vielen G 
der Muſik bedienen müfje zur Bildung, zur Reinige 
Leidenfchaften, zur edlen Unterhaltung, und zur Abſpe 
und Erholung von anftrengenden Arbeiten. Man 
alfo fih faämmtliher Harmonieen und Tox 
bedienen, aber. nicht. aller auf diefelbe 3 
fondern der fittlichften, Die man felbft vortragen len 
Zwecke der Bildung, damit der Schüler durch jie fü 
Große und Schöne angeregt werde, während man di 
Handeln bewegenden und begeifternden nur zuhören fol 
Andere fie vortragen, damit der Sinn dafür gebildet. 
und fie,. wenn man ihrer bedarf, ihren Eindruck niı 
fehlen. Die Affekte nämlich, die jich in einigen See 
Heftigkeit Außern, find in allen vorhanden, unterfchei 
aber in Hinfiht ded höhern und niedern Grades, 

die von Enthuſiasmus Erfüllten die Harmoniceen. hör 
die Seele aus der Begeilterung ziehen, fo kehrt bei 
der gewöhnlihe Gemuͤthszuſtand zurüd und jene | 
Geſaͤnge gewähren fo gleihfam Arznei und Ren 
Ebenſo werden die von andern Leidenfchaften Erg 
gereinigt und fühlen fi auf eine angenehme Weife 

tert. Außerdem erregen bie reinigenden Tonweiſen ei 
ſchaͤdliche Freude in Jedem, auch in ſolchen, die ihrer 
lich nicht bedürfen 02). 

Zwar follten deßhalb die theatralifchen Tonkuͤnſt 
ihren Preisbewerbungen folhe Harmonieen und € 
vortragen, weil aber den Zuhörern, theils wohlgefinnti 
gebildeten, theild aber auch gemeinen Leuten, wie Ha 


1462) Politik VII, 7. Poetil c. 6, 2. Weiber und Sklaven täßt 
led, abweichend von Plato, durch Bürger öffentlich darftella 
tie c. 15. 
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Ariftoteled verwirft fomit den eigentlidh kuͤnſtleriſchen 
terricht, fomohl in Hinfiht der Inſtrumente, als auch der 
ſchaͤftigung mit der Muſik. Künftlerifch aber ift ihm ver 
‚terricht,, der für ‚öffentliche Wettftreite ımd für das Ber: 
gen anderer, welches dazu noch oft ein unedles fei, bils 
„ und deffen Zweck nicht die eigene Vervollkommnung iſt. 
» etwas ift ihm nicht eines Freien, wohl aber eines Lohns 
ners und Handmwerfers, würdig, weil Das Ziel des Stre⸗ 
18 ein Schlechtes jei, denn ungebildere und verborbene 
ıbörer bewirkten gewöhnlich, daß die Muſik felbft ſich nad) 
ıen umforme, fo daß ein foldhes Publikum auf die ſitt⸗ 
je und wegen der Bewegungen auch auf die Pörperliche 
fchaffenheit der Kuͤnſtler, welhe nad dem Beifalle def 
ben haſchen, einen nachtheiligen Einfluß Außere"). Das 
r feien auch die dionyſiſchen Künftler meift fchlechte Men⸗ 
en, die ſich als gewöhnliche Kohnarbeiter wenig um has 
tubium der Weisheit fümmerten , und entweder in Aus: 
weifungen oder in Mangel verfielen, was beides zur 
hlechtigkeit führe"). 

Bei der Unterfuhung über die Harmonieen und 
hythmen, über den Einfluß derfelben auf die Jugend⸗ 
dung und über die zu treffende Auswahl von ihnen u. f. 
‚ verweift Ariftoteled auf die neuern Mufifer und 
if Diejenigen Philoſophen, welche in ihren Scrif- 
ı tiefere Kenntniß der mufifalifhen Erziehung 
gen, und giebt uns nur folgende allgemeine Umriſſe: 

Wir nehmen, fagt er, die Eintheilung der Gefänge am, 
Ihe von einigen Philoſophen herrührt, nämlih in ſittlich 
dende, zum Handeln bewegende und begeifteinde, wos 


befondere Abhandlung in Boeckh, de metris Pindari III, 11, wo über 
Peltis p. 261. Verst. Plato, Politit I, 399, c. Gedichte ber 
Erziehung. Erſter Band, ©. 278. 

0) Politit VII, 7. 

4) Probiem. XXX, 10. 
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zig zur. Begeiſterung geſtimmt, wie die, welche äh 
Theil der Erziehung philofophirten, auf Thatſaches 
mit Recht behauptet hätten — ebenſo verhalte ei 
den Rhythmen; in ſittlicher Beziehung Hätten * 
Stetigfeit, andere einen lebhafteren Gang, und Bei 
teren falle die Bewegung der einen fchon ind Uch— 
und Gezierte, während ſich andere eher für Fr 
ten"), Wie aber im Allgemeinen der Gute ſich 
Dinge gut, der Schlechte aber ſchlecht bediene, fo; 
dies auch bei mufifalifch gebildeten Menfchen , im 
gegen den, der der Muſik unfundig fer +, 
„Außerdem hat man nod auf zweierlei feine | 
famfeit zu richten, nämlich auf dad Moͤgliche u 
das Schickliche. Denn Jeder foll das, was il 
lich, aber auch für ihn ſchicklich iſt, beſonders treibe 
wird nun namentlich durch die verfchiedenen Alter 
Sp fällt ed alternden Männern ſchwer, die angefj 
Harmonieen zu fingen, und die Natur felbft wei 
die weicheren an, Deren Derwerfung beim Unterri 
wieaten fie die Seele in eine Art von Trunkenhei 
Muſiker mit Grund am platonifhen Sokrates tadı 
mißbilligt er eiaentlich mehr das Matte und Abf 
darin, ald das, was jonit der Trunfenhet eigen ifl 
diefe verfegt und ja eber in eine ftürmifchsbegeifter 
mung. Wegen ded ſpaͤter eintretenden hoͤheren Al; 
muß man auch folde Harmonieen erlernen, und eb: 
man auch diejenigen, die fihon für dad Knabenalte 
nicht vernachläffigen, weil ſie Sinn für dad Anſtaͤn 


1468) Potitit VII, 5. 
1465) Rad Btobäus eclog. eth. II, 7, p. 20, fagt Ariftoteles: os 
Jur ED xoyahaı, W 1b» xax0y zaXas, GG.IsR Gl 


* 
HONGIXKOF, 10VTO1C Tor dUOUCOV XaXWs. Vergi. Magı 
l, 2, 
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zen, und zur Bildung mitzuwirken vermögen. Diefe er: 
hnnten Vorzüge aber feheint unter allen am Meiften vie 
iſche Harmonie zu befigen. Die drei Hauptbeftimmungen, 
man beim Sjugendunterrichte und befonders beim muſika⸗ 
ven am Meiften zu beobadıten hat, find alfo das Mittel, 
; Mögliche und dad Schidliche "9, 

Daß diefe Theorie des mufifalifhen Unterrichts nicht 
(ftändig fei, und dag namentlich die Abfchnitte vom Rhyth⸗ 
8, von der Verbindung vefjelben mit der Harmonie, fo 
: von dem Inhalte und der Beſchaffenheit des Textes feh⸗ 
‚ die wahrfcheinlich verloren gegangen find, ift mit Grund 
muthet und bewiefen worden "N. 


Zeichenkunſt. 


„Die Zeichenkunſt oder Graphik ſcheint nuͤtzlich, um die 
erke der Kuͤnſtler richtig beurtheilen zu lernen, und die 
gend wird darin nicht allein des unmittelbar praktiſchen 
itzens wegen unterrichtet, ſondern vielmehr weil durch dieſe 
nft der Sinn für koͤrperliche Schönheit gebildet und ge: 
irft wird. Weberall nur das Nuͤtzliche zu fuhen 
mt fih durchaus nicht für hochſinnige, edle 
müthber"®), 

Obgleich nun die Graphik feinen fo ſittlich wohlthätigen 
flug haben Fann als die Mufit,*9 fo bleibt es doch 
neswegs gleihgültig, auf weldhe Gemälde und 
(dfäulen das Auge junger Leute fällt. Bor allen 
ngen muß alled Unanftändige ihrem Blicke entzogen wer: 
', und fie follen daher nicht die Runftwerle eines Paufon, 


6) Politik VII, 7, p. 336. 

7) Drelli a. a. St. &. 116—119. 

8) Politit VIII, 2 und 3. 

9) Vergl. oben von der Muſik, zu Anfange, 


amer’d Geſchichte der Erziehung. II. 32 
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fondern die des Polygnot und anderer ethiſcher! 
oder Bildhauer betrachten, venn Polygnot ftellte Die A 
beffer, Paufon fhlechter, Dionyfius aber gerade fo d 
fie wirklich find. Ideale waren aud) die Gemaͤlde bi 
xis, aber es fehlte ihnen das Charakteriftifche und r 
wohlthätige fittlihe Einfluß, dad Ethos ). | 

Grammatif und Rhetorik. ” 

Die Grammatik ift zum Erwerbe, zur Deloneli 
zu vielen bürgerlichen Gefchäften nöthig, doch aber 4 
foll nicht wegen dieſes Außeren Nugens der Jugend: 
werden , fondern vielmehr deßhalb, weil man fid 
vermöge derfelben viele andere näßglihe $ 
niffe erwerben fann "7." 

Bon befonderer Wichtigkeit ift und hier des Anl 
Schrift über die Interpretation, nit allein weil: 
feiner ganzen Philofophie, von der allen Gebieten der ! 
welt zu Grunde liegenden und ihnen inwohnenden Ba 
aufs inniafte zufammenhängt, fondern auch weil fie ı 
manchem Andern ein bedeutended Zeichen der Zeit i 
beim Mangel eigner Productivität fih Der Vorzeit zum 
und ſchon ein genauered Ergründen der Regeln m 
feße der Auslegung nothwendig machte. Ariftoteled 
verweißt in der Schrift über diefen Gegenftand (reei 
reis) auf fein Werk über die Seele, eben wei 
Sprache nur der Ausdruck des Geiſtes mm 
Wort, zunäcft das Nomen und Berbum wie der Ga 
die zufammenhängende Rede, der Aborud einer innen 
ftellung ſein). In fremde Meinungen einzugehen u 
zu prüfen, hebt er als eine befondere Kunft hervor *" 
1470) Politik VII, 15 und VIII, 5. Peetil c. 2, 6 und 26. 

1171) Politik VIII, 2 und 8. 
1472) De interpr. c. 1. Einige Abweichungen von unſern gramm 


Anfichten Poetik c. 20. 
1473) Die &$eraorıxy zeyvn Topical, 261. 
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Eine tiefere Betrachtung der Sprache ift von Ariftoteles 
3 fo mehr zu erwarten, weil er in feinen logifchen Unters 
dungen von der Sprache ausgeht, denn alle Worte find 
m ja Zeichen für geiftige Zuftände und Vorftellungen 9, 
zeil nun die Begriffe und Vorftellungen und das, wovon 
: Abbilvder find, nad) dem Stagiriten, überall gleich, aber 
e Bezeihnungen und Worte verfchieden find, fo kann man 
en von ber Außern Mannigfaltigkeit auf innere Gleichheit 
ruͤckgehen und von der Sprache ald einem verfchiedenartis 
a Ausdrucke läßt fi auf Die innere Einheit der Rede und 
r Borftellung fchliegen, während bei Plato die wirkliche 
prache feineswegd der dee entfpriht und nur ein unzu⸗ 
nglicher Ausdrud derfelben ft’). Ariftoteles geht bei fei- 
n grammatifchen Betrachtungen von den einfachen Elemen- 
s aus, den Buchſtaben, Sylben, Eonjunftionen und Enüpft 
an, befonderd an dad Nomen und Berbum und deren Abs 
andlungen, ben Gab oder die Rede felbft an’), 

An die Grammatik fchließt ſich die Rhetorik an, von der Ari 
oteleö eben fo wenig, wie von jener, die Lehrmethode fpeciell 
fpricht und beſondere didactiſche Winfe giebt, fondern bei beis 
en Difciplinen ift es mehr das innere Weſen und die red- 
eriſche Beweisführung, dem er feine Aufmerkſamkeit zumen- 
et, denn alles Andere fei mehr Nebenwerl. Die Rheto- 
ik entſpricht nad der Meinung des Stagiriten der Die: 
ektik, in fo fern fie beide ein beftimmtes Objekt hätten, 
fr Gegenftand nämlich fei Alles, worüber ſich denken und 
andeln laffe, alfo auch das Entgegengeſetzte, wie dies bei 
iner andern Wiffenfchaft ftatt finde; ihre Abficht fei zu über; 


174) T& dv 1 yorı za» dv 15 yuyji nednudtny ovußole. De Inter- 
pretatione c. 1. 

175) Kratylus 435, d—439,, b und Kapp, Platons Grzichungslehre, ©. 
67—77. 

176) Poetik 20 und de interpr. c. 2. | 
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reden, ihr Werk in jedem Gegebenen das zur Ueber 
Dienliche einzuſehen. Beide Diſciplinen ſtuͤtzen ſich ihm « 
Streben fremde Meinungen zu erforſchen und die eig 
tend zu machen, ſich zu vertheidigen und Andere anzuklage 
Dies thaͤten Einige, wenn fie der Zufall oder das Uı 
dazu veranlaffe, Andere Dagegen aus einer durch Gem: 
erworbenen Fertigkeit, noch Andere in einer wiſſenſcha 
und kunſtvollen Rede, die Sache des Unterrichts fei, un 
von der ungebildeten Menge verlangt werden könne '*?®) 
troß aller fünftlerifhen Bildung dürfe die Rede dod 
als gemacht, fondern ald natürlich erfcheinen, und et 
immer der gewöhnliche und bezeichnende Ausdruck gq 
werden”), Was ganz junge Leute betrifft, fo bemer 
ftoteled, ein zierliher Ausdruck paſſe für fie fo 
als für Sklaven. Anfängern gelinge ferner die Behar 


einzelner Theile meift beffer, ald die Kompofition des 


zen, wie fich dies auch bei der Alteften Dichtlunft fo 
ten habe"), 

Wie unferm Philofophen die Dialektif das Wahr 
liche (Evdod«) in der Weife auszumitteln fucht, daß in; 
und Schließen Fein Widerfpruch unterläuft —aber nid 
abſichtlich böfer Wahl, wie bei der Sophiftif — fo ift il 
Rhetorik die Kunft über jeden Gegenftand das jedesmal 
redungsfähige zu betradjten, und durch allgemein verftä 
Säbe in der Volföverfammlung Ueberredung zu bewirfe 
Er theilt das Material des Redners in drei Theile, und 
drei Gattungen der Rede an, nämlich eine berathſchla 


1477) Rhetorik I, 1. 

1478) Rhetorik I, 1. 12. 

1479) Rhetorik IN, 2. 

1480) Rhetorik II, 2 und Poetik 6. 


1481) Rhetorik I, 1 zu Ende, I, 2 zu Anfange und I, 2, 211. T 
12 und ]J, 1. 
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e gerichtliche und eine dDemonftrative, worin ihm auch die 
ktern Techniker und namentlich die Römer gefolgt find 3), 
Es mag hier nit unzwedimäßig fein Die berathfchlagende 
er deliberative Rede genauer zu betrachten, weil fie die mei- 
a Anknuͤpfungspunkte an unfern Gegenftand gewährt, ung 
die allgemeinfte Redegattung in freien Verfaffungen die 
ederungen, die an gebildete Bürger überhaupt gemacht 
den, am genaueften angiebt, und und fomit zugleich die 
rfchiedenheit der paͤdagogiſchen Anſpruͤche im ariftotelifchen 
italter von denen der frühern Zeit auseinander feßt. 

Ariftoteles nennt fünf Gegenftände 9), womit die be: 
hſchlagende Rede befonders fich zu befchäftigen hat, naͤm⸗ 
: Finanzen, Krieg und Frieden, Beſchuͤtzung des Landes, 
a⸗ und Ausfuhr und Geſetzgebung. Um nun diejenigen 
inkte zu übergehen, Die mit jeder der genannten Materien 
ſentlich zuſammen hängen, genüge es hier, diejenigen Kor: 
ungen namhaft zu machen, vie fich nicht fo unmittelbar 
8 der einfachen Angabe der Gegenftände ergeben, und ihre 
othwendigfeit aus dem Gange der hiftorifchen Entwidlung 
erweifen. 

Wie fih mit Ariftoteles die Geſchichte Griechenlands 
khließt, undgeine ganzfandere Zeit und ein ganz andered 
jensprinzip gleichfam auftaucht, fo find ed auch jetzt na’ 
ntlih hiſtoriſche Kenntniſſe, die gefordert werden, wäh: 
id früher die Geſchichte, eben weil feine eigentliche oder 
e nur mythiſche Vergangenheit da war, und weil dad ganze 
aatsleben mehr das Gepräge der Gegenwart hatte, und 
n gleihfam unmittelbar in ihr lebte, weit mehr in den 
ntergrund trat, indem ihre Kenntniffe entweder von felbft 
z dem praftifchen Leben, dad eben wegen feiner Oeffent⸗ 
feit, vie bisher waltete, ſolehrreich wirkte, gefhöpft wurde, 


I) Weftermann, Gefchichte des roͤmiſchen Beredtſamkeit 8. 19 u. 57.) 
3) Ahetoril 1, 4, 7. 








very wswrıpere gu werueny wen Srrpee new 
nen, und zur Befähigung für einen befondern Beruf gı 
wurde. Erſt die Perferfriege hatten dad allgemeiner: 
rifche Sintereffe an der eignen Vorzeit und an den & 
mit welchen man in freundliche oder feindliche Ber 
fam, angeregt ; erft der peloponnefifche Krieg gab Dief 
tereffe ein tiefered, fo zu fagen pinchologifchered Sı 
den tragifhen Fall Athens von feiner Höhe in den 2% 
ded Verderbens, und mit ihm Griechenlands zuglei 
zu veranfchaulihen. Aber erft die Zeit eines Alerant 
eined Ariftoteles ftellte den Menfchen an die Grei 
zweier Welten und ließ ihn nicht allein einer neuen 
tung’ der Dinge entgegenfehn, fondern auch zugleich 
Vergangenheit fchauen, um aus der Betrachtung d 
Lehre, Rath, Warnung und Beifpiel für das eigne | 
wie für die Prarid und Das Handeln zu fhöpfen. 
Außern Anforderung fich mit der Vergangenheit befa 
machen, Fam jebt noch die Weiſe des philoſophiſch 
mwußtfeind und namentlich die Vielfeitigfeit und Tiefe i 
ftoteles, der die verfchiedenften Gebiete ver Natur" 
des Menfchenlebens mit begreifendem Geifte zu erfaffen 
und auch in Hinficht feiner philoſophiſchen Method: 
neuen Weg einfchlug, fo fern er immer auf die Mei 
der frühern griehifhen Philofophen Nüdjiht nahm 
gleihfam zuerft der Schöpfer einer griechifchen Phil 
wurde "?%), Mit den Forderungen an eine bijtorifche | 


1484) Ariſtoteles iſt daher auch der Erfte, der eine Naturgefchichte 
1485) Den großen Umfchwung der Berhältniffe mit und feit Aler 
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8 Staates und der Berhältniffe find Forderungen geographi⸗ 
er, ftatiftifcher und anderer Kenntnifje mefentlich verbunden. 
Demnach muß, nad) Ariftoteles, der, welcher über Krieg 
d Frieden berathfchlagt, die Kriegsmacht des Staates fen; 
n, ihre wirkliche, wie ihre mögliche, Stärke, ihren gegen: 
irtigen Zuftand, ferner muß er die Gefhichte Der Kriege 
ned und der benachbarten Staaten und aud derjenigen, 
t welchen ein Bruch möglich iſt, nothwendig wiffen, und 
eigne Macht mit der der Feinde vergleichen, Hierzu ift 
thig: daß man nicht nur die einheimifchen Kriege fondern 
ch die anderer Völker mit ihren Erfolgen kenne, weil 
nliche Unternehmungen gemöhnlih auch einen ähnlichen 
tögang zu haben pflegen "9, 
Schon Plato fegte die Kenntniß des eignen Lan, 
& einer jeden andern nad, und fuchte fie namentlich Durch. 
8 Gebot der Jagd zu fördern. Ebenſo hält auch Arifto: 
ed die Kenntniß des Landes aus eigner Anficht für nöthig, 
ſonders auch um bei der Beſchuͤtzung deſſelben zur gehörigen 
ahl und Verſorgung der felten Plaͤtze befähigt zu fein. 
ich müfje der Redner wiſſen, wie groß der für den Staat 
thige Aufwand fei, was für Produkte im Lande erzeugt, 
Ihe eins und welche ausgeführt merden müßten, um mit 
bern Völkern geeignete Verträge und Verbindungen zu tref: 
. Das Wichtigfte aber ift ihm die Einfiht in die Ges 
bgebung, denn auf den Geſetzen beruhe der Staat, und 
fei die Kenntniß der verfchiedenen Berfaffungen und ihrer 
fonderheiten nothwendig. Fuͤr die. Gefeßgebung nun, fagt 


den eigentlichen Beginn der neuern Zeit gegen die Ältere hat naments 
lich, aber in ganz anderes Hinficht, trefflich nachgewiefen: Gervinus, 
Geſchichte der poetiſchen Nationalliteratur ber Deutſchen. Erſter 
Band, ©. 126 ff. Vergl. oben: Leben des Ariſtoteles und Gelchichte 
ber Erziehung. Erſter Band, S. 321 ff. 


6) Rhetorik 1, 4, 9. 
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er, ift es dienlidy, nicht nur aus der Betrachtung ver 
gangener Zeiten einzufehen, welch' eine Staatöverfaflung 
für das Volk nüglich fei, fondern auch die Verfaffungen ans 
derer Völker zu kennen, um daraus zu erfehen, welche Geſetze 
diefem oder jenem Volke angemefjen find. Hierzu find nun 
Reifebefhreibungen nuͤtzlich, doch gehören zur politifchen 
Berathſchlagung auh die Bücher derjenigen, welde 
Geſchehenes aufgezeihnet haben"). Uebrigens feht 
Ariftoteles die Poefie weit über die Geſchichte, dem 
abgefehen von dem Gegenfaße zwifchen Poeſie und Prof, 
zwifchen Metrum und ungebundener Rede, der bier gar nich 
wefentlich fei, weil man ja auch den Herodot in Verſe bris 
gen und fo eine metrifche Gefchichte bilden koͤnne, Tage dieſe, 
was gefchehen fei, jene, was gefchehen koͤnne, und fa 
deßhalb philofophifcher,, indem fie ſich auf das Allgemeim 
und Nothwendige beziehe, die Gefchichte aber auf das Ein 
zelne und Zufällige 9. Er wird demnach wohl die Lection 
der Dichter für wichtiger und nüßlicher gehalten haben, alö 
die der Proſaiker. 

In der Vielhbeit ver Gegenftände und Künfte, 
die namentlih vom Redner verlangt wurde, und 
überhaupt in der größern Maffe des Lern: und Lehrftoffes, 
denn die gefammte Vergangenheit bildete ja jet ein Objekt 
der Wıiffenfchaft, mag audy der Grund liegen, daß Ariſto— 
teles unter den ceigentlihen Philofophen zuerit die Mne 
monif, oder die Gedaͤchtnißkunſt als ein Huͤlfsmittel 
ded Lernens empficht, und fie genauer zu ergründen ſucht, 
was wir weder bei Plato, noch bei Sokrates fanden. Man 
fol nad ihm die Hauptgefichtöpunfte zufamınenfaffen , 
wenn Die Darlegung aud) vereinzelt fei; aͤhnlich, wie es 


1387) Rhetorik I, 4 zu Enbe. 
1488) Poetit K. 9 zu Anfange. 
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in der Rhetorik mit den Enthymemen oder den Schluͤſſen 
8 dem MWahrfcheinlichen und den Außern Merkmalen ver: 
(te), Die Wiedererinnerung knuͤpft er an eine durd) 
ıere Nothwendigkeit, vermöge der Ideenaſſociation, mit 
‚ander verbundene Reihe, wo mit dem einen Gliede auch das 
dre bewegt werde"), was an der Mathematik genauer 
hgewiefen wird, denn bie Lehren derfelben ließen fich, weil 
eine gewiffe Ordnung hätten, leichter behalten *’). Die 
ınft der Mnemonik felbft aber knuͤpft er an eine zwiefache 
tigkeit, das empfangende Gedaͤchtniß und die produktive 
innerung, an, inderen Bereinigung eben das Wefen der Kunſt 
ube. Diefer Prozeß wird nach ihm wiederum durch bie 
archdringung einer doppelten Kraft erleichtert, nämlich: die 
ıffaffung einer Topik Crönoı, —loci oder loca) und die Ber: 
ipfung derfelben mit einer lebendigen, raſch uͤberſichtlichen, 
Iderwelt (eidwAu, imagines). 

Während fo bei Ariftoteles die Geſchichte im weiteren 
inne und die leichtere Erfaſſung des Stoffs durch metho⸗ 
che Mittel hervorgehoben wird, ganz anders als bei Plato, 
tt dagegen die 


Mathematik, 


Plato für einen hoͤchſt wichtigen Zweig des Jugend⸗ 
terrichts hielt, verhaͤltnißmaͤßig zuruͤck, weil in ihr 
ſittlichen Begriffe auch nicht im Entfernteſten berührt wuͤr⸗ 
ı, weßhalb auch fhon einige Sophiften, wie Ariftipp, ge: 


9) Bieſe, die Philoſophie des Ariftoteles I, 2255 über bie Enthymemen 
und über die Mnemonik felbft vergl. die kleine Schrift des Ariftoteles: 
de memoria et de reminiscentia, 

0) Aıa dno Tönwv doxoücıy dyauıuynoxzsoda: Eylore, de memoria, 
cap. 2. 

1) De anima II, 3: Joneg 08 dy Tois urnuorsxois TıdEueyos xai El- 
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ringſchaͤtzig von ihr fprächen. In allen andern Kuͤnſten, fagt 
Ariftoteles, fogar in den gemeinen Handwerfen, wie in denen 
des Baumeifterd und des Schuſters, fomme das Bellen 
und das Schlechtere in Betracht, und nur die Mathematik 
nehme feine Rüdfiht auf Guted und Boͤſes *92), weil fe 
von der Bewegung abftrahire, dad Gute aber in der Hands 
lung fi offenbare. Indeſſen unterfcheide fih dad Gute um 
Schöne, fofern das Letztere jih aud in dem Unbeweglichen 
offendbare. Wenn nun aud) die Mathematif das Schöw 
nicht befonderd hervorhebe und beftimme, fo fei dafjelbe deq 
in den Gegenftänden felbft und in deren innern Verhälmiffen 
enthalten. Die vorzuͤglichſten Arten des Schönen feien die 
Ordnung, dad Gleichmaaß und das in fih Begränzte, um 
eben alled dieſes zeigten die mathematifchen Wiſſenſchaften 
vorzugdweife auf’. 

Der Geometrie namentlich will Ariftoteles nicht em 
böhere Befähigung zu fpefulativen Betrachtungen zugeftehen, 
auch gebe es ja in der Wirklichkeit nichts fo Gerade und 
Rundes, wie der Geometer annehme, weßhalb ſchon Protw 
gorad gegen fie aufgetreten ſei“). Uebrigens koͤnnten junge 
Leute eben deßhalb gute Geometer und Mathematifer werden, 
weil dazu Feine Erfahrung, die ſich auf einzelne Fälle ſtuͤtze, 
gehöre, wie bei den Werfen und Naturfundigen, indem bie 
Mathematik fih nur abftracter Begriffe bediene, wovon bei 
der Jugend eine gewiſſe Einficht viel eher möglich ſei 99, 

Diefe JZurüdfegung der Mathematik gegen die Geſchichte 
wie die größere Berüdfichtigung der Grammatif und Rhetor 
rik bei Ariftoteles, im Gegenfaße gegen ‘Plato, mag wohl in 
der Verſchiedenheit der beiderfeitigen philofophe 





1492) Metaphyſik III, 2. 

1493) Metaphyſik XIIL, 2 und Biefe, im a. W. I, 571. 
1494) Metaphyſik a. a. Gt. 

1495) Ethik an Rikomach. VI, 9. 


u 
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ben Syfteme und namentlich darin ihren Grund haben, 
iß dem Plato die Wahrheit in der überfinnlihen Welt 
r Ideen, nit in der endlichen Wirklichfeit Tiegt; daß aber 
m Ariftoteled die wirflihe Welt nicht ein bloßer Schein 
, fondern daß ihm auch in ihr und in der Erfahrung 
zahrheit wohnt, und fie alfo eines Fräftigern Strebens und 
ner ernftern Betrachtung würdig iſt. Denn von der Er: 
hrung auögehend verfucht er zuerft über diefe und bie 
Rannigfaltigkeit ihrer Erfcheinungen zum Bemußtfein zu 
ımmen, ehe er zu höhern geiftigen Einheiten fortfchreitet. 

Die befondere Hervorhebung der Mathematif bei Plato 
:gt aber namentlich in der VBerfhiedenheit der pla— 
vnifhen Zahlen: und Ideenlehre gegen die des 
riftoteles, denn dieſem find die mathematifchen Größen 
cht, als an und für fich feiende Wefenheiten, früher als die 
anlich wahrnehmbaren Größen, fondern nur dem abftracten 
‚egriffe nach. Auch fei dad Seiende in der Mathematif nicht 
n für ſich felbftändig Eriftirendes und ſich felbft Hervor: 
:ingendes, fondern ed fei nur dem Vermögen nah, nicht 
ber wirflich als ein Trennbares, für fi) Beſtehendes. Der 
Tathematif gerade feien die endlichen Bellimmungen ei 
nthümlich, weil fie nicht vom Begriffe und vom Wefen der 
jache aus die Beweiſe führe 9. 


Dialektiek. 


Die Dialektik, deren genaueren Zuſammenhang mit der 
hetorik wir oben ſahen, hat nach Ariſtoteles, aͤhnlich wie 
e Muſik, einen dreifachen Nutzen. Sie dient ihm naͤmlich 
ir eignen Verſtandesuͤbung, zum Umgange mit Andern, um 
e zu belehren, und zur Erlernung der philoſophiſchen Wiſ—⸗ 
nfchaften, um leichter dad Wahre und Falſche von einan- 


96) Biefe, I, 569-612 und 130, Note. 
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der zu fondern. Sie bahnt ven Weg zur höhern Spekula⸗ 
tion, und lehrt die Prinzipien eines jeden Gebietes kennen 7), 
und ıft fo, wenn aud allen Wiffenfchaften gemeinfam, doch 
befonder den Philofophen wichtig; indem nämlidy die Die 
Veftif im die Anfichten Anderer eingeht, die verfchiedenen Sek 
‚ten von einem Gegenftande betrachtet und darlegt, die fid 
ergebenden Widerſpruͤche aufdedt, und endlich darauf him. 
führt, daß man die DBermittelung derſelben durch höher 
Beitimmung, in weldhen das Widerfprechende ſich aufheht, 
zu gewinnen fucht; bildet fie recht eigentlich” den Weg von 
der niedern zur böhern Erfenntniß. Die Kunft des Schlie 
ßens oder die Syllogiftif, überall der Hauptzweck des Ars 
ftoteled, und befonderd entwidelt in feinen analytifchen 
Schriften, iſt auch hier der Mittelpunkt der geiftigen Thaͤ— 
tigkeit. 
Während die Sophiftit auf den Schein gerichtet iſt, 
und diefen abfihtlih fucht; und für das Wefen ausgiebt, 
befhränft fih die Dialeftif auf die Gubjectivität der Mei 
nungen und Vorftellungen, und bereitet fo zur Metaphyſik 
wie zur Mbilofopbie felbft vor, die zu ihrem Ziele die objer 
tive Wahrheit hat, indem fie die Mitte hält zwiſchen viefer 
und der Logik, um von der Erfahrung zur Urfache, und von 
der Erfcheinung zum runde derſelben ;u führen. Die 
Dialeftif ift fomit forfchend und prüfend, geſchickt Schwie 
rigfeiten zu entdecken, die eigene Anjicht geltend zu machen, 
und endlih durch Widerlegung das Wahre darzuthun““). 
Zur Wahrheit felbft führen fünf Wege: Kunſt, Wilfenfchaft, 
Klugheit, Weisheit und das Denfen . 


1497) Topica I, 2: £orı dielexuen neioeotıxyg, wr 9% qıloasyla 
yywgıoıızn. Bergl, Topica 1, 14: mo0s uty our yıkocoyiar zur 
dindelay nepi alıwy npuyuatevreoy, Jıelextızus de mo0s 
böser. 

1498) Biefe tm a. W. ©. 48, 127, 616—620. 

1469) Tegvn, Enıotnun, q obunGiſs, 0oyie, vous. Ethik an Nitomach. VI, 3 
und Michelet, im a. W. ©. 32. 
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Die Politif iſt nad) Ariftoteles die vollfommenfte aller 
Wiffenfchaften, weil ihr Zweck das höchfte Gut, die Gluͤck⸗ 
ſeeligkeit iſt und weil fie dad Ziel aller Künfte und Fertig: 
feiten ift, denn alle beziehen ſich auf diefelbe'’). Weil es 
aber unmöglich fei, fhon in der Jugend Achte Lebensweisheit 
zu haben, fo fern fich diefe auf einzelne Dinge bezieht, wels 
he nur aus der Erfahrung erfannt werden koͤnnen, Erfah: 
rung aber erſt durch die Länge der Zeit, und alfo nicht 
fchon vom Sünglinge erworben fein kann; fo folge daraus, 
daß die Politik als eine Erfahrungsmiffenfhaft 
nur ein Studium für dad männliche Alter fei, 
nicht aber für unerfahrne Juͤnglinge. Weil ferner dieſe von 
Leidenfchaften regiert werden, fo würden fie umfonft und 
ohne Nutzen in den Lehren diefer Wiffenfhaft untermwiefen, 
denn ihr Endzweck fei nicht Erkenntniß, fondern Ausübung ’), 

Wie für den Arzt die Phnfiologie, fo ift nad) Ariftote- 
led für den Politiker die Pſychologie nothwendig. Wie 
jeder Gebildete aber wiſſen müffe, wie weit er bei jeder 
Sache nad) ihrer natürlihen Befchaffenheit gehen koͤnne, fo 
dürfe auch der Staatsmann feine pfychologifchen Studien 
nicht zu weit ausdehnen’), 


— 


Nachfolger des Ariftoteles. 


Unter den Schülern des Ariftoteles , welche die. Zehre 
und Philofophie ihres Meifterd weiter zu verbreiten, fortzu⸗ 
pflanzen und zu befeftigen fuchten, ift außer Eudemus von - 


1500) Politik III, 7. Magna moralia I, und Ethik an Nikomach. I, 2,5 
unb bafelbft Zell. 


1501) Ethik an Nikomach. 1, 1 und I, 13 (Zeil). 
1502) Ebendaſelbſt I, 3 und I, 13. U, 13. X, 9. 
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Rhodus beſonders berühmt Tyrtamus aus Erefus auf 
Lesbos, geboren 384 vor Chriftus, der wegen ſeiner ſchoͤ⸗ 
nen Sprache und großen Beredtfamfeit, einem nicht unwichtigen 
Gegenftande , felbft bei einem Philofophen in der damaligen 
Zeit, den Namen Theop hraſt erhielt, der ver felbftäm 
digfte und vielfeitigfte unter den unmittelbaren Nachfolgern 
gewefen zu fein fcheint, und als ethifcher und naturhiftorifcher 
Schriftſteller namentlih von Bedeutung iſt ). Cr hatte 
in feiner Baterftadt von einem gewiffen Alfippus eine f 
gründliche Bildung erhalten, daß er den Plato und fpäte 
den Ariftoteled mit Erfolg hören fonnte'Y), Theopbraft 
verordnete in feinem Teftamente: daß fein Garten mi 
dem Spapiergang, Peripaton, und den dazu gehörigen Ge 
baͤuden venjenigen feiner Freunde beftimmt fein folle, bie, 
nachdem fie fi) Durh Reifen Welt: und Menfchenfenntaif 
erworben hätten, den Reſt ihres Lebens der Phi 
Iofophie widmen wollten. Keiner follte übrigens dieſe 
Beſitzung ald fein Eigenthum anfehen, fondern fie follte al 
ein gemeinfchaftliches Heiligthum erhalten, von dem Aelteften 
beauffihtigt und immer mehr zum Philofophiren bequem 
eingerichtet werden *9. 

Je mehr den Lehrern an dem Beifalle ihrer Schüle 
lag, defto mehr Runftgriffe wandten fie an, fich denfelben 
zu erwerben. Sie ftrebten dephalb nicht nur überhaupt 
nad einem angenehmen und blumenreihen VBortrage, fondern 
ſuchten auch denfelben durch Außere Geftitulationen zu heben 
und durch wißige Einfälle zu würzen, um fo bei den Schk 
lern und Zuhörern Lachen und Reiz zu erweden. Go fol. 
- namentlich Tiheophraft nicht nur durch eine prächtige Kleidung, 
mit der er in feiner Schule auftrat, fi) ein befonderes An 





1503) Diogenes Laertius V, 38, 39. 
1504) Geſchichte der Erziehung. Erſter Band. &. 252 ff. 
3505) Diogenes Laertius V, 52. 
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‚en gegeben, fondern auch zugleich eine fo lebendige Ge⸗ 
rdenfprache gehabt haben, daß er, ald er die Gitten 
ed Gefräßigen fchilderte, die Zunge berauöftedte und die 
pen damit beleckte eo)y. Er foll daher auch, ungeachtet 
ß eine fo große Anzahl von Lehrern in Athen vorhan- 
1 war, allein gegen zweitaufend Schüler ge 
‚bt haben’). Sole Außern Reizmittel, um bie 
uhörer an ſich zu feffeln, mochten um fo häufiger 
rden, je mehr die Philofophie felbft fant und je mehr man 
h, ftatt in die Tiefen derſelben hinabzufteigen , mit ber 
berfläche begnügte, und da durch Form und Vortrag zu 
een fuchte, was dem Gehalte und dem Gedanfen abging, 
‚bei dann der raufchende Pomp eined rhetorifchen Pathos, 
ickliche Wendungen und geiftreiche Einzelnheiten den Man: 

an Seen und an ZJufammenhang verdedfen mußten. 
Jeodoru® der Atheift, ein Zeitgenoffe des Theophraft, foll 
in allen Gattungen der Rede feine philofophifhen Bor: 
ge gehalten haben '”%. Ein Schüler des Theophraft und 
eodorus, Namens Bion, fuchte durch theatralifche Rünfte 
feinen Zuhörern Lachen zu erregen und bediente fich be- 
ders übertreibender Bezeichnungen (poorixot ovo- 
oı) für die ©egenftände feiner Betrachtung und häufiger 
wrodieen. Weil er auch dur bunte Mannigfaltigkeit fei- 
3 Vortrags, in welchem er alle Arten der Darftellung an- 
ıchte, zu feſſeln fuchte, fo fagte man von ihm: er habe 
erft der Philofophie bunte Kleider angezogen. 
ine fophiftifche Prunkſucht und eitle Oftentation zeigte er 
ch bei feinem Herumreiſen von einer Stadt zur andern. 
ufit und Geometrie verachtete und verfpottete er, und im 


6) Diogenes Laertius IV, 52 und Athendus I, 17. 

7) Diogenes Laertius V, 37. » 

8) Den Theodorus nennt Diogenes Larrtius IV, 52: zard näy Eidos 
döyov GopıoıEVwy. 
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nit dem begreifenden Geiſte unter einem Gejihtäyes 
fammen zu fallen, durd ihre praftifche Thätigfeit y 
firen, und die geiftige Monarchie auch auf dem w 
®ebiete in Anwendung zu bringen fuchten. Stru 
Schüler des Theophraft, war Lehrer des Prolemäus 
delphus i), und von feinem Nachfolger Zyklon! 
wir zwar nit, daß er in ähnlicher Weife Lehen 
Fürften war, doch wird von ihm namentlich ermähel 
ein Dann gemwefen, in Beredtfamfeit geübt, daher u 
auch wohl Glykon, ven Süßen, nannte ’°%, und im 
ziehung und Unterweifung der Jugend wohl erfaße 
ſehr geſchickt. Sein pädagogifher Grundfag lautete 
müffe den Knaben Scham und Chrliebe einpflane 
man bei den Pferden Zaum und Spornen anwende 

Wir kennen zwar nicht die ethiſchen und paͤdag 
Grundfäge der fpäteren Peripatetifer genauer , doch 
fih aus den ſchwachen Ueberreften''') wohl mit © 
ergeben, daß die Moral, flatt dad Leben zuv 
ftigen und ihm eine höhere Weihe einzuha: 
immer mehr von ihrer hbimmlifhen Höhe | 
geftiegen fei, flatt die ordnende Einheit zu erfenn 
in die Vielheit und den Wechfel verloren, und ſich 
fittlihen Erbabenheit entäußert babe, d 
beim Mangel einer Fräftigenden und befeeligenden A 
an den Philofophen des Alterthums oft mit ftaunende 
furcht erfüllt. Schon Theophraft glaubte, Das Lehen 
vom Glüde, nicht von der Weisheit, beberrfcht, und 
die Natur an, weil fie dem Menfchen ein fo kurzes 


1517) Auch er ſchrieb uepl Baaılelas role, Diogenes Laertias V, il 

1518) Derfelbe V, 62, 68, 70. 

1519) Solche begeichnende Ramen, wie wir ſchon an Theophraft fahe 
nen damals allgemeiner geworben gu fein. 

1520) Diogenes Laertius V, 65-68, 

1521) Vergl. Ritter, Geſchichte dee Philoſophle TIL, 800 ff. 
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:ifallgerweifungen, die bei der Lebhaftigfeit des grier 
chen Beifted nicht felten gemwefen fein mögen. Zur Zeit des 
Trates, Platos und des Redners Hyperides riefen fie au: 
tig ! weife! wahrhaftig! Aber fpäter war ihnen dieſes nicht 
ug und fie fchrieen Daher: göttlich, bemundernswürdig, unver; 
lich, und ſchwuren wohl noch dazu '°'9, Mit welchem Beifall 
eophraſt zu Athen lehrte, haben wir fehon oben gefehen !°'9. 

Wie Ariftoteled dem Alerander in feinem Buche über 
Koͤnigthum ») eine Anweifung zum Negieren gab, fo 
rden auch von feinem Schüler Theophraft zwei Schrif: 
i, bie eine über die Erziehung eines Königd und Die an: 
e über das Königthum angeführt, welche lebtere wahr: 
inlidh eine und diefelbe ift mit einer andern Schrift über 
felben Gegenftand an Kaffander. Doch bezweifelt ſchon 
enaͤus die Echtheit der letzteren '’'). Außer einer ande 
politiſchen Schrift über das Königthum der Epprier, 
rden dem Theophraft auch noch befonderd zwei pAdago: 
he Werke zugefchrieben,, eined über Erziehung und eines 
er Unterricht, welche jedoch auch mwahrfcheinlidd nur ein 
ıch gebildet haben '°'9. 

Aus dem Gefagten fehen wir auch zugleih: daß Die 
ripatetifhen Philofophen beſonders als Xehrer 
n Fuͤrſten wirften und fo das Prinzip ihrer Philo: 
‚bie, die Gefammtheit des Lebens und feiner Erfcheinung 


2) Plutarch, über das Hören p. 41 und 46 (I, pag. 148 und 166 von Reise). 

3) Geſchichte der Erziehung. Zweiter Band. &. 280. 

4) Diogenes Laertius V, 22: nepl Baoılelas, nadeiwv Altkaydoor 
Unws dei Baoıleveıv. Vergl. Geſchichte der Erziehung. Erfter Band. 
8. 321 ff. und Zell, Ferienſchriften I, 164. 

5) Diogenes Laertius V, 42 und 47 und Athenäus IV, 25. Webrigens 
war Theophraſt ein vertrauter Freund des Demetrius, des Phalereers 
und konnte daher wohl mit Kaflander, dem Sohne bes Polyſperchon 
in ſehr nahe Berührung kommen. cf. Diogenes Laertius V, 39. 

6) ITeoi naldwuy dyuyns und nepi naıdelas, 7 nepi doetwr 7 eek" 
owyooouyns, doch fcheint jenes mehr ein erklaͤrender Titel zu ſein. 

ramer's Geſchichte der Erziehung. II. 33 





Fürften war, doch wird von ihm namentlich erwaͤhr 
ein Mann gewefen, in Beredtfamfeit geübt, daher 
auch wohl Glykon, ven Süßen, nannte’), und in 
ziehung und Unterweifung der Jugend wohl erfat 
fehr gefickt. Sein pädagogifcher Grundfaß laute: 
müffe den Knaben Scham und Chrliebe einpflan; 
man bei den Pferden Zaum und Spornen anmwend: 
Wir kennen zwar nicht die ethiſchen und paͤda— 
Grundfäge der fpäteren Peripatetifer genauer , Dod 
fih aus den ſchwachen Ueberreften'”?) wohl mit € 
ergeben, daß die Moral, ftatt das Leben zu 
ftigen und ihm eine höhere Weihe einzuha 
immer mehr von ihrer hbimmlifchen Höhe 
geftiegen fei, flatt die ordnende Einheit zu erfen: 
in die Bielheit und den Wechfel verloren, und ſich 
fittlihden Erbabenheit entäußert babe, | 
beim Mangel einer kraͤftigenden und befeeligenden 
an den Philofophen des Alterthums oft mit ſtaunend 
furcht erfüllt. Schon Theophraft glaubte, das Leber 
vom Gluͤcke, nicht von der Weisheit, beherrfcht, un! 
die Natur an, weil fie dem Menfchen ein fo furzet 
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fieben habe, fo daß er die Wiffenfchaften, die er kaum 
nen gelernt, nicht vollenden könne '”?), ja ihm fehlte es 
h an fittlicher Tiefe um das gegenfeitige Verhaͤltniß ver 
aber und Eltern gehörig aufzufaflen. Wenn Plato die 
ıder ald Mittel der Unfterblichfeit anfahb, und wenn Ari: 
teled ihren Befiß noch außerdem aus dem Gefichtöpunfte 
: Außern Bortheild für dad hinfällige Alter betrachtet), 
fagt dagegen Theophraft, ein folher Glaube fei Thorheit; 
in ob unfer Name fortdauere oder nicht, dies fei gleich- 
tig, und die Ernährung im Alter babe auch Feine fonder- 
e Bereutung ®), 

Bon Klearhus aus Soli, einem Schüler des Ariftote: 
‚ der ſich namentlich auch mit der theoretifchen Pädagogik 
chaͤftigt, ift und nur der Zitel feiner Schrift Aber Die 
ziehung übrig geblieben!*9. 


Paddagogik der übrigen fofratifhen Schulen. | 


Nato hat Erziehung und Unterricht nur in Ruͤckſicht 
f feinen, dem innerften Wefen nach eigenthuͤmlich griechi: 
en, Staat feftgeftellt und angeorpnet, Xriftoteled aber mehr 
: den Staat überhaupt, und namentlich für den ariſtokra⸗ 
hen, denn bie Freiheit des griechifchen Staatslebens war 
feiner Zeit fhon untergegangen, und fomit wurde er 


2) Gicero, de finibus IV, 5. Tusculanae V, 9, III, 28. 

3) Ariftoteles Oeconomica I, 3: TV rexvwvy xızas od Acırovpylas 
Eyexey (weldye Neußerung gegen Plato gerichtet I) zn yuass udvor 
0508 zuyyavsı Alla xal dypellas. Vergl. oben S. 449. 

4) Theophrasti de nuptiis ad Jovinianum I, 47. p. 315 (Maffei), 

5) TTeol naudelas. Weber ihn vergl. Diogenes Laertius proamium p. 
3 (Menage) Schweighäufer zu Athenäus XIV, 14. Vossius de historicis 
Graecis I, 48: tanto se magistro (Aristotele) jactat Cleachrus, ut 
scribit Josephus contra Apionem, ubi cum: Peripateticorum dieit 
nulli esse secundum. 


33 * 
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zur akademiſchen Schule, in welcher ver firengreiiih 
allgemein geachtete Zenofratesd fein Lehrer war, dem. 
von den Athenern der Eid erlaffen wurde, und dem; 
oft den Rath gab, er folle den Grazien opfern": 
ftudirte zwanzig Jahre Philoſophie und 
davon zehn dem Kenofrated 9), er felbft lehrte dag 
und fünfzig Jahre lang in der bunten Halle Coros = 
in der fich früher die Dichter zu verfammeln pflegten 4 
mit Polygnotd Gemälden geziert war. eine M 
wurden biervon Stoifer genannt, An ihn mögen fd 
bier namentlich bemerkenswerth ift, befonderö Aerme 
Schüler angefchloffen haben, denn die Cyniker vers 
ihn mit feiner neuen Philofophie, mit der er hunger 
und dadurch Schüler an ſich ziehe U. Haft moͤcht 
nad) der Erzählung des Diogenes Laertius glauben, ı 
ten diefe einen abgefonderten Pla& in feiner Schule u 
Wohlhabenderen gehabt, Auch wird erwähnt, dei 
Stoifer vorher eine niedrige Beſchaͤftigung und nan 
Athletik trieben, von welcher hoͤchſten Förperlichen Anfte 
fie dann zum andern Extrem, zur geiftigen Abſt 
übergingen '°°?), 

Antigonus Gonatad, König von Macedonien (v. 
242) wohnte, fo oft er nad) Athen Fam, den Borlefun 
nos bei und fuchte ihn in feine Staaten zu ziehen, jede 
geblih 9, Die Arhener follen ihm fogar einen befo 
Beweis ihres Vertrauend dadurch gegeben haben, d 
ihm die Schlüffel zur Afropolis anvertrauten. Aud 


1529) Diogenes Laertius IV, 7 und Geſchichte der Erziehung. Erfer 
S. 264. 


1530) Diogenes Laertius VII, 4. 
1531) Dafelbft VII, 27 und 22 und bafelbft Gafaubonus. 


1532) Aehnli wie die Eriſtiker. Vergl. Geſchichte ber Graiehung. i 
Band. ©. 164-166. 


1533) Diogenes Eaertius VII, 6—10. 
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fönlichfeit das Kriterium der Wahrheit zu finden 
te. Beide Syſteme mußten in der römifchen Welt, na 
lih in der Kaiferzeit, wo, bei der abfoluten Herrſchaft 
Einzigen, die Individualität der Völker und der Ein- 
n unterdrüdt wurde, gerade ald die Antipoden der Wirk; 
it die meifte Pflege finden. Die Unabhängigkeit 
Geiftes, die innere Freiheit, die Selbftän: 
feit der einzelnen Perfonen, frei von der 
enwelt,fuht die Erziehungstheorie der nadı 
totelifhen Zeit zu fördern und hervor zu 
igen. 


1. Paͤdagogik der Stoiker. 
Die vorzüglichſten Philoſophen dieſer Schule. 

Zeno aus Citium auf Cyprus war der Stifter der 
hen Schule, und lehrte um 250 vor Chriſtus in Athen. 
ch ſeinen Vater, der ein Kaufmann war und oͤfter nach 
n reifte, von woher er dem lernbegierigen Sohne die 
yer der Sofratifer (die alfo ſchon Gegenftand eines buch⸗ 
lerifhen Verkehrs waren), mitbradhte, wurde er zum 
dium der Philofophie bewogen *27). Nachdem er in ei: 
Schiffbruche fein Vermögen. verloren, ging er im rei: 
en Lebensjahre nad Athen, fette fich hier neben einen 
händler, der eben das zweite Buch von Xenophons 
wrabilien las und fragte ihn, wo die Männer wohnten, 
olche Bücher fchrieben '?%), 

Zeno ſchloß ſich nit an einen beſtimmten Leh⸗ 
an, wie wir Died biöher an den Juͤngern der Weltweis⸗ 
zefehen haben, fondern wandte ſich, was bei der Mannig⸗ 
zkeit philofophifcher Schulen in Athen jegt leicht gefchehen 
te, erft zur cynifchen, Dann zur megariſchen und endlich 





Diogenes Raertius VI, 3, 
Ebendaſelbſt. 
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zur alademifchen Schule, in welcher ver ftrengrechtlid, 
allgemein geachtete Zenofrates fein Lehrer war, dem 

von den Athenern der Eid erlaffen wurde, und Dem 

oft den Rath gab, er folle ven Grazien opfern '5?), | 
ftudirte zwanzig Jahre Philofophie und wı 
davon zehn dem Kenofrated '*%), er felbft lehrte danı 
und fünfzig Jahre lang in der bunten Halle (oro@ zo. 
in der ſich früher die Dichter zu verfammeln pflegten u 
mit Polygnots Gemälden geziert war. eine Ant 
wurden biervon Stoiker genannt. An ihn mögen fidh, 
bier namentlich bemerkenswerth ift, befonderö Aermer 
Schüler angefchloffen haben, denn die Cyniker verfpe 
ihn mit feiner neuen Philofophie, mit der er hungern 
und dadurch Schüler an fich ziehe’). Faſt möchten 
nad) der Erzählung des Diogenes Laertius glauben, es 
ten diefe einen abgefonderten Plag in feiner Schule vor 
Mohlhabenderen gehabt. Auch wird erwähnt, daß 
Stoifer vorher eine niedrige Befchäftigung und name 
Athletik trieben, von welcher höchften Eörperlichen Anftren 
fie dann zum andern Extrem, zur geiftigen Abftra 
übergingen '°’®). 

UAntigonus Gonatad, König von Macedonien (v. 1 
342) wohnte, fo oft er nad Athen Fam, den Vorlefunge 
nos bei und fuchte ihn in feine Staaten zu ziehen, jedod 
geblich!?). Die Atrhener follen ihm fogar einen befon 
Beweis ihres Vertrauend dadurch gegeben haben, da 
ihm die Schlüffel zur Akropolis anvertrauten. Auch 


1529) Diogenes Laertius IV, 7 und Geſchichte der Erziehung. Erſter 
S. 264. 


1530) Diogenes Laertius VII, 4. 
1531) Dafelbft VII, 27 und 22 und bafelbft Gafaubonus. 


1532) Aehnlich wie die Eriſtiker. Vergl. Geſchichte der Erziehung. 3 
Band. S. 164- 160. 


1533) Diogenes Laertius VII, 6—10. 
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mentlih angeführt, daß ſie ihn Sffentlih Iobten und ihm 
en goldenen Kranz zuerfannten, weil er fi fonft ims 
r als einen waderen Mann bewährt, die Juͤnglinge 
r Tugend und Befonnenheit angehalten und einen 
ıen Worten und Lehren entfprechenden, mufterhaften, höchft 
baltfamen Lebenswandel geführt habe’), Zeno hielt im 
‚gemeinen, befonderd aber bei der Jugend, nichts für un; 
temender ald Stolz, und empfahl ihr die größte Beſchei⸗ 
nbeit in Worten, im Gehen, wie in der Haltung und 
eidung, fo wie auch beftändige Scham und Chrerbietung 
en Andere. Denn nichts fhade der Aneignung 
n Renntniffen mehr ald Einbildung und An 
ıgung'?9), gegen die fortan ald allgemeines Lafter der 
gend mit Nachdrud gefämpft wird, denn fie fei dad Grab 
er wahren Bildung. 

Kleanthes aus Affus, früher ein echter, Fam nur mit 
r Dradymen nach Athen, war aber von folcher Liebe zur 
lofophie befcelt, daß er des Nachts als Tagelöhner ſich 
ch Waſſerſchoͤpfen feinen Lebensunterhalt erwarb, um bei 
ıge ungeftört den Vorleſungen Zenos beimohnen, und bie 
n zugleidy das tägliche Honorar von einem Obulos bezah⸗ 
: zu fönnen‘9), Weil er Fein Geld hatte um ſich Papier 
faufen, fo foll er die Vorträge des Zeno auf Scher⸗ 
ı und Schulterblätter von Ochſenhaͤuten nachgeſchrieben 


4) Shenbafelbft 10—16. Rad Athenäus XUI, 15, 563, war Zeno der 
Knabenliebe ſehr ergeben. 

5) Wir halten oinoss nicht nolnoıs für die wahre Lesart, und finden das 
mit öfter die jugendliche Ginbildung begeichnet, wie von Epietet: Ars 
rian II, 17, zu Ende: zayıny oüy Öneo Alyw, ın9 olncıy rjr 
zoü doxsiy eidEvaı u f. w. Im Gegenfage zu derfelben wers 
den die edxoaula, aldus und aloyurn von ben Stoikern dringend 
empfohlen. Diogenes Laertius VII, 116. Stobäus, ecl. eth. II, 7,p. 
17% (Seeren). Arrian IV, 9, 11. Epiktet, enchiridion c. 36—38. 
Diogenes Laertius VII, 169, ſagt nur: &xlever öBolor pigew dao- 
pogäs. 
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haben’! Nicht minder wichtig iſt uns die Nachricht 
die Nichter des Areopagus, die ihn vor fich forderten, I 
er ſich darüber ausweiſe, wovon er fo anftändig lebe, 
dem’ er fich gehörig gerechtfertigt, ihm zehn Minen zu 
befchloffen, die er indeffen auf Anrathen feines Lehrers 
annahm. Ob fo eine Art von öffentlihen Stipen! 
deren Anfang wir hierin finden möchten, öfter ausg 
wurde, ift uns nicht befannt. Biel häufiger geſcha 
wohl, daß einzelne reiche Privatleute Armeren Studir 
Unterftäßung angedeihen ließen, fo wie ja auch Klea 
von Antigonus 3000 Minen erhalten haben ſoll'). 
großem Fleiße befaß Kleanthes einen langfamen und fi 
filligen Kopf («pvoıxos), weßhalb er auch von feinen 
fhülern geneckt und ein Efel. gefhimpft wurde. Ar 
beftätigt die fo haufig gemachte Erfahrung: daß foldı 
ſchwer lernen, defto beffer behalten, und Zeno pflegt 
daher mit den wächfernen Tafeln zu vergleihen, auf vi 
ſchwer ſchreiben laßt, die aber das einmal Aufaefchr: 
deito länger bewahren’). Kleanthes fchrieb auch ein 
über Erziehung und gluͤckliche Anlage'’). 

Der bedeutendfte Stoifer war Chryfipp'*), © 
des Kleanthes, ein Mann von vieler Anlage und gı 
Scharfſinn, ver, ehe er fi) zur Philofophie wandte, fü 
der Rennbahn uͤbte'). Er iſt uns befonders merkn 
durch die Vielartigkeit feines Wiſſens, denn er foll vo 
leın etwas gewußt haben, und durch feine große Schr 


1537) Ebendafelbft 174. 22 und 23. 

1538) Diogenes Eaertius VII, 168 und 169, 

1539) Ebendafeleft VIL, 37, 169 und 170. 

1530, Ebenbafelbft 173 und 175. 

1541) Diogenes Laertius VII, 179, nennt ibn: Ebgvn zei vzure 
navır ueoeı und Damascius preift ihn und den Ariftotel 
ToUsS Ey LEgıidrovg zei qyılourdeoıuiovs 1Wr ueitiwr : 
vous, bei Photius Biblioth. CCXLIII, p. 1035 (Hocschel;. 
cben unter Plato über erguys. IL, 3-4. 

1532) Diogeneg, Laertius VIT, 197 und 183. 
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igkeit (ein merkwuͤrdiges Zeichen der Zeit), denn er galt al8 
er Derfaffer von mehr ald 705 Büchern. Daß er dabei 
hne Sorgfalt verfuhr, ſich oft wiederholte, Fremdartiges 
inmiſchte, und ſich mit ſeiner Beleſenheit in den Dichtern 
ind in der Geſchichte ſehr bruͤſtete, laͤßt ſich ſchon vermu⸗ 
ben und wird auch ausdruͤcklich an ihm gerügt'*9, Fuͤr 
ins ift Ehryſipp namentlich wichtig, weil er unter den Stoi: 
ern auch am meiften über Politik und die ihr verwandten 
Segenftände gefchrieben hat!*®), 

Wir haben ſchon die Wichtigkeit der Schule zu Tarſus 
pn Eilicien kennen gelernt'*9), und möchten wohl glauben, 
a Chryſipp, deſſen Vater früher hier gelebt hatte aber 
von Da nad Soli gezogen war, eben in Tarſus feine erfte 
wiflenfchaftlihe Anregung erhalten babe, denn nirgends wur; 
ben die Stoifer fo begünftigt und nirgends erfreueten fie 
fih eines folhen Einfluſſes. Hier lebten Antipater, Ars 
chidemus, Neftor und namentlich Athenodorus, (als Leh⸗ 
ver des Auguftus hochgeehrt und der Nachfolger des Boe⸗ 
thu8), der ein Dichter war und große Yertigfeit befaß, über 
ein gegebene Thema unvorbereitet und zufammenhängend 
zu reden, aber als Gymnaſiarch, wozu er vom Antonius er: 
nannt war, bei der Verwaltung der Ausgaben, die ihm zu: 
gleich mit anvertraut wurde '*‘), unter andern aud dad Del 
unterfchlagen Ahatte. Auch ‚andere Weltweiſen, welche die 
Städte bereiften und einträglihe Schulen errichteten, fo wie 
auch Sprachgelehrte, Dichter u. ſ. w. lebten in Tarſus *7). 


1543) Ebend. 180 und Nic. Gis. Baguet, Chrysippi fragmenta p. 26 seq. 

1544) Piutarch, de Stoicorum repugn. 1033, b. Diogenes Laertius VII, 34, 
und über die als Pädagogen berühmten Stoiker Wyttenbach zu Plus 
tardy, de pueror. educat. I, 66. 

1545) Sefchichte der Erziehung. Erſter Band. ©. 139. 

1546) Strabo trennt dies ausdruͤcklich und es möchte faſt fcheinen, als felen 
beide Geſchaͤfte nit mit einander verbunden geweſen. 

1547) Strato XIV, 674 und 675. 
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Natur gegeben fer). Das hoͤchſte Gut und Glide 
ihnen auf der Tugend und in der Entbehrung dorf 
das größte Unglüd'°%, und auch von den Kindern iß 
Eltern nur der Tugend wegen Gehorfam zu zollen‘* 
MWeil das Gute den Stoikern nur ein Aus 
der vernünftigen Einfiht war, fo hielten fie: 
Tugend für lehrbar, und behaupteten mit vr 9 
[haft des Guten fei auch die Ausübung deſſelben 
und wie jene nur eine fei, Die Philofophie, Die wir 
encyelopädifchen Wiffen entgegengeftellt fanden, fo muͤßten 
alle Tugenden zur Einheit verbunden fein '°5% ; wer daher 
mal zur Zugend gelangt fei, der befiße fie auch garz 
ne fie nie wieder verlieren, und wirke vermöge feiner | 
gen Freiheit). Die Zugend felbft ift ihnen fo zu 
nur eine männliche Eigenſchaft, denn der größte Erf 
feftefte Ruhe und beftimmtelte Konfequenz find weſa 
Eigenfchaften verfelben. Daher die große Kluft, die i 
fer Schule zwifchen Jugend und Manndalter befteht, i 
man die eine Lebensſtufe zu niedrig, Die andere aber zu 
ftellt. Jene ift dem Stoifer die Zeit der Veraͤnderlichkeit 
fomit das reine Gegentheil des in der Einheit feines J 
beharrenden Weifen. Epiktet ftellt daher die Kinder mi 
Affen zufammen *0), Schon ein alter Schrififteller un 
die ftoifche Philoſophie fei durchaus einfeitig und es 
bier das allgemein menfchlihe Element. Für einen Id 
gen jugendlich Eräftigen Geift fei ſie etwas Gefahrvolle 


1555) Ebendafelbft VII, 87 unb 85. Cicero, de finibus I, 5 und 6. | 
VI, 20 und 21. 

1556) Plutardy, de Stoicorum repugn. 1037, f und 1042. 

1557) Ritter, Gefchichte der Phiroſophie III, 628 und 629. 

1558) Diogenes Laertius VII, 91, 125. Stobäus ecl, eth. IL, 110. 

1559) Stobäus a. a. &t. II, 196. 

1560) TTæidiceè oüy uly — naldeı, GAn ye ıh yugn older, dl’ ws. 
x05 n@0ay Hay wiueitaı Enchiridion c. 29. 
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zur Verwegenheit reizendes, dagegen bringe fie auch allein 
(9) bei gefeßten und ruhigen Charafteren die beften Früchte 
hervor %). Dem Weifen geftatteten fie alled und fo na: 
mentlich auch die Knabenliebe, aber doch fommen ihre Anfäns 
ger oft mit dem Leben in Conflift, fo daS nur wenige nad) 
ihren Grundfägen lebten, wie Cato °°%), 

Bei der Apathie oder Freiheit von Xeidenfchaften und 
heftigen inneren Erregungen, die bei ihnen gepredigt wurde, 
Daher man nie fagen follte: ich habe etwas verloren, auch 
nicht: mein Kind ift geftorben, fondern nur, ich habe ed 
zurüdgegeben '*°), verlieren mehrere ihrer paͤdagogiſchen 
Grundſaͤtze an Härte und Schroffheit, wie namentlich fol: 
gende: Wenn du dir felbft nicht im Wege ftehen willft, fo 
unterlaß Yolgerungen wie: „wenn ich mein Kind nicht ftrafe, 
dann wird es fchleht werden, doch es ift befier, daß es 
ſchlecht ſei, ald daB du aufgeregt werbeft 9.” Es laͤßt 
fih hieraus, fo wie aus der Behauptung : Fehltritte und 
Irrthuͤmer gehören wefentlich zum Begriffe der Jugend, kei⸗ 
neswegs auf eine Geringfhäßung wiffenfchaftlicher Ausbildung 
von Seiten der Stoifer fohließen, denn es wird überall her: 
vorgehoben : daß Bildung und die darauf gegründete Tugend 
für das fchönfte Vermaͤchtniß gelte, und jedem anderen Be; 
fie, wie Reihthum, Schönheit, Ehre, vorzuziehen ſei'6H. 





1561) Plutardy in Kleomenes c. 2 
1562) Ritter, III, 647. Diogenes Laertius VII, 129. Stobäus, ecl, eth. II, 
118. 238. Cicero, pro Murena c. 30 und namentlidy c. 31. $. 65. 
1563) Epiktet, bri Arrian III, 24, 88. Endiridion 1, 3 und 11. 
1564) Spiltet, Entiridion c. 12. 
1565) Epiktet, bei Arrian IV, 5 und 7. Epicleti fragmenta, Nro, 54 [p. 111 
ed. Schweighäuſer]. Peterfen, pbilosophiae Chrysipp. fundamenta p. 
312. Quae [naturae lex] ut recte intelligatur et homines sibi ob- 
edientes praebeat, studio literarum doctrina et institn- 
tione eflicitur. Hieher gehoͤrt auch ter Aueſpruch des Chryfipp, bei 
Athenäus VII, 16: 
Taür Zyw, 800° Zundoy zei &yoöyrıaa, zei ueTE Toltwy 
E09’ Enadov. Ta di Aoına zur jdea aurın Allsınıaı. 
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Auf eine ernfte abgefchloffene, faft fpartanifche Bildung 
zwecken manche paͤdagogiſche Vorfchriften ab, wie: man folk 
gewöhnlich Schweigen beobadıten, oder nur dad Nothwendize 
und in wenigen Worten reden, und die Gefellfchaft fremve 
und ungebildeter Menfchen meiden 9%, 

Zur Tugend führt zwar nad) der Meinung ber Stoile 
die Erziehung oder dad Studium der Wiffenfchaften 7; 
daß aber vor allen Dingen dad Studium der Philoſophie 
oben an fteht, ergiebt ſich ſchon aus der früher angeführten 
Aeußerung ded Arifton und aus dem Widerwillen Deffelben 


und Zeno’d gegen die encyklopädifche Bildung. Wenn gleih 
die verfchiedenen Stoifer den Begriff der Philofophie vor 


ſchieden angeben, fo flimmen doch alle darin überein: fie fe 


das Streben nach Weisheit oder nad) der hoͤchſten Tugend, 
die der menfchlihen Natur möglich fei, und nur bie allem 
feien für wahrhaft glüdlih zu halten, Die zum Befige biefer 


Meisheit oder Tugend gelangt wären'd. Mufonius Rw 
fus, zur Zeit des Nero, berühmt ald Lehrer der ftoifchen 
Weisheit in Rom, von dem Claudius Pollio, nad) Art der 
xenophontifchen Memorabilien, Denfwürdigfeiten fchrieb, dringt 
am eifrigften auf Das Studium der Philofophie von Ges 


ten der jugend, ja felbft des weiblihen Geſchlechts, 


weil ohne fie Niemand tugendhaft fein und feine Pflicht er 


1566) Epiktet, Enchiridion 33 und 6, wozu zu vergleichen Simplicius p. 267, 
c. Der Begriff des Ungebiideten, bei Ariftoteles dur) Bavavoos be 
zeichnet, ift bei den Stoikern, die diefen Ausdrud nicht brauchen, feh 
tener durch Analdevros, das fonft gewöhnliche Wort, gegeben, wie be 
Arrian II, 2, 13, als vielmehe durch Zdımıns im Gegenfag von gr 
Aoooyos, fo Epiktet, Gudiridion c. 46, 48 ff. Arrtan II, 14, 2. II, 
19 und II, 15, 13. IIL, 16, 9; ebenfo auch durch Yyaukos, cf, Gto 
bäus eclog. ethic. II, 7, p. 9% und 204. 


1567) Peterfen, i. a. W. ©. 310. Diogenes Laertius VII, 91. Stobäus, ed. J 


eth. I, 122: 70 d2 Enırjdevun öddy dia TEexvns jufgov dyovor 
en’ doeıny [nad Ritters Verbefferung). 


1568) Plutarch, de pl. ph. I, 874, e. Genela, epistolae, 89. Cicero, de finr 


bus V, 27, Baguet a, a. St. p. 50. 
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Ben Eönne!Y), Des Mufonius Philofophie war aber 
ih vorzugsweiſe praftifh, denn nah ihm follen wir ung 
e Kenntniffe, fo viele wir uns auch erwerben, ded Han; 
Rd wegen anzueignen ſtreben *70), Evpiktet, der fih den 
Pirates ald Mufter des Lebens und Wirkens febte, und 
deſſen Schüler Arrian wir aud einen zweiten Eenophon 
üden, foll ſich genauer über das Ziel wiſſenſchaftlicher 
Arebungen audgefprochen und die Philofophie, ald die fid) 
a Wiffenfchaft, über Grammatif und Mus: 





‚geftellt haben, denn der Zwed alled Unterrichts 
ehe ja eben darin: daß durch ihn die Ungewißheit, das 
hhoimmende und Unftäte des Meinend und Wähnens, auf- 
Öben und vernichtet werde”). Der Menfch folle fich 
Kb den Unterricht zur Gottgefälligkeit und wahren Frei: 
Eerheben, und fi zu einem Wefen bilden, das nur das 
te wolle‘), und zu folhen Vorftellungen gelange, die 
Wahrheit und dem Weſen der Dinge adäquat feien'’’), 
r die wahrhaft Gebildeten feien die fhönften und ange: 
mſten Fruͤchte: Leidenfchaftölofigkeit, Furchtlofigkeit und 
fheit; denn nur die, welche Erziehung und Unterricht ge: 
ſen hätten, feien in Wahrheit frei ‘9. 

‚ Auch gelangt, nad) der Meinung dieſer Schule, der 
nf nur durch gehörige Unterweifung, namentlid in der 
lofophie, zur Kenntniß feines Inneren oder zum 
ſbſtbewußtſein, und zur Einfiht in feine göttliche 





®&tobäus, Sermones, LVI, 18, 

Kitten, IV, 201. 

Gpiltet bei Artian I, 2: dıa roõto naıdelag dedusda Wore ur- 
Heiv 1yy Tod eilöyov xai dAdyov nodinyır zais Eni ufgovs oü- 
olaıs Egapuoleıy GvuygwWvws TA qoer. 

rrian I, 12, 8. II, 16, 42. IV, 1, 89. Gellius n. a, VI, 1. Cicero, de 
offciis III, 3 und dazu Beler p. 302. 

Arrian I, 22. 

Derfelbe II, 1 und II, 19: udvos ob naıdevdeyrıss ZLevdenoı. 


— 518 — 


Abftammung, feine Eugenie. Diefer legte Begriff wei 
den Stoifern in ganz anderem Sinne genommen, al 
gewoͤhnlich war, und als felbft noch Ariftoteles Dani 
band: Es ift ihnen nicht allein Geſchlechtsadel, ſondern d 
Menfhenadel, und jeder Menfch vermöge feines E 
ald einer in ihr wohnenden göttlihen Eigenthuͤmlich 
fomit ein euyeuns, eine Borftellung, die wir n 
bei Senefa oft und nachdruͤcklich ausgeſprochen finde 
aber erft foäter im Gebiete des chriftlichen Glauben!‘ 
meine Bedeutung und tiefere Begründung gewonnen hia 
In ähnlicher Weife finden wir, daß auch die Gtoifn 
Zuruͤckweiſung der Außern Schranken, durch Geburt, 
fommen u. ſ. w. nur den Pbhilofophen, eben wegen 
höhern geiftigen Befähigung, für den wahren Weltbär 
ten. Ob bei der Geburt in geiftiger und moralifhe 
fiht eine große DVerfchiedenheit zwifchen den Menſqh 
walte oder nicht, darüber waren fie unter ſich nicht 
Weil fie nämlich, erzählt Galen, fahen, daß Kinder 6 
cher Erziehung doch von einander abwichen und daßı 
felbft bei der beften Führung und ohne irgend ein fd 
Beijpiel doch ausarteten, fo hielten einige von ihn 
Menfhen von Natur für fchleht, Andere aber a 
nige 9). 

Um zu der innern freiheit zu gelangen, ford 
Stoifer nicht allein wie Sofrated, ald nothwendige 
lage alles geiftigen und fittlihen Fortſchreitens, die 2 
nung aller Anmaßung, fondern fchreiben auch nad) ! 
Pothagorder, eine thätige und oft wiederkehrende € 
prüfung vor. Da fol fih vor allen Dingen an 











1575) Arrian II, 8, wo die Haupteigenſchaften des Philoſophen ve 
2003g:ou heißen, eine Beziehung , die ſich bier öfter findet. 
fagt Cicero, Academica I, 10: nervos virtutis incidere, 

1576) Galen I, 151 [Basil.] ins_örs 1a zjs vuxũs at. 
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gen: was habe ich für eine Meinung von mir, bin ich 

von der Einbildung: zu allem. Möglichen gebildet und 
'hrt zu fein, habe ich die nothwendige Ueberzeugung von 
ner Unmiffenheit, gehe ich in die Schule wie zum Orakel, 
mir Rath zu holen? oder voller Anmaßung"”’) nur um 
Debandlung eines Gegenſtandes zu lernen und Buͤcher 
verſtehen? 2 1578), 


Zurüdtreten des Körpers und der Anlage. 


Die Gymnaſtik möhten wir als ein Bild des 
Gern Zuftandes und der politifhen Freiheit 
n Griechenland betradhten, während die Muſik 
8 mehr die Eulturgefhihte repräfentirt.* Zur 
it der Werferfriege, wo das geiftige wie das politifche 
en der Griechen feine ſchoͤnſten Blüthen entfaltete, da 
rſchte auch die fehönfte Gegenfeitigkeit der beiden, dieſer 
jefachen Richtung entfprechenden, Kuͤnſte. Se größer bie 
tiheit, deſto eifriger dad Betreiben der Gymnaftif; je 
br die politifche Selbitändigfeit ſank, je trüber die Außen: 
ft ſich geftaltete, defto mehr fuchte man Erfaß, in den 
(en, ewig lichten, Räumen der innern Welt und defto mehr 
g man in die Tiefen des Geiſtes hinab, um fi da zu 
ern gegen den Sturm von Außen, deſto mehr wurden 
Wiffenfchaften erforfcht, während die Gymnaſtik, einmal 
rennt von ihrer Zwillingsſchweſter, und einmal losgeriffen 
n dem Boden einer freien, ungehemmten, heiteren Außen: 
It, immer mehr ausartete und zurüdtrat, Aber wurde fie 
ch von den Weltmenfhen entweihet, wurde fie auch im 
wöhnlihen Leben als etwad rein Aeußerliches- betrachtet, 
fte ihr auch bier die innere und feſte Beziehung zur Mufif 


7) Koovöns ueords. Vergl. Hemfterhuß. zu Luc. Dialog: p. 25. Arrian 
U, 21, 10 und daſelbſt Schweighäufer. 


8) Möyoy ın9 loroplay uasnobusvos xai 1a BlBlıa vorow». 
ſamer's Befchichte der Eraiebung. II. 34 


h) 
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und zur Bildung des inneren Menſchen, ſo ſtand 
noch unentweiht und unverkannt da in den Augen 
loſophen. So fucht namentlich Plato Die griechifd 
heitöbildung und mit ihr die Einheit von Gyma 
Mufif im gegenfeitigen Gleihgewichte aufrecht zu 
und ihre innere und nothwendige Verbindung audi 
Gebiete der Idee ald weſentlich nachzuweiſen, fo 9 
wiewohl diefer die Gymnaſtik verhältnißmäßig ſchor 
zer berührt und fich mehr darauf befchränft, mit Nac 
gen bie athletiihen Ausartungen in derfelben aufzu 
mehr aber die Freiheit und Gelbftändigfeit Griechen! 
verbunfelte und jemehr die ſchwarzen Schatten der Ra 
brachen, defto mehr nahmen die geiftigen Maͤchte Di 
den Forſcherblick ernft gefinnter Männer in Anſpr 
je mehr ſich der tiefere und edlere Menſch einen Zu 
in feinem Innern fuchte, ein befto tiefere8 Schweigen 
über der Außenwelt und ven ſich in ihr regenben 
und Thätigkeiten, 


So gefchah ed denn, als mit und nad Al 
die Verfuhe, die alte Selbſtaͤndigkeit wieder zu 
mißglüdt waren, daß die freien Aeußerungen ver 
lihen Thaͤtigkeit felbft für den geiftigen Bli 
mehr erblaßten und verſchwanden. 


Am ftärkften foricht fih der Stoifer Genefa ı 
Gymnaftif aus, wo übrigens noch der Einfluß ı 
der koͤrperlichen Ausbildung abgeneigter, Denkwei 
fm). Was nährft und uͤbſt du, fragte er, d 
des Körperd? den Thieren und dem Walde hat bi 
diefelben im reihen Maaße zugeftanden, was bildeft 
Geftalt aus? Wenn du audy alles gethan haft, | 
doch von vielen Thieren an Zierlichfeit übertroffen. 


1579) Epistolae 124. 
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er brauchen und nicht nad Rom zu wenden, nach Ge 
Hrömännern für dad zerftörte Gleichgewicht zwifchen Geift 
d Körper. Schon Ehryfipp war fo weit Davon entfernt, die 
echfelwirtung zwifchen beiden im griechiſchen Sinne zuzus 
ven, daß er fogar den Einfluß fomatifcher Zuftände auf 
pfifche in noch höherem Grade laͤugnete, als es vielleicht 
unferer Zeit, wo doch die Förperlihe Bildung in rein 
ifher Hinficht zurädtritt, geſchehen möchte. Im erſten 
ner vier Bücher Uber die Leidenſchaften leugnet er die 
be Beziehung getrübter geiftiger Zuſtaͤnde zu Förperlichen, 
wie auch, daß jene aus dieſen abzuleiten feien, und wird 
3halb von Salen '*%), der als Hochgebildeter Arzt den gans 
ı Menjchen immer in feiner Totalitaͤt aufzufaffen fuchte, 
derlegt und felbft eines Widerſpruchs befchuldigt °. Doc) 
ligte jſes Chryſipp der jugend Förperlichen Anftand zu 
ren, und war der fogenannten Chironomie"*) nicht abs 
neigt, weil der Vortrag durch eine angemefjene Aktion ges 
ben und belebt werde, denn die Rüdficht auf die Rhe⸗ 
sit fing auch in der Philofophie an, fi immer mehr 
Itend zu madıen. 


Ueberhaupt möchte der Grundfaß, daß mit dem Körper 
r Geift zunehme und ſchwinde, ſchwerlich den Stoikern 
zufchreiben fein '*°), da fie ſich wohl eher der entgegengefeßten 
ficht zuneigen möchten, wonad) die wahre Kraft des Geiftes 


30) De Hippocratis et Platonis decretis IV [tom. I, p. 277, lin. 57, Basil.]. 

31) Tom. I,p. 286, lin. 46: xaSanep zal ini ToU GWuatros Jewpeitas 
loyus e xal dostveıa, edrovia zal drovla xai Tövos, ngös 
1e robrois Üyleıa te xal vboos, eiekla 1E zui xayeile — zara 
109 auıoy adıdy zooTo» dyaloyoy Tı näcs robtois xal 29 vuxß 
ioyıxj Ovylotaraı etc. Bergl. Baguet 1, 1, p. 312. 

32) Quinkeiltan I, 11, 17, und uͤber ben Begriff der Chironomie Geſchichte 
ber Erziehung. Zweiter Band. ©. 127, not. 273, und Erſter Band. 
©. 158. ' 

33) Ors ovvaukeres 19 oauarı a yuyr, xzal nalır Guuusioüras, An- 
Upat. Tars. bei Balken gu Herodot III, 134. 34* 





nur dann bhervortritt, wenn die hoͤchſte Bluͤthe d 
pers vorüber if. Der oben erwähnte Poſidoni 
Schüler des Pandtiud, der zu Rhodus eine phile 
Schule hielt, machte gleihfalld einen wefentlicdhen Yı 
zwifchen ben förperlihen und den geiftigen Zuftän 
Menfhen, aber auch zwifchen foldhen, welche von d 
auf den Körper und von biefem auf jene übergehen 
leßtere er aus der Uebereinftimmung der Koͤrperbild 
der Gemüthörihtung, und aus dem Cinfluffe des 
und der Erziehung auf die Sitten zu bemeifen fü 


Außer den Gründen, die in den allgemein hiſ 
Berhältniffen liegen, verboten die Stoiker wohl 
Gymnaſien, weil diefe dem Eros geweiht woren, ij 
Philoſophie aber, bei der Apathie, Die fie prebk 
farblo8 und ernft war, als daß eine eigentliche Lie 
eben fo wenig wie Sreundfchaft ald Affekt, in ihr! 
rechtigung finden koͤnnen. „Liebe ift ja ein Begeht 
ernften und philofophifchen Männern fremd iſt 
Stoiker ift fih auch felbft genug, ift alles in fi 
reich, vornehm und fhön'*Y. Auch Epiftet, der er 
war, dann als Freigelaffener in der zweiten Hälft 
ften Jahrhunderts in Rom lebte, von Domitian v 


1584) Ritter, Geſchichte der Philoſophie III, 689 und Wyttenbe 
tarch, de pucror. educ. 8, 15. 


1585) Diogenes Laertius VII, 113., wo ber Begriff der moraliſch 
ſtigen Züchtigkeit, Burg der höhern Befähigung zur Zu 
onovdaios bezeichnet ift, ebenfo wie VII, 33 und 36, m 
Aciftoteies. Vergl. Athenäus XII, 561, c, wo Zenos Auf 
den Eros. 

1536) Plutarch, de discrimine alulatoris ab amico p. 58,e. Hor 
lae I, 1, 106. Peterſen, philosophiac Chrysippeae fundi 
307 und 308: Falsae opiniones, quibus mala agendi ral 
suut animi perturbationes, aegritudo, lactitia, melus, libi 
sublatis ct funditus deletis ea apparet sapientiae forma,: 
Bela vocalur, 
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Bifopolis in Epirus philoſophiſchen Unterricht ertheilte 
ſich durch feinen ſittlichreinen Lebenswandel und feine 
Se Strenge allgemeine Achtung erwarb, bebauptet: 
ei ein Zeichen einer verkehrten Richtung (dpvias) 5) 
wie Bildung des Körpers Sorgfalt zu verwenden, tie 
5 auf viele gumnaftifche Hebungen; vielmehr fei dies nur 
Mebenſache zu betrachten und die ganze Thätigfeit auf 
Sinſicht zu richten (Hraur)®), ver Menfch habe vor 
B Dingen nad) Tugend zu ftreben und dies Ziel erreiche 
mrch Anlagen, mäßige Uebung und unverdroffene Xehrer, 
Die Tugend Iehrbar fei, behauptet auch Chryfipp 9. 
Werſtehen wir den Ausſpruch Zenos, die Schönheit fei die 
Ehe der Stimme‘), recht, fo offenbarte ſich jene ihm 
E, wie dem Plato und den Griechen überhaupt, in der 
Faltung des Göttlihen und in der Harmonie der Theile, 
zern er bezog fie vorzugsmeife auf den Geift und die 
enbarung beffelben durch dad Wort und die Stimme. 
BD wird ed von den Gtoifern oft und nachdruͤcklich her⸗ 
zeboben, daß Schönheit ihnen nur eine abftrafte, mehr 
erliche Eigenfchaft fei'). Demgemäß verbanden jie auch 
der Kalokagathie, die der griechifhen Anſchauungsweiſe 
recht eigenthümlich angehört, einen ganz andern Begriff, 
im gewöhnlichen Leben gefhah, und ihre Uebung, um 
dieſe Eigenfchaft zu erwerben, bezog ſich nicht auf koͤr⸗ 


Euchiribion c. 48. Vergl. Seneka, de brer. v. p. e. 12. 
3) Aehnlich wie die Sophiften bei Ariſtophanes in ihrer abſtrakten Gub⸗ 
- jesttoität. Vergl. Wollen 416 und daſelbſt den Scheltaften. 

) Diogenes Eaertius VII, 8, 9. 

D) Derfelbe VII, 2, 3. Solche Ausſpruͤche ſcheinen bei ben GStoikern dfter 
üblich geweien gu fein, wie dv9os dperns. Diogenes Eaertius VII, 130. 

1) Piutardy, de Stoicor. repugn. 1039. Diogenes Xaertins VII, 108. 
Cic. de fin. III, 7. 8. Tusc. V, 30. De oflic. II, 8. &piltet bei Ar⸗ 
zian IL, 1, 7: ei Idlsıs zalos eiyaı veayloxs zouro dunöysı, 199 
dosıny ın9 Aydownuıxıv. 
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perliche Abhaͤrtung, ſondern nur auf innere, moralä 
feftigung. Es galt bei ihnen nur eine geiftige 
lihe Oymnaftif. Wer ſchoͤn und gut werben wi 
fih in drei Dingen üben, nämlich: in Hinficht feine 
gung und Abneigung, damit er fich nicht täufche oder 
ferner in feinen Entfhließungen zum Handeln, w 
haupt in der Beobachtung der Pflichten und endlich 
fih vor Srrthum und Unbefonnenheit im Urtheile bi 
Nach Eicero behaupten die Stoifer: daß nur bie 
und wenn fie auch grundhaͤßlich wären, ſchoͤn feien. 
Wir bemerkten ſchon, daß im frühern Leben ber | 
mit der weniger geflörten Einheit bed innern und 
geiftigen und politifchen Lebens, der wir auf dem 
der Erziehung die innige Verbindung von Muſik u 
naſtik entfprechend fanden, auch im Einzelnen die { 
türlichkeit vorberrfchend gewaltet habe und gleichſan 
bewußter Zufammenflang der denfenden, fühlenven ı 
übenden Kräfte vorhanden gewefen feien, fo daß a 
pfungen des griechifchen Beiftes und Lebens aus dei 
zeit den Charakter der Anlage und der innern Noi 
feit hatten, weit entfernt von dem falten Zwange 
gefuchten Wefen muͤhſam angelernter und arbeitsvol 
mengefpeicherter Kenntniffe und Geſchicklichkeiten. 2 
ten zugleich) den peloponnefifchen Krieg neben feiner 
Wichtigkeit auch für die Veränderung in der helleniſ 
ziehung bei den Athenern, und wenn auch mehr indi 
deßhalb nicht weniger gewaltfam, bei den Spartan 
Grenzmarke dieſes Wirkens aus freier Anlage und 
ner Fertigkeit, aus einfacher KXeichtigfeit und m 
Schwerfaͤlligkeit, feſt zu ftellen ‘3. Da fih fo ı 
1592) Boitiet bei Artian I, 8, 5 und IV, 1, 64. IH, 3. Vergl. I 


1593) Geſchichte der Erziehung. Erfler Band. ©. 264 und gwel 
©. 156 und 215 ff. 
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dem Schauplatze des Weltlebens auf dad Gebiet der Philos 
fophie flüchteten, fo fanden wir bier befonderd, mit dem 
Streben nad) ſtrenger Wiffenfchaftlichfeit und ausgedehnter 
Vielſeitigkeit, große Anftrengung und vielen Krafts 
aufwand in Erwerbung von Kenntniffen Klean⸗ 
thes ift und in diefer Hinſicht namentlich bemerfenswerth. 


Erziehung und Unterricht. 


Zenos Ethik fcheint von den einzelnen Pflichten und 
Ermahnungen zum Guten gehandelt zu haben, eine Anſicht, 
gegen die fein Schüler, ber fehroffe Arifton aus Chios, ber 
in Kynoſarges, der Lehranftalt der Kyniker, feine Vorträge 
hielt, auftrat; denn dies fei dad Amt der Ammen und Pi 
Bagogen. Der Philofoph habe nur anzugeben, worin das 
hoͤchſte Gut beſtehe, denn wenn man dies wife, fo ergebe 
ſich fchon jede nöthige Einficht und ed beduͤrfe Daher nur der 
Ethik allein, weshalb er aud) die Phyſik und Dialektik 7, 
neben jener die Hauptgebiete der alten Philofophie, von 
feiner Betrachtung ausſchloß. Dagegen flimmte er Dem 
Zeno in einer andern Hinficht bei, und beide treten dadurch 
em Leben und den Forderungen ihrer Zeit an allgemeine 
Bildung entgegen. Wir wiffen, wie ſchon Ariftoteles eine 
kncyklopaͤdie aufitellte, und wie eine gewiffe encyklopaͤ⸗ 
ifhe Richtung immer mehr ſich verbreitete‘). Gegen, 
iefe Fampfte nun Zeno in feiner Pelitif, indem er nur 
ine philofophifche Erkenntniß ald wahr anerkennt und bie 
ncyklopaͤdiſche Bildung ald unnäß vermirft ); und ebenfo 
frifton, der diejenigen, welde die Philofophie vernachlaͤſſig⸗ 
en, und fich mit einer bloßen Encyklopaͤdie begnügten, mit 


304) Bergi. Epiktet bei Arrian II, 12. Sertus Empirikus gegen die Dias 
thematiler VII, 12. Senela’s Briefe 94. 

1595) Geſchichte der Erziehung. Erſter Band. ©. 347. 

1596) Diogenes Laertius VIL, 32. 
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den Freiern der Penelope verglich, die, der Den 
mit den Mägvden zufrieden wären '””). 


Die gewöhnlichen Theile der Philoſophie: re 
fif und Ethik, wurden von verfchiedenen Stoiken 
fchiedener Ordnung abgehandelt. Chryſipp aber 
ner andern Anordnung bei der Jugend ald 
wachfenen, indem er behauptete, jene müßten zu 
hören, hernady Ethik: und hierauf Phyſik. Cbenfe 
der Anficht, man muͤſſe die Lehre von den Goͤtte 
vornehmen, in welchem legten Punkte er von P 
und Sofrated abweicht, Die mit der Lehre von ben 
ihre Unterweifung begannen”). Bei dem logifd 
richte felbft, wurden die Sünglinge, ja felbft die 
befonvers in Auflöfungen von Syllogismen ı 
denn gerade in folhen Schlußfolgerungen waren bi 
namentlich erfahren 9%. Dergleihen Uebungeir 
nicht allein angeftellt zu einer fihärferen und beftimm 
faffjung und Behandlung der Wiffenfchaften um 
fondern fie waren auch, nad) der Meinung der St 
nicht geringed Mittel, um Tugend und Eh 
zu fördern‘), In der Logik felbft wurde zuer| 


1597) &tobäus sermon. IV, 110, ecl. eth. p. 120: Yılouovala 
yoruuarelay zal zagölov zus Lyxuxdlous Asyoulras 1 
ıindeuuarae ur xaloücıy, Ensornuas d’ou, dv TE 
detaıs E£E0ı taura xaralelnouo: xui dxoiuudws uö 
0» yılduovooy eivar Akyouos, ch. p. 128. 

1598) Plutarch, de Stoicor. repugn. p. 1635, a: O Xopuoenzros 
ıoy koyızay noWroy dxpodosas Tovs vlous, devTEgo 
xoy, uEta dl Taüıa Tu» Qucızay, — dgaurwg olsu 
neoi Yewy Adyoy Eayatoy napalaußayeıy, 

1599) Arrian I, 29. UI, 13. IV, 6. 

1600) Daher die laquei Stoicorum bei Cicero Tusc. V, 27, dı 
10. Ehryſipp hatte über die Syllogismen gefchrieben, Dio 
tius VII, 194 und dafelbft Menage. 

1601) Gicero de ſinibus III, 21, Diogenes Laertius VII, 40. 83. 
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findung und Wahrnehmung gehandelt, melden fid) ver 
ldete nicht zu fehr hingeben muͤſſe '®). 
Am meiften fcheinen jedoch Die Stoifer der Matbema: 
nd den Naturwiffenfhaften abgeneigt gewelen 
in, den einzigen Poſidonius ausgenommen, der der ſpaͤ⸗ 
Zeit angehört und ein Freund des Pompejus war. 
tammte aus Apamea in Syrien, lehrte zu Rhodus, und 
bo fagt von ihm, er fei der gelehrtefte Korfcher und 
weife gewefen '). Cr fohrieb auch, vielleicht weil er 
Zeit der praftifhen Roͤmer lebte, über geographifche, 
rifche, aftronomifche, ethnographifche und phyſikaliſche 
nitände, und Strabo hebt feine Anfichten oft und nach⸗ 
lich hervor, Dagegen find die Stoifer Begründer 
Srammatif nad) dem jett üblichen Gebrauche gewor⸗ 
und namentlih Chryfipp fehrieb über die fünf Caſus, 
Kbftammung der Wörter und ihre urfprünglihe Bedeus 
Auch zogen fie mit der Grammatif zugleich bie 
torif ins Gebiet der Logik und mit ihren gram: 
ihen Unterfuchungen waren auch dergleichen über Poetik 
Muſik verbunden‘), Ueberhaupt mifchten die Stoi⸗ 
ieles aus andern Gebieten in die Philofophie ein, weil 
e jeßt der Sugendeineangemeffene allgemeine 
yung gewähren follte, und fo manches aufnehmen 
e, was dem philofophifchen Begriffe fern lag, ja ihn 
| gar ftörte. So namentlid Pandtius von Rhodus, der 
e dadurch, daß er die Philofophie der allgemeinen Yaf- 
3fraft anpaßte, dem Stoicismus Eingang bei den NH: 
verfchaffte und namentlich ald Lehrer vieler Juriſten 
e. Auch er widmete der Grammatik und Beredfamfeit 
dere Sorgfalt '">). 





ITeot yavıaolas zei aloI$noews, Arrian 1, 27. El, 18. Baguet p. 59. 
©trabo II, 102 und XVI, 753. 

Ritter, Geſchichte der Philoſophie III, 512, 524 ff. 

Derfelbe III, 681, 


— 8 — 


Weil die Stoifer die Sprache" als die 
des Gedachten betrachteten, und fomit bie Spradwil 
als einen wefentlihen Theil der Logik anfahen, fo ge 
auch genauer auf die Literatur felbft ein, namenl 
die Poefie und die Art, wie die Jugend fidy mit Di 
befhäftigen fol. Nicht allein Zeno hatte über dieh 
genftand ein Buch gefchrieben‘®H, fondern wahl 
auch Chryfipp 9%, deffen Werk Plutarch, indem er i 
gemein gefaßte Thema fpeciell paͤdagogiſch nahm, m 
mit Ruͤckſicht auf die Jugend behandelte, benußt ze 
fheint%%). Nah Plutarch wären fowohl Kleanthel 
auch Chryſipp, welcher letzterer oft nüchtern fei,. nd 
Spielerei und erzwungenen Erklärungen frei gewe 
Doch wird bei Chryfipp lobend erwähnt, er habe bi 
Snterpretation immer das moralifde Eli 
hervorzuheben gefucht und gut gezeigt, wie ei 
licher Ausſpruch zu erweitern und auf mehrfache Berf 
anzuwenden fei”'). Auch darin fhließt ſich Piutard 
an die Stoifer an, daß die Nothwendigkeit der Bells 
jugendlicher Einbildung , ald der Hauptquell fo vieler 
und Gebreden, fehr dringend fei, ftellt fich ihnen ı 
Hinfiht der Gewöhnung entgegen. 

Weil nämlid; Die eigene Prüfung und dad eiga 
theil überall hervortreten follte, und weil zur im inw 


1606) Ueber ihre ſprachlichen Beftrebungen vergl. Schleiermacher, & 
zum platonifhen Gratylus, S. 15. 

1607) ITeoi nosntıxas dxgodosws, Diogenes Laertius VII, 4 

1608) ITepl toü nes del tar noımudrey dxovsıy. 

1609) Der Zitel des Buchs iſt bei Plutarch berfelbe bis auf be 
zo» v£ov. Vergl. Wyttenbach gu dieſer Schrift 1, 158 wu | 
250. $. 98. 

1610) Plutarch, de poet. audiend, 31, e. 

1611) Ebendaſelbſt 34, d. Beiſpielweiſe wird angeführt, Heſtode Ba 
Zage, 346: of dv Bous dnöloır al um yalsay zuxos ei. 


Stfein die wahre Glüdfeligleit zu finden war, gegen die 
rren ver Außenwelt, fo ſehen wir bei ven Stoifern ein 
yered Element, welches bei den biöherigen Pädagogen, mit 
önahme des Sokrates 3), als befonders wichtig hervor⸗ 
oben wurde, 'zurüctreten, nämlih die Gewöhnung. 
ch ift ihnen ja der Weife erhaben über jedes Gefeß und 
e Sitte; ja ihm ift es wohl gar geftattet, bie größtem 
bändlichfeiten zur rechten Zeit und in tugendhafter Gefins 
ng zu begehen’. Chryfipp hat felbft gegen den Epis 
der Metrodorus, der ein Buch über dieſen Gegenftand 
chrieben hatte‘), eine befondere Schrift gegen die Ge⸗ 
hnung herausgegeben’), und wie Plutarch fagt: die 
ewöhnung umzuftoßen und aufzuheben gefudt, 
m der Einfluß des Außern Lebend war ja nur von un 
georbneter Bedeutung und alles fam ihnen nur Darauf 
‚ was der Geift ded Menfchen für eine Richtung einge: 
lagen babe. Defhalb heißt ed: frage nicht, was man ges 
dnlih thut, ob welche von venfelben Eltern abftammen, 
fie zufammen auferzogen find, ob fie ein und denfelben 
idagogen gehabt haben, fondern nur, ob fie auf Außere 

r auf innere Kraft ihr Vertrauen fegen'Y. Indeſfen 

2) Was wir als beſonders weſentlich bei ihm namentlich hervorhoben. 
Bergl. Geſchichte der Erz. Zweiter Band, S. 259. 

$) Ritter, Geſchichte der Philoſophie III, 647. 

4) Athenäus IX, 445. 

5) Kata 1js ouyn9eles npös Mytoddopoy, Plutardy, de Stoic. repugn, 
1036. c, dʒ; Ent d& tois xzare ouyndelag Exdodeicıy Önd Xpvoln- 
nov odTe xoumoıy xzal ueyalnyopoüdır GoTe Tous nayıny Öuoü 
107 Axadnusaxwmy Aöyovus els Tavıo GuugoendKrtas oüx dklous 
eiyaı napadaleiv ois Xovoınnos Eypayer eis dıaßolyy ur 
«lad 0eauy — xal Tas ovvndelas. — Plutarch tadelt dies und 
hält es für ein Zeichen von Unerfahrenheit. De communi notit. p. 
1059, d: doxer Xovaınnos dyarofneıy xal ueraßalleıy ıny ovvn- 
Hay, Ös Eyı yoüy. Verzi. Diogenes Laertius VII, 189. Cicero, 
Acad. II, 24 u. 27 unb Baguet p. 144, $. 70. So beißt es bei Ar; 
zian I, 27: dyrıdis 1 Le: 10 dyarısoy E9os. Wergi. Werian II, 


9 und 111, 12, 6. 
16) Arrian 11, 13—26. 
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fhloffen fie niht die Nachahmung anerfan 
ler Menfhen aus, und hielten es für ein welt 
Foörderungsmittel der Tugend, wenn dad jüngere & 
ich die beiten zum Mufter nähme, ganz gemäß dem 
fhen Grundſatze, daß man durch Anfchauung trefflicd 
bilder gleihfam fich ſelbſt das Gute lchre‘”). Rai 
ift bier aber Muſonius Rufus zu erwähnen, | 
großes Hinderniß für das fittliche Leben darin find: 
wir von jugend auf mit Borurtheilen erfüllt und an 
Sitten gemöhnt werden. Gegen diefe Einwirkung ! 
wohnpeit gilt ihm die Philofophie ald eine geiftige H 
und die Uebung in der Tugend hat ihm arößen 
tigfeit, ald den älteren Stoifern, weil nad) feiner P 
die Wiffenfchaft vom Guten nicht maͤchtig genug i 
ohne Unterftüßung der Uebung zur Gittlichkeit zu 
Zugleih ift er und auch deßhalb bemerfendwerth, 
außer der Uebung der Seele im Nachdenken und Ei 
guter Lehren, auch noch die Uebung ın Ertragun 
perliher Befhwerden, die der Seele und dem 
gemeinfchaftlich fer, befonders hervorhebt, ohne jed: 
gumnaftifhe Bildung im vollen Sinne des Wortes ; 
gen. Die Ehe ift dem Mufonius nicht nur die einz 
lihe und natürliche Befriedigung des Geſchlechtstriebe 
dern er empfiehlt fie auch ald den Grund der Fami 
Staated, ja ded Menfchengefchlechtd und eifert deßhal 
das Ausfeßen der Kinder, alö gegen eine unnatuͤrliche S 


Befondere pädagogifhe Orunpdfäge einzı 
Stoifer. 

Bon Zeno und Kleanthed werden uns nur ihr 
gogifhen Schriften genannt, ohne daß wir ben 
1617) Eo9luv utv yap dn’ Kosin didesenı. Stobäus ecl. eth. 

Ziedemann, Syſtem der foifchen Philofophie III, 128. Om 


11 und 25, Arrian II, 18, $. 21. 
1618) Ritter IV, 204 und 205. 
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ſelben genauer kennen lernen. Aus Chryſipp's Paͤdago⸗ 
finden wir dagegen einzelne Aeußerungen angefuͤhrt, wie 
B., daß man wo moͤglich weiſe und, ſo viel es die Um⸗ 
nde geſtatten, die beſten Ammen auswaͤhlen ſolle, vie 
hrend der drei erften Jahre das Kind ſchon unterrichten 
d feinen Geift durch treffliche Lehren befruchten müßten. 
ir Befänftigung der Kleinen beftimmte er für die Amme 
der und Gedichte’), und war förperlihen Zuͤchtigungen 
ht abgeneigt'”%). Galen, den wir fchon in. anderer Hin 
ft als Chryſipp's Gegner tennen gelernt haben, tabelt in 
r Paragogif deffelben eine gewiffe Nachläffigkeit und Ober⸗ 
chlichkeit in Hinficht auf genaue Beauffichtigung des phy⸗ 
hen Lebens, der Dikt und der leidenſchaftlichen Seelenzu⸗ 
den ''). Auch in den zwei Büchern chryſippſcher Sprichwoͤr⸗ 
ſtaͤnde fich hier und da allgemeine pädagogifche Lehren “3. 


. Antonin, der Philofoph, ftelt in Hinfiht auf - 
Hehrung und Unterweifung den Saß auf: daß jeder, der 
e, oder Darin unmiffend fei, was gut oder böfe, Mitleid, 
älfe und Belehrung verdiene?) Die Zurehtmweifung 
er, fo lauten die Worte diefes ftoifhen Philofophen auf 
m römifchen Kaiferthrone, gefchebe nicht in der Hibe, nicht 
t Spott, nit im Zone der Ueberlegenheit, nicht um von 
n umftehenden bewundert zu werden, fondern zur rechten 





19) Quinktilian I, 1, $. 1—1& und I, 10, 32. 


29, Derfelbe I, 3, 15-17 und Cresollius theatrum rhetoric. V, 6 in Gronor. 
thesaurus antiquit. X, 221. 

31) Galen, de Hippocratis et Platonis deer. V, tom. I, p. 29 zu Ans 
- fange: Obro de xai nlartreıy £E dexüs drseunor xon naös 10 
Beltıorov,. — onequdtuy „ Ialıns xaıa Tas rooyus xal ıu nö- 
are xal 16 yuuvacın ng0v00UuEvOUS — nepl ur dnarımy 6 utr 
IMaıoy drgı832orara dınıdev, 6 JE Xovaınnos etc. 

2) Diogenes Laertius VII, 200 und Plutarch, Aret, zu Anfange. 

33 An ſich ſelbſt XI, 18 und V, 22. 
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Zeit, in der Stille und mit einem liebevollen Herzen, 
ähnlich wie wir es bei Senefa finden werden“, 

Ueber die Wichtigkeit des Lehrerberufs, un 
es nicht das Werk des Ungeführes fei, fi Weiche ; 
werben, fondern daß dazu ein fräftiger Sinn, fefter ! 
und ausdauernde Anftrengung gehöre, finden fich hie u 
treffliche Weußerungen, befonders bei Arrian'”®), fo wit 
darüber: daß man die Sabungen der Religion und de 
feße, weil fie zur Befferung der Menfhen gegeben 
auch für den Unterricht benußen müfje‘“*), 

Chen wegen ber hohen Forderungen , die die € 
an die Lehrer machten, verlangten fie, daß der Beruf 
ben nicht jedem, der nur ſcheinbar dazu befähigt fei, 
tragen werde, fondern gaben die ausdrückliche Vorſ 
daß Unterriht , Gefebgebung und Schriftftellerei mu 
Weiſen anvertraut und von ihnen ausgeuͤbt werben fol 
Ob man übrigens die Whilofophie für Geld lehren 
oder nicht, darüber follen fie fehr getheilter Meinung 
fen fein’®), 


Paͤdagogik der Epikuraͤer. 
Die epikuraͤiſche Philoſophie im Verhaͤltniſſe zu ihrer Zeit und ben uͤbrigen! 


Epikurs Philoſophie, gleichfalls eine Frucht der 
gegangenen GSittlichfeit, wie ſich dieſe im griechifchen € 
leben concret gezeigt hatte, ift, wie in anderer Hinſi 
Skepſis, das Widerfpiel des Stoicismus, nur daß 
nicht alles auf den abftraften Gedanken, den Begriff 
Allgemeine, fondern auf die einzelne Empfindung 


1624) Genela, de const. sap. 18. 
1625) Arrian II, 21, $. 15. 
1626) "Ors Eıri naıdelg xzal Bnavoo9wWosı roö Blow xareorady. 


1627) Stobäus ecl. eth. p. 186. 
1628) Edendaſelbſt p. 226. 
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rgnügen, das Befondere, bezogen wird. Die epis 
&ifche Philoſophie verhält fih zur ſtoiſchen, wie etwa die 
gend zum Mannedalter, im Epikuraͤismus ift ber Juͤng⸗ 
y nicht mit der Welt zufrieden, und giebt fich feinen In⸗ 
‚ffen Hin, im Stoicismus der Mann. 

Eben weil das griechiſche Leben vorzugsmweife ein öffent 
es war und im Staate wurzelte, fo mußte mit bem 
tergange des eignen Staatslebens faft alles in Trümmer 
en, denn die Zuflucht in die überfinnlihe Welt ver 
igion und die ſtille Haͤuslichkeit, die jegt beim aͤußeren 
arm und Drange dem Menfchen, der eben dadurch nicht 
iz im Staate aufgeht, fondern etwas für ſich ift, offen 
*, war damald nach dem allgemeinen Stanbpunfte der 
dung noch nicht verftattet und die wenigften befaßen fo 
Ernſt und fo große Refignation, um wenigſtens für: 
ge Zeit fih im Stoicismus eine Herberge zw ſuchen. 
& der jugendlich heiteren, ja leichtſinnigen Weiſe griechi⸗ 
n Lebens und griechifchen Denkens, läßt ſich ſchon ers 
sten, daß die Mehrzahl des Volkes fi dem Epikurkismus 
» dem ihm verwandten Skepticismus zuwenden mochte, 
onders weil zu der Verzweiflung über die nächften Umges 
‚gen der Außenwelt fih feit Alexander auch oriens 
ifher Luxus und afiatifhe Schwelgerei in reis 
n Maaße verbreitet und der griechifhe Volkscharakter durch 
Vermiſchung mit Fremden und die Entftehung einzelner 
waltherrfchaften nicht eben an Ernft, Tiefe und Würde 
vonnen hatte; fo daß es felbft in ber Hauptſtadt griedis 
x Bildung fo weit gefommen war, daß der ſchwelgeriſche 
> üppige Demetriud Poliorketes Außern konnte: es gäbe 
t feine Athener mehr von — und ſtarker Seele). 
berdies fuchte man auch die G 
kr fogenannten 
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den Epilurdern fheinen jedoh die Grauen an 
Theil genommen zu haben, und zwar nicht eben die 
jten, denn auch unter diefen bekannten fich viele 
Grundfägen Epiturs ). 

Er felbft, ver au über feine Bibliothek teft 
verfügte, fehrieb unermeßlich viel Bücher, worin er da 
fipp nachahmte, unter andern auch über den Weg zur 
beit, über die Wiffenfchaften und uͤber die Mujit’*N. 


Berhältniß der epiluräifhen Philoſophie 
Pädagogik. 


Für die Gefchichte Der theoretifchen Paͤdagogik ĩ 
Pur nicht eben wichtig, denn wie er felbft nur geringe 
fhaftlihe Bildung befaß und feinen fräftigen Sins 
zu erwecken wußte, fo hielt er auch nicht viel auf ei 
regenden und belebenden Unterricht und ernite Will 
lichkeit. Die Hauptpunfte feiner Philofopbie 
gras don.) ftellte er zur Bequemlichkeit feiner 
in kurzen Säben zufammen, und empfahl ihnen tri 
fie auswendig zu lernen‘*Y). Dies ift fo viel toi! 
das erfte Compendium der Philoſophie, Tas 
terrichte zum Grunde gelegt wurde. Solche Eure 
zur Bequemlichkeit der Schüler kamen nadıher immer 
in Gebrauch und trugen nicht wenig Dazu bei, d 
Geiſt freier Forſchung immer mehr erftarrte'®®. 
ftellte Epifur die Bildung doch nicht fo tief, wie mas 
einer oberflaͤchlichen Betrachtung feiner Philofophie und 
vereinzelten Weberlieferungen wohl glauben moͤchte. 
ift ihm die Gluͤckſeligkeit oder Daß felige Leben das 


1640) Diogenes Laertius X, 7. 
1631) Diogenes Laertius X, 18, 21, 24, 26, 28. 
1642) Ebendaſeldſt, 35, 83, 85. 
1643) Ritter IV, 263. 
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Es ift ungewiß, ob Epikurs einnehmende Perſoͤnlich⸗ 
t und die glüdliche Gabe, junge Leute durch Urhgang und 
ethode am fich zu feſſeln, oder das dem heiteren Lebens; 
nuſſe zugemandte und mithin der Jugend fehr zufagende 
sinzip feiner Philofophie, ihm feine fehr vielen Schüs 
r fo ergeben machte. Doch möchten wir eher dad Lebtere 
wben. Es wird ausdruͤcklich überliefert: daß er viele 
ebe unter feinen Schülern genoffen, und: daß dieſe 
ter fih, wie mit ihm, im innigften Verhaͤltniſſe gelebt 
üten 5), Diefe Verehrung ging auch über fein Leben 
Baus; denn feine DBertrauten führten nad feinem Tode 
n Bildniß in Bechern und auf Ringen, ftellten Opfer 
‚6, und hielten fo feſt an feinen Ausſpruͤchen, dag auch, 
gefehen von der geringeren Bildungsfaͤhigkeit feiner Lehre, 
8 Pietät wenig Daran verändert wurde, und, den einzi⸗ 
n Metrodor ausgenommen, feine Schüler auftraten, bie 
weiter geführt hätten‘). Und doc blühete, oder viel 
Hr dauerte, diefe Schule 237 Jahre, in welcher Zeit 
zehn Lehrer auf einander gefolgt fein follen. Für Die ges 
»hnte Feier feines Geburtötages hatte Epikur felbft durch 
ı Bermächtniß geforgt, fo wie er auch der Schule feinen 
arten hinterließ, Er verordnete nämlich: daß feine Erben 
Kt nur an feinem Geburtötage, fondern auch noch übers 
8 zu feinem und des Metrodorus Andenfen, den zwans 
fen Tag eines jeden Monats allen Epikuraͤern ein Gaſt⸗ 
ahl geben follten‘®), Auch die ernften Stoiker 
stten folhe Zufammenkünfte zu Athen‘®Y; bei 


35) Diogenes Baertius X, 11, 22. Auch die Epikuraͤer bei den Römern 
hoben die Uneigennüsgigkeit und Jnnigkeit der Freundſchaft befonders 
hervor. Nitter, Gefchichte der Philoſophie IV, 101 ff. 

36) Cicero, de finibus V, 1, zu Ende, Plinius, historia naturalis xxxv. 2. 

37) Diogenes Laertius X, 24. 

38) Suldas s. v. ’Enixovgos. Cicero, de fioibus U, 30. Diogenes Laer» 
tius X, 18. 

89) Arhenäus V, 1 und oben ©, All. 
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überhaupt der Roͤmer bei feiner vorwaltenden pi 
Tendenz, von allem mehr Die Naturſeite aufzufafte Y 
Außer Amafanıus und Catius braucht hier nur and 
erinnert zu werden *%. Mit der erwähnten 
die Epifurder von der Naturfenntnig hatten, hing di 
zufammen, daß fie zum Studium der Philef 
ermunterten, weil fih auf dieſe ihre Otädfeligket, 
Sp lange einer Süngling ift, fagten fie, DR 
nicht die Pbhilofophie, und auch nicht als Greid m 
durch ſie ermüdet. Denn feiner ift für die Ge 
beit der Seele weder unreif noch überreif. 
da fagt, er habe Feine Zeit zum philofophiren, be 
er babe feine Zeit zum glüdlichen Leben. Der Jünt 
befchäftige fih mit Philoſophie, um für die Jugend mp 
das Alter Furchtloſigkeit wegen der Zufunft! 
langen; ber Greis aber, um in feinen fpätern 
zu bleiben. Darin befteht eben dem Epifur der Ver 
Weifen, daß er fi über vie Schranfen ver Gr 
erheben und durh Erinnerung und Hoffnung 
dauernde Luft zu verfchaffen weiß’). 

Weil dem Epifur alle Bildung nur einen eudh 
ſchen Zweck hatte, fo konnte leicht die Meinung en 
als fei er aller Bildung Send). Zugleich erkl 
aud dem ganzen Prinzipe diefer Philoſophie, mie M 
Stifter zwar von der encyklopädifchen Unterwerfung lol 
wie er aber namentlidy Poefie und Muſik, als die 























1650) Cicero, Acad, I, 2 ff. XV, 16. Ritter IV, 87, findet bie De 
ber lateinifhen Epikuraͤer mit der Phyyſtk auffallend. 
1651) Diogenes Laertius X, 122: ovre yaa awpos oudels Farır, W 
Qwprs npös 19 zara ıyuyn» Uyıalveır. Ritter III, 458. 2 
mögen wir nicht gut die dem Pythokles gegebene Ermatauıgı 
ihr Gluͤcklichen, die Unterwellung‘‘ zu vereinigen, BDiogeneb ® 
X, 6, denn ſolche wären dann überreif. 
1652) Epicurus fugere omnem disciplinam jubet. Quinktillan I, 4 
2. Byttenbach zu Plutarch de audiendis poetis 15, d. 
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1 des Strebend '), aber keineswegs die einzelne 
ft, fondern im Zufammenbange des Lebenswy. 
zu gehört aber vor allen Dingen Klugheit, Tugend und 
rechtigfeit, denn ohne diefe koͤnne man nicht alüdlich le⸗ 
116) und ed fei beffer mit Bernunft unglädlich, 
3 ohne Vernunft glüdlih zn fein“) 

Zum glüdfeligen Zuftande, wie ihn fih Epifur in ber 
fon des Weifen möglich dachte, gehöre befonters Frei: 
it von Furcht, und diefe fönne nur durch wiſ— 
nfhaftljiihe Erfenntniß und freie Einfiht, na 
ntlih in die Natur, erworben werden, weil ja 
fe einen tieferen Bli in die Natur gemwähre und fo dem 
erglauben, ven Vorfpiegelungen veffelben, fo wie über: 
ıpt dem dunfeln Gebiete der Meinung und der Einbildung 
ftig entgegentrete '%®), 

Sn diefer Forderung naturmwiffenfhaftlider 
'nntniffe, die bei. den Stoikern zurücktreten, beruht zu 
ch ein wefentlicher Gegenfab ter Epikuraͤer gegen bdiefel- 
» - Daher mag es aud) gefommen fein, daß bei den Ro; 
an, denen die epikuraͤiſche Philofophie zuerft in ihrer 
nen Sprache vorgetragen wurde’), während Die andern 
ilofophen fid) zur Darftellung ihrer Lehren des griehifchen 
omes bedienten, bis Cicero durch feine Univerfalität die 
inifche Sprache zu einer philofophifchen im weiteren Sinne 
ob, diejenigen, welche fi) zum Epifurkismus befannten, 
sentlih auf die Phyſik fo großen Fleiß wandten, wie ja 


1) Diogenes Laertius X, 122 und 128. 

) Ebendaſelbſt 148. 

) Ebendaſelbſt 132. 

') Ebendaſelbſt 118 und 135. 

)) Diogenes Laertius X, 133 und 134, 142 und 143. Vergl. Lucretius 
de rerum natura IV, 170; „bie Macht der Götter vermag nichts über 
die Gefege der Natur,‘ 

) Cicero, Tuscul. DO, 3, 

35 * 
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fiafeit der gefchloffenen Bündniffe gelehrt habe’. O4 
in Folge des größeren römifhen Ernſtes gefchah, WE 
namentlich aud) im Häuslihen und Chelichen zeigt, 
ob die epifurdifche Anfiht von der Ehe an diefer Stel 
trieben war, laffen wir unentſchieden. 

Zwar may fo manches, was von den Epikurk 
überliefert wird, übertrieben und befonderd mag ihe 
zu fehr verfihrieen fein; aber doch fo viel möchte ſi 
Sicherheit ergeben, daß fie eben nicht Die beften Er 
waren. Sie mögen daher oft den Komikern zur Zich 
ihre Wied bei Darftellung der pädagogifchen Ge 
Ahnlih und vielleicht noc, mehr ald Sokrates, dem 
phanes, gedient haben. So führt namentlich der K 
Nato’) einen Vater ein, deſſen Sohn von feinem 
gogen, einem Cpifurder, verdorben war, und ſich nu 
finnlihen Genuſſe bingab, weil ihm die Lehre des M 
tief eingeprägt war, daß die finnliche Luft das hüchfte C 














Paͤdagogik der Skeptiker. 


Den Skepticismaus in feiner nahen Beziehung zum 
kuraͤismus und in feiner Entftehung baben wir ſchon 
nachgewiefen, und fonnen uns hier um fo fürzer fi 
weil er, alles bezweitelnd und nichts Poſitives mehr ı 
laffend, jede Erfenntniß und fomit jedes Enlf 
der Erziehung verwarf, fo daß die Skeptiker, ınJ 
gogifher Hinfiht, nur als eine Fortfeßung ver Cor 
zu betrachten ſind. Zu erwähnen it jedoch, daß ſie, 
fie in Folge ihrer Verzweiflung an aller wiſſenſchafilt 
Mahrheit, im praktiſchen Leben Troft fuchten, jih a 
befonderen Sphäre menſchlicher und bürgerlicher TE 
mit allem Ernſte widmeten, (namentlid) Aerzte befas 








1657) Lukrez V, 112. 
1658) Im ovre;e.:erws. Verg!. Athenäus IM, 61. 
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"zu dieſer Schule), um den Uebergang von der 
Aofophifhen Behandlung der Pädagogik zu 
mehr praktiſchen bilden, die wir bei ten Römern, 
Aß der ganzen Richtung ded Volkes, vormaltend finden. 
diefer Richtung hängt ed auch zufammen, daß die Skep⸗ 
die Dialektik als eine unnuͤtze Kunſt verwarfen, 
Wahrheit der Erſcheinungen feſthielten, und alles, was 
e dieſe hinausging, ald müßiges Forſchen betradjteten. 
-Eine allgemeinere, rein menſchliche Bildung, 
w Rüdfiht auf äußere Forderungen, mußte fo bei ihs 
u ganz in den Hintergrund treten, denn der 
eck des Lebens beftebt ihnen nur im Nüglihen, ja 
Aus der Empirifer, ein Arzt zur Zeit des Kaiferd Coms 
ius, behauptete ſogar, das unvernuͤnftige Leben ſei kein 
el, weil es kein Gefuͤhl und Bewußtſein von ſich habe 
keine Unluſt über ſich felbft empfinde‘), und ſtreitet 
en die Möglichkeit eines jeden Lehrens und. Lernens "°%. 
€ tiefere wiſſenſchaftliche Forſchung verwarfen fie und 
cheidigten Dagegen jede Kunft für dns Lehen und jebe 
Hliche Erfahrunasfenntniß, fo wie fie felbft die fogenanns 
encpflopädifhen Wiffenfhaften und Künfte 
f den Gebraud und die praftifhe Anwendbarkeit bes 
ränften. Sn der Grammatik z. B. follte man nur 
n und ſchreiben lernen, um dem größten Uebel, der Bers 
lichkeit, entgegen zu arbeiten’); aber es fei eine Eitel- 
der Grammatik, Confonanten von Bofalen, und unter 
en lange und furze zu unterfcheiden, Rhetorik fei ganz 


% Begen bie Mathematiker XI, 92. 

)) Ebendaſelbſt I, 9. Pyrrhon. hypot. II, 252. &itter,. Se'chichte der. 
Philoſophie II, 426442. 

ı) Die Vernunft und der Vorzug des Menſchen vor den Thieren beſteht 
ihnen nur in der größern dertigkeit, fih früherer Borgänge zu ers 
Innern. 
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unnöthig, weil wir nur durch Hebung fdyön reden lernten 
In der Mathematik ift ihnen Rechnen und Mefien bie 
fahe‘%), und nur für die Aftronomie erklärten f 
die für Landbau und Schifffahrt nuͤtzlich ift, um 
Trodenheit, Peft und Erdbeben vorherfagt ). 


Waͤhrend man fonft dad Leben, feine Freuden 
feine Leiden, in das Gewand der Philofophie einz 
und zu vergeiftigen fuchte, und eben deßhalb aud Re 
fi) den Studien widmeten und wiederum Philoſor 
weltlichen Aemtern, wie zu Gefandfchaften und vergl, 
wurden, weil Beredtfamkeit und fomit aͤußere Lebende 
beit feit Ariftoteled mit der Philoſophie immer mehr 
den war, wie fchon früher bei den Sophiften; finde 
bei den Skeptikern ein ganz entgegengefeßted Streben, 
ih das Leben und die Künfte deffelben von j 
böhern Auffaffungsmweife abzutrennen, von ef 
fenfchaft loszuloͤſen und es möglichft in feiner finnlichen 
und Nacktheit hinzujtellen. Wie ſomit das höhere p 
phifche Streben ſich feinem Untergange zuneigt, fo auf 
wiſſenſchaftliche Erziehungslehre. 

Wegen der zulebt erwähnten Eigenthuͤmlichkeit der U 
tifer, wonad) fie die Natur und das Leben gegen den 
und die Wiffenfhaft, die alles in ihren Bereich zog 
durchdrang, gleihfam zu retten fuchten, Enüpfen wit 
die Erziehungsgrundfäge eines Mannes an, der zwar nich 
diefer Schule felbft gehören mag, der ſich aber tod 
manden nicht unmictigen, namentlid) paͤdagogiſchen, 
fichtöpunften an fie anfchließt, nämlich den 


— 


| 
{ 
1662) Sextus Empiritus gegen bie Mathematiker 1, 49 — 55, 100, 13 
II, 57. 
1663) Pyrrkon hypot. III, 151. 
1664) Banz nach Ritter, Geſchichte der Philofoppie IV, 300. 
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Bir haben bei den zuletzt erwähnten Schulen hervor: 
n, daß die Bildung ded Körpers ganz in den Hinter 
getreten fei, und ſchon gefehen, roie deßhalb nament⸗ 
alen den Stoifern fid) entgegengeftellt habe. Es ift 
mehr nöthig, die paͤdagogiſchen Anfichten dieſes Mans 
enauer fennen zu lernen, theild weil er, obgleich Arzt 
ner andern Beruföthätigfeit zugewandt, doch eine tuͤch⸗ 
and gründliche Ausbildung des Menfhen als 
atlih empfiehlt, denn er behauptete ja und fette 
einer befonberen Schrift auseinander, daß ein 
Arzt auch ein Philofoph fein müffe, theild aber auch, 
reden Zufammenhang des Geiftes und Körs 
‚ der früher mehr Fünftlerifh und von der Afthetifchen 
aufgefaßt, dann entweder ausgeartet oder ganz vers 
ßigt war, wiſſen ſchaftlich nachweiſt, und fo die 
vendigfeit einer gleihmäßigen gegenfeitigen Bildung, 
h feine Zeit abgewandt hatte, eben wegen ber fteten 
elwirkung zwifden Geift und Körper, hervorhebt. 
Haudius Galenus blühete unter dem Kaifer Mark Au 
id feinem Nachfolger, bis in die Zeiten des Alcrander 
us und ſchrieb mehrere Schriften allgemein pädagogi- 
Inhalts, wodurd er zum Studium der Wiffenfchaften 
Tünfte ermunterte und bie befte Art der Unterweifung 
egen fuchte‘%Y). Uebrigens ging er hierbei, wie bie 
ifer, von dem praftifhen Geſichtspunkte auß, 
nielt die Forſchung über Gott und fein Verhältniß zur 
für unnüße Grübelei. Nur die dem Leben nüglichen Kuͤn⸗ 
rbienten ihm in Wahrheit den Namen von Kuͤnſten, nicht 
ie, welche feinen ſolchen praktifhen Zielpunft haben, wie 





Ja Adyos ngorgentixös ober adhortatio ad artes und negi dgsorys 
dedeaxallas. 1,6 [Basileae] namentlich gegen Phavorinus gerichtet. 
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namentlich die Athletik, die er fehr bekämpft‘), De 
wendigkeit einer hoͤhern geiftigen Ausbildung ftägt ı 
den Borzug des Menfhen vor den Thiert 
feine Berwandfchaft mit den Göttern, die ihn and v 
feiner geijtigen Anlagen zu mas Hoͤherem antreibe 
Künfte find ihm zwiefach, nämlich) vorwaltend ge 
dadurch befonderer Ruͤckſicht wuͤrdige, ald Medicin, 
Muſik, Geometrie und Arithmetif, Dialekt, At 
Grammatik und Gefeßesfunde, vielleicht auch Pu 
Malerei; außerdem ‘aber einige mehr veradhtete un 
ftehende, die nur durch förperliche Kräfte ausgeüßt ı 
nämlich die mehr handwerksmaͤßigen Kuͤnſte 07). 
Die Tugend, wegen welcher wir, nach Galen, 
lieben, fei zwar manchen von Natur eigen, würde al 
mentlih auh durch Erziehung, Unterrid 
Uebung erworben, melde letztere er auch Gem 
nennt und mit der förperlichen und geiftiigen Bildum 
im Gegenſatze gegen die Stoifer, in innige und me 
Verbindung feßt'%), Die drei Geſichtspunkte, ver 
lihen Anlage, der Unterweiſung und der Uebung ol 
wöhnung (pin, dayuare, zoxmoıs) feien von Der 
Wichtigkeit, befonders für das Zugendleben, wei 
die Charaftere, Anlagen, Leidenfhaften aı 
ſten auseinander gingen und die verfcier 
Ertreme bildeten’) Deßhalb müßten fd 
1666) Adhortatio ad artes c, und 14. — 
1667) Während er die erfien Aoyıza) xal o&uvyns nennt, bezeiche 


legten als euxarepoövnros xel dia tw» Toü Guuæ ros 
BGVCCVGGI re xai yapowurtızal. 

1668) c. brı re 1us yuras qñün, (welche Schrift an pfochotogiiden 
ſehr reich iſt) c. 11, (I, 351, Basiliae) und c. 8 (I, 38) 
Biov dıeywynv zei 10.797 zei naıdelay zei Gurn9elar ii 
Gyuudvousy, — 

1669) yuars, doyuara (flatt des fonft üblichen nasdeia) a6 
tom die drei Hauptbegriffe. Vergi. neoi dieyruseer xai 8 
10y Er v; Exabıov wiyy Idley nasmr c. (I, 357) = 
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Galen. 


Wir haben bei den zuletzt erwaͤhnten Schulen hervor⸗ 
rhoben, daß die Bildung des Koͤrpers ganz in den Hinter⸗ 
und getreten fei, und ſchon gefehen, wie dephelb naments 
ch Galen den Stoifern fid) entgegengeftellt habe. Es ift 
m fo mehr nöthig, die paͤdagogiſchen Anfichten dieſes Mans 
es genauer Fennen zu lernen, theild weil er, obgleidy Arzt 
md einer andern Berufäthätigkeit zugewandt, doch eine tuͤch⸗ 
ge und gründlihe Ausbildung des Menfhen als 
sefentlich empfiehlt, denn er behauptete ja und febte 
B in einer befonderen Schrift auseinander, daß ein 
igter Arzt auch ein Philoſoph fein müffe, theild aber auch, 
el er den Zufammenhang des Geiftes und Körs 
ers, der früher mehr Fünftlerifch und von der Afthetifchen 
Seite aufgefaßt, dann entweder ausgeartet ober ganz vers 
Khlägigt war, wiffenfhaftlid nadhmeift, und fo die 
kothwendigkeit einer gleichmäßigen gegenfeitigen Bildung, 
er fih feine Zeit abgewandt hatte, eben wegen ber fteten 
Zehfelwirfung zwiſchen Geift und Körper, hervorhebt. - 


Claudius Galenus blühete unter dem Kaifer Mark Au: 
U und feinem Nachfolger, bis in die Zeiten ded Alerander 
Severus und fehrieb mehrere Schriften allgemein päbagogi- 
hen Inhalts, wodurch er zum Studium der Wiſſenſchaften 
ad Kuͤnſte ermunterte und die beſte Art der Unterweiſung 
krzulegen fuchte'%%). Uebrigens ging er hierbei, wie bie 
Bteptifer, von dem praftifhen Geſichtspunkte aus, 
rad hielt die Forſchung über Gott und fein Verhältniß zur 
Belt für unnüte Grübelei. Nur die dem Leben nüglichen Kuͤn⸗ 
> verdienten ihm in Wahrheit den Namen von Künften, nicht 
ner die, welche feinen folchen praßtifchen Zielpunft haben, wie 





5) In Adyos ngorgentixös ober adhortatio ad artes und ep: dosarys 
dıdeoxallas. 1,6 [Basileae] namentlih gegen Phavorinus gerichtet. 


nach möglichfter Eörperlicher und geiftiger Bollendung | 
und diefe Beftrebung folle jeder andern: Rüdfikt 
gehen '”*). 

Gymnaftif und Medizin, von welcher mu 
gewöhnlich als erhaltende, diefe als wieberherftellende 
betrachte, feien auf’8 innigfte verbunden, ı 
Körper Schönheit und gute Haltung; denn auch di 
perliche Verlegung fei mit Abnahme der Kräfte, wi 
fhwinden der Schönheit und Aufhoͤren der guten $ 
und Verlegung der Gefundheit eng verfnäpft‘”9. 3 
Homer's fei der Name Gymnaſtik noch nicht gebräud 
wefen und biefe Kunſt fei nicht lange vor Plato entf 
fo wie fi erft fpäter die einzelnen Theile der Sy 
von einander gefondert hätten '”Y. Man übertreib 
gend, dies hebt er mit Nachdruck hervor, die gymme 
Uebungen niht'7), fee aber die Kinder der frei 
aus und gebe ihnen feinen Wein, fondern nur reine 
fer zu trinken; denn fo gefund der Wein für Gre 
fo ungefund zeige er fih für Kinder'”Y. Wegen de 
gen Verknüpfung von Gymnaſtik und Mebdicin hat » 
eine Art jener Kunft, die Galen ald die einfache unt 
mäßige der Kriegsgymnaſtik und der Athletif entgege 
felbft eine medicinifche genannt ‘9, 


1674) neol diayvwbens u. f. w. c, 4 (1, 354). — 

1675) örepov larpızjs 7 yuvurabızı)s &6rı TO Öyıeıyor, c.15. 

1676) Ebendaſelbſt 33 (IV, 296) und über einzelne biäterifde Be 
üyıelv. 1, 10 (IV, 297). — 

1677) Galen rechnet zwar die Gymnaſtik nicht zu den freien Kuͤnſte 
iſt deßhalb Erin Feind verfelben, wie Wieland zu Lucien R 
su Anfange, behauptet, fondern nur der gumnaftifchen Einfeltl 
dee Athletik. Dies ergiebt ſchon feine Definition: 1 zdyvy yvk 
Eöriy Enıbriun tus Ev näbı yuuvabloıs duraslor. 

' 1678) De sanitate tuenda V, 5 und I, 11. — 

1679) Hieronim. Merkurialis de arte gymnas c. 3. Bergl. 
principiorum educationis apud Romanos et recentiores de Ä 
32 und 33, 
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ven mit der größten Vorſicht gewählt und ſodann forgfäls 
or heftigen geiftigen und leiblichen Erregungen bewahrt 
n, megen des üblen Einfluffes auf die Kleinen; da es 
rzugsweiſe die Beſtimmung der Ammen fei, dieſe zu 
ftigen, welches durch Nahrung, mäßige Bewegung 
Sefang gefchehe. Durch die beiden legteren Mittel ſchlaͤ⸗ 
; fie auch ein, weil fi die Natur der Kinder zu 
n Uebungen, die weder mit einer zu langfamen, nod 
iner zu fchnellen Bewegung: verbunden feien, und zur 
k binneigen '°°). . 


Die Sitten der Kinder würden leicht verborben durch 
hte Gewohnheit in Efien, Trinken, Ueben, Hoͤ⸗ 
Schen und in der gefammten mufifalifhen Bildung. 
alle diefe Dinge müffe Der Arzt fein Augenmerk rich: 
nd nicht glauben, daß es allein dem Philofophen zus - 
e, den fittlihen Theil der Seele zu bilden '”'), 


Den mejentliden und innigen Zuſammenhang der Seele 
sem Körper fest Galen in einer befondern Schrift‘'”®) 
nander, und wir erfennen darin, befonderd an der 
tät des Körpers vor dem Geifte, ganz den Arzt. Er 
t an die beften Philofophen, namentlih an den Py⸗ 
rad und Plato, ald die eiſten Gewaͤhrsmaͤnner dafür 
daß Eſſen, Trinfen und die tägliche Beichäftigung fehr 
ig feien für die Eufrafie oder fhöne Miſchung des 
ers und Geiſtes 7). Man folle ſelbſt im Alter noch 





Ueber bie verſchiedenen Arten der Bewegung bei Kindern nad der 
Verſchiedenheit des Alters, Uzselvoy I, c. 7, 8, 9 (IV, 226). 


Ependafelbfi c. 8. — 
Örı 1 Tas wuzis 79 1ais 100 Swunıog zpdbebır Ineıcı I, 344 
(Basileae). — 


Ramentlich der piatoniſche Timäus uͤber den. Zuſaumenhang der gei⸗ 
ſtigen und törperliden xaxoyuuin. — 


— 546 — 


nach möglichfter Förperlicher und geiftiger Vollendung fh 

und diefe Beftrebung folle jeder andern Ruͤckſicht v 

gehen '**). 

Gymnaſtik und Medizin, von welcher men 
gewöhnlich als erhaltenve, diefe als wiederherſtellende 
betrachte, feien auf’ innigfte verbunden, m 
Körper Schönheit und gute Haltung; denn auch eim 
perlihe Berlegung fei mit Abnahme der Kräfte, mit 
fhwinden der Schönheit und Aufhören der guten Hal 
und Verlegung der Gefundheit eng verknüpft‘). Zur 
Homer's fei der Name Gymnaſtik noch nicht gebräudkd 
wefen und tiefe Kunſt fei nicht lange vor Plato entſta 
jo wie ſich erft fpäter die einzelnen heile der Gym 
von einander gefondert hätten“. Man übertreibe 
gend, dies bebt er mit Nachdruck hervor, die gummafi 
Uebungen nit"), feße aber die Kinter der freie 
aus und gebe ihnen feinen Wein, fondern nur reine: 
fer zu trinken; denn fo gejund Der Wein für Greif 
fo unaefund zeige er jih für Kinter'’). Wegen der 
gen Berfnürfung von Gpmnaſtik und Mericin bat ma! 
eine Art jener Kunit, die Galen ala vie einfache und ( 
maͤßige der Kriegsarmnaltit und der Athletik entaegen 
felbit eine medicintihe genannt"), 

1674) neoi diesywsgos u.f. m. c. + 1, 353). — 

1675) zo01E03r icıpızis; 5 yeuresuıxis &orı ro dousenr, e. 15. (f 

16:6) Ebendaſeldà 33 \IV, 205. und über einzelne diäreriide Berl 
cyitir. I. 10 (IV, 237%. — 

1677) Galen rechnet zwar die Sranstit mitt za den freien Rünften,: 
it desdald Bein Fein) derſelden, mie Stelaad zu Aucizm Ass 
sa Anfınze, bekauptet, ſenders nur der semnafitten Giaſtitigt 
der Atdlerit. Dies ersicht ichen feine Definition: & 1eyay yrurs 
EſTIV Eaıstrurn Ti; ir aa sıuresisıs dırander. 

16:8} De sanitate tnendı V, 5 unl I, 11. — 

1679) Hieronim. MWerkarisis de arie grmna c. 3 Berzl wa 


principiorum educıtivnis apınl Romans: et recentiores de Ba 
32 ua» 33. 





— 


beginnt Galen mit dem dritten Jahre ſchon einen 
noch mehr aber mit dem fiebenten, gemäß feis 
lung des Lebens in Stufen von fieben zu fieben 
). Bom fiebenten Sabre foll man anfangen den 
bilden (nAuızeır), und hierbei befenders auf gute 
g und edle Kenntniffe fehen, wodurd das Schick⸗ 
zefühl erwedt werde. Denn für die Folge feien 
ftändigfeit und Gefuügigkeit nothwendige 
fie. Vom vierzehnten bis zum ein und zwanzigften 
nten unter den Gütern des Geiſtes die, welche 
niß und Weisheit führten, weniger berüdjichtigt 
agegen muͤſſe alled dad, was die fittlihe Ders 
etreffe, auf diefer Lebensſtufe beſonders feine Bols 
rreichen ®'), ine forgfältige Beobachtung der 
ten und Befchaffenheiten der Kinder fei um fo notbs 
weil ſich hieraus die verfchiedenen von einander 
en Faͤhigkeiten der Seele ergäben ’*). 


e religiös:philofophifhe Richtung. 


haben wir eine Geftaltung der Philofophie und 
fluß auf Erziehung und Unterricht zu betrachten, 
te muftifchzreligiöfe, Denn Da der Volksglaube, 
an fi) bei der äußern und innern Roth flüchtete, 
ern wiffenfchaftlihen Bedärfniffe nicht genügte, fo 
n durch philofopbifche Deutung und durch Vers 
der Religion und Philofophie fih Erſatz 
fien. Wie nun überhaupt in der frühern Zeit der 
zu religiöfen Grübeleien ſich weit mehr hinneigte, 


rſte Bud) der Schrift de sanitate tuenda handelt vom Leben 
Sugend bis zum 21. Jahre. 


ınitate tuenda I, 12. — 

9a» 1e xzal dıoxiseny zoy nalder nollas Tas Ts wuxic 
uses aldıluy diaypkgoubac dnogyalve6des. de Hippocrate 
atone pl, V, 25. 


‘ 
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der Griechen ab, was ihm bei feiner allegorifhen 
fombolifhen Auslegung weniger ſchwer zu begründen 
Beſonders hoch fchäßte er die Effäer, denn dieſe hicke 
nur an die Ethik, nach Anleitung ihrer vaterlä 
Geſetze und lehrten fie in Symbolen, | 

Die Heiligkeit der Che hebt Philo nachdruͤcklich fe 
verbietet aber zugleich die Verbindung mit einer anderd 
bigen Frau, weil dadurd der Mann von ber Bert 
eines Gottes abgewandt werden koͤnne e). Wie ſi 
die größte Sorgfalt anzuwenden fei, daß die Kinder 
vor ihrer Geburt Schaden nahmen, fo müfle um fei 
die Audfehung der Kinder verboten und hart be 
werben, bie bei vielen rohen Völkern jich finde. Wehe 
fei ein folder Mord ein um fo bärtere® und grau 
Vergehen, weil die Kinder noch unfchuldig und und 
fein, während bei w achſenern mehr Feindſeligkeit 
Erbitterung ftattfinden fonne'®®, 

Mit der religiöfen Anſicht Philo's hängt es and 
fammen, daß die Wiffenfhaften, die gewoͤhnlich! 
Gebildeten getrieben wurden, ja die Philoſophie ſelbſt, 
ihm nicht fo hoch geftellt wurden, als von den m 
griehifhen Philoſophen, denen diefe das einzige Mittd 
Weisheit war, während fie nad der Meinung u 
Weiſen auch noch in höherem Maaße durch unmittelb 
goͤttliche Offenbarung mitgetheilt wurde. Die mt 
liche Weisheit, fagte er, gehe uͤber unſere Kräfte und! 
möge und Gott nur in feinem Schatten darzuſtellen 











1687) Philonis Judaei opera ex Gelenii ete. interpretatione. Lutetise 
siorum. MDCXL, liegt bier, wo bie Ausgabe nicht befondere & 
ben ift, zum Grunde. De specialibus legibus p. 782 seq. 

1688) Ebendaſelbſt 794 und 795. Auch hierin fanden wir bri Yieh 
auch noch bei Asiftoteles abweichende Anfichten. 

1689) De somniis p. 600, quis rerum divinarum harres 519, d. W 
Gedichte der. Philoſophie, IV, 418-426 und 436-454. 
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tifchen zu, und huldigt flatt einer freien Geifteäbils 
e einem Afthetifhen Streben, in der neuplatonis 
neu pythagoraͤiſchen Schule und namentlich) auch 
‚10857, 

wir nicht im Stande find, eine zufammenhängende 
ng der neuplatonifchen und neupythagoraͤiſchen Paͤ⸗ 
u geben, wenn überhaupt eine folche vorhanden 
8 wir bei der myftifhen Richtung dieſer Philofophen 
‚eifeln — auch läßt die Unordnung und das viele 
z in der Schule des Plotinus'‘®), weil er Jedem 
‚ndere Bahn im Forſchen verfolgen lieg, nicht eben 
gogifchen Takt in der Praxis fehen — fo begnügen 
. den Philo allein in diefer letzten Richtung zu bes 
denn er fuchte nicht allein Die Spefulation mit 
igion und die orientalifhe Anfhauungs 
it griehifcher, befonders pythagoräifcher, pla⸗ 
und ftoifcher Philoſophie zu verbinden, fondern bei 
auch die Ergebniffe der Forſchung auf die Geſtal⸗ 
paͤdagogiſchen Anfichten von großer Wichtigkeit ges 
ınd er verdient ed daher vorzugsweiſe, auch von 
beruͤckſichtigt zu werden. 


lo, aus einer angeſehenen juͤdiſchen Familie zu 
en, im Jahre 41 Geſandter ſeines Volkes beim 
aligula, war der Religion feiner Nation aufs eif: 
eben und leitete aus ihr, fo wie befonderd aus 
faifhen Gefeggebung die gefammte Bils 
er übrigen Bölfer und namentlih aud 


ji. Philo und die Alexandriniſche Theologie oder vom Kinflufle 
juͤdiſch agyptiſchen Schule auf die Lehren des neuen Teftaments - 
Gfrörer. 2 Theile. Stuttgart, 1831. Geſchichtliche Darftellung 
jüdifh alerandrinifchen Religionsphiloſophie von Däbne. Halle, 
4. Waiſenhaus Buchhandlung. 

ter, Geſchichte der Philoſophie IV, 544. 


und fie dadurch) befäpige, die höhere Wahrheit « 
zu behalten und eine Sehnſucht danach zu * 
mehr der Menſch feiner eingedenk ſei, feine Richtigferf 
diefe, und die Größe der göttlihen Gnade, erkenne,! 
mehr werde Demuth in ihm wohnen“). Grammatil, 
metrie und überhaupt die gefammten encyPlopädifchen % 
ſchaften ſeien nicht allein für die praftifchen Lebe 
haͤltniſſe nothwendig, fondern auch um und gegen bie | 
ftifchen Känfte und die Taͤuſchungen der Sinnlichkeit 
wahren. Selbſt die Afceten müßten zuerft der Bild 
Jugend (A veorson nardeia) theilhaftig fein, um jr 
die vollendetere defto ficherer zu genießen. Deßhalb gi 
ten auch bi jetzt die Liebhaber der Kalokagathie nicht 
zu den Pforten der erhabenen Ppilofophie, als bis Mi 
ben encyklopaͤdiſchen Wiſſenſchaften gebildet wären, I 
diefe feien die Begleiterinnen derer die mit Ernft um 
fer nah Weisheit firebten. Manche fuchten auf einen 
bern, ald dem gewöhnlichen Wege zur Bildung zu gen 
wer aber gleich von vorn herein die hoͤchſte Willen 
der Philofophie fuche, pflege dann felten die nöthige 
bildung nachzuholen ). 

Um dem Lerntriebe, deſſen Duelle die Wißbegierde 
zu genügen, empfiehlt Philo, und darin unterfcheidet er 
von allen biöherigen Erziehungätheoretifern , nicht alleis 
Studium der Wiffenfhaften, fondern audy namentlid 
Reifen, dad zum Sammeln innerer Schäße und reicher 
fabrung,, befonderd aus dem Gebiete des Drenfchenlebend, 
wichtig fei, denn der Menfch fei ja Die Welt ins Kleinen 



















1695) De somniis p, 598, 
1696) xzai ; ouuna6a ıwy Eyxuxilmy moubızi. 
1697) De temulentia 247, Ritter, Geſchichte der Philoſophie, IV, 43 


— 
® 


1698) De migrat, Abrabami p, 422, do plant. Noe 218. — 
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Somit legte Philo der Bildung nicht, wie man nach 
religioͤſen Anſicht leicht glauben moͤchte, einen geringen 
, bei, denn Mangel an Bildung iſt ihm die ‚Quelle 
Vahnſinns und der Vergehungen, fo wie der Haupt: 
‚ der geiftigen Gebrehen!”). Damit unfer unfihtbas 
3eift die würdige Wohnung des unfichtbaren Gottes fei, 
ben der befondern Begabung des Menſchen, deſſen Vor: 
vor den übrigen Gefchöpfen er oft und nachdruͤcklich 
rbebt, auch die Unterweifung nöthig, damit auf 
‚ ald auf die Grundlagen, die Tugenden und bie guten 
lungen gegründet werden, und ba ift vor allen Dingen 
ncyklopädifhe Bildung erforderlih. Don den ency- 
adifhen Wiffenfhaften hängt der ganze Schmud 
eele ab und fie erleuchten das geiftige Haus des Men- 
‚ die Grammatik, indem fie, außerdem daß fie lefen 
fchreiben lehrt, die Werke der Dichter erforfcht und den 
na der Vorfahren in den Gefhihtsbühern 
geht"), ein Geſichtspunkt, der biöher noch nicht mit 
Srammatif vereinigt war, wie überhaupt die Ge: 
e ald Zweig der Jugendbildung bis auf Ariftoteles 
trat; die Geometrie, indem: fie wegen ihred Eben: 
3, ihrer Schönheit und Regelmaͤßigkeit, auch aͤhn⸗ 
Eigenfhaften in unferm Innern bhervorbringt; die 
ik, welche ſchoͤn durch den Rhythmus, die Harmonie und 
die, eine große Vielartigkeit von Faͤrbungen und Geftal: 
n zuläßt; und die Rhetorik, indem fie und bie Ge⸗ 
der Worte und Rede in ihrer Anwendung lehrt’). 
Rhetorif fhärft, nah ihm, den Geift für die höhere 
ht, übt die Rede zur Darftellung der Gedanfen, und 


Ueber die dna:devaola vergl, de temulent. p. Al. _ 

Lefen und Schreiben, fagt er, iſt Sache ber weniger vollendeten 
Grammatik, die manche yoauuarısrızy nennen. Die höhere Gram⸗ 
matit gehört an: dyanıukıs zay napa nomtais xal Guyygayavcır. 
De Cherubim 125 und de congressu 433. — 


36* 
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der Griehen ab, was ihm bei feiner allegc 
fombolifchen Auslegung weniger ſchwer zu begrüi 
Befonders hoch fchäßte er die Effder, denn dieſe 
nur an die Ethik, nad Anleitung ihrer va 
Gefeße und lehrten fie in Symbolen. 

Die Heiligkeit der Che hebt Philo nachdruͤc 
verbietet aber zugleich die Verbindung mit einer ı 
bigen Grau, weil dadurd der Mann von der 
eines Gottes abgewandt werden Tönne'®”), 
die größte Sorgfalt anzuwenden fer, Daß die J 
vor ihrer Geburt Schaden nahmen, fo müffe ı 
die Audfegung der Kinder verboten und | 
werden, die bei vielen rohen Völkern jich finde. 
fei ein folder Mord ein um fo härtere und 
Vergehen, weil die Kinder noch unfchuldig un 
feien, während bei w achſenern mehr Feind] 
Erbitterung ftattfinden könne’), 


Mit der religiöfen Anfiht Philo's hängt ı 
fammen, daß die Wiffenfhaften, die gem 
©ebildeten getrieben wurden, ja die Philofophie 
ihm nicht fo hoch geftellt wurden, als von 
griehifhen Philoſophen, denen diefe das einzige 
Weisheit war, während fie nah der Mein 
Weiſen auch noch in höheren Maaße durd unn 
göttlihe Offenbarung mitgetheilt wurde. 
liche Weisheit, fagte er, gehe über unfere Kräf 
möge und Gott nur in feinem chatten bar; 


1687) Philonis Judaei opera ex Gelenii etc. interpretatione. 
siorum, MDCXL, liegt bier, wo die Ausgabe nit beli 
ben ift, zum Grunde. De specialibus legibus p. 782 : 

1688) Ebendaſelbſt 79% und 795. Auch Hierin fanden wir b 
auch noch bei Ariftoteles abweichende Anfichten. 

1689) De somniis p. 600, quis rerum divinarum haeret 
Geſchichte der Philofophie, IV, 418 -426 und 438 
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sold Bürger eingeſchrieben ſeien in den Staat ber unver⸗ 
berlichen unförperlichen Ideen 7, 


" Die Idee Gottes oder der Tugend, ohne melde 
k @ut, ift ihm das höchfte Ziel feiner Ethik, die ſich in 

hen Punkten, wie in der Eintheilung der Tugend in 

Unterabtheilungen, an Plato anfchließt, doch verfteht 
darunter nur die niederen Arten der Tugend im Gegen: 
be gegen die erfte, die Guͤte, welche ihm nach Gottes Weis: 
gebildet if‘), Die Arten der Tugend ordnete er, nad) 
oteled, fo: daß zuerſt die Natur, dann bie Uebung, die 
Gewoͤhnung leiht in das Wefen felbft übergehe, und zu 
die wiffenfchaftliche Unterweifung folgt’). Die unmit- 
x durch die Natur und gewährte Einfiht, die beim 
Moteles am tiefiten ſteht, ift dem Philo die Höchfte, als - 
es Geſchenk der göttlichen Gnade; denn wer durch gluͤck⸗ 
Anlage und angebornes Talent ohne Arbeit die Weis: 
| „erreicht bat, der befitt nad) ihm die vollen Gaben Got 
 eingehaucht durd alle VerheißungenY), Wir vermd: 
{ indeffen nicht, Par den Zufammenhang diefer Vorftel; 

mit folgender Behauptung einzufehen: daß bei der Ge, 
t unfere Seele mit Leidenſchaften, wie mit Trauer, 
hmerz, Begierde, Furcht, welche fie durch die Sinne 
nimmt, erfüllt ift, ehe die Vernunft Gutes vom Schlech⸗ 
unterſcheiden kann, und gleihfam noch im Schlunmer 
t, daß dann mit dem vorruͤckenden Alter, wenn man aus 
' Rnabenjahren in die des Juͤnglings tritt, aus einer 
wzel zwiefache Zweige ſich bilden‘, naͤmlich die Tugend 









3) Ritter, Geſchichte bee Philoſophie, IV, 469. 


) Bergl. neoi dossgs xal ray adıns οοννν inventione et interpre 
tatione Augustus Majus, Mediot. 1816. — | 


3) De Josepho p. 538. 
)) dunysvadtyıc, de congressu 429. 
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vflegt fo im Menſchen das eigenthuͤmlich menſchliche, um 
befähigt ihn fo, das Innere in Die gehörige Form zu fih 
fen"). Die Dialektik, die Zwillingsſchweſter der Mhetori, 
fondert die wahren Reden von den falſchen, widerlegt ihn 
rebende Sophiömen und heilt fo eine große Krankheit da 
Geiſtes, die Taͤuſchung. Rhetorik und Dialektik find 
wie dem Ariftoteles, auf's engſte mit einander verbur 
denn Aaron fei deshalb dem Moſes beigegeben, um ji 
gen, daß mit der Fülle der innern Gedanken auch die Ai 
bildung der äußern Nede verbunden werden müfje ""), A 
vorbereitenden Wiffenfchaften betrachtet er als die zart 
Speifen der Kinder, die Tugend felbft aber als die feilen 
die den Männern geziemen. Mat fee übrigens nicht, 
er, auf das Kaͤmpfen für und wider Meinungen zu w 
als ob die Glücfeeligfeit in Namen und Worten beftel 
nicht vielmehr in der Beſſerung der Sitten, als der Dit 
des menfhlichen Lebens"). Jeder Zweig der Erken 
babe feine Reize, man dürfe aber nicht dabei ftehen bleibe, 
fondern muͤſſe nach dem Ziele aller freben 7%). 


Aber nicht die fogenannte weltliche Weisheit iſt 
Philo das Ziel wiſſenſchaftlicher Bildung umd Erziehung, 
fondern, abweichend von allen bisherigen Theorien, die him 
liſche Ruhe der Seele und das Berfunfenfein derfelben 
Gott. Deßhalb theilt er auch die Menfchen ein in irdiſe 
welche dem Genuffe hingegeben find, in himmliſche, die ia 
weltlichen Wiſſenſchaften fi widmen, und in göttliceni 
diefe find ihm Priefter und Propheten, die es unter ih 
Würde hielten, fi mit Staatsgeſchaͤften abzugeben, da il 


















1702) Die Rhetorik macht den Menſchen Aoyızdv. 

1703) Quod deterius potiori insidiari seleat, 162 und 179. 
1708) De congressu 432. 

1705) Göendafeltt 536 ff. 
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a als Bürger eingefhrieben feien in den Staat der unver: 
nderlihen unförperlichen Ideen "9. 


Die Idee Gottes oder der Tugend, ohne welche 
ein Gut, iſt ihm das hoͤchſte Ziel ſeiner Ethik, die ſich in 
sanchen Punkten, wie in der Eintheilung der Tugend in 
der Unterabtheilungen, an Plato anfchließt, doch verfteht 
e darunter nur die niederen Arten ber QZugend im Gegen: 
atze gegen die erſte, die Guͤte, welche ihm nach Gottes Weis⸗ 
it gebildet ift'7), Die Arten der Tugend ordnete er, nad 
Briftoteles, fo: daß zuerft die Natur, dann die Uebung, die 
KB Gewöhnung leicht in das Weſen felbft übergehe, und zus 
ht die willenfchaftliche Unterweifung folgt‘). Die unmits 
Mar dur die Natur und gewährte Einfiht, die beim 
lriſtoteles am tiefiten fteht, ift dem Philo die Höchfte, ale - 
Fine Gefchen? der göttlichen Gnade; denn wer durch gluͤck⸗ 
che Anlage und angeborned Talent ohne Arbeit die Weiß, 
eit erreicht hat, der befitt nach ihm die vollen Gaben Got 
es, eingehaucht durch alle Verheißungen“). Wir vermoͤ⸗ 
en indeſſen nicht, klar den Zuſammenhang dieſer Vorſtel⸗ 
ung mit folgender Behauptung einzuſehen: daß bei der Ge, 
tert unfere Seele mit Leidenfhaften, wie mit Trauer, 
Schmerz, Begierde, Furcht, melde fie durch die Sinne 
nfnimmt, erfüllt ift, ehe die Vernunft Gutes vom Schlech⸗ 
m unterfcheiden kann, und gleihfam noch im Schlummer 
est, Daß dann mit dem vorrüdenden Alter, wenn man aus 
en Knabenjahren in die des Juͤnglings tritt, aud "einer 
Zurzel zwiefache Zeige ſich bilden‘, nämlih die Tugend 


06) Witten, Geſchichte ber Philoſophie, IV, 469. 
07) Bergl. nepi dorsgs zul Tay alıns uogplo» inventione et interpre_ 
tatione Augustus Majus, Mediot, 1816. — | 


'08) De Josepho p. 538. 
09, dunvevostyıc, de congressu 429. 
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und in der feften Wiffenfchaft des Guten oder Gottes ihn 
Vollendung hat, hält er erft dann für einen fihern Bei 

wenn fie in Folge der Unterweifung in den encyklopädilhen 
Wiſſenſchaften fid gebildet hat. Der männliche, voll 
fommene, rechte Verftand fei der Vater der Xi 
gend, bie gleichmäßige und abgerundete Enchklopůdie 
Mutter derſelben, und recht eigentlich der Schmuck des Ok 
fies, ja die Bildung erzeuge Unfterblichfeit"), Wie 
ham, fagt Philo, eher feiner Magd beimohnte, als 
Sara, fo fönnen wir nicht aus der Tugend Früchte empfa 
gen, wenn wir nicht erft mit den Dienerinnen derfelbe 
oder mit der encyflopädifchen Bildung in Kunft und Wiffe 
ſchaft Gemeinfhaft haben”). Gie bedarf übrigens 
Kleiner Borbereitungsmittel, fondern der Grammatif, E 
metrie, Aftronomie, Rhetorik, Muſik und ver g 
Philoſophie "9. 


An die Lehre von der Frömmigkeit gegen Gott und Dh 
Liebe gegen die Menfchen oder am die zehn Gebote, Wi 
Wurzeln, Anfänge und eroigen Quellen der Geſetze werde 
nad ihm, an jedem Sabathe, die unzähligen Vorſchriſm 
der Weisheit, Maͤßigkeit, Tapferkeit, Gerechtigkeit und all 
andern Tugenden angenüpft"?). Die erfte Tugend Ku 
Schüler fei, dem vollfommenen Lehrer, Gott, von dem di 
Pietaͤt der Kinder gegen die Eltern befonders dringend hervo 
gehoben fei, in möglichfter Vollkommenheit nahzuahmen 


















1718) De temul, 244 und 2455 de somn, 581. Ritter, Gelchichte dır 9 
Iofophie IV, 477. 


1719) De congressu 425 und 426. 

1720) #5 diın Aoyızz Hewpig adan, ar ları ouußokor j, Zelle 
Heginamwıs Ayug. Ebendaſelbſt, wo die fombolifhe Deuflng di 
Namen Agar, Lia, Nadel befonders eigenthümlich iſt 


1721) De congressu 439 M., de septenario et festis 178. 
1722) De sacrificione Abelis et Caini 140, de decalogo 759, 


— 
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Die Römer 


Bei den Römern, die vorzugöweife dem praktifchen 
öffentlichen Leben zugewandt waren, und wo alle Ber. 
ungen und Thaͤtigkeiten weit mehr, ald bei den Griechen, 
Staat zum Ziele und Mittelpunfte hatten, lehrte und 
te man mebr in und mit dem Leben. Wie nun 
haupt dad Theoretiſche gegen das Praftifche bier zuruͤck 
‚ denn die frei Muße geiftigen Schaffens und Geftalteng, 
zem griechifchen Volke fo wefentlih und eigenthuͤmlich 
„ konnte nur eine geringe fein, weil ja alles im Hans 
aufging; fo finden wir dies auch bei der theoretifchen 
igogif, Während bei den Griechen diejenigen, die auf 
Höhe der pAdagogifchen Theorie ftehen, und das Gebiet 
krziehung und bed Unterrichtd in feinem innerften Wes 
u erfaffen und zu begründen gefucht haben, nämlich die 
ofophen, das befonderd hervorhoben: die Erziehung 
ur für den Staat und ein Staat nur durd) die zweck⸗ 
ge Erziehung feiner Bürger denkbar; fo ift dies bei den 
ern felbft ind Leben übergegangen, gleihfam ald eine 
ı angeborne Naturnothwendigkeit, vermöge der poli: 
‚s praftifhen Anlage, die ihnen von der Natur als 
abe für ihr Leben und Wirken auf dem Schauplatze 
Beltbegebenheiten verliehen war. Auch die andere Art, 
die Griechen das Weſen der pädagogifhen Wirkfamteit 
ten, ald eine Anleitung zum Schönleben und zur har: 
fchen Abrundung der Triebe und Kräfte des Menfchen 
h, wie im Berhältniffe zur Außenwelt, oder die poctifch- 
tifhe Weife der Darftellung, mußte bei den Römern 
ftreten, denn nicht wie man fhön, fondern wie man 
ih lebe, wollten und follten fie veranfchaulichen. Nur 
tegative Didaktik, nämlid die Satire, Auftreten gegen 
verweichlichende und verzärtelnde Erziehung und mehr in: 
te Hinmweifung auf die Behandlung einer fo heiligen 


N 
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Angelegenheit, möchte hier in Betracht kommen; abe 
nicht für die frühere Zeit, fondern erft für die, won 
Eroberung Karthago's und Korinth's und den ſich dan 
henden gracchiſchen Unruhen eine andere Geftaltung d 
bens und Waltens Eingang fand”). Der lebendige 4 
nad) Objektivität und aͤußerer Anſchaulichkeit bewirkt 
mentlich, daß dem römifchen Wefen urſpruͤnglich die ab| 
Theorie weniger zufagen Eonnte. Im Gebiete der Ent 
war dem Römer ein treffliches, feinem Innern ganz ın 
chendes, Surrogat, die Biographie, die er beſonders 
die Griechen pflegte, fo wie die Loblieder und Lobrede 
die Vorfahren, und vor allen Dingen die Leihenredei 
einzelne große Männer und Frauen, wodurch für 
jüngere Geſchlecht Mufter der Nachahmung aufgeftellt 
den, während man in Griechenland auf eine mehr I 
kratiſche Weife nur Gefammtheiten, und, gemäß dent Ji 
treten des weiblichen Geſchlechts, nur Männer nicht Fi 
durch Leichenreden ehrte "%). 

So lange als der Geift der würdigen und fd 
ten Religiöfität, die eben wegen ihres Ernſtes und 
Würde weniger leicht ausarten konnte, als die heiter 
bensfrohe Gotteöverehrung der Griechen, im Volle we 
fo lange ald die fromme Scheu gegen dad Herlommen 
die Sitte der Vorfahren, die in dem ernfteren und ft 
Charakter des Römerd und in der fefteren und gedrunga 
Geſtaltung feines Gemeinweſens eine dauerndere Stäße 
als es bei der Vielartigfeit Griechenlands und dem leich 
Weſen eined großen Theils feiner Bewohner möglih 
feftftand, und die Richtung ter Vielen auf das Eine, 
Staat, nicht durdy Privatzwecke geträbt war, was nad 


1723) Bernhardt, Grundriß der wömifhen Literatur. Halle, 18% 
1724) Gefiihte ver Grvehung. Ofır Band, ©. 366 mad 31. 


ifchen und hiſtoriſchen Verhältniffen in Hellas viel cher 
ben konnte, fo lange wurzelten auch Erziehung und 
rricht feſt, immer aufrecht erhalten durch den Geiſt aris 
itiſcher Würde, ftrenger Suborbination und feſter Ge 
heit, der das ganze Wefen der Römer durchweht. Das 
fte Bollwerk aber einer tugendhaften und die reine 
me des Guten und Edlen ſtets rein anfachenden Unter⸗ 
ng war die Häuslichkeit und der Familienſinn 
Römer; ein Erbtheil, das faft nur ihnen allein unter 
Voͤlkern des Alterthums zu Theil wurde”), und wo⸗ 
ı fie glänzend hervorragen. So lange die ftohe Tu: 
der römifhen Matronen in ihrer Reinheit blühete, bes 
e man nicht der Sittenfpiegel durch den todten Budy 
n; denn wie im Außern Leben der Vater durch ernfte 
de, fo war im Innern ded Haufed die Mutter durd) 
Hoheit das lebendigſte Bild der Nacheiferung. Wie 
Staate ſtrenge Einheit und Geſetzlichkeit herrfchte, fo 
im häuslichen Leben. Der Hausvater hatte, unum⸗ 
nfte Gewalt über Leben und Tod”) der Hausfrau, 
fo hoch fie auch gegen pas Gefinde und die Kinder als 
na und mater familias ftand, fo wurde fie doch im Vers 
iß zu ihrem Gatten, mochte fie durch confarreatio, oder 
ptio, oder durch usus ihm angehören, nur als Adoptiv; 
er betrachtet, und wenn fie ein Verbrechen begangen 

, felbft noch in der Kaiferzeit, wo doch die alten ſtren⸗ 
Srundfäte fehr lau geworden waren, nadı alter Sitte 
ihm und ihren Verwandten beftraft”7). Gegen Miß—⸗ 
ch der väterlihen Gewalt gewährte die Religiöfität, 
ıe das öffentliche, wie das häusliche Leben, innig durch⸗ 
3, denn der Familienvater war auch zugleich Priefter 





Daſelbſt &. 363. 
Daſelbſt ©. 376. 
Tacit, Annales XII, 32. 
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ginelle Sittenſpruͤche von ihm felbft, aus Anſchauung 
altroͤmiſchen und aus den Erfahrungen ſeines eigenen & 
bergenommen. Wir fennen den Inhalt diefer Gnomen 
näher und wiſſen nur, daß fie fi unter andern auch 
die Beredtfamkeit bezogen, und dag Appius die Würde 
felben aufrecht zu erhalten fuchte, indem er vielleicht ? 
heftige Anfeindungen, die er ſelbſt durch feine cenſo 
Mafregeln veranlafßte, dazu geführt, verlangte: daß 
Redner ftetö eine wuͤrdige Sprache führen, immer in 
gehörigen Schranken des Anftandes bleiben, und nicht 
Mangel des Stoffes durch ungehörige Aeuferungen, ja 
durch Schmähungen, zu ergänzen fuchen folle. Disk 
nannte er eine hündifche Beredtſamkeit "9, 

Aus Gründen, die im Folgenden angegeben find, i 
ten wir den Anfang einer römifchen Erziehungstheorie 
in die Mitte des zweiten Jahrhunderts vor Chriftus, 
in die Zeit ſetzen, wo die Thätigkeit des Volls von A 
nad Innen, von der Praris zur Lehre, von der Gen 
heit zur Neflerion, vom Leben zur Schule ſich wandte, 
nach dem Vorgange von Fronto den Cato den erfien 
giehungätheoretifer nennen. 

Diefe pädagogifhen Grundfäge und Lehren bezogen 
je früher defto mehr, aufs Leben und feine Forderu 
und werden daher mwefentlih an die Vorſchriften für 
dung des Redners gefnüpft, werden aber mü 
Kaiferzeit, wo die Deffentlichfeit ſich nur noch ein S 
leben friftet und. nah und nad) untergeht, immer 
meiner und beziehen fih immer mehr auf Erziehung 
Unterricht des Menfhen überhaupt. Selbſt Di 
lian, fo fehr er fih auch an das Alte anfchließt us 


1736) Ea est enira prorsus canina, ut ait Appius, eloquentia, Quis 
XI, 9 und dafelbft Spalding, wozu zu vergl, die Stelle ans 1 
bei Forcellini s, v. caninus, 
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en hohen und würdigen Begriff er auch mit dem Redner 
bindet, halt die allgemein menfchlihe, oder fogenannte 
loſophiſche Bildung, als Baſis der mehr praftifchen Be 
bildung, einer befondern Beachtung werth. Demnach 
rde uns auch die roͤmiſche Erziehungstheorie in eine vor⸗ 
ufteifche und eine nachaugufteifche zerfallen. 


Markus Porcius Eato Major Cenforius, 


oren 235 zu Tuskulum, und erzogen in der ernften und . 
tern Zucht der Sabiner“), geftorben 149 vor Chriftus, 
' wie Appius gegen eine beftimmte und befondere Rich: 
g auf. Die Zeit feiner tharkräftigften Wirkfamfeit, war 
hfam der peloponnefifhe Krieg der Römer, 
u das ganzer bisherige Leben wurde gebrochen und ein 
ed Element begann fih Bahn zu machen. Bisher naͤm⸗ 
hatte der römifhe Charakter in freier Gelbftänpigfeit 
h Außen gewirkt, und in der Außenwelt volle: Befriedi- 
g gefunden. Jetzt aber begann das eigenthämlich roͤ⸗ 
che fi) mit fremden Beftandtheilen, namentlich griechi⸗ 
n, zu vermifchen; die Prarid, die bisher auf dem Ge⸗ 
e der Erziehung und des Unterrichted gewaltet hatte, 
de, wie oben angedeutet, vom Throne geftoßen und die - 
oretifche Unterweiſung ſuchte fi) immer mehr Ein- 
ig zu verſchaffen. Mit der Veränderung der Methode 
r zugleich eine Veränderung der Lehrgegenftände verbun, 
, indem neben der Rhetorik ein der römifchen Eigen: 
mlichfeit, welche abftrafter Spekulation abgeneigt ift, 
nded Element, die Philofophie, wenn auch nidt 
dh in den Kreis ded Unterrichts aufgenommen wurde, 
h großes Sintereffe erregte. Dazu fam, daß die römifchen 
iffen überall den Sieg davon getragen und die woeiteften. 


!) Livius, B. I. 18.-ergl. Weber: Cato major sive de Marci Poreil 
Catonis vita et moribus, befonders p. 6, 19, 21, 39 seq. 
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Ländergebiete fi ‚unterworfen hatten, fo daß auch bie 
der Blid von Außen ab, und. dem Innern des C 
tes zuwandte, und ſich fo hier ein neues Feld des Ke 
eröffnete, der um fo verderblicher und leidenſchaftliche 
den mußte, weil aus den befiegten Ländern große 
thuͤmer, aſiatiſcher Luxus und üppige Sitten mitg 
waren, Deren weiterem Umfichgreifen man umfonft 
mehrere Aufwandsgefege zu fteuern fuhte”). Hien 
ferner noch, daß die ungeheuren Reichthuͤmer und fell 
Grundeigenthum in den Händen einzelner Familien 
nigt wurden, während das Volk in Roth ſchmachtete, 
im Staate ſelbſt eine immer größere Kluft zwifchen | 
und Armen fid) bildete, iind fo der Kampf zwifchen 

kratie und Ariftofratie, oder zwiſchen Marius und 

ſich vorbereitete. Wir fehen ed ja fo oft in der Ge 
daß, wenn der Kampf gegen Fremde beendigt ift, de 
gerfrieg entfteht; daß, wenn der aͤußere Feind ruht, 
innere weit ſchrecklicher erwacht, ſo daß fhon Hero 
fagen fonnte, innerer Krieg fei in demfelben Grade 
mer, als ein einmüthiger Krieg, wie der Krieg üb 
ſchlimmer fei, ald Frieden. Died zeigte auch die ı 
Geſchichte der damaligen Zeit. 

Wenn eine neue Richtung der Zeit fich geltent 
daß dann befonderd die Jugend diefelbe mit Eiſ 
Feuer erfaßt, daß diefe namentlich die ganze DBergar 
als müßigen und hemmenden Ballaft weg zu werfeı 
um der Zufunft defto leichter entgegen zu eilen, ı 
neuen idealen Welt defto eher anzugehören; dies Iehı 
die alltägliche Erfahrung und nur ein einigermaeı 
pſychologiſcher Blick in's Wefen der Menfchen und ' 
gend ganz befonderd, theild haben wir es auch am y 


1738) Geſchichte der Erziehung. Erſter Band. &. 428, 
4739) VII, 3. 
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'riege in Griechenland und an Rom, in der Zeit 
Sroberung Carthago’8 und Corinth's, namentlich 
nn"). 
nun, den wir ſchon in ſeiner praktiſchen paͤdago⸗ 
rkſamkeit und als Hausvater genauer kennen ge: 
ı und der ung ein Einzelbild der alten, einfachen, 
hen Erziehung gewährte"), trat nicht allein als 
nfor des Jahres 184, dem einreißenden Gitten: 
fräftig entgegen, indem er auf foftbare Geräthe, 
Kleidungsftäde, das zehnfache des Werthes 
e feßte, ja fogar den Manilius aus dem Rathe 
[ er feine Grau im Beifein der Tochter gefüßt 
dern betrieb auch im Jahre 155 die Fortfendung 
Dhilofophen, die ald Gefandte von Athen nad 
it worden waren'””) und von denen namentlicd) 
duch Anmuth, Schmud und Gewalt der Beredt: 
le Sünglinge an fi zog, fehr thätig, Damit fie 
d nicht verderben möchten”). &leichzeitig, und 
rfcheinlich nicht ohne bedeutende Einwirkung Ca⸗ 
gte durch andere Belchlüffe die Vertreibung epifus 
ilofophen (174), das Verbot der gräcifirenden Rhe⸗ 
und die Berbammung ftehender Theater (155) '%), 


fteht auf der Scheidegränge ded alten und ‚neuen 
& eine Fräftige, gedrungene Perfönlichkeit, als ein 
ner in Wort und That, als ein ſtark ausgeprägs 
r, ja fohroffer Charakter, auögerüftet mit allen 


hte der Erziehung. Erſter Band. &. 202, 390, 411, 424. 

fi &. 388 ff. 

ſt S. 412. 

de oratore I, 11. II, 37. Plutarch, Cato der Aeltere 22 und 
inius, Naturgefpichte VII, 3. Mitten, Seſchichte der Poiloſophie 
38. 


ardi, i. a. B. ©. 82. — 
37* \ 
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fein, und ein’ elegans homo war ihm daher nick Kl 
fondern des Tadeld wärbig") Damit feheint gi 
zu hängen, daß er der Gegenwart in Hinſicht anf 
und Befchäftigung, die Vergangenheit als Spiegel i 
Sich auf dem Marfte ehrbar zu kleiden, fei da En 
fen, zu Haufe aber.nur fo viel, als hinreichend mg 
Dichtkunſt fei keine Ehre widerfahren, und wer fh 
‚befhäftigt und zu Gelagen hingeneigt habe, ver fü 
Biggänger gefcholten worden. Cato warf es daher a 
Markus Nobilior als etwas Schimpfliches vor, def: 
ter mit in die Provinz genonmen batte'”°’). Dod4 

liche Xeben, fagte er, ift wie Eifen; wenn man ed 
tet, wird ed nad) und nad) aufgerieben, wenn men 
bearbeitet, wird es durch Roſt verzehrt; ebenſo fe 
daß die Menfchen durch Uebung angegriffen werden 
daß aber, wo man nichts treibt, Traͤgheit und & 
mehr als Uebung ſchadet. Cato felbft veranftaltde 
eine Sammlung von kurzen und ſinnigen GSittenfpräii 
oder Apophtegmaten, von deren Charakter wir mi 
im Allgemeinen eine Vorftellung machen fönnen, abe 
pädagogıfhe Bedeutung wir nicht genauer lennen. 
größer iſt der Verluſt für die Gefchichte der 1 
Erziehung, daß und Feine genauere Einſicht verftattd: 
die von Mafrobius'”) erwähnte rein paͤdagogiſche 









1750) Bergl. die Stelle aus Catos Gedicht de moribus bei Si 
Nah Petrarcha iſt die Schrift des Dionyfins Gato: distich 
ribus ad filium, — ein vielgebraudhtes Schalbuch — dia 
dem carmen de moribus des ältern Cato. Cf: Bernhardy & 

1751) Cicero, Tusculanae I, 2. 

1752) Cicero de ofliciis 29 und bafelbft Beier. 

1753) Gaturnalis. Iil, 6, de liberis educandis. Rur die Work 
geführt: Nutrix haec omnia facichbat in verbenis actubis, 
tiis: ut Deli ad Apolliuis genitivi aram. Daß bie Gdelt 
Zerentius Varro: Cato aut de liberis educandis vos f 
Unreht dem Gato zugeſchrieben wird, möchte ſich ſowehl 
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ichten darzulegen. Ja, vielleicht ging fein Zweck nicht 
Mal fo weit, fondern er fuchte nur feinen Pflichten ale 
18: und Familienvater zu genuͤgen, daher feine Schriften, 
omiſchen wie rhetorifchen Inhalts, nur an feinen Sohn 
rkus gerichtet find. 

Schon Cato legte feine paͤdagogiſchen Anfihten, auf 
für die römifche Anfchauung bezeichnenne Weife, in feiner 
wift über ven Redner an feinen Sohn Markus nieder. 
fe ift nach Quintilian's Zeugniffe die erfte technifche 
yreift der Römer über diefen Gegenftand, und ging 
dem rein praftifhen Grundfaße aus, daß nur ein gu; 
Mann ein Redner fein fönne, und daß ein gerader, ge: 
er Verſtand, verbunden mit Tüchtiafeit der Gefinnung 
eindringlicher Rednergabe, zu fräftiger Wirkfamfeit be: 
ge". Ebenfo war fein Buch über den Landbau an 
m Sohn gerichtet”), worin er das Landleben unter 
ern auch deßhalb rühmt, weil unter den Landbauern 
tapferſten Männer und rüftigften Soldaten erzeugt wür: 
‚ weil der Gewinn und Erwerb hier am ficherften fei, 
nicht fo auf gegenfeitiger Beeinträchtigung ruhe, weßhalb 
) die Gefinnung hier am menigften verdorben werde’). 
ı Öfonomifchen Inhalts fcheint auch die Schrift: quo me- 
ar filio servis familiaribus gewefen zu fein, und fih nur 
feine Familie bezogen zu haben, namentlich auf die Art, 
er die Seinigen kurirte“9. 

Bei feiner einfach Iändlihen Weiſe mußte ihm das Ge: 
tete und Zierliche im Außern Wefen, befonderd wenn 
nicht der Abdruck eined freien Innern war, verbhaßt 


) Was Duintilian XI ausführlich erörtert hat. Vergl. denf. II, 1 un 
WBeflermann, Geſchichte der roͤmiſchen Beredrfanteit p. 23 ff. 

) @chueider, de M. Porcii catonis vita, studiis et scriptis I, 2, 8. 

d Cato, dc re rustica, zu Anfange. 

>) PYlintus, Naturgeſchichte XXIX. I. fegt bier ſehr wahr hinzu: nem 
tem antiqui Jamnabant, sed artem, 


1 


ſchaft entgegenfeßte, iſt bereits gezeigt"), fo in 
daß fih aus der griedifchen bald eine lateiniſche 
entwickelte und daß bei der häufigen Verbindung 
lands mit Rom die Wechfelwirtung ber beiberfeit 
fer und der Einfluß der griechiſchen auf Die römifd 
tur immer groͤßer wurde. Jedoch ‚theild Die Frauen 
die. alte Sitte leichter unverdorben erhalten können, 
nicht fo vielfache Darftellungen und Redeweiſe hör 
fo das immer bewahren, was fie zuerſt gelernt & 
theils aber auch das Vorurtheil des großen Haufa 
die griechifche Bildung, und das Streben der Roͤr 
den Anfichten defjelben zu akkommodiren und vor 
gebietenden. Volke. jede fremdartige Grazie und. Waı 
vermeiden, erhielt das römijche Idiom länger im fei 
heit, als wie man nad fonftigen Berbältniffen haͤt 
ten follen. Zwar befaßen die Redner ‚großen Ein 
die Sprach: Geſchmacks⸗, und Geiftesbildung des gl 
Volkes”), aber aud) dies übte feine Macht, je ı 
Leben ein öffentliches, und äußerte feine Wirkung, 
ger Die Wechſelwirkung zwifhen dem Einzelnen und 
fammtheit des Staats war. Was man auch von dei 
her aufnahm, und wie fid) auch durch die Aufere 
Einwirkung die frühere Art des Denkens und $ 
des Fuͤhlens und Redens änderte, ed war mehr a 
und wurde immer durd) Uebung aufgenommen wı 
Gewohnheit gepflegt, wie wir es namentlich an dem 
ten Redner Antonius, dem Verfaſſer einer verlorer 
genen Schrift, de ratione dicendi, fehen, der eben 
feiner Naturfräftigleit und mehr alten, eigenthis 
mifhen, Richtung, bei der er dem Griechiſchen faſt 


1758) Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, &, 427 ff. 
1759) Cicero, de oratore II], 12. 
1760) Bernpard ©. 25 und Weſtermann $. 34, 
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to's, über Erziehung der Kinder. Wahrfcheinlich gab er 
3 bier ein Mufterbild feiner eigenen fparfamen und abhär; 
ben Erziehung, und ftellte diefe den verdorbenen Sitten 
ter Zeit entgegen‘, ähnlich wie Horaz '®). 

Ueber das Griechiſche, das er aus den entwidelten 
Önden, wenigftend in der frühern Zeit feines Lebens, 
He, denn fpäter wurde er in diefem Punkte milder, und 
chaͤftigte ſich, durch Ennius bewogen, felbft eifrig mit der 
echiſchen Literatur), und über die Griechen felbft iſt 
B feine Aeußerung in einem Briefe an feinen Sohn Mars 
; von Wichtigkeit. Glaube mir, fagte er, ald wenn es 
Wahrſager gefagt hätte, daß die Griechen ein fehr nichtes 
vdiged und unverbeflerlihes Gefchleht find; wenn diefes 
fe unter und feine Literatur verbreitet, fo wird es alles 
berben, nody mehr aber, wenn es feine Aerzte hierher 
dt, denn fie haben fich unter einander verſchworen, die 
ırbaren und auch die Römer zu tödten '%). Die gerings 
Agigen Urtheile, nicht allein Cato's, fondern auch bed 
„Henn Haufens über griehifhe Studien hängen wohl mit 
Berachtung ded damals fehr geſunkenen griechifchen Cha- 
terd zufammen. In feinen Schriften hat Cato auch über 
FSreundfchaft gefprochen und Eicero feheint feine eigenen 
orte anzuführen an der Stelle, wo er die Nothwendigkeit 
er allmähligen Auflöfung des vertrauten Umgangs zeigt"), 


Daß Cato's Widerſpruch und der ernfte praftifhe Roͤ⸗ 
rfinn ſich ohne Erfolg der Einführung griechiſcher Wiſſen⸗ 


Junhalte, der faſt zu mild und mobern iſt, als auch aus ber Norm, 
wenigfiens wenn wir nad) dem alterthämtichen und harten Gtile im 
de re rustica urtheilen follen, esgeben. 

44 Odae I, 6, 33—44. 

5) Cicero, Cato major c. 8, Repos, Cato c. 3. 

6) Plinius, Naturgeſchichte XXEX, 7. Plutarch, Gato 23. 

7) Laelius, c. 21. ut catonem dicere audiri, dissnenıae magis qam 
discindendae amicitiae. 
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ſchaft entgegenfeßte, iſt ‚bereits gezeigt ”%, fo wie, 
daß fih aus der griechifchen bald eine Inteinifche Rh 
entwickelte und daß bei der häufigen Verbindung Grit 
lands mit Rom die Wechſelwirkung der beiderfeitigen 
fer und. der Einfluß der griechiſchen auf die römifche ® 
tur immer größer wurde: Jedoch .theild die Frauen, a 
die. alte Sitte leichter unverdorben erhalten koͤnnen, mi 
nicht fo vielfache Darftellungen und Redeweiſe hören, 
fo das immer bewahren, was. fie zuerft gelernt haben 
theild aber auch das Vorurtheil des großen Haufend | 
die griechifche Bildung, und das Streben der Nömer, 
den Anfichten dejjelben zu akfommodiren und vor dem 
gebietenden. Volke jede fremdartige, Grazie und. Wendu 
vermeiden, erhielt das vömifhe Idiom länger im feiner) 
beit, als wie man nad fonftigen, Berhältniffen haͤtte # 
ten follen. Zwar. befaßen die Redner großen Einfluf 
die Sprach: Geſchmacks⸗, und Geiftesbildung des gefan 
Volkes”), aber auch dies übte feine Macht, je meh 
Leben ein oͤffentliches, und Außerte feine Wirkung, je 
ger die Wechſelwirkung zwifhen dem Einzelnen und de 
fammtheit des Staats war. Was man aud; von der Fi 
her aufnahm, und wie ji audy durch die äußere und i 
Einwirkung die frühere Art ded Denkens und Hast 
des Fühlens und Redens aͤnderte, ed war mehr und 
und wurde immer durch Uebung aufgenommen und 
Gewohnheit gepflegt, wie wir es namentlich an dem bei 
ten Redner Antonius, dem Verfaffer einer verloren 9 
genen Schrift, de ratione dicendi, fehen, der eben ı 
feiner Naturfräftigleit und mehr alten, eigenthümlid 
mifhen, Richtung, bei der.er dem Griechiſchen faſt eb 


1758) Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, S 427 ff. 
1759) Cicero, de oratore III, 12. 
1760) Bernpasd &. 25 und Weflermann $. 31. 
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{d war, ald Eato, dem wiflenfchaftlich gebildeten und 
wollen Craſſus entgegengeftellt wird. Und doch war 
biefer, obgleich er behauptete, der Redner muͤſſe das 
nmte Gebiet des menfchlihen Wiffend umfaffen und be; 
chen 'sı), für die Bildung in der Beredtſamkeit der theo⸗ 
hen Unterweifung ganz abgeneigt, und veranlaßte daher, 
Cenſor, das Edikt gegen die lateiniſchen Rhetoren 7), 
der Jurisprudenz war er, wie viele andere, ein Schüler 
Coͤlius Antipater, aber in der Beredtfamfeit bat er fih 
durch. Praxis und Uebung großen Ruhm verfchafft und 
mit dem Griechifchen, was er fo fertig ſprach, Daß es 
n, als verftehe er feine andere Sprache, fiheint er fich 
in den fpäteren jahren feined Lebens, durdy Umgang 
griechifchen Philofophen, wie mit dem Alabemifer Char: 
ad, mit dem er den Gorgiad ded Plato las, und fon- 
Lektüre, mehr wiſſenſchaftlich befhäftigt zu haben, 
haupt ift es merfwärdig und für den römifchen Chas “ 
7 recht bezeichnend, Daß in den Jahren der Manns; 
ft und der thätigen Wirkfamfeit im Beruf und im 
ate, die Befhäftigung mit dem Griedhifchen, 
he Erholung und Annehmlichkeit gewährte, zurädtrat, 
man aber in den fpAtern Lebensjahren, um fi 
uruben von der biöherigen Anftrengung und vielleicht 
‚weil das Alter und die. Erfahrung milder geftimmt 
die Vorurtheile gegen Fremdes an Schroffheit und Härte 
jren hatten, bei den freundlichen Mufen von Hellas Er: 
ng fuchte '’°®), 


ı Cicero de oratore 17, 75: tua autem fuit oralio ejus modi, non ut 
ullam artem doctrinamve contemneres, sed ut omnes comites ac 
ministras oratoris esse dicercs. Vergl. I, 34, $. 154. 

Geſchichte der Erziehung. Erfter Band, ©. 430. 

) Cicero, de oratore a. a. St. I, 11, 47 1I, 1, 1. Brutus 26 und 102. 
Gefchichte dee Erziehung. Erſter Band, &. 412. 

) Yuch Antonius fagt von fi: sero ac lepiter Graecas literas attigi. 
Cicero, de oratofe I, 18, 82. 
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Wie fehr übrigens das roͤmiſche Wefen ſich de 
umgeftaltete, und wie nach und nad, als das Leben 
ger. befriedigte, der Sinn der Römer fih aus der prakt 
Sphäre zurückzog und die theoretifche Thätigkeit hervo 
und wie fehr man das, was das Leben an Lehre und] 
bildung verfagte, durd Schriften und Bücher ſich zu 
ſchaffen ſuchte, das lehrt uns der Gelehrtefte der Ri 


Markus Terentius Varro, 


geboren 116, geftorben 27 vor Chriſtus, mit dem 
namen der. Ataciner, von feinem Geburtöorte im 
bonnenfifhen Gallien"), Wie Eato erſt im fpäter 
ter das Griechiſche erlernte, fo auch Varro, ber ſich 
im fünfunddreißigften Lebensjahre mit der griechiſchen 
ratur zu. befhäftigen begann, ſich jedoch derfelben mit jo 
Erfolge ergab, daß er eine Erflärung. von den Argom 
des Apollonius herausgab'”), und auch in feiner Ko 
graphie oder Chorographie eine große Belefenheit in gt 
ſchen Schriftſtellern befundet ’%). Wie ferner Cato eim 
harte und ftrenge Erziehung genoß, fo auch Varro, der 
namentlich erzaͤhlt, wie einfach er in Hinſicht der Klei 
gehalten ſei ). 

Anfangs freilich mochte man durch die Menge der 
genſtaͤnde und des geiſtigen Stoffes leicht geblendet wei 


1765) Mela II, 5. Rach Wüllners de Terentür Varonis Atacisi v 
scriptis, geb. 82 vor Ehriſtus. 

1766) Möller, p. 6, 12—21. Quinktilian X, 1, 87. 

1767) BWöllner 213. . 

1768) Cato fagt von fi: ego jam a principio in parsimonor, darilie 
iodustria omnem adolescentiam meam abstimui, agro colande 
Sabinis, silicibus repastinandis atque conserundis. C£. seripl 
rusticae ed, Gcneider 1, commentar. p. 4, und Barre eril 
äbaliher Weile: Mihi puero modica una fult tunica et top 

sciis, calceameuta sine caligis, equus sine epbippio, balaess 
quotisiauun, alveus rarıs, 
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nd wie der Einzelne, deſſen Bildung in früher Jugend von . 
achlaͤßigt iſt, oft fpäter, wenn die Madıt der. VBerhäftniffe 
nd der Drang ded Beduͤrfniſſes ſich geltend macht, in fei- 
em Streben leicht. zu: weit gehen und leicht zu vieles und 
ı mancherlei zufammen raffen kann, fo mochte auch damals 
ı Rom, wo dem Streben nad) geiftiger Befchäftigung , das 
gene Volk fein Erbtheil und eine fremde Natur die reichen 
schäße feiner Literatur öffnete, mancher und wahrfcheinlich 
ohl die Mehrzahl ſich damit begnügen, den Außern Stoff 
a reihen Maaße zu fammeln, und feine Kenntniffe nad 
er Breite hin möglihft auszudehnen, ftatt mit Bewußtfein 
8 Einzelne zu durchdringen und zu inniger Klarheit zu ges 
ngen. Wie ferner im finnlihen Leben das Streben nad 
Jenuß fi immer mehr geltend machte, fo mochte auch 
ohl auf dem geiftigen Gebiete diefes oft der Fall fein, und 
uch auf die Erziehung feinen Einfluß ausüben. Es mußte 
ie Gefahr der Ausartung in Rom aber um fo größer fein, 
icht allein, weil dad Studium einer fremden Sprache und 
Schrift unter allen Völkern des Alterthums nur ben Römern 
gen ift, fondern auch weil dieſe fich befonderd Fremdes 
nzueignen wußten. 


Außer Varros Rhetorik, wovon und aber nur ein 
sragment geblieben ift, ift uns beſonders wichtig fein Log- 
ſtorikus“), was eine Art von Blumenlefe, ober eine 
(rt von Handbuch für verfchiedene Verhältniffe des prakti⸗ 
hen Lebens geweſen zu fein fcheint, und worin er unter 
ndern auch über die Teibliche Pflege noch nicht mannbarer 
tnaben handelt. Nach Gellius "7% haben uͤbrigens auch niele 
(erzte und Philoſophen Ddiefelbe Ueberzeugung , wie 
3arro, ausgefprochen: daß nämlich Knaben im frühften Alter, 
yenn jie zu viel Speife und Schlaf genießen, fchlaff und 


769) Gallius IV. A. XR, 1. Makrobius Saturnal. 11, 18. 
1770) Ebendeſelbſt IV, 19. 
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traͤge werben, und daß dies ſelbſt ihrem Wachsthume hy, 
det, Nur einzelne Fragmente aus dieſer Schrift, in der mi 
> im Einzelnen: das wieder finden, was wir — 
Zeit hervorhoben, hat uns namentlich der Gramme 
nius Marcellius aufbewahrt"), 
Varro theilt das menſchliche Leben nach Abſtufunter on 
fünfzehn zw fünfzehn Jahren ”') ein, und legt der 
Erziehung die größre Wichtigkeit bei, denn wie des Ku 
Bildung anfange, fy pflege auch ber weitere Erfolg j 
Die Ammen, welche erziehen, während der Pidagog un 
der Lehrer unterrichte *3, muͤſſen jung fein, denn mi 
Zahren werde das Blut. ſchlechter. Die Knaben folk 
maͤßiger und paſſender Koft "”°) alles Scharfe meiden, 
Senf, Zwiebeln und Knoblauch. 
Alle, welche reden, follen nach ihm eine an von ( 
fang haben, der entweder mit ber bloßen Stimme (in arranı 
oder in Begleitung der Inftrumente fih zeigt. — BomMi 
hen, die bei den Griechen meift zurüdtraten, wird verlanf 
daß es zu flicen vermöge; um ticereien und Webenn 
beurtheilen zu können. — Bor gemiffen Spielen, viell 
folhen, die mit Thierquälerei oder Blutvergießen verbund 
waren, wird gewarnt, weil in ihnen Graufamfeit Wund 
zu ſchlagen pflege. Ebenſo vor ſchlechtem Umgange, di 
fo wie der Schäfer weniger geeignete Schaafe””) zu 
nen pflege, fo beflecke auch oft ein unreiner und muthwillg 






















1774) Fragmenta Varronis ed. Bipontina p. 318 und Niemeyer, 
ftellen p. 147-149. 

1772) Censorinus de die matali c. 14: Pueri quod sunt pari‘i, e. imp 
nad Servius zu Virgild Aeneis V, 295: aetates Varro sic dir 
infantiam, pueritiam, adolescentiam, juventam, senectam, 

1773) Educat nutrit, idktituit paedagogus, docet magister. 

1774) Paeri cibum ac potionem buas et pappas dicunt, matrem mamma, 
patrem tataın, 

1775) Quas reiculas appellat. 
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\ 
abe die Heerbefeiner Genoffen. Was den Unterricht‘ 
rifft, fo fei Schreden, zu’ große Furcht und jede Aufregung 
) Geifted am menigften förderlich (remorissimum) zum Leb- 
1; dagegen diene Yreudigkeit dem Leben zum Sporne, 

Die größte Fülle der. Gelehrſamkeit, verbunden mit der 
hiten Lebenserfahrung , die Iebendigfte Aneignung aller 
emente der DBorzeit, in eignen wie in fremden Völkern, 


d die felbftthätigfte Verarbeitung diefes gefammten Stoffes 


t der auögebreiteften Geiftesbildung und der vielfeitigften 
sftifchen Thätigkeit, finden wir in dem Manne, der bie 
hfte Blüthe der römifchen -Literatur bildet, und mit dem 
h die Republik ihren Gipfel’ erreichte, in 


Marcus Zullius Eicero. 


Gerade dadurd aber, daß man nicht mehr allein Stoff . 

bauft, fondern denfelben auch in feinen Einzelheiten mit - 
wußtfein zu durchdringen und dem befondern Gebiete fo 
: eigenthümliches, größeres Intereſſe abzugewinnen fucht, 
ade dadurch, daß man nun bei feinen wiſſenſchaftlichen 
ftrebungen, nicht mehr allein einen äußern praftifchen 
veck verfolgte, und Daß man der Beredtfamleit, wenn man 
auch als die hoͤchſte Kunft und vielfeitigfte Disciplin be- 

chtete, ald der allgebietenden nicht mehr alle andern Wif- 
ıfchaften als Dienerinnen unterordnete, fondern jede mehr 
ihrer Eigenthuͤmlichkeit und Selbftändigfeitauf- 
‘at wurde, gerade dadurch Fonnte nun erft ein von Ne; 
nrüdfihten freied, wiffenfhaftlides Stre— 
n fi bilden, und damit eine freiere Entwidelung und 
here Entfaltung des Geiſtes überhaupt ftattfinden, fo 
B die gefammte Literatur jetzt ihr goldned Zeitalter feiern 
inte. 
» N 

6) Omnia, inquam in docendis pueris, quae damma non probibent ve- 

ram bonum fieri; [mediocria modica sunt?] 
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Die große: Univerſalitaͤt des Geiſtes, die wir in | 
finden, der zuerſt den. wichtigen. Ausſpruch that: daſ 
Wiſſenſchaften, die ſich auf die Bildung zur Humanit 
ſtrecken, ein gewiſſes gemeinſames Band haben, und da 
gewiſſermaßen durch Verwandtſchaft unter ſich zuſamn 
halten werben, und ber, zuerſt durch fein eigenes Beifpi 
wies, daß die hoͤchſte Meijterfchaft im Gebiete des W 
ſich mit der thatkräftigften Wirkfamkeit im öffentlichen $ 
daß griechiſch⸗harmoniſche Bildung ſich mit roͤmiſch⸗prall 
Weſen aufs innigſte vereinigen laſſe, und der ohne, 
Eigenthümlichteit als Nömer zu verläugnen, ja mit | 
römifchen Vorurtheilen von der. unübertroffenen Hohei 
Größe feines Volks auch auf dem Felde des Geiſtes, 
aud) einen edeln, weltbürgerlihen Sinn und Anerfen 
fremder, Geiſtesmacht vereinigte, mußte die. Freiheit 
fenfhaftlider Forfhung und die Achtung vor ge 
Bildung und vor Philofophie überhaupt, aups frk 
angeregt und erweckt werden. Seine Wirkfamfeit ald © 
mann war der Mittelpunkt, um welchen ſich alle feim 
firebungen concentrirten, und.von dem aus fie ihre ı 
thuͤmliche Beleuchtung erhielten; fo wie es ja auch fein 
litiſche Thätigkeit war, die vorzugsweiſe feine Kräfte in 
ſpruch nahm, fo daß er die andern Studien, wie bie 
Iofophie, mehr nebenbei trieb. 

Eben in der Bermittelung ber verſchiedenen gei 
Richtungen, die bie Zeit Durchbebten 7”), und in ber 
centrirung derfelben in feiner Perfon, womit vielleicht 
Schwankende in feinem Charakter und das Unbeftändij 
feinen Beftrebungen zufammen hängt, möchten wir vo 
lich die Bedeutung Cicero's finden, fo daß mir ih 


* 
1777) Wie wir damentiih in dem Vuche Über den Kedner fehen, w 
die verfhledenen Mnfichten des größten Redner durch ihn wer 
werben. 
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ten mit Ariftoteles 9), tro mancher Berfchiedenheiten, 
ı was dem Cicero an fpeculativer Tiefe abgeht, dafür 
Ahrt ihm zum Xheil feine vielfeitige praktiſche Thaͤtigkeit 
18, zuſammen ftellen möchten. Bei diefer, Bermittelung 
® PDerfönlichkeit und der römifchen Nationalität, und 
ver des römifchen und des fremden Weſens, und beider 
iheit des Verfahrens, wodurch er fich zu. andern herab: 
„ und dieſe zugleich auch zu fih hinaufzog, konnte er 
nderö ald Redner einen ſo gewaltigen und bildenden 


fluß auf das gefammte Volk in den verfchiedenften Rich⸗ 


ten ausüben. Dadurch iſt er nicht allein für die Wiſſen⸗ 
ft in materieller und intenfiver Hinfiht von der größten 
btigkeit gewefen, indem er die Philofophie mit der Wirk: 
eit, die griehifhe Muße mit der römifchen Thaͤtigkeit 
inte, fondern bat auch’ in formeller Hinficht den 
altigften Einfluß ausgehbt, indem er weder der weich⸗ 
m und fententiöfen Weife der afiatifchen, noch der fchrofs 
und harten Nüchternheit der römifchen Beredtſamkeit, die 
zu feiner Zeit entgegenftanden, buldigte, fondern Da 
ch, daß er die Vorzüge beider in jich zu vereinigen, und 
: Mängel, wie überhaupt die Extreme des Archaismus 
) der Neuerungen zu vermeiden ſuchte, hat er der Wif- 
[haft wie tem Ausdrude und ter Eprade eine fefte, 
ere Begründung zu verfchaffen geftrebt. Wie die Attiker 
‚verfchiedenen geiftigen Eigenthuͤmlichkeiten der übrigen 


Nenen in fidy vereinigten, und wie dad Attifche der Auds 


ck der Sreiheit und. Bildung war, fo bildete fih nun 
h im Lateinifchen eben durch die größere Gegenfeitigkeit 
nifcher und griechifcher Sprachmeile die Urbanität der 
rache ale Eigenthum der Gebildeten im Gegenfaße gegen 


3) Auch war er mit Ariftoteles und befonders mit deffen Rhetorik wohl 
vertraut. Bergi. Topic. 1, de iuvent, I, & seq. und II, 2 u. f. w. 
Cl. Stahr, Arıfioteles bei den Römern S. 13—18. 


f 








Auch hängt died mit dem römifhen Chan 
zufammen. 


Das Kind Sein Vefen und fein 
lung. Einfluß der Umgı 


Erziehung ift dem Eicero die Bi 
der Natur verliehenen Anlagen, die beim 
hoͤchſten Gefhöpfe auf der Stufenleiter 
nothwendiger fei, weil ihm Geift und i 
verliehen worden, auf welchen fid) die T 
Vollendung der Vernunft, flüge, 
des Geiſtes feien indgefammt die höchften 
in ihrer Vervollkommnung beftehe eben di 
ften Gutes‘. Diefe Entwidlung nehm 
zu, und allmählig, jedoch langſam, Ierni 
erfennen, während unfer erſtes Gtrebei 
Wohlbefinden gerichtet fei. Erft dann, ı 
genftände vor unferem Blicke mehr fonder 
wahrten, was wir feiern und wie wir unt 
Wefen unterſchieden, fingen wir an, das 
zu dem wir von Natur geboren wären‘ 
Kinder, fagt Cicero, liegen bei ihrer 
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zem reich gebildeten Geifte Die richtigfte Einſicht in das 
ziehungd: und Unterrichtswefen gewann. Wie er Alles 
t Bewußtſein und Gelbftthätigfeit ergriff, fo machte auch 
3 paͤdagogiſche Etreben und Beduͤrfniß nicht einen fluͤch⸗ 
en, vorübergehenden Eindrud, fondern wirkte geftaltend 
D ſchaffend auf die Bildung und Faſſung eigener paͤdago⸗ 
her Anſichten, die er und zwar nicht in einem Werke zus 
ramengefaßt dargeftellt hat, fondern die überall in feinen 
ſchiedenen Schriften zerftreut iind, Die und aber, wenn 
© fie zufammen ftellen, eine genauere Einſicht in die prafs 
be Dbilofophie Cicero's überhaupt und namentlich in unfer 
biet gewähren. Nur feine Forderungen an den Redner 
ken uns in befondern Darftellungen, namentlih in dem 
iche de oratore, im Jufammenhange entgegen; aber aud) auf 
giehung und Unterriht im Allgemeinen wollte er ge; 
zer eingeben, wenn fid) eine Gelegenheit darzu darbieten 
46), 

Die eigene Erziehung Cicero's, und befonders feine für 
e wiſſenſchaftliche Richtung fo einflußreihe Belefenheit im 
‘üchifhen, haben wir ſchon an verfehiedenen Orten ers 
Hnt'®'), und ed genüge daher hier nur noch befonders 
vorzubeben, daß Cicero felbit fagt, er verdanke Alles, 
8 er an menſchlicher Bildung befiße, und namentlich feine 
dere wiflenfchaftliche und Kunfteinficht den Griechen ‘782, 
"züglich dem Plato und Demoſthenes, mit weldhen er daß 
udium der Dichter und Hiftorifer und verfchiedener Philo⸗ 
ben, die mannichfaltigen Sekten angehörten, von Tugend 
bis in's fpäte Alter verbunden habe’). Daß er die 


D) De legibus II, $. 30: de educatione et disciplina dicemus aliquid 
fortasse, si quid fuerit Mbci aut temporis, 

2) 1, 142, 471, 443 u. ſ. w. Vergl. Stahr a. a. Gt. ©. 35. 

2) Ad Quintum fratrem 1, 1, 9. | 

3) Bernhardy, römifche Literaturgefchichte. ©. 29. 


ner’s Geſchichte der Erziehung. I. 38 
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philofophifchen Elemente der Griechen nad) einem mehr 
tifchen Geſichtspunkte ausmählte, und daher mehr eine 
von Eflekticismus huldigte, ald confequenter Wiffenfhe| 
feit, fo wie auch, daß er denfelben eine mehr roͤmiſche 
bung zu geben und ein rednerifhed Gewand zu verl 
fuchte,, bekennt er ebenfalld felbft an mehreren Stellen 
Auch hängt dies mit dem römifhen Charakter überhaup 
zufammen. 


DaB Kind Sein Vefen und feine erfte Entı 
lung. Einfluß der Umgebung. 


Erziehung ift dem Eicero die Vollendung der 
der Natur verliehenen Anlagen, die beim Menfchen ala 
hoͤchſten Gefhöpfe auf der Stufenleiter der Natur u 
nothmwendiger fei, meil ihm Geiſt und in diefem Ber 
verliehen worden, auf welchen fid) die Tugend, ale 
Bollendung der Vernunft, ftüße. Die Thaͤtigk 
des Geiftes feien insgeſammt die höchften und edeliten, 
in ihrer Vervollfommnung beftehe eben dad Ziel des 
ften Gutes’). Diefe Entwidlung nehme mit den Ja 
zu, und allmählig, jedoch langfam, Iernten wir ung | 
erfennen, während unfer erfled Streben nur auf ı 
Wohlbefinden gerichtet ſei. Erft Dann, wenn ſich die 
genftände vor unferem Blicke mehr fonderten, und mir 
wahrten, mas wir feien und wie wir und von den übt 
Wefen unterfchieden, fingen wir an, das Ziel zu verfol 
zu dem wir von Natur geboren wären 9), Die fie 
Kinder, fagt Cicero, liegen bei ihrer Geburt fo ba, 
wären fie ganz und gar ohne Geiſt. Sobald einige K 
binzufommt, treten die Sinne und der Geift hervor, 


1783) Tuscul, II, 3, de fiuilbus IV, 3, 
1785) De finibus V, 14, 38 und 40. 
1786) Ebendaſelbſt V, 15, 41. 
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yen fih aufzurichten, ihre Hände zu gebrauchen, und er: 
nen Die, von Denen fie erzogen werden; dann erfreuen fie 

ihrer Alterögenoffen, gefellen fi gern zu denfelben, und 
eben fih den Spielen, an denen fie fi felbft dann, 
en fie mit Mühen verbunden find, ergößen, fo daß fie 
»t einmal durch Schläge davon abgefchredt werten Fön: 
? 97), werden gefeffelt durch Anhörung von Fabeln, fuchen 
: dem, was ihnen zu Gebote fteht, andern gefällig zu 
t, merfen genauer auf dad, was zu Haufe vorfällt, fan: 
: an nadızudenfen und zu lernen, wollen die Namen de 
„ die fie fehen, erfahren, werden freudig erregt, wenn 
in Ötreitigfeiten mit ihren Alterögenoffen den Sieg ba, 
B tragen, und niedergefhlagen, wenn das Gegentheil 
Ion ftattfindet; denn, wie daß geiftige Leben, fo 
ten auch die Funken, Bilder und Saamenkoͤr—⸗ 
ze der Tugenden mit dem Alter immer mehr her: 
re), Uebrigens ift den Rindern nicht unbedingt Frei 
E in der Wahl der Spiele zu geben, fondern nur 
He find ihnen zu geftatten, die einem guten Benchmen 
>48 Hinderlich find). Auch der Trieb nah Thätig: 
t waͤchſt mit den Jahren und die beftändige Thaͤtigkeit 
Geiſtes und die dauernde Abneigung gegen Ruhe Tann 
nr fchon im erften Rnabenalter fehen, daher alle alten 
>ilofophen fih der Wiege nähern, weil fie glauben, 
Lönnten gleich im Kindesalter die natürliche Neigung am 
ften erfennen "9. Nicht allein durch geiftige Schnelle 
D fonftige höhere Befähigung durch die innern Sinne hat 
Natur dem Menfchen eine höhere Beftimmung angemies 
‘> fondern auch ſchon durch feinen aufredhten Gang und 





7) Ebenbafelbft V, 20, 55. 

3) Ebendaſelbſt V, 15. 

9) De ofäciis I, 29, 103. 

®) De finibus V, 20, 55: quamquam vereor ne nimius in hoc generg 
videar. 
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durch den Ausdruck des Gefichtd und der Augen i 
allen Geſchoͤpfen audgezeichnet ””'). Ye edler aber! 
ftammung, und je befferdie Erziehung eine 
ift, defto mehr macht fih der allgemeine 
nah Thätigfeit geltend, fo daß felbft die € 
welche fehr leicht gewährt werden, dagegen zurüdtreten 
Einige treiben entweder etwas privatim für fih, o 
Strebfameren widmen fih dem Staate und fuchen 
und Aemter zu erlangen, oder ergeben ſich ganz den 
ſchaften ). Hierbei haben die, welche durch Geburi 
dienfte der Voreltern und fonftige Gluͤcksumſtaͤnde glei 
berühmten Namen führen, weit leichtered Spiel « 
welche fich erft aus der Dunkelheit durch eigenes V 
zu Ehren emporfchmwingen folen. Nur dürfen fie 
niht auf den Ruhm ihrer Väter verlaffen, 
nicht glauben, daß fie ihnen Ehrenftellen gegründet, | 
vielmehr, daß jie ihnen den Weg dazu gezeigt haben 

Am leichteften aber wird in den Sünglingen ein 
Streben erkannt, die fich zu berühmten und r 
Männern, mwelhe dem Staate mit Erfolg dienen, 3 
ten fudhen'”); denn felbft ſchon Die Umgebungen 
große Männer gewandelt haben und große Erinnerun 
weckt werden, haben einen gewaltigen Einfluß auf vı 
fenden und fühlenden Menſchen“8). 

Es ıft den Menfchen von Natur fait angeborer 
fie immer nad) der Weife des Ruhmes, die in ihrer; 
beimifch war und blühte, aufs Eifrigfte ftreben, 


791) De legibus 1, 9, 
1792) De finibus V, 20, 57. 
1793) Aehnlich wie Goͤthe fagt: 
Was du ererbt von deinen Vätern hafl, 
Erwirb es, um es zu befigen. 
1794) Pro Plaucio c. 24. 
1795) De legibus II, 1, de tiuibue V. J. 
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ir dem Decius Mus fen Cohn nahahmte in ber Art 
Todesweihe und der Selbftaufopferung. Wie ver Bes 
‚ die Beſchaͤftigung, fo erbt auch der Charakter von den 
en auf Die Kinder’). Uebrigens kann wohl ein ſchlech⸗ 
Bater einen trefflihen Sohn haben, bei der Menge aber, 
Wenige nah der Wahrheit, Vieles nach vorgefaßter 
inung beurtheilt, würde man es ſchwerlich glauben, daß 
einem fchlechten Lehrer ein guter Schüler gezogen wer: 
Fönne'’”), 

Bei der regen Empfänglichfeit und großen Lebenvigfeit 
Findlihen Gemüthes müffen die Umgebungen von um 
jrößerer Wichtigkeit und von um fo dauernderen Folgen, 
ventlih auch für die Richtigfeit oder Unrichtigkeit der 
rache und des Ausdruds, fein. Es ift Daher von großem 
fluffe, wen das Kind täglih zu Haufe hört, mit wen 
yon Jugend auf redet und wie die Väter, Mütter und 
Jyagogen fprehen, Die wohlthätigen Folgen einer reinen 
drucksweiſe von Seiten der Mutter ſehen wir naments 
bei der berühmten Cornelia und der Laͤlia, der Zochter 
Carus. Ich vermuthe fogar, fährt er fort, daß beim 
io, obgleich er ald unmuͤndige Waife zurücgelaffen wurde, 
väterlichen Haufe eine regelrechte und reine Sprache ge 
nlich war, und fchließe dies um fo mehr, weil er fonft 
r allen Leuten von Stand und Rang in jeder Gattung 
freien Künfte der Ungelehrtefte und Ungebildetfte ıft 9). 
erhaupt war bei allen Rednern, die ſich bis auf die Zeit, 
die griehifhe Bildung ſich großen Eingang verfchaffte, 
vielmehr bis auf E. Julius Caͤſar, der zuerft die Sprache 
enfchaftlich behandelt und begründet zu haben fheint, 


) Pro Rabirio c. 2. 

) Pro S. Roscio Comoedo c. 10, mit befonberes Beziehung auf bie 
Schauſpielkunſt. 

) Brutus c, 58, 210 und Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, ©. 
372 u. ſ. f. 





„Alm. 


rue 


durch verbeiferte und echt lateiniſche Darftellung auszeid, 
dies nicht Folge gewiſſer Grundfäge und einer Theorie, 
dern gleihfam nur die Sache einer guten Gewohnhe 
In Folge griechiſcher Geſchmacksbildung und ein 

neren Tons im Umgange und gegenfeitigen Verkehre 
fih, wie wir ſahen, eine reinere Umgangsfprade i 
Hauptftadt, ald dem Site der Bildung, Künfte und 2 
fhaften, im Gegenfaße gegen die Provinzen, ode 
.. lingua urbana (romana) gegen die lingua vulgaris oder, 
entwickelt und befondere Geltung erlangt, Diefer befli 
Sprachnorm, fagt Cicero, die dem Römer und der 
eigen ift, durch die man nicht anftößt und nicht m 
und die feinen fremden Klang und fein fremdes E 
bat, wollen wir folgen, und wollen nicht allein bi 
Härte, fondern auch fremde Inkorrektheit vermeiden | 
So war bei der Lalia der Ton richtig und einfad), | 
er keine Spur von Oftentation und Nachahmung zu 
ſchien, woher ich vermuthe, daß ihr Vater und ihre 9 
ren fo geforochen haben; nicht rauf, nicht plump, nid 
riſch, nicht breit, fondern gedrängt, einfach, und fließen 
In diefer vorwaltenden Sorgfalt, die fhor 

zeitig auf die Sprad: und Redeweiſe der Kindı 
wandt wurde, was bei allen griehifchen Erziehungstl 
fern ganz zurüdtritt, fehen wir ſchon die charafte 
Eigenthuͤmlichkeit des römifhen Volks, daß nämlich b 
das lebendige Wort von der hoͤchſten Bedeutung iſt. 
haben aud) ſchon früher erwähnt, daß bei den Grieche 
Schönheit der Form als Ausdruck des Geiſtes AU 
herrſcht, fid) die Bildung befonderd auf das Gefid 
die Schönheit der Anſchauung bezog, während bei di 
mern, eben weil hier die Rede fo große Macht erlangı 


1799) Brutus 74, 258. 
1800) De oratore Ill. 12, 44 und 45. 


/ 
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ih dad Gehoͤr, die Totalitaͤt des geiſtigen Lebens erfaßt 
id die hoͤchſten Ideen ergriffen wurden. Daher auch Die 
aue Erziehung und der gefammte Unterricht hier in ber 
erebtfamfeit feine höchfte Verklärung findet‘). 


Wichtigkeit der Erziehung Haupterforvderniffe 
und Zeit derfelben. 


Wie nun Cicero fhon der erften Gemöhnung und dem 
‚wislihen Umgange große Wichtigkeit beilegt, fo auch ver 
Faiehung überhaupt. Welches größere und beffere 
eihenf, fagt er, fönnen wir dem Staate brins, 
»n, ald wenn wir die Jugend belehren und un: 
wweifen? Beſonders bei folhen Sitten und in folchen 
seiten, wo fie fo tief gefunfen ift, daß fie mit aller Macht 
Zuͤgelt und gezähmt werden muß. Aber wenn. auch nur 
enige Sünglinge fi) einem edlen Beftreben widmen, fo 
twd auch deren Einfluß fih weithin im Staate verbreis 
1802), Bei der großen Berfchiedenheit der Menfchen und 
an Wechfel der Meinungen, ift es um fo nöthiger, daß 
x Reim ded Guten früh gewedt, der DVergnügungsfucht, 
w Mutter aller Uebel, vorgebeugt und ein tieferer Sinn 
wgeregt werde. Aber nur durch Erziehung und Zucht 
an gewiffermagen dem Laſter vorgebeugt, ja daffelbe uns 
wdrücdt werden’). 

Daß Eicero firenge Anforderung an die fittlihe Fuͤh— 
ang der Lehrer, in engeren Sinne macht, ergiebt fich 
28 dem, was er vom Benehmen ver Häupter und Fürften 
8 Staats, denn diefer ift ihm Das Bild einer großen 
Schule, in den Geſetzen aͤußert '). Wie, fagt er, von 





O1) Geſchichte der Erziehung. Erſter Band. Ginleitung ©. 37. 
02) De divinatione II, 1 und 2. 

BO3) De legibus I, 17, 47 und Ill, 13, 29. 

304) De legibus III, 13 und 14, $. 30 seq. caeteris specimen este. 
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den Begierden und Laftern der Fürften der ganze € 
angeſteckt zu werden pfleat, fo kann er dur ihre En 
ſamkeit gebeffert und geläutert werden. Wenn man 
Geſchichte zu Rathe zieht, fo ficht man, daß ein ( 
ebenfo war, wie die Männer, welche am Ruder deil 
ftanden, und daß die Veränderungen der Gitten, di 
den Häuptern, welche immer viel Nachahmer haben, | 
fand, auch auf dad Volf ſich erſtreckt. Mit eben der ? 
heit, mit welcher Plato behauptet, daß durch Veränd 
der mufifalifhen Weiſe audy der Staat verändert ı 
glaube ih, Daß durch Umgeftaltung der Art und Weil 
Lebens bei den Regierenden, denn fie ſchaden mehr 
ihr Beifpiel, als durd ihre Fehler an fih, die Sitte 
Staaten umgeändert werben. 


Noch in anderer Hinjicht möchten wir die allgen 
“ Borfchriften Eicero’8, die er für den Staat giebt, au 
die Schule anwenden, nämlicd die von der Religion. 
Seitftellung derfelben vermag am meiften den Gtaat ; 
men zu halten '®°), und die Bürger müffen gleich von 
fange an die Ueberzeugung hegen, daß die Götter die. 
und Lenker aller Dinge find, fih aufs Beßte um Lad 
fhengefchlecht verdient maden, und jedes Menjchen ! 
lung, Gedanfen und Gefühl durdfchauen. Sind 
Grundſaͤtze dem Verſtande eingeprägt, fo wird er nüt 
und wahren Anjichten nicht verfchloffen fein, und ter J 
wird durch die Anſchauung der göttlihen Weisheit ü 
Weltordnung vor thörichter Anmaßung bewahrt, jo wie 
die Scheu vor göttlihen Strafen vor Srevel und Lebe 
gefhüßt werden). Schon Thales fagte mir Reht 
Menfchen müßten glauben, daß Alles, was fie jähen, 


1505) De lezibus II, 27. 60. 


1806) De Tezibus II, 7, 16: habe: legis provemium. sie nun hun a 
Plato, und Aft au Plate, Geſetze IV, 12. 
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ern voll ſei. Denn alle wuͤrden dann keuſcher werden, 
als wenn fie ſich in den heiligſten Tempeln befaͤnden.“ 
Die Tugend iſt dem Cicero die. in ſich vollendete und 
hoͤchſten Vollkommenheit gebrachte Naturanlage, und 
Streben nad ihr iſt ihm mit der Religion oder mit der 
tung auf die Gottheit und dem Vorſatz, derfelben mög: 
aͤhnlich zu werden, auf's Innigſte verbunden; fo daß 
ı diefe ganze Welt ald ein gemeinfamer Staat von Goͤt⸗ 
und Menfchen betrachtet werden müffe, Die mit einan⸗ 
in dem Berhältnifje ftänden, wie in den einzelnen Staa: 
tinzelne mit einander verwandte Familien. Died Streben 
oefentlic begründet im Vorzuge der Menfchen vor allen 
ın Gefchöpfen, und in ihrer Verwandtſchaft mit den 
'ern 9), Diefe Scheu vor den Göttern mußte gewiß 
Cicero der Jugend um fo früher eingeprägt werden, 
er bei ihr Befcheidenheit für die erfte Empfehlung 
‚ befonvderd. wenn diefe mit Pietät gegen Eltern und 
idlichem Wohlwollen gegen Verwandte verbunden war"), 
die Staatöverwaltung und die Regierung betrachtet er 
t die Religion und einen frommen Sinn als Die 
ndlage und gleihfam ald das Vorwort eines gefehmä- 
ı und einträchtigen Verhaltend und des Geſetzes felbft "9. 
z wie Plato, an den er ih auch in der Hinficht zum 
[ anfchließt, daß er glaubt, mit der Veränderung der 
tfalifhen Weifen und der Befänge werde ber 
it felbft verändert, denn nichts erlange fo leicht Eingang 
arte und weiche Gemuͤther, ald die verfchiedenen Geſangs⸗ 
n, und es fünne kaum gefagt werden, wie groß ihre 
alt nach beiden Seiten fei'). Doch dehnt er den 


De legibus II, 11, 26. 

Ebendaſelbſt I, 7—12, und über feinen Gegenſatz gegen die Volksrell⸗ 
gion, de natura deorum III, 15. 

De oflciis IT, 13. 

De lezibus 11, 7 und Aſt zu Plato, Gelege IV, 12. 

De legibus III, 14 und IL, 15. 
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Einfluß der Muſik nicht ſo weit aus, als wir dies bei 
geſehen haben. 

Ebenſo moͤchten wir auch die Stelle uͤber die 
Milde und Strenge, deren ſich der Staatsmam 
nem Benehmen befleißigen muͤſſe, auf das Verhaͤltn 
Lehrerd gegen die Schüler anwenden. Nach derfelbi 
alle Beftrafung, fie gefchehe durch Worte, oder du 
That, nichts Beſchimpfendes an ſich haben, der Schu 
gemeffen fein, und in gleichen Fällen immer mit glı 
Gerechtigkeit verhängt werden. Deßhalb müffe mı 
hüten, im Zorn zu ftrafen, denn ein aufgebrachtes © 
koͤnne fehwerlih die rechte Mitte zwifchen dem zu vie 
zu wenig halten, welche die Peripatetifer, wie überall, | 
namentlich beim Strafen, fo dringend empfohlen hätte 
Ueberhaupt fei ed wuͤnſchenswerth, Daß die, weld 
Staate vorftänden, zum Strafen nicht mit einer ge 
Stimmung, fondern mit innerer Ruhe ſchritten; wen 
Tadel nothwendig fer, fo folle man fi eines hefi 
Tons und eined nachdrüdlicheren Ausdrucks bedienen; 
müfle man dabei fo verfahren, daß es nicht den At 
babe, ald made man mit aufgebradtem Sinne Bor 


Aber bei aller Ueberzeugung von dem hohen 9 
einer feften und ruhigen Haltung im Allgemeinen, 
doc Cicero die Schwierigkeit des Lehrerberufs zu gut 
daß er nicht gerade hier eine Ausnahme geitatten ſollte 
feinem gefunden, praftifhen Blicke entgeht es nidt 
gerade hier ein zu weit gehender und ungeflümer Ei 
den beften Hoffnungen für die fpätere Wirkſamkeit 
folhen Lehrers berechtigt, und daß fih felbft auf eu 
wiffe Fuͤlle geiftiger Kraft und inneren Lebens bei 
ſolchen fliegen läßt. Se rüftiger naͤmlich und geil 


1812) De ofliciis I, 25 und 38 und über benfelben Gegenftand weite 
Senekas treffliche Bemerkungen. 
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Lehrer iſt, ſo lauten die wenigen aber tief wahren 
te, mit deſto lebendigerem Eifer und deſto groͤßerer An⸗ 
gung eifert er. Denn wenn er ſieht, daß Das, was 
lbſt mit Eifer ergriffen hat, ohne Intereſſe aufgenommen 
re, fo entfteht ihm innere Dual’, 
Vom Schüler, wie. vom edleren Menfchen überhaupt, 
ıngt dagegen Cicero vor allen Dingen Dankbarkeit 
n den Lehrer und Die Anftalt, von dem und wo er ge: 
t iſt, und er felbft giebt uns in der Rede für den Archias 
nachahmungswaͤrdiges Beifpiel dankbarer Pietaͤt. Wäh: 
ich, ſagt er, mit allen Tugenden geſchmuͤckt ſein moͤchte, 
ouͤnſchte ich doch am meiſten dankbar zu ſein und zu 
nen, denn dieſe eine Tugend iſt nicht allein die groͤßte, 
ern auch die Mutter aller uͤbrigen Tugenden. Was iſt 
At, fragt er, wenn nicht dankbare Geſinnung gegen die 
rn? Welche find Die guten Bürger, die fi) im Kriege, 
im Frieden um das Vaterland wohl verdient machen, 
n nicht die, welche jid) der Wohlthaten des Vaterlandes 
nern? Welche find die Frommen, die die religiöfen Ge; 
ıhe beobachten, wenn nicht die, welche den unfterblichen 
tern den verdienten Dank mit gebührenden Chrenbezeu: 
gen und mit danfbarem Sinne ermeifen? Welche An: 
mlichfeit ved Lebens fann es geben, ohne Freundſchaft, 
fann aber Freundfhaft unter Undanfbaren beftehen? 
rift unter und, der eine edle Erziehung ge; 
fen hat, dem nit die Erzieher, dem nidt 
ne Lehrer und Sührer, dem nicht der fiumme 
t felbft, wo er geiftig genährt und unterwiefen 
rde, mit danfbarer Erinnerung im Innern 


7 Pro S. Rosc:o Comocdo c. 11: quo quisque est sollertior et ioge- 
niosior, hoc docet iracundius et laboriosius. Quod enim ipse cele- 
riter arripuit, id quum tarde percipi videt, diseruciatur. Daß ira- 
cundus hier Icbendigen Eifer begeichne, ließe ſich vieleicht durch äratac 
preces bei Hour. Scım. II, 6, 30 erweifen. 
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bafter')? Diefe Dankbarkeit fol fih befonders i 
opfernder Liebe gegen die größere Gemeinſchaft zeigen 
der Einzelne angehört. Der Menſch naͤmlich foll, na 
cero, für den Staat gebildetwerden, denn nicht 
der Bedingung habe und das Vaterland erzeugt und 
gen, daß es Feine Dienfte von und erhalte, und daß ı 
ferer Bequemlichkeit Dienend und einen müßigen 
fluhtsort und eine geräufchlofe Ruheftätte gemähre, fü 
Daß es die meilten und größten Kräfte des Geiſtes, di 
lents und der Einfiht für fih zu feinem Nugen in An 
nehme, und nur fo viel und zum Privatgebraude 
Iaffe, als es entbehren könne"). Daher follen wir 
diejenigen Wiffenfchaften und Künfte lernen, durd di 
dem Staate nüßen, denn dies fei das vorzüglichfte G 
der Weisheit, der‘ größte Beweis und die höchite Betha 
der Tugend 'u. 


Der Unterricht, mit faft alleiniger Rüdfid: 
den Redner und deſſen gefammte Bıldun 


Bei der größeren Tiefe der Lebensanſchauung un 
mehr philofopbifchen und wiffenfchaftlihen Auffaffun 
menfchlihen Dafeins, feiner Berufsthätigfeiten und 
Beitimmungen, mußten natürlidy Erziehung und Uni 
in ihrem tieferen Zuſammenhange begründet und ın 
Einzelnheiten genauer verfolgt werden, und namentlid) 
in der höchften Kunft des Roͤmers, in der Beredtjamfen 
Bedürfnig einer genauern Behandlungsweije und einer | 
Geſtaltung durch Lehre und Vorfchrift ſich geltend m 
Die Griechen, die auch in der Fünftleriihen Behandlun 
Redekunſt eine hohe Stufe erreicht hatten, trugen aud) 
den Römern die Fackel voran, und während ınan | 


1814) Pro Plancio c. 33, $. 81. 
1Sı5) De republica 1. 4, 8. 
1816) Ebendaſelbſt I, 20. 33. 
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ehr unbewußt dem Herkommen gefolgt war, ſuchte man 
Et, durd fie befonvderd und die eigene Reife des Geiſtes 
rad fomit durch das eigene Bedürfniß angeregt, zu einem 
zreren Bemwußtfein Uber dad Weſen und den Zweck diefer 
Schften Thätigkeit zu gelangen, und den Beruf des Redners, 
. feiner Allgemeinheit wie in feinen Einzelnheiten ſich deut: 
zu veranfchaulichen. | 

. Auch in diefer Hinfiht bildet Cicero eine Haupterſchei⸗ 
weng für die Gefchichte der theoretifhen Beredtfamkeit und 
mit auch des Unterrichte. Denn er war der Erfte, der 
EB, was die Griechen in dieſem Gebiete geleiftet hatten, 
e einer anfprechenden Form auf römifhen Boden übertrug, 
md eben hierdurch, wie überhaupt durch feine anderen Schrif: 
ar, namentlid durch feine Ueberſetzungen philofophifcher 
Berfe, dem Genius der lateinifhen Sprache eine univers 
Dere Bedeutung verſchaffte. Um bier die Schrift Uber - die 
MWnerifhe Erfindung, den Brutus oder die gefchichtliche 
mtwickelung der römifchen Beredtſamkeit, den Orator oder 
en Sinbegriff der rednerifhen Erfahrungen und Studien des 
zero, fo wie die Topika zu übergehen, genüge es, nur 
em rhetorifchen Catechismus in Frage und Antwort zu er: 
neihnen, worin er fi mit feinem Sohne über dad Wefen, 
em Einfluß und die Schwierigkeiten eines guten Redners 
uuterhält. Ebenfalls in dialogifcher Form abaefaßt, und 
ben darum individueller und anregender ift die Schrift über 
en Redner oder über die Mittel, dem Ideale eines Redners 
öglichit nahe zu fommen, bei der wir wegen ihrer allge: 
keinen Bedeutung etwas länger verweilen, und auf die mir 
namentlich unfere Aufmerkfamfeit wenden müffen, wenn wir 
ke Anfichten des Cicero über die Didaftif und den Unter: 
icht näher Eennen lernen wollen. Zwar beziehen fich feine 
Epoftiihen Winfe hier wie in feinen andern Schriften vor: 
gsweiſe auf Die Bildung zum Nedner, denn diefe ıft 
Dan die vielfeitigfte und einflußreichfte, für den Einzelnen 
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zubringen vermögen 2).“ Auch Eicero’s Lehre a 
redtfamfeit, der berühmte Apollonius Molo auf M 
der Mhilofophie Feind war, gab nicht zu, eb 
für Geld lehrte, Daß diejenigen, von denen er di 
würden Feine guten Redner, die Zeit bei ihm w 
und entließ fie, indem er einen “geben zu dem! 
ermuntern pflegte, mozu er ihm Anlagen zu haben 


Aus Cicero's Tugendlehre möchten wir hie 
hervorheben , weil es auch nicht ohne Wichtigkeit f 
gemeine Richtung der Zeit, und für Die roͤmiſche In 
weife, fo wie für die Pädagogik beſonders ift, d 
Cicero zuerft auf ein mehr modernes Element, u 
der Ehre ftoßen, denn das Ehrenvolle Chonestu 
ihm das Wohlanftändige (decorum) innig verbu 
umfaßt bei ihm das ganze Gebiet des fittlich Gute 
zufammen entfprechen der griehifhen Kalokagathie 
diefer Achtung für die innere Würde und für ein 
angemeflene Außere Erfcheinung, oder für Anitand 
inne, hängt aud) eine tiefere und größe 
fennung der menfhlihen Individualität 
moralifden Eigenthümlichfeit eines Jed 
zufammen, fo daß die gegenieitige Achtung ü 
als nothwendige Baſis der menfchlihen Gemeinſ 
fannt wird; denn bei aller Strenge ver römifd 
laßt fih doch die größte Freiheit innerhalb verl 
verfennen, und war vielleiht in Rom arößer aldi 


on — — 


1822) De oratore II, 20. 

1823) Ebendaſelbſt I, 28, 126 unb I, 17, 74. 

1824) Mit Recht fcheint uns Steffens in: Die gegenwärtige 3a 
geworden u. f. w. pag. 29, zu fagen: „Der eigentlid ı 
selpuntt des germanifchen Lebens iſt die Idee ber p 
Ehre, daher die in der alten Geſchichte nicht hervortrit 
flen mit einer fo tiefen eigenthümlihen Bedeutung u. ſ. 
ciceroniſchen honestum möchten wir eine Annäherung da 
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25, Daher knuͤpft Eicero an die allgemeine Vorfchrift: 
Hs zu thun, was der menfchlihen Natur widerſpreche, 
* befondere eng an: unferem individuellen Charafter und 
ferer eigenthümlichen Natur zu folgen, feine natürlichen 
xlagen zu unterfuchen und ſich zum ftrengen Richter feiner 
wgenden und Fehler zu machen '*?%. Dies fei um fo notb: 
ndiger, weil wir uns in der Jugend fo oft durch Nach— 
nung leiten ließen, und die Neigungen und Triebe ver: 
kigen annähmen, die wir am meiften hochzuſchaͤtzen pfleg- 
B. Am bäufigften feien ed unfere Eltern, deren Sitten 
id Lebensweiſe wir entweder aus Gehorfam gegen ihre 
Irfchriften, oder durch den bloßen Einfluß der Gewohn: 
5 annähmen, während andere in der Wahl ihres Berufe 
Dr durch das Urtheil des großen Haufens beftimmt wuͤr⸗ 
a, und das in der Welt vorzuftellen wuͤnſchten, was in 
w Augen der Menge am meiften glänze'”). 


Aber bei aller Berüdfichtigung ded individuellen Wefens, 
® Cicero fchon geehrt und geachtet wiffen will, fchreibt er 
cch ausdruͤcklich vor: der Juͤngling folle ältere Perſonen 
een, ihre Gegenwart und ihr Urtheil achten, und fich die 
wzüglichjten und anerfannteften zu Ratbgebern und Helfern 
Swählen, denn da Unerfahrenheit und Leichtfinn 
> Antheil ded jugendlichen Alters feien, fo muͤſſe jene dur) 
- Erfahrung der Xelteren belehrt, diefer durd) ihren Ernft 
F die rechte Bahn geleitet werden. Die größte Gefahr 
er des jugendlichen Alters liege in ver Neigung 
r Wolluft. Gegen diefe Körper und Geiſt zu üben, 
Be zur Arbeit zu fiärfen, zur Ertragung von Beſchwer⸗ 
u abzuhärten, und fich alfo zum Dienfte des Staates, im 





S) De ofüciis I, 27 u. 28. Vergl. Gefchichte der Erziehung. Erſter Band, 
G. 493. 

S) Die Wahl und Beſtimmung des künftigen Berufs iſt hierbei Harpt« 
Augenmerk. 

7) De oſſiciis I, 31 und 32. 

Burn’; Geſchichte der Erziehung. Il. 39 





DEI JEINEN HEIDETITEIDEN AUG) autert Perſon 


Died Element der Ehre, ald etwas ' 
Nothwendiges in der menf&lichen Natur, w 
im Leben der Knaben nah, in welchem 
Spiegel die menfhlide Natur gei 
Was für Beftrebungen des Wetteiferd, rufi 
fih nicht da, welche Kämpfe, wie find fie 
Freude, wenn’ fie gefiegt haben, wie ſchaͤl 
fiegten, welche Mübfeligkeiten ertragen fie : 
ihren Alterögenoffen die erften zu fein, weld 
haben fie nicht für Die, welche ſich wohlver! 
ben! Auch in gereifteren Jahren muß nad; 
Schande, d. h. vor Schlechtem überhaupt u 
Ruhm vorwaltend fein, denn jeder muͤſſe 
gegen eine wollüftige und ſchamloſe Jugend 
Das Streben nah Ruhm betrachtet 
die wefentlihe Triebfeder zum Gu: 
für Höchft wichtig, daß der Staat dur E 
Vorſchriften dafür forge, Daß die Unterthai 
durch Furcht vor Strafe ſcheu vom Böfen 
den, ald vielmehr durch Schaam'%). Namer 
er die Ueberzeugung: die Erziehung ı 
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art werde, denn auch die Vorfahren hätten trefflihe und 
uderbare Thaten durch Ruhmbegierde ausgeführt '°'), 


Es wird bierbei von Eicero die Nothwendigkeit 
es feften und gründlihen Unterrichts und über: 
pt der Werth einer tühtigen formalen Bildung 
nentlich hervorgehoben, befonders für den fünftigen Red⸗ 

und den, der ſich Durch fhriftftellerifche Thaͤtigkeit einen 
men machen wolle. Mit der größeren Freiheit des Geiftes 
» mit der felbftändigen Auffaffung der Geſchichte und ih⸗ 

Beſtrebungen, der Menfchen und ihrer Thätigfeit, muß: 
naͤmlich auch die Forderungen an die Einzelnen und be 
jerd an die Staatömänner und Redner ſich fleigern, und 
pm Die Berhältniffe ſich immer verwidelter geftalteten, vie 
yerzeugung auch immer mehr um fich greifen, daß das Le⸗ 
a und die Gewohnheit feine genügende: Baſis gewaͤhre, 
bern daß vor allen Dingen bei dem Redner eine wiſſen⸗ 
aftlihe VBorbildung nöthig fei, und Daß die Willen: 
uft des Redens auf der ded Einfehens beruhen müffe, denn 
xhthum an Stoff erzeuge Reichthum an Worten. Es 
g nur der, heißt ed, der einft ald Redner oder Schrift: 
«re auftreten will, im Knabenalter eine edle und freie 
äehung genoffen, er beſitze lebendigen Eifer, werde durch 
ürliche Anlagen unterftüßt, fei geiftig und vielfeitig in 
brterung allgemeiner Gtreitfragen geübt, und habe ſich Die 
Emadoolfften Schriftfteller und Redner zum Verſtaͤndniß 
' zur Nachahmung ausgewählt, fo wird er nachher in der 
8 nicht erſt feinen Lehrer fragen muͤſſen, wie er die Worte 
Ben und recht. hervorheben foll, und wird leicht bei der 
Ke des Stoffes zu einer ſchmuckvo len Rede, ohne Führer 

durch eigene Anlage, wenn diefe gehörig geweckt iſt, 


Ebendaſelbſt V, 7. Diele Maxime, moͤchten wir faft glauben, et aus 
feinem eignen Leben abſtrahirt. 
39*r . 
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gelangen »*). Wenn der Knabe noch zart iſt, 
ber fhon in den Zweigen unterwiefen werben, Gi 
deren Aneignung er beifer vorbereitet zum Grif 
fhreiten kann. Wenn audy die Reife des Alters 
fo iſt es dennoch nicht ohne Nutzen, wenn vor! 
die Ausfprüche weifer Männer ertönen, und weni 
der einzelne poetifche Stellen, natürlich fe 
Inhalt für fie paßt, auswendig lernen und 

führen‘). Man dürfe aber bei aller Sorge 
Entwidlung durchaus nicht übertreiben, und das 
nah Gründlidhfeit und Bollftänpdigfeit 
weit ausdehnen, daß dabei die eigne Gi 
wicklung beim Schüler gehindert werde. 
dere fih daher Niemand, lauten Cicero's Worte, 
vielen Punkten keine Borfchriften von mir aufgefli 
Wie nämlich in den übrigen Künften, wenn vo: 
Schmwierigfte gegeben ift, das Uebrige, weil e 
leichter oder dem aͤhnlich iſt, nicht befonders ha 
zu werden braucht, wie in der Malerei, und wi 
es feine Kunft giebt, in der Alles, was fie prot 
fhaffen fann, vom Lehrer vorgefchrieben wird, 

ih aud in der Redekunſt. Wer bier die Ga 
Menfhen nad) feinem Willen zu bervegen verfteht 
auch in allen übrigen Ruͤckſichten nicht in Verleg 
men”). Und doc würden an den Redner 
die größten Forderungen gemacht; denn b 
faffung der übrigen Künfte (artificia) fei es hinlä 
einem Menſchen ähnlich zu fein, um Dad, was ı 
auch, wenn jemand etiwa zu träge fei, muͤhevoll 
werde, mit dem Geiſte aufzufafien und im Gen 


— — 


1832) De oratore MI, 31, 125. BVergl. I, 5. 27 und orator 
Ill, 27 und 28. 

1833) De finibus Ill, 2, 9. æ. VI, 18, 

1833) De oratore ll, 16. 
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ı zu koͤnnen. Da frage man nicht nach Beweglichkeit 
junge, wicht nad) Geläufigkeit des. Ausdrucks, nicht 
) nad dem, mas wir uns nicht geben könnten, nad 
ft, Vliene, Wohlflang. Vom Redner aber müffe man 
ichaͤrfe der Dialectifer, die Gedanfen der Philofophen, 
ſagen die Ausdrucksweiſe der Dichter, dad Gedaͤchtniß 
uriften, die Stimme tragifher Schaufpieler, die Geſti⸗ 
on fait der größten "Ucteure verlangen. Daher gebe 
ich in der ganzen Welt nichts Selteneres, ald einen 
mmnen Redner; denn während die, welde eine eins 
Kunſt trieben, wenn fie nur Einzelned mittelmäßig ers 
hatten, gelobt würden, fo koͤnne ſich der Redner, wenn 
alle Forderungen aufs Vollkommenſte vereinigt feien, 
; Beifalld erfreuen’). Naturanlage und Talent fei 
bei einem Redner hoͤchſt wefentiih, denn die Bewe⸗ 
feines Geiftes müffe ſchnell, zum Erfinden fcharf, zur 
icklung und Ausfhmädung fruhtbar, und zum Behal⸗ 
et und dauernd fein; Doc) laſſe fich auch nicht leugnen, 
ſich durch Kunft und Sorgfalt, wovon Demofthenes 
eruͤhmtes Beifpiel darbiete '*%), Vieles erfehen und ers 
n laſſe. Es fei ein großes und ſchwieriges Geſchaͤft, 
man allein, während allgemeine Stille herrſche, in 
großen Verfammlung von Menfchen über Die wichtig⸗ 
Ungelegenheiten gehört werden wolle, denn fat Alle 
en weit genauer Die Fehler beim Sprechenden, aledie 
nden, und wenn man fo nur etwas Anftoß errege, fo 
dadurch aud das, was Lob verdiene, in den Hinz 
ind 18.7). 


Bei den Redeuͤbungen haͤlt es Cicero zwar fuͤr nuͤtz⸗ 
auch aus dem Stegreife zu ſprechen, doch ſei es beſſer, 





De oratore I, 28, 127 |. 
De oratore I, 61. 
De eratore I, 25. 
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nach vorhergegangener Vorbereitung und Meditan 
treten. Die Hauptſache aber ſei, was freilich am 
geſchehe, moͤglichſt viel zu ſchreiben; dem 
ſichtspunkte, die der Gegenſtand darbiete, ſtelltes 
dann viel klarer dar, faͤnden die paſſendſte Bezich 
es ſei damit auch der Vortheil verbunden, dag, m 
ver fih Gewandtheit in fchriftlicher Darftellung 
babe, plöglich auftrete, feine Worte auch das Ge 
fohriftlihen Korrektheit an fih trügen, und daß, 
fih nur einen Theil ded Vortrags aufgefchriceben 
eine größere Gleichmaͤßigkeit in die ganze Darftelle 
Ferner erhalte auch die. Stellung und Bildung | 
durch Schreiben ihre Vollendung, nicht durch einen 
fondern durch einen gewiſſen oratorifchen Nume 
der, welcher durch fchriftlihe Stiluͤbungen ſich 
unabläfjig gebildet babe, fünne den Ruhm und di 
derung einerndten, die guten Nednern gezollt weı 
wenn er fih noch fo fehr in augenblicklichen freie 
gen geübt habe‘? Cicero felbft fagt, er habe 
eriten Sünglingsjahren unter den empfohlenen tds 
bungen befonders die oft betrieben: daß er inf 
poetihe Stellen’), oder eine Rede, Die er üi 
iiht gelefen habe, um fie zu behalten, in möglid 
ald den gelefenen Worten wiederzugeben geſucht he 
aber die lateinifhen Mufterfhriftfteller fich immer 
fenditen Ausdruͤcke bedient hätten, und es ſchaͤdlic 
wire, davon abzumweichen, indem man ſich an m 
fende Worte leicht habe gemöhnen fönnen, fo ba 
Süngling die Werfe der beßten griechiſchen 
überfegt, und fei fo, indem er das griedifd 
lateinifch wiedergegeben, dahin gelangt, Daß er 


1858) De oratore I, 33. 


1839) Auch Auguftin confess. I, 17, fhlägt zur Bildung des Gil 
quid dicere solutis verbis, quale poeta dixissit versikps. 
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Kein hierbei der beten und doc; gebräuchlichen Ausdrücke 

Wient, fondern auch durch Nachahmung manche neue und 

rffende Bezeichnung gebildet habe’). Daß es dabei zus 

wich nothwendig fei, auf Stimme, Ausdrud, Haltung, 

etion und Vortrag die größte Sorgfalt zu verwenden, hebt 
noch befonvders hervor #7, 

Unter den mancherlei Erforderniffen, die jeßt zum ers 
en Male hervortreten, wie Die pronuntiatio Oder der reds 
riihe Vortrag '®?), führen wir nur eind hier befonders 
R, weil es für die Folgezeit nicht ohne Einfluß geblieben 
7 nämlid die Verfuche, fi) Gewandtheit und Eleganz der 
arſtellung durch Vorträge zu verfchaffen, die theild in la- 
kaiſcher, theils in griechiſcher Sprache gehalten wurden, 
ber die nun aufkommenden ſogenannten Deflamationds 
Bungen®®), Cicero felbft ſchrieb eine Art von Muſter⸗ 
ben zum Nutzen der jugend, wie er fagt: adolescentu- 
zum studis excitatus '%°a), | 

Pei den Griechen wurde, wie wir fhon oben im All: 
meinen bemerften, von den Grammatiſten fein Unterricht 
‚ der Dellamation ertheilt, und ed gab noch feine Theorie 
»n derfelben, mit Ausnahme deſſen, was ver Rhapſode 
laukus über poetifchen Vortrag aufgeftellt hatte. Dies war 
rin begründet, daß der echte Hellene die fünftliche Dekla⸗ 
tion als etwas Komöpdiantenartiged (Yoorıxov) anſah, 
nd bloß auf die fehlechte Gejinnung der Zuhörer berednet 
I, denen die einfache Wahrheit nicht mehr genüge, und 
as daher eines Freien nicht würdig zu fein ſcheine *). 
60) ‚Plinias epistolae VII, 9, empfiehitueberfegungen ans dem Griechiſchen 

ins Lateiniſche und aus dem Lateinifhen ins Griechiſche als die befte 

Uebung des Nachdenken und des Stils, und eben fo Quinktilian X, 5. 
Al, De oratore I, 34, 154 - 156. 

R2) Cicero de oratore III, 1, 1 und 11 ff. 
#3) Cicero Brutus 90, 310: commentlabar declamitans, sic enim nunc 
loquuntur., 


3a) Ep. ad Attic. II, 1. 
I) Ariſtoteles, Rhetorit LI, 1. pag. 161. 
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Bejondere Unterrihrsgegenfäk, 


Ohne das Nützliche einer kuͤnſtleriſchen Kal 
und einer rbetorifhen Vorbildung zu 
Cicero ihr doch keineswegs eine ſchaffende, fo 
Gefchaffene hervorrufende Kraft zu, und erfannt, 
ihr und der gluͤcklichen Naturanlage ſich der 
Schatz nügliher Kenntniffe auf jeden Gebiete WE 
erwerben mäffe, namentlich auf-dem der Juriäfl 
Gefhihte und Philofophie Zugleich heit 
außer der ununterbrochenen Uebung und fleifien 
der befiten griechiſchen und roͤmiſchen Schriftiteller s 
ged Erforderniß hervor: anhalıensen Fleiß im akt 
Verbeſſern, Widerlegen und Bejtreiten einzelner 9 
aufmerkſames Anhören der oͤffentlichen Verhandin 
ſunden Witz und Begeiſterung für den Beruf. 9 
dieſen muͤſſe verbunden fein ein praktiſch beller 3 
ebenfo fcharf die Blöße ded Gegners eripähe, a 
Seele des Hörerd leſe, und die Entwidlung | 
durhidaue”). Bei aller Mannichfaltigkeit der 
gen hält er jedoh Einfahheit und Narärlu 
hoͤchſt wichtig, und meint fogar, es fei der gri 
des Redners, von der berfümmlidien Weite ver 
Gewohnheit und der allgemein verbreiteten Vorſtel 
abzuweichen '*), ein Gelihtspunft, durch meld 
fpätern Rhetoren ſchroff entgegen ſteht. Daber 
Seneka eben fo wahr ale fhon: in Cicero’ Gi 
der Beift des römifhen Bolfes auf, ı 
felbe babe feinen Mann aufzuweifen, d 
Wefen fo entfprehend fei'), und Zul 


1845) De oratore II, 87, 357. 35, 150. 30, 131. I, 34, 158. 
i. a. W. 6. 57 und 69. 


184: De or:tore IT, 3. 


IJSI7 tuestroversae I, praef. p. tid, ed. Bipontinae. 


e des einen volllommnen Redner, ver an Cicero voll: 
ımeneg Wohlgefallen empfinde '*®). | 

Mit bergehung der Juriöprudenz, deren innigen Zu: 
amenhang mit Der Öffentlihen Beredtſamkeit bei den Roͤ— 
en, wir nady Dem oben Gefagten nicht weiter nachzumeis 
brauchen #®’), muͤſſen wir bier bei der Geſchichte und 
Jilofophie länger verweilen, weil aud Cicero zuerft 
Nothwendigkeit beider Disciplinen hervorhebt, und auf 
zuerft als auf mefentlihe Elemente einer freien, edlen 
[dung hinweiſt. Bei der Geſchichte fonnte er zwar auf 
a Boten der Erfahrung und des Herkommens fußen; 
in daß die Römer wie die Spartaner ſich an ihrer eigenen 
zzeit und der Größe ihrer Ahnen erfreuten und erwaͤrm⸗ 
„ haben wir gefehen '"), der Philofopbie aber hat er im 
entlichen Sinne die Bahn der Selbftändigfeit auf roͤmiſchem 
den gebrochen, wenn man gleich fchon früher ſich hie und 
mit Philofophie befhäftigt hatte '°'), 

In Hinfiht auf die Gefhichte bemerkt Cicero in dem 
Annten und fehr angefeindeten Briefe an Luccejus, es 
e nichts Beſſeres zur Ergoͤtzung des Lefers, ald vie Vers 
>erungen der Zeit und die Umgeftaltungen des Geſchicks, 
zwar in der Erfahrung nicht wuͤnſchenswerth, aber beim 
en angenehm feien; denn eine forgenfreie Erinnerung eines 
bern Schmerzed gemähre Ergoͤtzung, und felbft das Mits 
» mit fremden Mißgeſchick fei wohlehuend ). Außerdem 
de aud durch die Anfchauung großer Mufter der Vorzeit 
Geiſt gebildet, ver Wille veredelt und die Thatfraft an: 
egt's), denn ed foll ja, wie Tacitus fagt'**), das Ge; 


3) LIE, 1, 40. V, 11, 17. Vergl. Hand, Lehrbuch des lat. Stils p. 123. 
) Beral. Weſtermann $. 18 und 19 und oben über Cicero's Leben. 

3) Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, &. 389— 408. 

1) Ritter, Geſchichte der Philoſophie IV, 76—84. 

2) V, 12 und Livius Vorrede. 

3; Pro Archia e. 6. Bergt. Sallast. Jugurtha e. 4. 

&) Annal. Jll, 65. 








auf eine fefte Baſis, und nicht wie der platoniſch 
auf fubjertive Vorausfegung zu gründen '=Y, 3 
die Geſchichte der Vorzeit bei den Römern vielfad 
jedoch mehr aus einem Außern, praktifchen Geli 
zur Zeit Cicero's aber, als die Gegenwart fih 
ber geftaltete, wurde fie mehr Herzensbeduͤrfniß 
durch fie zu tröften gegen das Unglüc des öffentlic 
und die Verwirrung der Außenwelt. Daher jetzt 
Beduͤrfniß einer zufammenhängenden E 
namentlich hervortrat und Attikus feinen Freund ( 
forderte, diefe fühlbare Luͤcke in der römifhen Liter 
zufuͤllen 9), 

Wie man ji aus der Gegenwart, wenn jie 
befriedigte, in die Vergangenheit flüchtete, und 
der Geſchichte fih Erholung zu verſchaffen ſtrebte, 
man fi aud von der Außenwelt ab, weil fie | 
unangenehm berührte, und fuchte den Troſt, den 
gion nicht gewähren fonnte, in der Beſchaͤftigun 
Philoſophie, over in den höheren und lichterer 
der geiftigen Welt, daher jetzt das philoſophiſche 


wiolfahere Morinlianna ann aräßeren Nnflann 
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efen, denn nicht aus dem reinen Intereſſe am Wiſſen und 
ı Ergründen der Wahrheit, fondern aus einem praftifchen 
fihtöpunfte, um an ihr einen Haltpunft gegen die Lebens; 
sme zu haben, widmen fie fih ihr, um dann in beffern 
iten fich wieder dem Lieblingögegenftande, ver politifchen 
ätigfeit, hinzugeben, fo wie auch in ber eflektifchen Art, 
: der fie died Studium treiben, indem fie gleichfam auf 
tige Eroberungen ausgehen und fid) das für ihren Kreis 
auchbare auswählen, fih der römifche Charakter nicht 
fennen läßt. Cicero’ Geſtaͤndniß möchte hier zugleich 
das feiner philofophifhen Zeitgenofien anzufehen fein, 
ner fagt, daß noch manchem würdigen Manne der Name 
Philoſophie verhaßt fei, und dag auch er, fo lange die 
fer des Staats fein Vertrauen genoffen, fi mit allem 
er dem öffentlichen Leben gewidmet habe, daß er aber 
der mannichfachen Umgeftaltung deffelben fi) weder vers 
rendem Rummer, noch unwuͤrdigen Bergnügungen babe 
geben wollen, denn ganz unthätig fönne der menſchliche 
ift nicht bleiben. „In der Jugend widmete ih mid 
e Philoſophie, um mih durd fie für das Sf: 
ttlihe Gefhäftsleben zu bilden, ald Mann und 
Staatöbeamter, um in freien Augenbliden, die ih ganz 
Leſen hinbrachte, denn zum Schreiben waren jie zu uns 
ig, mic durch fie zu erholen, und jegt, um mid) durch 
zu tröften, und, indem ich als philofophifcher Schrift: 
ler auftrete, meine Landsleute zu belehren, und ihnen 
Hülfsmittel zur Tugend wie zur Befeftigung zu gewaͤh⸗ 
„ denn die Philofophie ift eine Schule der Zus 
nd), Die Studien, die wir auf das praftifche Leben 
> auf den Etaat anwenden koͤnnen, [härfen den Geiſt 


7) De ofäciis II, 1 und 2, de republica I, 10. Die philoſophiſchen Vor⸗ 
ſtellungen nennt G’cero audy scholae,. Tusc, III, c. 34, gu Anfange. 
Bergl. Wyttenbach zu Plutarch, de consol. ad Apell. 101, F. 
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der Knaben, und reizen ihn gleihfam ein wenig, mh 
defto leichter Größeres lernen zu können '?*), 


Außer dem unphilofophifchen Wefen der Roͤmer mei 
aud die zu abftrafte oder zu weltlihe Richtung vieler fogs 
nannten Philofophen, die jegt ſchon ſich zu zeigen beyam, 
und über die wir bei Duinktilian und namentlich bei Luca 
fo vielfach Magen hören, den Widerwillen gegen die Veh 
weisheit noch mehr erhöhen. Wo findet man noch, fm! 
fhon Eicero, einen Philofophen, der fo gejittet it un ug! 
Lehre und Wandel mit ſich übereinftimmend, wie ed die 
funde Bernunft erheifht? Der Prahlerei, Ungrünli 
ter Geld: und Ruhmgier und den Wollüften ergeben, 
ihre Lehre mit ihrem Leben im grellften Widerſpruche 


Wenn fhon die Griechen nad) Ariftoteles bie 
fophie mit der Beredtfamfeit innig zu verbinden un 
Gegenftand durch die Form zu heben fuchten, fo mußte di 
bei den Römern nody weit mehr geſchehen, und Cicero fhreW. 

. . . v 
fid) gerade in dieſer Hinſicht einen befondern Vorzug geu 
alle Griechen zu, daß er in beiden Gattungen ſich vers #. 
und fih die eigenthuͤmliche Darftellung beider angeeige 
habe”). Eben wegen der praftifhen Richtung forſchte af: 
daher nach dem Guten, was für das Leben und vie Site 
der Menfchen von unmittelbaren Folgen it, und läßt dab 
das Tranfcendente, Daß, was einer höhern Sphaͤre, namentlid 
im Scbiete der Natur, angehört, ald daß es die menjcliät | 
Bernunft erlangen fönnte, bei Seite liegen. Daher ſicht 
ihm auch Sofrates fo hoch. Dagegen feßt er, eben fo mi 
fein Vorbild, das Studium der Natur, wegen feines Schwer | 
tens und feiner Unſicherheit, weit unter die ethifchen un | 


——- —— in — 


1S5E De republica I, 18. 
1%. Tusculauor. Il, 4, 12 
I». De fuciis I, 1. 
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itiſchen Wijlenfhaften '°'). Wie Cicero nun gegen die 
yſik eifert, fo auch gegen die Mathematit und [namentlich 
h gegen die Geometrie, deren Methode, bei der man 
rt einen Schritt weiter gehen koͤnne, wenn man nicht 
erftien Annahmen zugegeben habe, er der philofophifchen 
ade entgegen ſetzt ). 


Der frühen Beſchaͤftigung der Jünglinge mit der Poli: 
ift Cicero, wie Pythagoras, Plato und Ariftoteled und 
berühmteften Weifen des Alterthums abhold, denn den 
"änderungen der Staaten zu folgen, und drohenden Ge 
ren abzuhelfen, dies fei das Werk eined Weifen, eines 
Ben Bürgers und eined faſt göttlichen Mannes). Wie 
e Klippen übrigend dem Sjünglinge drohen, wie viele Ge: 
ren ihm bevorftehen, befonderd wenn er ſich in den Stru⸗ 
der politifhen Bewegungen ftürzt, wie viele Irrthuͤmer 
lich feinen Geift zu verdunfeln fuchen, beim Streben nad) 
hm, Weisheit und Glüdfeeligkeit, dies Alles hat uns 
ero ausführlich gefchildert, und eben dadurch ſchon indi⸗ 
die Nothwendigfeit einer feften, innern, geiftigen wie 
ihen Bildung und vor Augen geftellt*). Daß bei Eis 
> die Gymnaſtik ganz zurädtritt, kann und nicht aufs 
en, da ja in der römifhen Pädagogik überhaupt dieſe 
nft faft gar nicht berüsfichtigt wird. An einer, leider 
yollftändigen, Stelle hebt er namentlich die ſittlichen Aus⸗ 
beifungen und die unfeufhen Berührungen in den Gy: 
aften hervor, nicht allein bei den Eleern und Thebanern, 
dern auch bei den Lacedaͤmoniern ), und eifert hier 





1) De ofliciis I, 43 und Ritter, Geſchichte ber Philoſophie, IV, 125-128. 

2) Tusculan. V, 7. Academica II, 36. 

8) De republica I, 29, 

k) Tusculan. II, 2. Vergl. IV, 32 und Wyttenbach zu Plutarch, de 
audiendis poetis p. 36, d. 

b) De republica IV, 4 und 5. 
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gegen einzelne Staaten, während fonft in den Büchern 
der Republik feine Polemik gegen Plato gewandt if, 
auch bei Gelegenheit ver Gymnaſtik angedeutet wird. 


Die Mnemonik, 


Bei den großen und mannichfaltigen Forberungen, 
an den Redner gemacht wurden, und bei der großen $ 
der Einzelheiten und der Gegenftände, die ein Solcher 
angeeignet haben mußte, fehen wir auch, aͤhnlich wir 
Athen, zur Zeit, ald die Beredtfamfeit fi) mit den Soph 
zur höchften Bedeutung erhob, daß man auf Erleichtern 
mittel für dad Gedaͤchtniß bedaht war. Die Mnemon 
von Simonided erfunden, von Euenos von Paros gem 
bearbeitet, und von XAriftoteled in ihrem tiefern ZJufama 
bange begründet, wie Alles, was diefer große Denker'] 
Gegenftande feiner Betrachtung machte, wird fomit a 
von den Römern adoptirt, und findet auch bier fi 
fältige Beruͤckſichtigung zur Zeit Cicero’, als die Redek 
die höchfte Stufe der Vollkommenheit erlangt und die grd 
Ausdehnung erhalten hatte, und der Stoff in ertenfi 
wie in intenfiver Hinficht fo gemachfen war, daß der € 
zelne fid) auf eine fünftliche Weiſe feiner zu bemeijtern fud 
mußte. Das Gedaͤchtniß, fagt Cicero, ift zu üben, im 
man möglichft viele einheimifche und fremde Schriften «a 
wendig lernt. Bei diefer Uebung bin ich dafür, die Pun 
und Bilder anzuwenden, die und durch die Kunſt dargebe 
werden '°%, 

Diefe Kunſt ıft nun eben die Mnemonif, ! 
der und in der Rhetorik an den Herennius 7, deren B 
faffer unbekannt: ift, eine ausführliche Darftellung gead 
wird, und die für dad Alterthun bei der Deffentlichfeit ? 
Lebens und der Negierung, und bei der Nothwendigkeit em 


1866) De oratore 1, 34, 157. 
1867) UI, 16—24. 
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ınd ficher geregelten Vortragd noch mehr Werth haben 
e, ald für die neuere Zeit. Hierzu kommt noch der 
nfaß, der in der Verfchiedenheit antifer und moderner 
fung begründer iſt, daß nämlich jene objeftiver und 
ih anſchaulicher ift, während in diefer ein größeres 
et der Darftellung bei der größern Allgemeinheit der 
'ellungsweife geftattet, und fomit dem Redner aud) gro: 
Freiheit in der Anordnung verliehen ift 9. 


In ähnlicher Weife, wie wir fchon bei Ariftoteled gefes 
yaben, dachte man fich eine Rede wie ein Haus, und 
nzelnen Theile derfelben den einzelnen Theilen und Raͤu⸗ 
in diefem entfprehend. Zur genauern Firirung der 
nftände und zum feftern Behalten ned Hauptgedanfens 
zelrechten: and naturgemäßem Fortfchritte, ftellte man 
iefe, an Geftalt wie an Befchaffenheit verfchiebenartige, 

zu Feine noch zu große, weber zu helle noch zu 
e und in mäßigen Zwiſchenraͤumen von einander ges 
te, Räume vor, ald angefüllt mit Präftig finnlihen und 
rfpringenden Bildern, welche man den Befonders 
en und Eigenthümlichfeiten der feft zu halten: 
Gegenftände möglihft anzupaffen fuhte"”. 


Ueber We Rhetorik an Herennius, aus der ſullaniſchen Zeit, vergl. 
Bernhardy, roͤmiſche Literaturgeſchichte, pag. 307, und Weflermann 
8. 65. 

Auct.ad Herenn. III, 16—20. Constat igitur artificiosa memoria et locis 
etimaginibus. Locos appellamus eos, qui breviter. perfecte, insignite; 
aut natura, aut manu tunt abscoluti, ut eos facile naturali memoria com- 
prehendere et amplecti queamus, ut aedes, intercalumnium, angulum, 
fornicem, etalia, quac his similiasunt. Imagines sunt formae quaedam, 
ei notac, etsimulacra cjus rei, quanı meninisse volumus; quod genus: 
equi, leones, aquilae; quorum memoriam si volemus habere, ima- 
gines eorum cerlis in locis collocare nos oportebit, — Practerea 
dissimilis forma atque natura loci comparandi sunt, ut distinclio 
interlucere possit, Jam et magnitudine modica loca habere opor 
tet, nam et praeter modum ampli vagas imagines redduut; et nimis 
augusli sacpe non videntur posse capere imaginum collocatiönem. @ 
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Der Verfaffer der erwähnten Rhetorif nimmt daher ı 
ſaches Behalten oder Gedaͤchtniß an, ein nat 
angebornes, und ein Fünftliches oder durch beiten 
rung (vermöge der Speenaffociation) bewirkted, - 
oft die Natur durch Kunft gehoben werde, fo w 
bier diefe, oder die Wiffenfchaft, ein Mittel da 
rung und Kräftigung des Natürlihen, auf we 
ſtuͤtzen mäffe'”Y. Schon für die, welche von! 
guted Gedaͤchtniß hätten, fei die Minemonif nuͤt 
der Einwendung des XThemiftocled dagegen, ber 
geffen lernen wollte =‘), noch viel mehr aber für t 
Begabten. Wie nämlich die, welche die Buchftabe 
dad, was diktirt fei, fchreiben, und Das Gefhr 
lefen könnten, fo vermöchten aud) die Mnemonik 
börte an Orten aufzuftellen, und aus dieſen h 
dem Gedächtniffe vorzutragen, denn die Orte 
Wachſe oder dem Papiere ſehr Ahnlih, die Bilder 
ftaben, die Anordnung und Stellung der Bilder I 
das Ausſprechen dem Leſen. Cine beftimmte ! 
bei den Orten zu haben, fei nothwendig, um 
gehindert zu werden, den Bildern der obern odi 
oder untern Räume zu folgen, und um das, w 
diefe knuͤpfe, ungeftört zu fehen und ausfprechen 
Deßhalb müffe nıan die Orte, die man fid) gen 
dem Gedaͤchtniſſe genau einprägen. Denn dieſe m 
das Wachs zurücdbleiben, während die Bilder, 


Tune nec nimis illustres nec vehementer obscuros 
oportet, ne aut ohcaecentur tenebris imagines, aut spl 
fulgeaut etc. ®ergl. commentatio de arte veterum ma 
Morgenftern, unten über Quinttilian XI, 2, am Schluſſt 
von Beauvais von Schloſſer 11, 178. 

1870) Nihil est enim quod aut natura extremum invenerit, 
primum : sed rerum priucipia ab iugenio profecla sunt, 
eiplina comparantur, Ad Herennium Ill, 22, $. 30. 

1971) Cicero Academica II, $. 1 und 2. 
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ıhitaben, wenn man fie nicht mehr benuße, verlöfcht wärs 
277), Das Große, Ungewöhnliche, Seltene, Neue impri- 
re fih befonderd dem Gedaͤchtniſſe und ebenfo feien auch 
Jugenderinnerungen die bauerhafteiten. 


Auch die Bilder find demnach zweifache, bie einen für Sachen, 
andern für Worte, in jenen liegen allgemeine Aehnlich⸗ 
en in der Handlungs; und Aeußerungsweiſe, diefe finden 
» Anwendung, wenn dad Behalten eines Namens und 
ortes durch eine Achnlichfeit bezeichnet wird, und Dann 
Merkmal hat. Dies Legtere gewährt größere Schwierig. 
en. Die Bilder dürfen nicht zu allgemein und nicht zu 
t fein, fondern ed muß in ihnen der Begriff der Thaͤtig⸗ 
liegen, und fie müflen möglihit ausdrucksvoll und bes 
hend fein. Daß der Lehrer nur die allgemeinften Grund: 
e angeben müfje, daß man nicht zu weit und nicht zu 
> ind Einzelne gehen dürfe in der bildlichen Bezeichnung 
Gegenftände, fondern bier dem eignen Gefühle und der 
zen Uebung eines Jeden Vieles überlaffen müffe, daß 
nentlich die Griechen, die über das Gedaͤchtniß gefchrieben, 
r mandjen Unfug getrieben, und daß es hier weit went: 
auf Theorie, ald vielmehr auf Uebung und Prarid ans 
ame, Died wird noch namentlich hervorgehoben ’*”*. 


Auch Eicero fchreibt der Mnemonik Feine fchaffende, 
dern nur eine erweiternde und befeftigende Kraft zu, bie 
a Gedächtnißfchwahen wie dem Starken zum Nutzen 
eichen könne. Was man vermöge der finnlichen Eindrüde 
fi) aufnehme, Tas hafte am meiften feft, befonders, wenn 
vermöge des Gefichted, ald des [härfften Sinnes, 
hehe, und wenn diefed zu der Auffaffung durch die Oh⸗ 
' und den Gedanken hinzulomme, daher man auch un: 


rn 


2) Ad Herennium III, c. 16-19. 
3) Ebendaſelbſt II, 23 und 24, 
"@nıers Geſchichte dev Erziehung. 1. 4) 
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ſinnlichen Gegenfiänden Bild und Geftalt leihe, u 
was man mit dem Gedanfen kaum erfaffen fin 
Anſchauung gleichfam feſt zu halten, Für alle 
Dinge aber bedürfe ed des Naumed, und man 
daher vicler, heller, deutlicher Asume mit mäßigen 
ungen bedienen, fo wie lebendiger, fiharfer, au 
Bilder, Die einem leicht auffallen und ven Geiſt fl 
gen Könnten. Eine foldye Fertigkeit verjchaffe man 
Uebung und Gewoͤhnung. Beim Fefihalten vor 
finde in der Unterſcheidung eın größerer Wechſel vo 
und ein leichterer Uebergang in einander ftatt, I 
Worte, gleihfam nur Fleine Saggliever, fönnten t 
Aehnlichkeit in eine beftimmte Form gefaßt werden 
ſolche muͤſſe man zum beitändigen Gchraude Bez 
fingiven. Dem Reöner komme befonderd eine fold 
und bildliche Anfnüpfung zu fiatten, wodurd ı 
genftände an Perfonen, vie Gedanken an Bilder, 
nung an beſtimmte Orte Enüpfe und dadurch fef 
Ueber ven Nutzen der Mnemonik Aufert jidy C 
beſtinunter, indem er bejauptet, es ſei unwahr, 
Traͤgen vorgaͤben, daß das Gedaͤchtniß durch dai 
der Bilder unterdruͤckt, und ſo auch das verdunk 
was man auf natuͤrliche Weiſe ohne Kunſt habe 
koͤnnen. Ich habe, fügt er, die größten Miänna 
göttlichen Gedichtniffe gefeben, zu Athen den Ci 
in Alien den Metrodorus '9, von welchen jeder 
1874) De oratore ll, 87 und 88, $. 357—359. Die ariſtoteliſch 
der Cicero auf einer Reife aus dem Gedaͤchtniß eine Enlkı 
derſchrieb, beruht ja auch urfprüngli und recht eigenrii 
Iofalen Firirung, um daran als.an eine fefte Baſis bir 
und bie weitere Entwicklung des Snpaits zu tnüpfın. Cie 
11,8. 7, ff., VI 19, 
1875) Der Nlademiter Charmadas und fein Zuhörer Metrotorm 
ſis waren nicht alein im Befig einer weitfhweifigen Ta 


letzterer verſtand auch fogar, nach Solinus, eine Mafle ı 
Vorträge scöstiich feflzupalten. 


behalten wollte, durch Bilder an beftimmte Räume, mie 
ch Buchſtaben auf Wachs knuͤpfte und ſich Daran aus 
igte. Es kann daher durch dieſe Uebung das Gedaͤchtniß, 
nn es nicht ſchon von Natur da iſt, nicht geſchaffen, 
er doch wenigftend, wenn es verborgen ift, bervorgerufen 
D geweckt werden 376), 


Erziehungstheorie während der römifhen 
Kaiferherrfhaft. 


Se mehr das Öffentliche Leben mit der Alleinberrfchaft 
uͤcktrat, und je weniger der Nömer durd feinen Beruf 
Bürger in Anfpruc genommen wurde, befonderd als 
ich Tiberius aud die Wahlen dem Volke entzogen und 
n Senate übertragen wurden 7’), deſto mehr wurde die 
ſchaͤftigung mit den Wiffenfchaften, die früher nur ein 
genehmer Zeitvertreib gewefen war, inneres Beduͤrfniß, 
> die Kaiſer waren nicht die leiten, welche dieſe geiftige 
htung, wie befonderd das Intereſſe an der Dichtlunft, zu 
Unftigen fuhren, durd die fie nur dad geſammte Gtres 
vom öffentlichen immer mehr abzulenken hoffen fonnten. 
ber- gebührt auch dens erften Sahrhundert der Monardjie 
5 Derdienft, die tieffte Empfänglichkeit für den reinen, 
Fenfchaftlihien Genuß aufgenommen und die Studien als 
geiftiged Bedürfniß zur allgemeinen Anerkennung geführt 
haben '®); welche Richtung durch dad Ungenügende im 
ntlihen wie im Privatleben thätig unterftügt wurde, 


Daß die Unmittelbarkeit und Natürlichkeit, die wir bie- 
in der römifchen Literatur walten fahen, abnimmt, und 
zr Studium und Abfichtlichleit Eingang findet und daß 
durch felbft die Einfachheit und Würde des Styls einem 


5) Cicero de oratore II, 88, $. 360. 

#) Taciti Annales I, 15. 

3) Bernhardy, Grundriß der roͤmiſchen Literatur S. 41 und Srfgiäte ber 
Scyiehung. Erſter Band, ©. 432 ff. 
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gewiſſen kuͤnſtlichen und gefuchten Weſen meiden 
bängt hiermit wefentli zufammen und bedarf | 
genaueren Erörterung '”). Befonderd aber mußt 
Anderung des Lebend und Denfend großen Einfle| 
Beredtfamleit aushben, die bis jeßt unter fr 
mel ald die fehönfte und belohnendfte Frucht gehegt 
auch in verfchloffene Raͤume bergen, und da ihr d 
tige Stoff, den bis jet die Deffentlichfeit mit ii 
felfällen darbot, fehlte, durh fingirte Zalle* 
feßen und ſich daran üben mußte, was früher bie 
feit in fo reihen Maaße gewährte. Denn die Bı 
gen im Staate bezogen fich meift auf ausmärtige! 
heiten, und erförderten zur richtigeren Beurtheilung 
Einſicht, vielfeitigere Erfahrung und einen meitere 
kreis, als daß fie hinlänglihen Erfaß hätten gew 
zu Uebungsaufgaben hätten dienen können für die® 
die von der Politik im weiteren Sinne entfern! 
wurden"). Die jeßt fo häufige panegyrifche Ber 
Fonnte, weil bie freie Gejinnung immer mehr vi 
wenigftend auf das moralifche Gefühl nicht bele 
fräftigend einwirken. Eben dadurch aber verlor d 
famteit an Objektivität und feſter aͤußern Haltung 
tete immer mehr in's Gezierte und Gefuchte aus, 
durch poetifche Formen, neue Wortbildung, eign 
Wendungen, fid immer mehr dem echt rönifchen ( 
ver objektiven Klarheit entfremdete. Dies blieb n 
wichtige und dauernde Folgen für die gefammte T 





1879) Vergl. über die ſprachlichen Veränderungen Berndardy, E 
römifden Literatur S. 108, 122 ff., Land, Lehrbuch des 
Sty!s, ©. 61 ff. und das bier mehrfady benugte Pro 
Bonnel: de mulata sub primis Caes. eloquenliae condilie 

1880) Ueber den Kreis der jrgigen Berediſamteit vergl. Wen 
a. W. S. 75. 

1681) Bonnel, Program ©. A. 
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in der Eifer für die Beredtfamfeit war dem römifchen 
fen fo tief eingeprägt, und der Beruf deffelben, Großes 
Erhabenes aufzufaffen, hing fo fehr mit einer rednerifchen 
amdlung der Wiffenfchaften zufammen, daß tiefe auch 
noch ald hoͤchſtes Ziel des Strebens galt, als fie nicht 
r das einzige Mittel war, fi zu Würden und Ehren 
jang zu verfchaffen. Auch war die Befhäftigung mit 
immer noch lohnend, wie wir namentlid an Quintilian 
n, der, ohne fich der fchlechten Kuͤnſte zu bedienen, durch 
be fo viele der Freiheit feindliche Mepner damals Hoch 
en, bei dem unbefcholtenften Lebenswandel wegen feis 
Beredtfamfeit von Domitian mit hohen Ehren befleis 
wurde '®), Kerner war der Redner immer noch fo hoch 
htet, daß M. Aper noch in der zweiten Hälfte des erften 
rhunderts nad) Ehriftus, ihre hochgeachtete Stellung hers 
eben und namentlih aud behaupten konnte: die Redner 
den nicht nur bei Gefchäftöleuten in hohem Anfehen, 
ern auch bei Sjünglingen, die gute Anlagen hätten und 
uten Hoffnungen bereditigten. Denn welcher Leute Na⸗ 
‚ fragte er, bringen die Eltern den Kindern eher bei, 
ye Vorübergehenden nennt das Volk öfter beim Namen 
zeigt mit den Fingern auf fie)? Indeſſen fagt er 
‚ ed könne nichts Angenehmeres für einen freien und 
Geiſt geben, als zu fehen, wie fein Haus durch Die 
enwart der erleuchtetiten Männer und deren zahlreichen 
ich geehrt werde, die ohne befondere Abjiht und nur 
reiner Huldigung gegen Ten Redner ſich hier einfänden, 
bezeichnet hierdurch den Gegenfag der jetzt ſo häufigen 
atvorträge gegen die frühere, mehr öffentlidye, Beredt⸗ 
eit. Indeſſen wird auch ausdruͤcklich hervorgehoben, von 
yer verkehrten Anjicht namentlich die Eltern bei der Er; 





Tacitus de cl, orat, c. 5—T. 
Petronius, Satyricon 3, 4. 
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ziebung ihrer Finder audgingen. Diefe wollen ml, 
Petronius, daß ihre Kinder gründlich umd ftrenge wi 
tet werden. Zuerft opfern fie ihre Hoffnungen verd 
mäßigen Chrbegierde, dann treiben fie Die noch ı 
Studien auf den Markt, und überlaflen fo vie Pet 
feit, nach ihrem Geftändniffe das Höchfte, unmuͤndig 
ben. Willigren fie ein, daß die Studien in geheͤtij 
nung betrieben, daß die Juͤnglinge durch gruͤndliches 2f 
gebildet würden, daß fie Die Lehren der Weisheit in iin 
einprägten,, ihre Auffäge mit fcharfer Feile bearbeitet 
Nachahmungswuͤrdige beffer ausmwählten, Dann wor 
leeren Prunfreden und hochklingenden Phraſen ball 
gewichtoollen Inhalte weichen, Jetzt fpielen unfere 
als Zünglinge in der Schule, werden auf dem Ma 
lacht, und wollen, was das Schlimmfte ift, audi 
nicht einfehen, daß fie in der Jugend VBerkehribeiten 
baben **), Die falfhen Reime, das Geſuchte, 
und Licherliche im Ausdrucke, hat namentlih Perſin 
erften Satire, und die damit zufammenhängende Ve 
der Jugend, fo wie den mühfamen und undanfbare 
der Lehrer Juvenal in der fiebenten und vierzehntet 
geſchildert. 

Den veränderten Geſchmack der Zeit, beſonder 
Weiſe Der Darftellung,, finden wir bei dem Wanne, 
fonft in mehrfacher Hinficht an Eicero anſchließt, nk 

Lucius Annäus Genefa, 
dem Sohne des durd feine Deflamationen befannten 
M. Annaͤus Seneka. Er war unter Auguſtus ;u 
in Spanien geboren, und wurde von feinem Pate 
ders in der Beredtfamkeit unterrichtet, wandte ſich 








1884) Wie abgeſchmackt und leer die Themata oft wıren, De 
Recitatſonen und Deflamationen behandelt wurden, dan 
Jakob: Chbarakteriſtik Luchens p. 95. 
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in Rom, unter der Leitung des Stoikers Attalus, von 
n er ein ſehr eifriger Schiller war'"®), und anderer Lehrer, 
Philoſophie und zwar befonderd ver ftoifhen Lehre zu, 
der er wieder die Sittenlehre mit namentlicher Zuruͤckſetzung 
Logik zum Hauptaegenftande feiner witfenfchaftlichen Forſch⸗ 
gen machte, denn jeder Theil der Philofophie foll nach ihm 
"die Ethik zuruͤckaefuͤhrt werden'*Y. Nach einer achtjähr- 
m DBerbannung auf Corfifa, ward er Durd die Kaiferinn 
lia Agrippina zurücdberufen und zum Erzieher ihres Soh⸗ 
z aus erfter Che mit Cnejus Domitius Ahenobarbus, naͤm⸗ 
de? Domitius Nero, den der Kaiſer Claudius adoptirt 
D zum Thronerben beftimmt hatte, erwaͤhlt. Aber fo we: 
‚ e8 einft dem Plato gelang, den unbändiaen Sinn feines 
glingd Dionyfius zu bewältigen, fo wenig glüdte Dies 
u Seneka; fo fehr er auch bei feinem fehwierigen Ger 
äfte von Dem fittenftrengen Afranius Burrhus, Dem Ober: 
a der Leibwache, der den jungen Nero die Kriegefunit 
rte, unterftüßt wurde. 

Wir wollen nicht entſcheiden, ob und wie ferne die 
en fünf Jahre von Nero's Regierung, wo er die Maske 
Tugend und Menfchlichkeit angenommen hatte, hinter 
ſich ein laiterhaftse und ruchloſer Sinn verbarg, und 
er, als er mehrere Todesurtheile unterfchreiben follte, 
zrief: Sch wollte, ich koͤnnte nicht fehreiben ®); ein Ab: 
y de8 Widerſpruchs zwijchen tem Leben und der Lehre 
18 Lehrers Seneka find, bei vem manche eine gemiffe 
ppelheit erfennen wollen, denn während. er fteifche Ge: 
gſchaͤtzung der Außeren Güter als unweſentliche Beſitzthuͤ⸗ 
e predige, ftrafe er dadurch feine Reden Luͤgen, daſt cr 
unabläffig die größten Reichthuͤmer erworben, Wir fün- 


3) Seneca, ep. 108: cum Attali scholam obsideremus et primi venire- 
mus et novissimi exircmus plus quam reguare mihi ridehatur. 

6) Seneca, epistolae 8). 

7) Seneca. de clem. I, 1. 
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nen nicht beurtheilen, ob Seneka den großen Gef, ! 
in feinen Schriften zeigt, nur erheuchelte, und in 
Wort und That, Schrift und Leben bei ibm im Wii 
find), möchten aber doch behaupten, daß we 
fterben vermöge, auch aroß zu leben verfiche. Auf 
ja beided zufammen befonders hervor, daß mn 
und zu fterben lernen muͤſſe ”). 


Nührend ift und an Genefa die ſchoͤne File 
gebung und Xiebe, die er gegen feine edle Mutter H 
ven Tag legte, an die er in feiner Berbannung i 
eine befondere Troſtſchrift, Die einzige ihrer Art, 
aus dem gefammten Altertbume übrig haben, fant 
die für und um fo bedeutfamer ift, weil fie vom @ 
die Mutter gerichtet, und zeigt, Daß aud noch in’ 
jerzeit der wohlthaͤtige mütterlihe Einfluß auf die 
den wir bei den Römern namentlich hervorhoben, 
wegs erftorben war '”). Indem er der Mutter 
fhönes Dentmal fegt, giebt er und zugleich ein 
von der Lebensweiſe des weiblichen Gefchlechtd in 
maligen Zeit, welches, hoͤchſt aefallfüchtig, früh d 
Iinge zu umſtricken fuchte"’). Nachdem er die ſtill 
und innere Kraft der Mutter geruͤhmt, fährt er a 
„me Entſchuldigung deines Geſchlechts kann dir nicht 


1858) Nicht unrichtig iſt feine Aeußerung: die Weifen Heben ben 
nicht und betrachten ihn hHödftens als ein Mittel 
derung bes geiftigen Lebens. Bei Ihnen ſei der Red 
Diener, beim Thoren ein Herr: de vita beat, c. PX. 
Aunales XII, 3, 14. XIV, 2, 7, 11, 52, 56, und über da 

1580) Seneca, epistolae 45. 

1390) Gerichte der Erziehung. Erfter Band, ©. 370 fi. 

1391) Consolatio ad Marciam, c. 24, excerpta IH, unter: uxor 
amisi ef. de hrevit. vit. c. 12, über die firttiche Edi 
Nichtigkeit der römifchen Zünglinge, und Coutror. I, 9, 


den Verfall des ehelichen Lebens und der weiblichen Zucht 
1.9. III. 16, 
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fommen, der alle weiblihen Schwaͤchen fremd waren. 
bat nicht die größte Krankheit unferer Zeit, 
ngel an Zucht, der Mehrzahl zugefellt, dich haben 
Edelſteine und Reichthuͤmer ald das höchfte menfchliche 
geblendet, dich, die in einem alten Haufe fireng 
ı gut Erzogene, hat nicht die auch den Beſſeren ger 
ihe Nachahmung des Schlehten vom rechten Wege abs 
hrt. Nie haft du dich deiner Kinderzahl, als ob fie 
deinem Alter zeugten, geſchaͤmt, nie, wie andere eitele 
ten, die unter dem Herzen getragene Hoffnung zu vers 
m oder wohl gar zu vernichten gefucht. Der einzige 
muck, der fchönfte und bleibende Liebreiz, die hoͤchſte 
de, war bir weibliche Tugend. Eo viel dir meined Va⸗ 
‚ des trefflihen Mannes, der nur zu fehr an der Sitte 
Vorfahren hing, alterthümlihe Strenge Muße ließ, 
du die fchönen Wiſſenſchaften, wenn auch nicht begrif⸗ 
doch berührt, und haft felbft die Unterweifung der Phi: 
phen, wenn auch nicht gründlich, genofien *.“ Mit 
r ehrenden Liebe zu den Eltern, verband Genefa die 
fte Zuneigung zu feinen beiden Brüdern, auf die er feine 
tter, ald auf eine fichere Etübße ihres Alters hinweiſt, 
große Zärtlichkert für Kinder und eine Empfänglichkeit 
die Eindrüde Eindliher Unfchuld und kindlicher Aeußer⸗ 
en, wie wir fie nirgends im Alterthbume finden, fo daß 
chon deßhalb jeden fehr für fich einnehmen muß, und 
fhon deßhalb ihn nicht für fo ſchuldbeladen halten moͤch⸗ 
‚ wie oft gefchehen iſt. Denn wer in feinem Briefe an 
Mutter fih, wenn von ven Brüdern die Rede ift, fo 
s felbft vergeffen und fchreiben kann: fie werden wettei⸗ 
, dir zu dienen und did) durch ihre kindliche Liebe reich; 
entfchädigen, fo daß ich Fühn behaupten darf: es würde 
nicht an Liebe, fondern nur an der Zahl deiner Kinder 





— 


) Consolatio ad Ilelviam c. 16. 
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Etwas durch meine Entfernung abgehen; wer jchreike 
bitte die Götter, daß fie uns das Kind '), ba 
blife feine Iraurigfeit dauern fann, und Durd I 
bevolled Anfchmiegen aller Schmerz gelindert wu 
halten, an mir möge dad Schickſal lieber feine & 
ermüden und bei mir verweilen, auf mid) mögen & 
der Mutter und Großmutter übergehen, ver fauz 
von Egoismus beherrfcht werten '""). 

Was Seneka's Wirkfamfeit in feiner Eigenf 
Lehrer Nero's betrifft, fo möchten wir faſt glauben 
den Schüler gerichtete Schrift von der Gnade, fei 
tiefften Kenntniß des Wefens feines Zöglings hen 
gen. Er ſchrieb gerade über die Gnade an ihn, 
wußte, daß das Innerſte feines Charafterd grau 
bartherzig war und nicht ohne befondere Beziehun 
die Worte fein: „man wuͤnſcht, Deine Regierung 
wie fie diefes Sabr war. (Die Schrift fällt naͤr 
erfte Jahr der Regierung Nero's.) Sie wäre nid 
gluͤckend gewefen, wenn dir dieſe Güte nicht natur 
fondern nur auf eine gewiffe Zeit angenommen; bi 
fann Niemand eine Maske tragen und das Erheud 
bald in feine Natur zuruͤck. Wenn ater Wah 
Grundlage dient, und wo etwas fo zu fagen aus 
zen Wefen heraus waͤchſt, Da jchreitet es mit der; 
zum Größeren und Befferen fort's). Das ewige! 
auf ſich felbft ıft auch eine Marter, und das Leb 
die immer unter einer Maske jind, feinesmegs « 
und forgenfrei'?9. Wenn ein Yürft wüthet, va 
licher Krieg; hohem Stande ziemt aber bobheı 
und wenn ſich diefer nicht zu jenem erhebt und hoͤ 
18031 Wabrſcheinlich nicht einmal das eigne, ſondern cin Bruder 
1894) Consolativ ad Helviam c. 16. 


1895) De clem, I, 1, cx solido cnascuntur etc. 
1896) De tranq. animi c. 15. 


eht er auch jenen !tiefer zur Erde herab. Es iſt nicht 
ig, hohe Burgen mit Thuͤrmen zu verfehen, ſchwer zu 
gende Hügel zu befeftigen und fich hinter dreifachen 
ıern zu verfhanzen, fondern auf offener Fläche ftellt 
ı König feine Gnade ſicher. Es giebt eine einzige nicht 
eftürmende Feſte, die Liebe der Unterthanen *). Die 
kſamkeit eines Fürften muß der guter Eltern ähnlich fein, 
Maͤßigung, für die Kınder beforgt, und um derentwillen 
felbft vergefiend; denn der Name Bater ded Vaterlands 
är denfelben Beine leere Schmeichelei.” 


Wenn auch Senefa fi) dem Stoiciömus, der dem Le: 
mehr abgewandt war, zugefehrt hatte, und wenn er 
die Lehre diefer Schule, von der Gelbftgenägfanteit 
Dhifofophen und der Unmöglichkeit, ihn durch Wort oder 
’ That zu beleidigen, vollfommen theilte, wie wir dies . 
entli in der Schrift über die Unerfchütterlichkeit des 
fen ſehen, fo fuchte er doc denfelben mit den Grund⸗ 
n eined Weltmannd zu verbinden, und ſchloß ſich kei⸗ 
eg für die Philofophie einfeitig ab. Als die erften 
er fiellt er Freude (über fich), innere Ruhe und das 
l des Vaterlandes neben einander auf; das hoͤchſte Gut 
„was diefe alle unter ſich begreife, fei dad naturge: 
je Leben’). Senefa befaß einen großen Schatz von 
herlei Kenntniſſen, einen gewandten Geift und bildete 
Daher zu einem fo vieljeitigen und beliebten Schriftfteller, 
zu Quinktilian's Zeiten naͤchſt feinen philofophifchen 
iften noch Reden, Gedichte, Briefe und Dialoge von 
verbreitet waren, und daß er damals faſt der alleinige 
ingefchriftfteller der römifhen Sünglinge war”). Auch) 
ht ja nach Senefa der Unterfchied zwiſchen dem Epiku⸗ 





De clem. 1, 5 und 19. 


Epistolae 66, befonders widhtig wegen des philoſophiſchen Gegenſatzes. 
Quinctilfan X, 1, 125. 
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raismus und Stoicismus, welche beide entgege 
tungen in der römifhen Welt befondern Anham 
zum Theil um in ihnen innere Kechtfertigu 
den Außern Lebendgenuß zu finden, und fih and Ki 
fern Weifen vielfach durchdrangen 8), Darin, daf j 
gewöhnlich von den Staatsgeſchaͤften zurädzieft, u 
durch Umftänte genöthigt fi ihnen widmet, währen 
dem Staate fo lange vient, alö er wirken kann"). 
deßhalb mußte der Stoicismus, ald praftifcher, den 
mehr zufügen’). 


Die wiffenfhaftlihe und religisfe Richtung 
Zeit. Seneka's Anfihten in diefer Hinfi 


Seneka dringt in allen Dingen auf Maͤßigung 
in allen feinen Beftrebungen leuchtet diefer praftifg 
fihtöpunft hervor; denn mehr wiffen zu wollen, 
noͤthig ift, gehört nach ihm zur Unmäßigfeit um 
Luxus, denn ed mahe und nicht gut, ſondern nur 
Der Eifer, mit dem er gegen die unfruchtbare Kunf 
Grammatifer, gegen die BVielartigkeit des Wiffend, um 
mentlid) gegen die Vermifhung der Granımatif und 
fophie auftritt, zeigt und übrigen, wie fehr damals 
römifche Keben feinen bisherigen Charafter 
innigen gegenfeitigen Durchdringung deö 
fens und Thuns verloren und fi) im Gebieten = 
itedelt hatte, in denen eine unmittelbare Anmentung 
praftifche Leben nicht mehr geftattet war, fo daß er kla 
ausrufen fonnte: nit für das Leben, fondern fl 


1900) Epistolae 24 unb 33. 

1901) De otio, sap. c. 29 und 30. 

1902) De vita beata c. 12, ff. 

1903) Epistolae 5, und Ritter, Gefcichte der Philoſophie IV, 157 & 
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Schule lernen wir), Denn ber große Gegenſatz 
en bem feinen Wirkungskreiſe des durch bie jeßige 
fung befhränften Redners, und dem vielfachen. Zeit 
Reaftaufwande für die Vorbereitung der Rhetorenſchule 
e ihm nicht entgehen ®H. 
Hiermit hängt überhaupt zufammen, die größere Los⸗ 
ng vom Öffentlihen Leben und der allgemeir 
Sitte, fo wie namentlih aud von den heimath⸗ 
n Göttern und ber Volföreligion, und die Erhebung 
ı höheres und allgemeineres religiöfes Gebiet. Das ins 
religiöfe Beduͤrfniß, das bei Senefa namentlich 
rtritt, und fi in den erhabenften, faft chriftlichen, Aeu⸗ 
gem befundet, mußte um fo größer werden, je weniger 
!eben im Staate und die heimifche Götterverehrung ber 
je, und je mehr man, wie Genefa, darin Troft fuchen 
?, daß unfere Schidfale gnädige Schickungen der Götter 
je mehr man die Nothwendigkeit einfah, daß und 
hrfurcht gegen die Gottheit durch's Leben leiten muͤſſe. 
ı die Ordnung der Außern Natur, denn nichts fei hier 
„8°, weife auf ein göttlihes Walten hin, fo wie 
aupt daſſelbe ſich überall nachweiſen laffe, fo daß es 
Schwierigkeiten habe, das Gefchäft eines Anwaltes 
Bötter zu übernehmen. Die Götter nur feien gegen 
eften am beften gefinnt, und zwifchen ihnen und ven 
1 beftehe, durch das Band der Tugend, Freundſchaft, 
‚feit, ja wohl gar eine gewiſſe Aehnlichfeit, weil der 
nur der Zeit nad von der Gottheit verſchieden fei, 





Epistolae 88 und 106. Bernharby, Grundriß ber römifden Literatur, 
p. 33 und 41, Rote, nennt diefe legte Arußerung eine halbwahre. 
Berl, „Einige Worte zur Beleuchtung des Satzes: wir lernen nit 
fürs Leben, fondern für die Schale,“ von Prof, Dr. W. Grnft Weber. 
Bremen 1829. (bei S. ©. Heyle.) 

Quinttilian VI, 4 und XIL, 11. 

Je provid, c. 1 und 2. 


— 6193 — 


ala ihr wahrer Sproß und Zoͤgling. „Begegnet der 
Unalüd, und ſchwelgen die Schlechten in Urmd 
denfe, wie ja auch und an den Eöhnen Zuͤchtigkel 
und nur an den Sklaven Muthwillen; wie jene d 
ernftere Zucht in Schranfen gehalten, dieſe aber ü 
Uebermuthe beftärft werden. Die’ Gottheit verzärtdt 
Guten nicht, fondern fie prüft ibn, härter ihn ab u 
ihn zu fih binan. Wenn die Bäter ihre Kinde 
zeitig zur Arbeit antreiben und fie auch an ben ft 
nicht ruhen laffen, fontern ihnen {bisweilen fogar i 
auspreſſen, während die Mütter fie auf dem Ch 
gen und im Schatten balten wollen, damit ihae 
Trauriged begegne, fo iſt dad Benehmen der Gotik 
die Guten vergleichbar dem des Vaters. Ihre Liebe 
thatkräftige, durch Arbeit und Schmerzen erbält fie i 
ſchen rüftig und führt fie zur wahren Staͤrke 
für harte Schläge die Guten auch treffen mögen, al 
zu ihrem Beften. Zugendproben find nie bequem 
Cyniker Demetrius fügt mit Recht: Niemand tft u 
liher, als der, dem nie eine Widerwärtig 
geftoßen iſt; denn ein folder hat Feine, Belegen! 
kennen zu lernen. An jedem ift das das GStärfite 
geübt hat, und erft der Baum ift feft und fräftig 
Wind häufig rüttelt. Wie die Lehrer von den Cd 
meiften Arbeiten verlangen, von weldyen fie die gegı 
Hoffnungen hegen, fo die Götter von den tugendhai 
fihen. Oper lieben etwa die Lacedämonier ihre Kin 
Iſt's Doch nicht unbillig, daß tapfere Männer mit 
und Wunden im Lager Wade halten, während 

Buben ohne Gefahr in der Stadt weilen, und nid! 
Daß die edelften Jungfrauen ded Nachts gemid 
zum heiligen Dienfte, während verworfene im tiefe 


1907) De provid. ce 1 und 2. 
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en”). Keiner wird dem Mißgeſchicke widerſtehen, wenn 
ı nicht etwas abgefchlagen wird”), Daher bei Reichen 
d Adeligen die Eitelfeit des Herzend wie auf einen frucht— 
en Boden wudert. Ohne Wiverftand erfchlafft die Tu: 
id, und ein unangefochtenes Glüd hält feinen Schlag aus, 
jene zeigt ſich erſt, wenn fie durch Dulden erprobt ift, in 
er wahren Kraft‘). Den Göttern zu gehorchen ift Frei: 
r?V). Sie haben und am meiften geliebt, indem fie ung 

erfte Stelle nad) fid) gaben und uns mit Mohlthaten 
rhäuften, ohne Hoffnung auf Wiedererftattung. Auch find 
B ja die Keime aller Lebensalter und alles Wiſſens einge: 
anzt, und die erziehende Gottheit ruft die geiftigen 
lagen aus ihrer Verborgenheit hervor”), Wenn der in 
menſchlichen Körper geftreute Saamen einen guten Ackers⸗ 
an findet, fo geht eine Frucht auf, die diefem Saamen 
ilich ift; wenn aber einen fchlechten, fo wird er, wie auf 
em unfruchtbaren und fumpfigen Boden ertöbtet, und 
ngt nachher Auswurf ftatt der Srüchte hervor’. 

Bei der Auffaffung des Menfchen nad) feinem innerften 
fen ftellt Senefa nicht allein den Sklaven bb: 
r, als gewöhnlih geſchah, fondern die Men: 
en überhaupttiefer, ſchwcher und gebredlidher 
re”), ald das Altertbum zu thun pflegte. 

Die Aeuferung, die dem Fürften in ten Mund gelegt 

„Ein Seder, wenn ihn auch fonft nichts empfiehlt, fteht 


3) De provid. c. 1 und 2. 

d; Cui lacrimas sollicita semper mater abstersit, cui de pacdagogo sa- 
tisfactuın, de ira II, 21, 

)) De provid. c. 2 und 3. Zum Theil mit de otio sap. c. 28 und 31 
von der die Tugend fördernden Zuruͤckgezogenheit. 

\) De vita beata c. 15. 

d) De benef. II, 29 und IV, 4-9, namentlich c. 6. 

3) Epistolae 73. 

h) Daß die Lehre vom füntigen Zuftande des Menſchen jrgt überhaupt 
Einfluß gswinnt, darüber vergl. Schloffer, univerſalhiſtoriſche Ueber ficht 
der Geſchichte, IN, 2. pag. 3. 
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bei mir in Gunft, weil er den Namen eines Menfh 
ſcheint nur aus der philofophifchen Anfchauungsweii 
hervorgegangen zu fein, bei den der Menſch als Mes 
auch der Sklave höher fteht, ald wir es biöher ge 
Obwohl gegen einen Sklaven, fagt er, alled e 
fo giebt ed doch etwas, was fih gegen ihn als 
fhen zu erlauben das gemeiniame Recht lebender? 
bietet, weil er von derfelben Natur ift wie du" 
der Slave fann, nah ihm, feinem Herrn eime 
erweifen, denn Keinem fei die Tugend verfchloffen 
Allen ftehe fie offen, Alle laſſe fie zu, Alle lab 
Freigeborene, Freigelaſſene, Sklaven, Rönige un 
bene. Sie fehe nicht den Stand und das Berni 
dern nur den Menfchen an. Auch gehöre dem SH 
nicht der ganze Menſch an, fondern nur der Ki 
edlere Theil aber, der Geiſt, fei frei. Sa die Tu 
Sklaven fei um fo höher anzuichlagen, je felten 
finde. Auch bätten ja alle Menſchen venfelben Urf 
diefelbe Abflammung, und feiner fei edler als d 
wenn nicht fein geiftiges Wefen beffer und; 
Wiffen mehr befähigt ſei. Denn eine Mutti 
Melt, oder was dafjelbe fage, die Gottheit, und 
des Strebens erwarte alle ein hoher Adel’. Ch 
die Stoifer überhaupt betrachteten den Sklaven 
beftäindigen Zagelöhner, aͤhnlich wie Ariftoteles ”" 


Alle Menfchen find, nach Genefa, mit Fe 
Vergehen belajtet, was die Stoiker, wie wir fa 


1915) De clem, I, 1 und 18 unb de Ira III, 0, wo durch Nagı 
genfag eines Sklaven ale Menfchen und einer Sache nı 
voraehoben wird. 

1916) De beuet, III, 18—23, Seneka bei Lactant, de dirin 
11,9, VI, 15. und über die Verleitung der Kinder und 
Schlechten, epistolae 1, 94. 

1917) De beneſ. 111, 22. 
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fo unbedingt zugaben. Was würde bald, fragte er, 
eine menfchenleere Einöde fein, wenn Niemand dableiben 
te, ald der, den ein ftrenger Richter freigefprochen ? 
fehlt haben wir alle, der eine ſchwerer, der andere 
ter, der andere zufällig oder verführt, und wir werden 
icheln bis zum Außerften Lebensalter '), Jeder, der 
fagt, er fer fhuldlos, fagt dies nur in Ruͤck⸗ 
t auf Zeugen, nit auf fein Gewiſſen; ja bei 
n tritt feine Sundhaftigfeit eher hervor, als der Trieb 
Guten ”'). Unter den Menfchen felbit verlangt er von 
Hoͤhern weit mehr Zurüdhaltung und Entfagung, als 
den Niederigen, deren Zugenden zwar weniger an’s 
: treten, deren Lafter aber auch mehr im Sinftern bleir 

Weißt du nicht, fragt er den Nero, daß wir die Hers 
find und du der Sklave 79%? Kein lebendes Wefen 
törrifher, Feines will mit mehr Runft behan— 
t fein, als der Menſch; keines muß mehr gefchont 
ven, denn das Gemüth im kranken Zuftande verlangt 
milde Arznei und einen nadlichtigen Arzt”). Es ift 
er, wie Plato fagt, dem menfhlihen Herzen auf den 
nd zu fommen, unbefonnen erft abwarten zu wollen, 
es ſich zeige”). in vollendeter Pädagog muß daher 
Charakter des Schülers kennen, und wiffen, wie er zu 
indeln ift, und wie die ſchlechten Sprößlinge wieder gerade 
gen werden koͤnnen 9. 


) De elem. c. 6. 

) De ira I, 14 und epist. 50. Ad neminem ante bona mens venit, 
quam mala, 

) De clem. c. 8, 

) De clem. c. 8 und 17. Das menſchliche Gemüth iſt von Natur wis 
deripenftig und zum Verbotenen und Gefährlichen firebend ; de clem. 
1, 24. 

) De benef. IV, 33. 

) De clem. II, 7. 


merꝰa Geſchichte der Erziehung. u. 41 





bie dad Prinzip des Handelns fein muͤſſ 
erft, wenn die Noth es erfordere, zu fl 
fortfchreiten folle, verlangte er namentlich 
rern, denn daß auf diefe die Vorſchrift, 
des Staates giebt, Anmentung finde, er 
nen Zweifel. „Jene muͤſſen nur, fagt er 
lich mit fanften Worten auf die Gemütber 
und biefelben durch ihren Rath der Tugen 
Kafter abgeneigt machen. Dann erft gehe 
Vorftellungen, zu Ermahnungen, Vorwi 
über, und auch bei den legteren wähle mı 
und hernad; die ftrengeren. Zur Heilun 
tigung nothwendig. Wie wir naͤmli— 
um fie gerade zu machen, mandmal brei 
Keilen einpreffen, fo geben wir Gemuͤtbe 
fer entftellt find, mag ed auch dem Kür 
. wehe thun, eine beffere Richtung “). 3 
lichſte und ſchaͤdlichſte Leidenjchaft, denn 
meifte Unheil über dad Menfchengefchledht. 
auch für eine Art von Zorn und Rach 
wenn fie gefallen find und dann wollen 
geſchlagen werde; denn wenn man fie taͤu 
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®), Ueberhaupt feien Kinder, Greife und Kranke, fo 
alles, was feiner Natur nach ſchwach fei, am zornfüch- 
ten”). Indeſſen auch ftarfe, und von Natur Eräftige 
müther feien zum Zorne geneigt, fo lange fie nicht durd 
[dung gemildert würden, und eine frühe Veredlung ders 
en fei daher um fo nothmwendiger, weil fonft ihre natuͤr⸗ 
e Kräftigkeit und Anlage zur Tapferkeit in unbefonnene 
wegenheit ausarte 7). 


Nichts ziemt, fagt Seneka ebenfo wie Cicero, dem 
:afenden weniger, ald Zuͤrnen, da die Strafe um fo mehr‘ 
Beſſerung beiträgt, wenn jie mit Ueberlegung befchloffen 

Darum fagte auch J Sokrates zu feinem Sklaven: du 
meft Schläge, wenn ich ich nicht zornig wäre; und in 
licher Weife ſprach ſich Plato aus”). Die Züchtigung 
r Lehrer iſt vergleihbar einem chirurgifdhen Inſtrumente, 
und wehe thut, um uns zu nüßen’”. 


Viel ift daran gelegen, daß man den Kindern freunds 
e Lehrer und Pädagogen giebt”. Nah ihren 
gebungen richtet ſich alles, was noch nicht erftarft ift, 
wird denfelben immer ähnlicher, wie died der Einfluß 
Ammen und Pädagogen gleih in der Jugend zeigt. 
nfo gewinnt auch jede Wohlthbat an Werth, wenn fie 
einem freundlichen und liebevollen Wefen von Geiten 
Gebers gepaart ift'*). So war namentlich Plato mild 


‚ De ira I, 1 und 2. 

) Ebendafeldft I, 13. 

‚ Ebendafelbft II, 15 und 18. IN, 17. 

) Ebendafelbft I, 15, II, 22 und IL, 12. 

De ira II, 27, eben fo wie die Enthaltſamkeit und andere Tugenden 
diefer Art. 

ı Was in den roͤmiſchen Schulen aber nicht der Kal gewelen gu fein 
fcheint: si ludum literarium intraveris, scies ista quae ingenti su- 
percilio philosophi jactant, in puerili esse praescripto, ep. 94. 

: De benef. I, 1, 2 und 14. I, 1—8. 

a1* 





fhuldigen einen Knaben feine Jahre, ein Weib ihr 
einen Fremden feine Freiheit, einen Hausgenoffen 
trautheit. Wie ein gezähmtes Thier, fei ed a 
hinein gefchidt in die Waͤlder, nie wieder ganz | 
fo verfinft auch kein Menfh, der fih einmal de 
ergab, in die Außerfte Schlechtigfeit . 

Die Nahjiht, meint Seneka, dürfe weder ı 
und allgemein fein, noch plößlid aufhören; un! 
verzeihen, fei ebenfo graufam, ald feinem. Weil 
ſchwer fei, Maaß zu halten und die Mittelftraße 
ten, fo folle man fich lieber nach der milderen 
wenden”). Gute Eltern, fagt er, halten ihr 
manchmal freundlih, manchmal drohend ihre Un 
und pflegen fie auch durch Schläge zu züchtigen. 
nünftiger wird feinen Sohn auf die erfte Unar 
Wenn nicht große und viele Frevel die Gepuld e 
ben, wenn nicht das, was er zu befürchten hat, 
ald was er beftraft, fo verhängt er nicht Die Auße 
fondern verſucht erft vieles, um die gefährliche 
verdorbene Natur noch auf den reiten Weg 3 
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rihöpft hat. Wer fhnell verurtheilt, thut es 
n, und wer zu viel ftraft, ftraft unbillig 9. 
giebt mehrere Arten ded Herrfchend: ein Fuͤrſt herrſcht 
feine Bürger, ein Vater über feine Kinder, ein Lehrer 
feine Schüler, ein Tribun oder ein Eenturio über feine 
daten. Der ift aber der ſchlechteſte Vater, der feine Kin⸗ 
auch bei den geringften Beranlaffungen immer nur mit 
lägen zügeln will. Weldyer Lehrer aber fchickt ſich beſſer 
freie Wiffenfchaften: Einer, der die Schüler quält, wenn 
twas nicht behalten, und wenn das ungeübte Auge im 
n anftößt; oder einer, der dur Ermwedung des Ehrge⸗ 
3 beffern und belehren will‘)? Der Gegenfaß von 
ide ift nicht Strenge, fondern Härte und Grauſamkeit. 
y it Weichherzigkeit nicht eine Qugend, fondern eine 
wäche und ein Gebrechen Eleinliher Seelen. Scheu ge 
Fehltrirte erregt grade die Nachſicht deffen, dem wir un: 
:ben find. Denn die Strafe erfcheint viel ſchwerer, die 
einem milden Manne geübt wird '’’%), 

Die Einwirfung aufs Gefühl und aufs Innere hält 
ſeka für um fo wichtiger, weil er beftimmten äußeren 
fegen nur eine nachtheilige Wirkung zufcreibt. 
n feit der Zeit, wo ed ein Geſetz gegen Elternmörder 
‚ finde fich diefes Verbrechen, welches mit großer Weis⸗ 
und tief pſychologiſcher Einfiht früher mit Stillſchwei⸗ 
übergangen fei, viel ‚häufiger, fo daß der Batermord 
mit Ddiefem Geſetze angefangen habe und von der 
afe die That gelehrt ſei. Ebenſo fei der Ehebruch erft 
t in Gang durd die Verhandlungen über Eheſcheidungen 
mmen, denn was man oft höre, dad lerne man aud) 
en. Wo in einem Staate felten jemand beftraft werde, 





— 


) De clem. 1, 14. 
) Ebendafelbfi I, 16. 11, & und 5. 
) De clem, 1, 22. 
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da vereinige ſich Alles zu einem unfträflicden Leben u 
wahre das als ein gemeinfames Gut’). „Das Gelel 
gend, wo es vorhanden ift, muß kurz fein, um von 
fahrenen defto leichter behalten zu werden, wie eine von 
herabgefandte Stimme; ed muß befehlen und darf fid 
in ftreitige Erörterungen einlaffen. Mir erfcheint 
thörichter, nichts trockner ald ein Geſetz mit einer Einlı 
‚Erinnere, fage, mad du von mir gethban wiſſen will 
lerne nicht, fondern ich gehorche y.“ 


Was die Weife der Ermunterung betrifi, 
merkt Senefa: Sch weiß, daß alle, Die einen ermahne 
Lehren anfangen und mit Beifpielen aufhören. Aber 
mal ift der umgekehrte Weg der beſſere; denn es laͤ 
nicht mit Allen auf gleiche Weife verfahren. Mand 
den durch Vernunftgründe angezogen, manche werden 
berühmte Namen und durd Autorität geleitet '”). 


Rothwendige Berüdfihtigung der verfdiei 
Sndividualitäten. 


Die Erziehung nun bedarf, nad) unferm 1 
der größten und wirfjamften Sorgfalt, ehe 
es leichter fei, die nod) zarten Gemüther in die g 
Stimmung zu verfegen, ald vie Fehler augzurotten 
welchen wir groß geworden fein. Tiefer dringen vie | 
Die im jugendlichen Alter eingeprägt werden, ein 
die Erziehung der Kinder gewährt den Eltern dau 
Vergnuͤgen und bleibende Erinnerung; felbft wenn 





1959) De clem. I, 23, de benefic. III, 16, wo auch in Hinſicht auf 
firafung der Undankbaren mandyes Bemerkenswerthe. 

1940) Epistolae 94. Nihil videtur mihi frigidius, nihib ineptius, y' 
cum prologo. Mone, die quich me velis fecisse, non disco sc 

1941) Consolatio ad Marciaın c, ?, 

1942) De ira II, 18 und 22, 
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ben ſpaͤter entriffen werden, che fie Frucht getragen 
1*. 
Die wahre Sorge der Eltern ſei eine unausgeſetzt thaͤ⸗ 
Zuerſt noͤthigten ſie die Kinder im zarten Alter, ſich 
was ihnen zutraͤglich ſei, zu unterziehn, erwaͤrmten die⸗ 
ı troß alles Weinens und Streubens, ſchnuͤrten ihre 
er gerade, damit fie nicht durch unzeitiges Freilaſſen 
rümmten, prägten ihnen zeitig gute Renntniffe ein, ges 
ten die kecke Jugend im Nothfalle auch durch Schredfmittel 
nthaltfamfeit, Ehrgefühl, gute Sitten. Auch bei Ers 
ienen werde Gewalt angewandt und fie ihrer Freiheit 
bt 1943), 
Seneka führt die VBerfhiedenartigfeit der Chas 
ere auf die Verfchievenheit der Elemente und die phy⸗ 
he Befchaffenheit der Orte zurüd, und weil, nach ihm, 
er, und zwar befonders hitzige Gemüther zum Zorne 
zt find, fo verbietet er, ebenfo wie Plato, Kindern 
zu geben, um nicht Feuer durd Feuer anzufachen. 
fo wenig dürfe man fie mit Speife überladen, fondern 
fie an geringe Koft und nicht foftbare Kleitung ge 
en. Denn fonft dehne fih der Körper aus und mit 
helle zugleich die Seele an. Arbeit ſolle fie anftrengen, 
fie jedoch zu erfchöpfen. Maͤßiges Vermögen bindere 
inengung der Seele und verleihe ihr das rechte Maaß. 
Spiele feien zweckmaͤßig. Dod dürfe die Erholung 
in Trägheit und Muͤßiggang audarten und die us 
ı müffe daher von aller Zändelei fern gehalten 
n. Denn nichts made fo leidenfchaftlich ald eine weich⸗ 
Srziehung und daher feien einzige Söhne und Lieblings: 
die verdorbenften. Je nach der Verfchiedenheit der 
ithsart hielt Seneka auch eine verſchiedene Be 





Consolatio ad Helviam 16, al Marciam 12, 
De beuef. VI, 23. 





nicht dem Zorne Nahrung gebe, oder die Sr 
terbrüde, welche letztere er, ebenfo wie Eicero 
Beruͤckſichtigung werth hält. Es wachſe ne 
wenn man ihn nicht einfchränfet, werde abe 
flavifche Behandlung gefhwäht, durch Lı 
und lerne gute Hoffnung von fih faflen, 
aber werben auch Uebermuth und Zornſucht 
um müffe der jugendlihe Geift auf 
ren Bahn fo gelenkt werden, daß man 
bald den Sporn anmwende, ohne daß er 

oder Sklaviſches erdulde. Nie mache man ı 
dig, mit Erniedrigung zu bitten und laſſe i 
etwas erreichen, fondern gebe ihm lieber n 
vidualitaͤt ewas nad 79. Der jugendli: 
werde mit Vorſicht geleitet und nur unter X 
tet; damit dad Streben, Andern zu ſchade 
werde. Auch fei der Anzug nicht beifer 

fpielen. Nah dem Siege und einer guten 
Knabe fi) gluͤcklich fühlen; aber ſich nicht bı 
in Uebermuth ausarte. Uebrigens fei es mißl 
Gleichen einzulaffen, mit einem Stärferen 

einem Schwäderen, das bringe feine Ehre'**) 
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ı man laffe fie nie etwas ertroßen und durd 
cinen erzwingen. Den Reichthum der Eltern koͤnne fie 
Augen baben, aber nicht in den Händen'*”), denn nichts 
re die Leidenfchaft ded Zorned mehr ald die unmäßige 
>» jede Aeußerung fcheuende Begierde'*%). Die Eltern, 
E er, erregen Die Bewunderung von Gold und Gilber, 
» die dem zarten Alter eingepflanzte Begierde figt zu tief 
> waͤchſt mit und '#9)} denn fehr viel vermag die Gewoͤh⸗ 
a9, Die, wenn fie anhaltend fchlecht ift, das Laſter nährt, 
died namentlid Hannibal, der feine Freude am Blut; 
gießen hatte, indem er von Jugend an Mordfcenen beis 
hute, beweiftt'%°). Daher follen die Kinder früh an gus 
ı Umgang gewöhnt werden; denn man giebt ihnen 
les, wenn fie auh nichts als ein gutes Beis 
tel erhalten’). 


der Unterriht, mit befonderer Rüdfiht auf 
das Keben im weitern Sinne, 


Die Beftimmung des Menfchen ift dem Genefa eine 
tefache und er ift ihm zu einem zwiefachen Berufe gefchafs 
„zum Betrahten und zum Handeln. Wie es naͤm⸗ 
ı nicht zu billigen ift, wenn man nur der Außenwelt lebt, 
me alle Liebe zu der Tugend, ohne Anbau des Geiftes 
d ſich nur der Thätigfeit für andere widmet, fo find ins 
re Vorzüge, wenn fie unbebaut liegen und nie zeigen, wies 
n fie fortgefchritten find, ein unvollfommened todted Gut. 
ie Tugend muß ihr Wahsthbum in Thaten er- 
oben und den Gewinn des Forfchens in die Wirklichkeit 
zen laffen 2). Fur beides foll daher ver Menſch gebilvet 


k7) De ira II, 18-22. 

18) Ehendafelbfi II, 26. 

k9) Epistolae 115. 

20) De ira Il, 5. 

>1) Consolatio ad Helviam c. 16. 
32) De otio sapientis 32. 





vollendeten Dienftjahren, der Weisheit leben’), 
jeder eignet fi zum Betreiben der ernflen W 
In ſchwere und vielerlei Studien dürfen fh 
diejenigen, welde zum Zorne geneigt find, nicht 
oder müfjen ſie wenigſtens fo treiben, daß jie nid 
abgefpannt werden, und ſich mehr den angenehme 
fhaften und Künften ergeben. Die Lektüre 
dichten befänftigt ihren Geift, und die Geſch 
heitert fie durch allerhand Mähren. Auch vermi 
Mujif der Seele fanfte Empfindungen einzuhaudheı 
hem Zwede fih Pythagoras der LXeier bediente, 
Zinfen und Trompeten aufregen. Wie dad Gri 
Augen erquidt, fo ift für franfe Gemüther erheit: 
ſchaͤftigung mit den Wiſſenſchaften wohlthuend “*8). 
Wie in der Erziehung, ſo empfiehlt Sen 
beim Unterrichte, und bei den wiſſenſchaftlich 
bungen überhaupt, Maaß zu halten. Bei ma 
feitigfeit, die mit diefer Anficht verbunden fein mö 
hält fie jedoch zugleih die wichtige paͤdagogiſche 
daß ed beim Unterrihte vor allen Dingen auf 


Neln u... m umfassend un nah „Leer ah Lo Rama» 
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u eine Unzahl von Buͤchern und Bibliotheken, fragt er, 
ꝛiner für das gelehrte Treiben und die Scheinbildung 
yamaligen Zeit wichtigen Stelle, wo der Beſitzer wäh: 
feines ganzen Lebens faum die Verzeichniſſe durchlieſt? 
ift dem lernenden die Maffe laͤſtig, niht uns 
ihtend'”) und es ift weit beffer ſich wenigern Schrift 
rm zu widmen, ald bei vielen umher zu ſchweifen. Zu 
indrien find (bei der Belagerung durch Julius Caͤſar) 
hundert taufend Bücher verbrannt, worin ſich weder 
hmack noch wifjenfchaftliher Sinn, fontern gelehrter 
8 oder vielmehr leeres Schaugepränge befundete. Ge 
bei den größten Müßiggängern findet man alle moͤgli⸗ 
Reden und Gefhichtöwerfe und Buͤcherſchraͤnke bis ang 
ı angethürmt; ja fhon in Badehäufern und in Thermen 
eine Bibliothek, ald eine unentbehrlihe Zierde des Hau: 
audgefhmüct; nicht aus übertriebener Liebe zu ven 
enfhaften, fonvdern jene Werfe der ehrwürdigiten Gei⸗ 
mit ihren Bildniffen werden nur zum Scheine und zum 
nuck der Wände aufgeftellt '. 
Wie gegen folchen gelehrten Prunk Außert ſich Seneka 
gegen die zweckloſen wiſſenſchaftlichen Beftrebungen, die 
r bei den riechen heimifh, nun auch unter den Rd: 
ı Anhang fanden, fo daß nun auch diefe Unnuͤtze Dinge 
nen ſuchten. Zu folhen nußlofen Kenntniffen 
rt ihm unter andern auch der Vortrag darüber, was ein 
von den römifchen Feldherrn zuerft ausgeführt habe. 
er daß Sulla zulet den freien Raum hinter und vor ber 
ier der eroberten Städte ermeitert habe u. f. w. Denn 
ſolche Erfenntniß werde feine vortheilhafte Anwendung 
hren. Wer wird dadurch, fragte er, ein Herr feiner 
nfchaften; wen macht das tapferer, gerechter, wohlthätis 


F.pistolac 108. 
De trangq. animi c. 9. 
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ger? Wie einfeitig praktiih Senefa war, und wie 
mentlich fein hiftorifcher Geſichtskreis beengt war, mi 
fhon hieraus ergeben. Nur die Kenntniß von dem 
Borzeit, was die Philofophen erforſcht und gelehrt, (dei 
feheint er unter sacrarum opinionum conditores 
fteben) bahne und den Weg zum Leben und erhbebe ui 
die Schranken menfhliher Hinfälligfeit'’°). Demeii 
Eynifer habe ganz Recht: es fei mehr werth, wei 
wenige Lehren der Weisheit inne babe, diefe aber B 
wenden fönne, ald wenn man vieles gelernt, es ah 
in Bereitfhaft habe. Beim Studium fei manches 
aber nur weniges made ven Meifter aus 3. 3 
wahre philofophifhe Bildung befchaffen fein, 
namentlich die Welt als eine einzige Familie aller be 
und das Innere den Göttern Öffnen müffe; wie ma 
unberührt von Stürmen ftehe, feit und in heiter : 
im Beſitze des höchften, nuͤtzlichen und nothwendigſt 
ſens, das haben wir zum Theil ſchon oben berührt. 
der Geift Sicherheit und Feſtigkeit erlangt habe, vum 
er auch ſich auf das einlaffen, mad dem Innern Ö 
nicht Rraft gebe’). Die Philofopbhie ift ihmı 
die rechte Art zu leben, oder die Einjicht, wie a 
gendhaft leben müffe '*%Y. Daher find ihm aud En 
und Unterricht durchaus nothwendig, um dem Menfl 
Mittel an die Hand zu geben, fich über die Leiten X 
zu erheben '”'), 

„Bir unterrichten unfere Söhne in den freien K 
nicht weil diefe Tugend gewähren können, fondern wi 
denGeift zurAufnahme der Tugend vorher 


1957) De brevit. vit. c. 13 und 14. Cicero, de ofhciis 1,6, %& 
1958) De benefic, VU, 1. 

1959) Ebendaſeibſt. 

1960) Seneka, bet Eaktant. de divina inslitut, m, 15. 

1961) De trang. animi o, 3, 
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» ıhr den Weg bahnen '%%. Namentlich aber iſt die 
oralphilofophie von großer Wichtigfeit, indem fie und 
die einzelnen Lebenslagen, wie für die Erziehung der 
ider, theoretifche Vorfchriften giebt, fo fehr auch der Stoi⸗ 
Arifto gegen ſolche eifert, weil fie nicht in die Tiefe des 
rzend hinabfteigen. Einem Wiffenden Vorfchriften zu ger 

ſei überflüffig, einem Nichtwifjenden , zu wenig, denn 
die Weisheit umfafje alles und begreife alles in ſich. 
ber müfje von Sinnen heraus Alles geheilt und nicht hie 
> da eingegriffen werden.” Genefa, der dies ausfuͤhrlich 
verlegt, giebt nun zwar zu: daß theoretifche Lehren an fich 
yt wirkſam feien, um einen ſchlechten Zuftand des Geiftes 
vernichten, aber fie hätten doch ihren Nußen, wenn fie 
ondern hinzufämen. Sie fräftigten (renovant) zuerft dad 
daͤchtniß, dann würden die unflaren und zerfireuten Ele: 
nte, fo lange ver Geiſt noch nicht geübt fei, in ihre 
eile gefondert und genauer betrachtet. Die Ermahnung 
ehre nicht, aber ſie mache aufmerffam, rege an und halte 
3 wah. Un das, mas heilfam fer, müfje oft erinnert 
rden, Damit ed und nicht allein befannt fei, fondern auch 
8 vor Augen ftehe. Das Anfehen veflen, der ung bie 
eifung gebe, fei Dabei auch in Anfchlag zu bringen und 
Be oft, ohne daß noch befondere Gründe angegeben würs 
a. Rurze Lehren hätten befonderd viel Gewicht, moͤch⸗ 
t fie nun in Verſe gekleidet oder in Profa in eine Gens 
iz zufammengedrängt fein. Jene fein um fo wirkfamer 
. unerfahrnen Gemüthern, und überdies läutere die noth⸗ 
ndige Gedränatheit ded Gedichts unfere Gefühle’). Die 
entenzen, welche die Gricchen Chiriae nannten, müßten von 


32) Epistolae 88: Aliquid nobis praestat geometriac studium, etc. 

53) Epistolae 94, c. 108: Nam (ut diccbat Cleanthes. quemadmodun 
spiritus noster clariorem sonum reddit, quum —, sic sensus nostros 
elariores carminis arcta necessitas eflicit, Eadem negligeutius audina- 

“tur minusque percutiunt, quamldiu soluta oratione Jicuutur etc. 
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Knaben auswendig gelernt werden, weil der Fınbi 
fie erfaffen koͤnne '). Bon allem Edlen enthält u 
Samen, der durch Ermahnung und Lehre bewg 
nicht anders wie die Afche, durch leichten Hauch u 
Feuer entfaltet. Die Jugend richtet fich auf, werd 
erft berührt und angeregt ift. Die Kraft des Gel 
durch Lehren genährt und waͤchſt durd fie, fo wiel 
bornen Ideen neue hinzugefügt und bie ſchlechten 
werden '°®), 

Einige Kenntniſſe, ſagt er, bleiben feſt haſte 
man fie nur einmal gefaßt bat, andere aber verfl 
wieder, wenn man fie nicht anhaltend treibt. Zu 
teren rechnet er die Geometrie und die Ster! 
und dad andere Wiſſen, das wegen feiner Spih 
nicht haften wolle '%, 


Es kommt ihm bei der Lektüre, wie überhaupt 
ftiger Befchäftigung, fehr Darauf an, wie man etwa 
und die Vorſchrift *07) fih nicht zu fehr zu zı 
tern, legt und Seneka mit Wärme and Herz; de 
müffe fih an beftimmte Talente halten, wenn mar 
nen etwas ziehen wolle, mas im Geifte feft ſitze; d 
fei nirgends, der überall ſei. Nichts ftehe 
fundheit fo entgegen, ald ver häufige Wechfel der 
mittel, Dabei werde nie eine Wunde zur Narbe, wit 
die Pflanze, die man oft verfege, nicht Fräftig wer! 
Menge der Bücher zerftreue nur den Geift und m 
daher zu guten GSchriftftellern immer wieder zuräd ı 
ſich daraus für jeden Tag eine Lehre‘, 


1964) Epistolae 33. 

1965) Epistolac 94, 

1966. De bencefic. III, 5. 

1967) Die namentlih Quinktilian X, 1, giebt. 
1968) Nusquam est qui ubique est, Epistolae 2. 
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Bei der Lektuͤre eined Schriftftellerd hebt Senefa einen 
tfahen Gefichtöpunft hervor, den des Grammatiferd, des 
tlologen und des Philofophen, und fucht died an Beis 
Ien aus Birgil, den er am häufigften unter allen roͤ⸗ 
hen Schriftftellern citirt, und der überhaupt von den 
liſchen Knaben am meiften gelefen wurde, nachzuweiſen. 
* erfte fuche die Aehnlichkeit und Berfchiedenheit der Bes 
Fe und Formen auf 9), der Philolog hebe Notizen über 
chichte und Altertbum befonderd hervor, der Philofopb 
"ünde den tiefern Sinn der Worte, mache davon eine alls 
seine Anwendung und fnüpfe 3. B. an den Ausfprud) 
; der Flüchtigkeit der Zeit und wie dad Gute dem Mens 
n zuerft entfliehe, die Lehre für das jüngere Geflecht : 

Jugend, ald dad fchönfte und zum Cinfammeln von 
intniſſen geeignetfte Alter, gut und weife zu benußen, 
ſowohl den Beift zu bilden ald den Körper abzuhärten, 
n das Uebrige vom Leben fei träger, fehlaffer und dem 
ye näher. Ueberhaupt freien Lehre und Leben immer aufs 
fte zu verbinden. Auf derfelben Wiefe, fährt Seneka fort, 
t der Stier Gras, der Hund Hafen, der Storch Fiſche). 

Wie der Menfh dur die Natur auf das Walten ver 
ttheit oder eines ewigen Wefend bingeleitet wird, fo ift 
auch nach Seneka fein Beruf, in die Geheimniffe der 
tur immer tiefer einzudringen und ihr gemäß zu 
n, was nur gefchehen könne, wenn wir uns ihr ganz 
zäben. Die Weisheit beftehe eben darin, daß man nit 
der Natur abirre, und fi nad) ihrem Geſetze und Beis 
le bilde. Dies fei aber nur der Fall, wenn der Geift 
ser gefund, Fräftig, rüftig, rein und ruhig fei, dad, was 
| Leben gehöre, nicht vernacdhläffigend, ohne auf etwas - 
Ben Werth zu legen, die Gaben des Gluͤcks hinnehmend, 
') Wie die Zufammenftellung von Krankheit und Alter, die Form reapse 


für re ipsa. 
) Lacertos. Epistolae 108. 
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ohne ihnen zu dienen’). Aber dad Studium ber 
fei ein fo großes und unermeßliches, daß Der Merſt 
er auch noch fo fehr jeden Augenblic® benußen uns = 
Stunde aeizen, und möge er auch bis aufs Aue 
der menſchlichen Lebensdauer gelangen und vom S 
nirgends geftört werden, Dennody für vie Erkench 
Ewigen nur allzufcehr fterblih ſei ). Die Natürl 
im Leben muß man, nad dem Ausfpruche unferd | 
zu bewahren fuchen, denn fie habe des Lieblichen ff 
Es fei ein Unterfchied, ob man ohne Verfichem 
ohne VBorjicht wandele. Man müffe Einſamkeit um 
ligfeit mit einander verbinden und abwechſeln laffen, 
beide ergänzten einander, und man muͤſſe daher de 
nicht immer gleichmäßig anfpannen, fondern ji am 
beitern Erholung bingeben, in der ſich Sofrett 
gefhämt habe, mit Knaben zu fpielen. Dapdurd n 
Geiſt aus und erhebe fich fräftiger und frifcher, de 
ein fruchtbarer Ader durch unausgeſetztes Yruchttrag 
werde aud) der Schwung des Geiftes Durch bleiben 
firengung gehemmt, während er durd Erholung 
Kräfte gewinne, Aus der unaufhörlidyen Arbeit entfiel 
gewiſſe Abftumpfung und Niedergeſchlagenheit der Ser 
raube auch der häufige Genuß von Spiel und &4 
allen Ernft und alle Kräfte. Auch der Schlaf fei zur 
ung nöthig, Tag und Nacht fortgefet aber fei er fi 
Wie die Geſetzgeber Feiertage angeordnet hätten, w 
große Männer gewilfe Zage im Monate Ferien | 
fo müffe fih die Seele bejonderd in freien Spain 
ftärfen und ſich unter freiem Himmel und ü 
weiten Luft erheben. Schon ein ariehifcher Dichte 
zu Zeiten fei es angenehm den Verſtand fahren zu 


1971) De vita beata c, 3—5. 
1972) De otio sapıentis c, 32, 
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o: wer bei ſich ſelbſt ſei, klopfe vergebens an der 
rte an, und Ariſtoteles: kein großer Gewinn ſei 
mifhung einer gewifien Ausgelaffenheit ”°). 

n Seneka auh dad Naturſtudium in feiner Un: 
anerkennt, fo fucht er doch die Nichtigkeit des Kla⸗ 
des Sammernd darüber: daß mitten unter den Vor: 

n für das Leben, biefed felbft fein Ende erreiche, 
Schrift über die Kürze des Lebens, namentlich her: 

n; denn daffelbe fei lang genug und reiche hin zur 

ung der größten Dinge, wenn ed nur durchaus gut 
et werde. Werde es aber zu nichts Edlem benußt, 
man erft, wenn die lebte Noth draͤnge, daß es vors 

=), Dazu komme, daß fo viele andere Menfchen 

Uußenmelt dienten, ohne zum Bewußtſein ihrer felbft 

en, fo daß Feiner ſich felbft angehoͤre, und einer ſich 

indern aufopfere. Die ſchoͤne Muße, von welcher 
je Römer früher nichtd wiſſen wollte und die er na⸗ 
yen Griechen zum Vorwurfe machte, wird fo hier 
empfohlen, ald die Zeit, wo der Menſch von Au: 
iden gelöft, feinem Innern leben fönne, und bie 

t nad) derfelben wird bei mehreren Römern aus der 

sit des Staates ald wohlbegrändet nachgewiefen 79, 
Menfc werde von der Außenwelt zu fehr in Ans 

nommen, fo daß der Gefhäftemann (homo occu- 

chts mit Gluͤck betreiben Tonne, weder Beredtſamkeit 

: Wiffenfchaften , weil der zerftreute Geift nichts ties 

h aufnehme, fondern alle wie eingeftopft, wieder 

. Ein Gefhäftemann könne nichts weniger als leben, 
gäbe feine fhwerere Kunſt als dieſe. Lehr: 

ı anderen Künften (professores) gäbe es überall 


— 


rang. animi c. 15. Weber bie Verbindung mit Ruhe und Thaͤtig⸗ 
epistolae 3, am Ende. CA. Quinktilian I, 3. 

revit. vit. 1 und epistolae I. 

daſelbſt c, 2—6. 

efchichte der Erzichung. II. 42 
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und ihrer feien viele, ja manche Zweige fchienen Knaben sr 
fo erfaßt zu haben, daß fie fogar unterrichten koͤnnten, u 
(eben und fterben, d. h. nichtd von feiner Zeit ungenup ER 
über gehen laffen, müffe man fein ganzes Leben hindurc 
nen. Wie diefe fchöne Kunft befchaffen fein muͤſſe, un mu 
von ihr unter den Römern feiner Zeit Cin feinem im Go & 
allein erfinderifhen Zeitalter, wo der Reihthum an un = 
lichen Kaftern fo geitiegen fei, daß man bereitd den S 
fpielern vorwerfen koͤnne, fie thäten zu wenig,) nur ein fr 
haftes Bild, nämlich die thatenlofe Geſchaͤftigkeit, vor - 
fei; dies ftellt er und anfchaulicd dar. Und wie notfuer, 
eine gute Anwendung der Zeit fei, damit eröffnet er 
ne bezeichnende Weife feine Briefe an Lucilius 9, 
dürfe beim Studium nicht hie und da zupfen, no wugg 
led auf einmal zu gierig angreifen; durch die Theile gelang 
man zum Ganzen. Die Laſt müfle den Kräften ana fl 
werden und man dürfe fi) feine größere aufladen, ald uf 
man genügen fünne; doch je mehr der Geift aufnehme, ve Fr 
leichter werde e8 ihm (laxat se). Anfänger (tirunculi) fühle fi 
einen heftigen Drang zu allem Schönen, wenn fie jemand dan 
antreibe; aber etwas werde dabei von Geiten der Lehrende 
gefehlt, die Anmweifung gäben zu disputiren, nicht aber ji 
leben; etwas von Seiten der Lernenden, die die Schuk 
mit dem Vorſatz befuchten, ihr Talent (ingenium), nik 
aber ihren Geift auszubilden 197). 











Ueber die Dankbarkeit des Schülers, auf melde 
der Lehrer befonderd Anfprüde hat. 


Unter allen den vielen und großen Laftern ift nad Ex | 
neka feines häufiger, ald Undank, doch fei es wohl eben I 


1976) Epistolae 6, 7 und 1%. 
1977) Ingenium, nidt aber animum, epistolae 108, 
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tg, von einer Wohlthat nichts wiffen zu wollen, und 
eltung zu verlangen ’%). Die Klage über Undank, wie 
manche andere Gebrechen gebe man ber Zeit Schuld, 
es fer dies ein immer wiederfehrender Vorwurf, den 
der Gegenwart im Gegenſatze gegen die Vergangenheit 
2: daß die Sitten verfchlechtert feien, daß Verdorbenheit 
he, und daß die Menfchheit immer tiefer finfe und das 
ge in Verfall gerathbe. Doc im Grunde bleibe ed immer 
Alten und bald walte diefes, bald jenes Lafter mehr 
2), Es gebe feine größere Wohlthat, ald die, welche 
r ihren Kindern ermiefen, aber gleih wie der Land⸗ 
a vernichte, was er gefäet habe, wenn er auf den aus: 
suten Saamen feinen Fleiß mehr anmwende, fo feien 
diefe elterlichen Liebederzeigungen umfonft, wenn fie 
nur auf die Kindesjahren bezögen, und wenn 
die Vaterliebe der Wohlthat lange Nahrung gebe "9, 
den feien auch die Eltern durch ihr geheiligtes Anfehn 
am meiſten Igegen Undank gefihert '°'). „Weil der 
fh gewöhnlich nur auf die nächfte Gegenwart fieht und 
felten unfer Gemüth auf die Vergangenheit zuruͤckwen⸗ 
— ein wichtiger Ausfpruh für die Anfchauungsweife der 
Voͤlker — fo gefhieht ed, daß wir oft die Lehrer 
ihre Wohlthaten vergeffen, eben weil mir die ganze 
heit unbeachtet laffen, und daß dasjenige, wad in unfern 
zlingsjahren an und gethan wird, fo gut, wie verloren 
eben weil wir diefe und nicht ind Gedaͤchtniß zurüdru: 
2), Ueberhaupt hält man auf dad Andenken ober 
die Vergangenheit zu wenig, fobald man zu fehr in 


ı De benef. I, 1. 

Ebendafelbfi I, 11 und 18, 
Ebendaſelbſt I, 11 und 18. 

Ebendaſelbſt III, 11 und über die Wohlthaten ber Kinder III, 29-37. 
ı @bendafelbfi II, 3. 
42 * 
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Hoffnung lebt ). Was dem Knaben erwiefen wird, eb 
ift dem Sinne des Juͤnglings entſchwunden, was dem Juͤng 
linge, es bat nicht bis ind Greifenalter gehalten. Einiges 
baben wir abfichtlich geworfen, anderes ift und zufällig ans 
dem Gedaͤchtniſſe entfallen '”), 

In den Rhetorfchulen, in welchen, feit Tiberius beſon⸗ 
der '5),, Die fogenannten Declamationen auffamen, wurde 
unter den, aus der Moral entlehnten Gegenftänden, namens 
lich der Undank behandelt, und verdammt, der fonft nur bei 
den Werfern beftraft wurde). Nach Senefa fehlt es dem, 
der gegen Eltern, Erzieher und Lehrer nicht dankbar um 
gehorfam ift, an der innern Freudigkeit des Herzens”), 
Denn feine Gewalt der Worte, fein geiftiged Talent ven 
möge auszudrüden, wie groß, wie löblich, wie unfterbig 
das Verdienſt fei, fagen zu fönnen: ich habe mich dem 
Gebote meiner Eltern, dem billigen wie dem unbilligem, 
gern und ergeben gefügt'*%), „Was uns der Lehrer, der 
uns in den f[honen Wiffenfchaften unterrichtet, an edlen Beftre 
bungen und an geiftiger Bildung gewährt, ift mehr wert), 
ald man dafür giebt, denn nicht die Sache, fondern nur 
die Mühe, nicht das Vervdienft, fondern die Arbeit wird 
ihm bezahlt”), um fo viel mehr, wenn er, venn die geijtige 
Mittheilung bringt aud ein freundfchaftliches Verhaͤltnij 
bervor, zugleich unfer Freund ift, und nicht ſowohl durch 
feine Kunſt, als durch feine wohlmollende und freundfdaft 


1983) De benef. III, 4. 

1984) Ebendafelbft VII, 28. 

1985) Vergl. uuten ©. 653. 

1986) Controversiae IV, 1 und de benef, III, 5. Gedichte der Erziehung 
Erſter Band, ©. 82. 

1987) De benef. IH, 17. 

1988) Ebendafelbft III, 38. 

1939) Ebendafelbft VI, 15. Vergl. Weller im rheiniſchen Muſeum für Pie 
lologie 1, 1833, über die Bezahlung der Sophiften. 
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e Geſinnung fih dauernde Anfprühe auf unfere Dank: 
rfeit erwirbt. Einen foldhen, der uns fein Alles mittheilt 
d unfere fehlummernden Anlagen weckt, müffen wir, gleich 
em wohlwollenden Arzte, und wie unfere liebften und 
hiten Angehörigen ſchaͤtzen »Vy. Nur Einige haben fo 
ffliche Anlagen, daß fie ohne lange Unterweifung zu. dem 
angen, was ihnen gelehrt zu werben. pflegt und das Gute 
ıfaffen, fo bald fie es hören. Dies find die ſchnellen 
lente der Zugend, die aus fich felbft fruchtbar find '”9. 
deffen ift frühe Reife das Zeichen des nahen To- 
8, wo fi dad Ende fihneller nähert, weil der Menſch 
3 Alter vor der Zeit erreicht 192). Die Kinder haben die 
tern gewöhnlich nur fo. lange, al fie ihnen durch Verbote, 
renge und vergl. läflig werden, und wenn der Verftand 
der Einficht heranreift, daß diefe ernfte Zucht die Frucht 
: giebe fei, dann werben fie ihnen entriffen. Wenigen 
tern ift ein ſo langes Leben befchieden, daß. fie wirkliche 
üchte von ihren Kindern ernten’), 
Wie tief Senefa in das Wefen der menfchlihen Natur 
d Die verfchiedenen Alteröftufen eindrang, das lehrt und 
° folgende Abfchnitt, 


Das Kindheits⸗ und Sünglingsalter. 


Das Kind, fagt er, auch wenn es noch nicht reden 
ın, ſucht Doc) feine Kräfte zu üben, und fo oft ed auch 
It, weinend wieder aufzuftehen, bis ed durch den Schmerz 
y zu dem, was die Natur fordert, abgehärtet hat, 


0) Wie dies an Attalus gerühmt wird, epislolae 108. Chen fo iſt es 
mit dem Arzte de benef. VI, 16 und 17. 

)1) Rapacia virtutis ingenia, epistolae 95. 

)2) Consol. ad Marciam c, 22. 

J3) De benef. V, 5. 

)4) Epistolae 121. 
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Das Spiel nimmt die Kinder nachher ganz in Anfprud, 
und geringfügige Dinge, wenn fie nur mit Abwechfelung 
verbunden find, gewähren ihnen Freude, denn ihr Geiſt ſelbſ 
ift unftät und flüchtig 99, Teicht erregbar und von Einkk 
dung beherrfcht, fo daß fie felbft ein Schatten in GSchreden 
fest, und eine häßliche Larve, wie ein verzerrted Geld. 
Sa, Thränen entloct ihnen ein Name, den fie nicht hoͤre 
mögen, und ein Wink mit dem Singer und andere Ding, 
wovor fie in grundlofem Wahne zuruͤckſchaudern . 

Der Süngling fühlt immer zuerft heftigen Drang zu 
allem Guten, wenn ihn jemand ermuntert und antreibt, dem 
zarte und junge Gemüther werden fehr leicht für die Lich 
ded Guten und Rechten gewonnen, und fo lange fie ned 
gelehrig und wenig verdorben find, fefjelt fie leicht die Babe 
beit. _ Das Kindheitsalter ift das angencehmis, 
denn gleich wie aus einem Becher das Reinſte zuerft auk 
fließt und das Truͤbe zurüchleibt, fo iftaud) im menſ 
lichen Leben der erfte Abfchnitt der befte””). — Leider abe 
war das Lchen ter vornehmen und begüterten rome 
fhen Sünglinge zu Seneka's Zeit ein fo zuͤgelloſes un? 
dem Ginnengenuffe ergebened, daß man von ihnen feint 
fefte und ſichre Hoffnung haben fonnte. Die Schulen da 
Khetoren und Philoſophen feien leer, aber die Garfücen 
und Vorſtellungen der Pantomimen defto zahlreicher beſucht. 
Kein Tag vergehe ohne Xrunfenheit, Feiner ohne befonter 
Schlechtigkeit '®. 

Markus Fabius Quinktilianus und bie 

Beredtfamfeit zu feiner Zeit. 

Dei der größern Beſchraͤnkung ded Außern Gebiets Mr 
Beredtfamfeit, im Anfange der Kaiſerzeit, fuchte man ſie 
1995) Epistolac 115, de const. sap. c. 12. 

1996) De const. sap. c. 4. 


1997) Epistolae 108 cf. Epistolae 9. ° 
1998) Fpistolac 47, 95, 99, 115, 122. 


ehr intenjlo zu erweitern, und das, was ber Praxis abgieng, 
irch eine reiche Theorie und Durch ind Einzelne gehende Regeln 
ı erfeßen, wobei man oft von einander abwich, indem man 
h entweder an beftimmte Häupter anfchloß, fo Daß gewiſſe 
ichulen, wie die der Hermagoreer, Theodoreer und Apol: 
dorer, ſich bildeten 9, oder eine felbftändige Bahn, wenn 
ich oft nur fcheinbar, einzufchlagen ſuchte, fo daß bald die ver: 
nedenften Anfichten und Grundſaͤtze fich durchkreuzten, und 
e Borfhriften, die man ſich über die einzelnen Gebiete 
Idete, fih zu einer Mafje anhäuften, die den freien Geift 
r Jugend, welche ſich dieſelben einprägen follte, ertöbten 
d Die innere Lebendigkeit erftiden mußten 9%, Dies 
ıBte um fo mehr gefchehen, da der ganze rhetorifche Unter 
he nur ein von Außen aufgepflanztes Pfropfreis war und 
r Außerlich einprägte, ohne von der innern Erwärmung 
r das Gittlihe und Schöne und von einer allmähligen 
turgemäßen Kräftigung des gefammten Menfchen auszus 
yn. Um dies genauer einzufehen mag eine kurze Dar: 
Hung des rhetorifchen Unterrichts und ber Beredtſamkeit 
der Damaligen Zeit nicht unzwedmäßig fein. 

Mit der Umgeftaltung der Außern Verhaͤltniſſe, Die 
mentlich unter Auguftus und Ziberius ftatt fanden, mußte 
ch die Form der Rede und bie Weife der Darftellung fich 
dern, denn mit den Schranken der Natürlichkeit und 
nfachheit waren auch die der Schaam und der Zucht gefallen, 
daß man nicht dabei ftehen blieb, durch Künfttichkeit der 
ede, Dichterifche Wentungen?), und ten Reiz des Wortes 

feffeln, fondern felbft für Geld Klatſcher miethete *°?), 


9) Quinktilian III, 1, 16. 5, 4. II, 11, 2. IU, £, 18. 

30) Weſtermann, Geſchichte der roͤmiſchen Beredtſamkeit 79 und 80, 

J1) Tacitus dialog. de orat. 20, Quinktilian II, 4. 

92) Plinius der Jüngere Blagt: daß zu feiner Zeit Allen Alles offen ſtehe. 
Epistolae II, 14. Quinktilian X, 1, 18 und daſelbſt Spalbing. Aus⸗ 
leger gu Tacit. Annal. I, 16. 
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Auch war nichtmehr ber Gegenftand, fondern die Inter 
des Augenblicks, die Hauptfache, daher Eicero ben jn 
Roͤmern lange Weile erregt und Rebnern, die dem Gelhı 
des Tages huldigten, wie dem Ceſtius, weit made 
wurde ?°%, indem man den Mangel des Aufern, durd 
Wirklichkeit gegebenen, Stoff durch erdichtete Faͤllel zu ef 
fuchte, entftanden jeßt die fogenannten DeElamatio 
worunter man nicht mehr allein Die Art des Vortrags ver 
fondern felbft, wie ſchon in den fpätern Reden Eicero’%, | 
liche und abgefchloffene Abhandlungen, und die Duint 
den unordentlihen Reden entgegenfegt?”'). Eine andere 
falls jet erft auflommende Bezeichnung für ſolche Bor 
war scholastica oder scholasticae?”®), (sc. declamatio 
wie denn überhaupt die jebige Zeit manche neue & 
nungen in dem bezeichneten Gebiete hervorgerufen hat 
namentlich die der suasoriae und der Controversiae 
leßtern wenigftens in dem Sinne von Abhandlungen 
ftreitige Faͤlle »oo). Ein neuer Begriff wurde jet au 
dem Worte auditores verbunden, wie die Zuhörer dei 
cius Latro zuerft, und zwar fpottweife genannt w 
und welder Ausdrud bald für Schüler überhaupt i 
braudy Fam ?°), Die suasoriae ald leichter zu bear 
den Themata, deren Behandlung weniger Einjicht erfo 
wurden mehr für Knaben gewählt. Ihre Anlage war 
lo8, ihr Eingang furz, ihre Behandlung gemöhnlic 
fah 9, Wir lernen fie am beften, namentlid in £ 
der Einfachheit und Klarheit aus den Schriften des M 


2003) Bonnel, in der angef. Abhandl. ©. 10. 
2004) Ebenbafelbft 16, ff. 

2005) Quinktilian IV, 2, 30 und dafelbft Spalding. 
2006) Seneca, Coutroversiae I, 1. 


2007) Seneca, Controversiae IV, 25 und Gedichte der (Erziehung. 
Band, ©. 445. 


2008) Es gab auch eine suasoria duplex und triplex, Qutnktilian II, € 


X 
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kas® Seneka, des Vaters von dem gleichnamigen Philofopben, 
nssen. Der Stoff zu ihnen wurde gewöhnlich aus ber 
sechifchen Gefchichte entlehnt, und vorzüglih waren es 
eWThaten Alexanders des Großen, der trojanifchen und 
erferfönige, aus welhen Fragen aufgeworfen wurden, 
irch deren Bearbeitung und Entwidelung die Jugend ihre 
Ftbeilöfraft und Darftellungsgabe vielfeitig bilden und fürs 
en follte Auch Cicero bildete oft einen Gegenſtand fols 
er Suaforien, wie 3.3. wenn er ſich bedenkt: ob er den 
Sytonius um Verzeihung bitten, ober ob er, wenn biefer 
wur das Leben fchenken würde, feine Reden verbrennen folle. 
Sie Controversiae, deren Stoff mannigfaltiger und ſchwieri⸗ 
EC war, wurden von den Erwachſenen mit befonderm Eis 
Er betrieben, weil fie der praftifchen Wirkfamkeit zur un: 
afgielbaren Vorbereitung dienten und fo namentlich bem 
Amftigen Sachwalter von großem Nuben waren 2%), 
Düe meiften derfelben bezogen ſich auf ausgeſetzte, aufgege; 
Eme Rinder, geraubte Töchter, Vatermoͤrder, Ehebrecher und 
Ementlich auf ©egenftände aus dem Gebiete der Moral. 
Sen rhetorifchen Geſetzen und den oratorifchen Forderungen, 
Die überhaupt allem, was die Kunſt gebot, fuchte man da: 
ei nad Möglichkeit zu genuͤgen, fowohl in Hinſicht auf 
Drynung wie auf Entwicklung, doch tritt in ihnen der Ge 
enftand und das objektive Geſetz zurück, während man fid) 

ct aller Kraft der Ucberredung an das Gefühl, tie Stim⸗ 
Fruıng und die Affekte der Zuhörer zu wenden ſucht. Sie wurden 
er getadelt, weil fie nicht für das Leben, fondern nur für bie 
S Aule vorbereiteten". So fehr die Freiheit der Vorträge auf 
>e m Forum und in Senate befchränft war, fo unbefhränft 
D alsete fie in den Privaträumen der Rhetoren, 
D daß wir fein Beifpiel von einem Geſetze, welches dieſe 
— — — 


OOO) Bonnel, p. 23, seq. Quinktilian IL, 10. 
RO10) Bonnel p. 25 fi. 
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Sprachfreiheit in den Schulen gehemmt hätte, md 
von der Beftrafung eines folchen Lehrers haben, ber | 
den Schranken folder Privatvorträge hielt und nid i 
lich gegen die beftehende Ordnung auftrat, eben we 
Gegenftände ald ohne weitere Beziehung zum Leben u 
unmittelbaren Gegenwart angefehen wurden. Ga m 
Kaifer begünftigten bis in die fpätejten Zeiten dieſen 
gen Weg der Vorbereitung für den Staatödienft und de 
wahrung von Kunft und Wiffenfchaft, fo daß fie oft: 
Deflamationen, in welchen befonderd Tyrannen und & 
nenmörder behandelt wurden 2011), beimohnten und woh 
ſelbſt Vorträge hielten. Der Erfte, ver folhe 9 
vorträge hielt, war Afinius Pollio. Ihn lockte jedoch 
der Beifall der Menge, fondern er trat nur in gem 
Kreifen auf, wo er daß, was er fich fehriftlich aufgeze 
hatte, vortrug N. 


Daß nun vor allen Dingen eine fräftige fitt 
Bildung die Hauptbajis fein müffe, daß nur, wen 
diefem fichern Grunde fortgebaut werde, guter Erfo 
erwarten jei, daß eine tuͤchtige allgemeine Bildung : 
thue, daß die bunte Menge der Regeln vereinfacht u 
und man weniger dur den todten Buchftaben, ale 
Beifpiel bilde‘), und daß überall das eigne Urtheil 
vortrete, furz, daß Die Beredtſamkeit eine fefte objektive 
ſis haben, und nicht dem Gebiete der fubjeftiven Vorftell 
anheimfallen und in unermejjenen Räumen ſchweben m 
died find die Hauptgejichtepunfte, durd die Quink! 
befonderd der einfeitigen Richtung feiner Zeit entgegen 


2011) Bonnel, lexicon Quisctilianeum 3. v. Tyrannicida und tyrannı 

2012) Capitol. im Leben Antonins des Philofophen. c. 3 und Treb. 
trig. tyr. 4. 

2013) Recitavit, Weftermann, Geſchichte der roͤmiſchen Beredifamtelt 5.5 

2013) Quinktilian IV, 2. 
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d dur welche feine theoretifhe Rhetorik zugleich 
ch in mehr univerfeller Hinſicht als Pädagogik zu welt: 
CTorifher Bedeutung gelangte. Quinktilian fuchte fomit 
re der Unnatur und der Webertreibung mit verftändiger 
ethodik zur Einfachheit und Natürlichkeit zuruͤckzufuͤh⸗ 
r, und dad Gefammtgebiet der roͤmiſchen Staats⸗ 
ziehung in feiner ganzen Zotalität aufzufaffen und in 
er ganzen Tiefe zu begründen ?7,. Der Redner, fagt 

muß in allen Zweigen menfchlicher Einfiht wohl bewan⸗ 
"2 fein, und von ihm trenne ich den guten Menfchen nicht ?°'9). 


Quinttilian ?°') war, gleih Seneka, ein Spanier, gebo: 
& zu Calagurrid um 42 nad) Chriftus, und zu Rom zum 
Dner gebildet”). Cr widmete fich erft der richterlichen 
anfbahn, dann aber der Unterweifung ber Jugend. Er 
ir der erfte, der in Rom eine öffentlihe Schule ex 
D»tete und aus der Staatskaſſe Befoldung erhielt, 
8, wie wir fchon früher gefehen haben, zuerft unter Vespa⸗ 
ra gefchah, von demer au zum professoreloquen- 
me ernannt wurde?) Vielleicht war es eine Art Beloh⸗ 
ang für feine ausgezeichnete Lebensthätigkeit, daß ihm con: 
‚arifche Ehren zu Theil wurden und daß ihm Domitian 

Erziehung feiner Großneffen, der Söhne feiner Schweiter: 
Hter Domitilla, nad?dem Tode ihres Gatten, des Flas 





RS) Bernhardy, Grundriß der roͤmiſchen Literatur, &. 120. Daher er 
audy gegen die gekuͤnſtelte Redeweiſe feiner Zelt mit Nachdruck eifert. 
VIII, 5, 34 und Bonnel, lexic, Quinctil, 8. v. lumen, sententia, seusus. 

16) 1I, 21, $. 12—15. 

17) Dlpe, de Quinctiliano optimo schol. regend. magistro. Dresden 1772. 
Ueber Quinktitians Pädagogik und Didaktik von Andres. Wuͤrzb. 1785. 
Rüdiger, de Quinctil. paedag. Lips. 1820. Ouinktilian und Roufs 
feau. Cine pädagogifde Parallele von Dtto. Reiffe 1836. 

28) Weftermann, $. 80, 8. 

19) Spaiding zu Quinktilian IT, 2, zu Anfange, velut publicis und Ges 
(dichte der Erziehung. Erfter Band, S. 457. 
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vius Clemens, anvertraute?%%, Zwanzig Jahre wit 
ſich mit dem beſten Erfolge der Unterweiſung von J 
gen”), nahm bann feinen Abfchied, weil er es fi 
ehrenvollite hielt, feinen Wirkungsfreis dann zu va 
wenn man noch mit Beifall Iehre und vermißt wirt 
brachte dann feine Muße damit hin, das, was ihn b 
beſchaͤftigt hatte, genauer zu erforfchen und niederzufd 
um dadurch Sünglingen von guten Anlagen dauernd 
gen”), Seine Grundfäße und Anfihten, für die 
wie für die höhere Biungsftufe, waren ſchon vor 
zwei befondern;Schriften. von feinen Zuhörern bera 
ben, von den weniger Erwachfenen, die nur zugeh 
baben fcheinen, im einer abgefürzten und zuſammeng. 
ten Form, von den Gereiftern in größeren Umfan 

. weit fie ihm nachſchreiben d hatten folgen koͤnnen. 
bat er in feinem arößern Werfe, naͤmlich den zwölf? 
zur Untermeifung in der Beredtſamkeit, in befter For 
arbeitet und erweitert. 

In diefer Schrift unterfcheidet er ſich, wie er ff 
mentlich hervorhebt, dadurd von feinen Borgäa 
daß er nicht die frühern Bildungsftufen gering achtel 
gleich mit. der Beredtſamkeit beginnt, um an fie gh 
die letzte Hand zu legen, wobei der Gipfel beräd 
werde, aber dad Fundament unbeadhtet bleibe. Er a 
der Meinung, daß nichts der Redekunſt fremd fei, w 
Bildung des Redners beitrage, er gehe auch auf die 
gehenden Entwidlungäftufen ein, betrachte auch das K 
was dem Größern die Bahn brede und wolle des 
ners Bildung von Jugend auf bis zum oͤff 
hen Auftreten im reifern Mannesalter ver 


2020) Spalding, pracf. p. 32—34 und Quinktilian IV, prooem. 2. 
2021) Martial ni, 90: Quinctiliane vagae moderator summe | 
Gloria Romanae, Quinctiliane, togae. 


2022) Prooem. I, und II, 12, 12. Provem. VI gu Gabe. 
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lange von feinem vollendeten Redner, daß derſelbe 
und durchaus ein guter Menſch ſei, und fordere 
> von ihm nicht allein eine vorzüglihe Rednergabe, 
n überhaupt eine Vereinigung von allen geiftigen und 
a Borzügen, denn die Ethik fei nicht an den Phis 
en zu verweifen, obgleich vorzugsweiſe das praftifche 
028) pie Sphäre des Redners fei und er daher aud' 
Zurisprudenz bewandert fein müffe **), denn einer, 
28 Wohl der Bürger am Herzen liege, der fih für 
erwaltung der öffentlidhen und Privatangelegenheiten 
der vermöge feiner Einſicht Städten vorftchen und 
fege handhaben fönne, der fei in Wahrheit ein Red⸗ 
id fein Beruf ftehe in vielfacher Berührung mit der 
ophie. Beide feien auch früher, wie dem innerften 
nad fo aud) in der Praxis (oflicio), fo innig mit 
er verbunden gewefen, daß Weife und Redner ald bier 
Männer gegolten hätten, nur haben fie dann das 
m getheilt und durch eine gewiſſe Erfchlaffung fei es 
ju einer Trennung gefommen. Durch Losreißung von 
thik und eigennüßige Beftrebungen fei dann bie Ber 
akeit gefunfen, und eben fo fei die Philoſophie, 
wie früher, ſich im Leben zu bewähren und in der 
inftimmung von Lehre und That ſich zu zeigen, zur 
in einer eiteln Heuchelei herabgefunfen, — worin fi 
) Quinktiliand feindlihe: Stimmung gegen die Philos 
feiner Zeit befundet. 

dieſe Feindſeligkeit war keineswegs unbegründet, wenn” 
as nur irgend in die Lage eines fuͤr das Beſte der 
d ergluͤhten Lehrers, wie Quinktilian gewiß war, zu 
m und die philoſophiſchen Beſtrebungen der damaligen 
u vergegenmwärtigen fuhen. Der Epikuraͤismus 





m, 3, X, 1. 
u, 3. 
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und Stoieismus nämlich, die beide die größte Her 
im xömifchen Reiche erlangt hatten, konnten unmögli 
innern Berurfniffe, das immer mehr bei dem Verfa 
Außern Zuftinde bervortrat, dauernd genügen, jene 
er jedem ernten Streben nad) dem Hoͤhern abbel 
und zu wenig verlangte, — denn feine Erfa 
theorie wie feine Glüdfeligkeit fonnte, eben weil er fi 
auf die Sinne fügte, blos aus einer Mannigfaltigkei 
Einſicht beftehn, — diefer, weil er zu große Ford 
. gen madte, vernünftiges und finnliches Leben ci 
ſchroff gegenüber ftellte, eine uͤbermenſchliche wollte 
Tugend und fomit etwas Unmögliches verlangte, wod— 
den Weifen nicht allein der Gottheit gleich ftellte, | 
über diefelbe erhob, wegen feines Sieges über Aufere 
gefhid), Wenn nun fhon die Stoiker ſich eitelm 
muthe hingaben, von welchem Dünfel mußte nicht d 
gend befangen fein, die fich diefer Lehre widmete? ı 
eine Erfenntniß über die eigenen Fortfchritte in der i 
nur bei denen, bie im vollen Befige der Weisheit 
fatt fand. Wer alfo irgend bei fih Zunehmen an € 
und SKenntniffen bemerkte, mochte leicht wähnen, er 
innerfte Heiligthum ſchon eingedrungen. Daher die ' 
Bung fo vieler Philofophen, worüber {hen Eicero kla 
Der Redner, heißt es ferner, müffe im eigentlichen 

ein Weifer fein, und zwar nicht allein in ſittlicher 
dern auch in wiffenfchaftlicher und rednerifcher Hinfu 
Bollendung gelangt fein, dies fei das Ideal, das er a 
ber Nacheiferung für die von der Natur begabten au 
wolle, denn ohne Anlage nüßten Lehre und Unten 
nichts, fo wie auch jene, wo fie vorhanden fei, ver 


2025) &tobäus, ecl, ethicarum II, 104. 

2026) De prof. in virt, c. 1, @enefa, cpistolae 59, Cicero Tusen 
2, 4, 12. Au Suclan trat daher mit feinem Gpotte gi 
Stoiker auf. Vergl. Eharakteriſtit Turians von Jakob, ©. & 
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Fe von Außen und der Uebung bebürfe. Keines -von 
sen könne das andere erfeßen, jedeö aber werde durch Das 
‚ere unterftüßt und vollendet”). Indem Quinftilian 
git die Redekunſt zu ihrer alten Würde zurüdzu: 
zen und ihr ein feſtes Außeres Gebiet und eine fichere 
ere Grundlage wieder anzumeifen fuchte, Die fie mit der 
+ verloren hatte, indem fie aud der Welt Elarer objektis 

Geftaltungen in fubjeftive Traͤumereien gerathen war, 
er, bei aller Berfchiedenheit der Tendenz und des Wer 
8, manches Aehnliche mit Plato, der auch die ganze Ers 
ung wieberherzuftellen hoffte, wenn er fie zur alt helles 
chen Einfachheit zuruͤckfuͤhre. 


Erſte Erziehung. Einfluß der Umgebungen, 
Ammen, Öefpielen, Pädagogen. 


Quinktilian geht Davon aus: daß alle Menſchen von 
stur mit Anlagen und Fähigkeiten zur Welt Famen?®), 
in geiftige Abnormitäten feien eben fo felten ‘wie koͤrper⸗ 
e, und daß jeder Vater von feinem Sohne die beſtmoͤg⸗ 
‚fte Hoffnung hegen müfje, um dann deito forgfamer ihn 
erziehen”). Stürben dann diefe Hoffnungen mit der 
tt ab, fo fei es ein ficheres Zeichen, daß es nicht an An« 
e, fondern an Pflege gefehlt habe, denn fo fehr auch der 
e vor dem andern hervorrage, fo erlange doch jeder 
»as Durh Fleiß, und der Vater müfjfe daher gleich 
fangs auf die Bildung deffen, der Fünftig ein Redner 
reden folle, die größte Sorgfalt verwenden N. 


T) Prodmium J. 

B) Vergl. XI, 2, 49. 

9) Suetonius, Galigula c. 57. De oratoribus Graecis, maxime Isocrate, 
scr. Baumgarten-Crusius p. 12. 

D) Alle dieſe Ausfprüche über des Vaters Loffnungen und. liebende Pflege, 
wie überhaupt übes die erſte Ergiehung und den erflen Unterricht der 
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Ganz beſonders wichtig fei ed, Daß Die Wärterli 
denen man am liebften Griehinnen nahm”), eineı 
Ausfprache hätten, und wie Chryfipp vorfchlage, ) 
zur Befänftigung ber Kinder befonvere Lieder vorfän 
wolle, verftändig und einfichtövoll feien, denn wenni 
ſittliche Befchaffenheit bei denfelben Die Hauptſach 
fie in den drei Sahren ihrer Wirkſamkeit nicht alles 
leiblihe Pflege der Kinder, fondern aud für die 
Bildung derfelben zu forgen hätten?”’), fo ſei doch 
Ausſprache um fo eher zu achten, weil das Kind fi 
böre, ihre Worte nachzubilden fuche und weil die @ 
des erften Alters, namentlich die fchlechten, nadıhal 
wirkten, denn das Gute werde leicht !zum Schlecht 
geftaltet, wer aber vermöge Fehler in Tugenden umyuf 
Es fei daher wuͤnſchenswerth, daß die Eltern fell 
allein der Vater, denn was Frauen vermöchten, daB | 
an der Cornelia und an den Töchtern des Laͤlins u 


Kinder, find von Quinktilian ſelbſt gefühlt und bewaͤhrt 
nach dem Tode feiner neunzehnjaͤhrigen trefflichen Gattin ı 
jüngern fünfjäprigen, liebenswürdigen, Knaben widmete a 
der Bilbung des ihm noch übrigen einzigen Sohnes, für } 
mentlich, um ihm auch noch jenfeit des Grabes ein väterik 
zu fein, feine Inftitutionen zu fchreiben ſich beeilte, von ba 
erften fünf Bücher vollendet hatte, als ihm auch dieſer 
Tod entriffen wurbe, auf den er, wie er Tagt, die einzige 
feines Alters gefegt hatte, an dem die Bildung ſchon fie 
erwarten ließ, und der, unter Anderm, in das eigenthämll 
der griechiſchen und roͤmiſchen Literatur fchon eingedrungen 
ber Klage über diefen dittern Verluſt, die in mehr als ein 
charakteriſtiſch iſt und in der die Wiffenfchaften als der eir 
gegen Schmerz und Zrauer bezeichnet werden, fpridt ſich 
niges Vatergefüpl und eine fo tiefe Gemüthtichkeit and, m 
doͤchſt ſelten im Alterthume finden und wohl nur in ber f 
Zeit. Provemium VI. 

2031) Dialog, de orat. c. 29. 

2032) Quinktilian I, 10, 32. 

2033) ]J, 1, 16. II, 4, 8. 
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', möglichft viel Kenntniſſe befaßen, indeffen bürften 
r gebildeten deshalb nicht geringere Sorgfalt auf 
verwenden, ja fie müßten gerade beöhalb in an- 
icht um fo eifriger fein. 
h die Kinder, unter welchen ber zu großen Hoffe 
timmte Zögling aufwaͤchſt, duͤrfen durch ihre Sprache 
e Führung feinen nachtheiligen Einfluß üben, und 
gogen, wenn fie auch nicht gelehrt find, was 
hft wuͤnſchenswerth ift, muͤſſen wenigitens wiſſen, 
»t gelehrt find, denn nichts iſt unerträglicher, 
alſche Einbildung von Leuten, die faum über 
Anfangsgründe hinaus find. Den im Lehren Kun: 
Erfahrnen nachzugeben, halten fie unter ihrer 
ad werden gleich, ala hätten fie dazu das vollkom⸗ 
ht, berrfchfüchtig, ja tyrannifh, und lehren ihre 
: vom Ynfange bid zum Ende. Auch auf die 
t ihre, Verfehrtheit nicht minder fhädlichen Eins 
" Weil die Bildung eined Redners eine fo hoch 
ngelegenheit fei, bie mancherlei erforbere, wie ans 
Fleiß, die trefflichften Lehrer und verſchiedene Dis⸗ 
o müffe man vie befte Unterweifung geben und ber 
müffe wenigftend der Sprache kundig fein, um bie 
Schülern gemachten Fehler gleich auf der Stelle 
zu koͤnnen =), 


: Unterricht, namentlih im Lefen und 
Schreiben. 


Unterricht möchte Duinktilian mit dem Griechiſchen 
weil fi das Lateiniſche von felbft durch den Ge 


‚ing, gu Quinktillan I, 1, 6. 
Ste der Erziehung. Erſter Band, ©. 396 und 316. 
tilian I, 1, 1—11 und Cicero, Brutus 58, 


hicte der Errieduna. ii. 43 
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brauch felbft unbemußt lerne”’Y, und weil die 

Literatur der griechifchen entflamme, Doch bürfe ı 
fange Zeit nur griechifch ſprechen oder lernen, wir ı 
meiften Sitte fei, wegen des nachtheiligen Einfluffei 
Gewöhnung an fremde Laute und Wendungen and 
ganz andere Sprache ausuͤbe. Das Lateinifche m 
bald mit dem Griechifchen verbunden werben und i 
ten fchnell mit einander gleihen Schritt halten, ohe 
genfeitig im Wege zu fiehn. Daß man die Kinder 
dem fiebenten Jahre”) zum Lernen anhalten mi 
nur, erit dieſes Alter fähig fei den Unterricht zu fe 
Arbeit zu ertragen, wie Died namentlich Heſiod ü 
Lebenslehren vorfchlage, fei eine unbegrändete And 
ſchon vom früheften Alter müfje die geiftige Bildung b 
wenn auch der Erfolg nicht eben groß fei, dem 
folte in dem Alter, wo die Sitten gebildet würde 
auch der Geiſt geübt und entwidelt werden? und m 
ten die Rinder, wenn fie zu ſprechen vermöchten, 

tbun, da Ihätigfeit ihnen durchaus nothwendig 

eve frühere Benußung der Zeit in den Kinderje 
ein wejentliher Gewinn für’d Tünglingsalter und m 
nie das, was man lernen müfle, erſt ſpaͤt anfangen 
weniger, wei die erften Elemente nur Sachen des | 
niſſes wären, und man dies gerade in der früheften Js 
beiten behalte. Doc, müffe man die Eigenthuͤmlichkeit 
fhiedenen Lebensſtufen nicht überfehen, und den Kind 


2038) Daß die Mutterfprache durch den Gebrauch, nicht durch bie 
tik gelernt werden müffe, daräber vergl. Brimm, deutſche & 
Vorrede ©, 19, Ueber die Sriernung des Griechiſchen vl 
orat. partit, c. 3 unb Plinii Epistolae VII, 9, 

2039) Vergl. Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, ©. 158, 8 
243 und II, 78—85, wo auch über biefe unosnxas. 

2080) Mit Recht antwortet bier Gedike im a. W. ©. 60: WM 
üben und ſich des Lebens freuen. 
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lter zuſetzen, und nicht anhaltende Thaͤtigkeit von 
gen. Vor allen Dingen ſei darauf zu ſehen, 
er, welches noch nicht faͤhig ſei die Studien zu 
Abneigung dagegen bekomme und auch noch 
en Jahre hinaus, gegen die einmal eingeſogene 
ien Widerwillen und Abſcheu empfinde. Hier 
Spiel. Das Kind werde gebeten, gelobt und 
nmer, etwas gewußt zu haben, ja, wenn es 
icht lernen will, erwede man feine Eiferſucht, 
ein anderes unterrichtet. Es werde hie und da 
Wettkampf, durd die Einbildung, öfter gefiegt 
ıd durch Belohnungen, die für died Alter pafs 
eweckt, denn aud die Befhäftigungen mit den 
n haben ihre Kindheit, und wie die FTörperliche 
ach der ftärfften Leute von der Milh und Wiege 
habe auch ber bereinftige berebtefte Redner einft 
zuerft mit ſchwankender Stimme zu reben vers 
babe bei den Buchftabenzeichen geſtockt. „Die 
Kleinigkeiten werben auch am erften von den 
ernt, denn wie der Körper zu gewiſſen Glieder: 
ar in der zarten Kindheit gebildet werdem kann, 
größere Kräftigung auch den Geift für fehr 
ſchwerer zugänglich. Uebrigens werden auch die 
ente am beften vom gefchidteften Lehrer beige 
: fie bilden einen wefentlichen Theil des Ganzen 
neswegs für weniger wichtig zu halten ?*'). 
nder müffen Geftalt und Namen ver Bud 
zleich Eennen lernen, denn das letztere zuerft 
was bei den Sylben nicht unzweckmaͤßig fein 
irrt nur, weil die lebendige Außere Anfhauung 
ift die befannte Methode (id quod est notum) 
Hliegen, nah ber man den Kindern um ihren 


jan I, 1, 12-24. 
43” 
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„m Spuren folgt, bildet es feine Finger und ihm 

a die Hand geführt zu werden. Die Sorgfalt, 

fell zu fchreiben, die wohl von wadern Mäns 

‚Hläpigt gu werben pflegt, ift Feine Nebenſache, 

Schreiben iſt gerade bei der Beſchaͤftigung mit 

"haften vorzüglich wichtig, indem dadurch allein 

“gründliche Fortfchritte erworben werben. Cine 
yand hält dad Denken auf, und eine auögebildete 
rte ift unverftändlih, macht hie und da doppelte 

bat auch noch fonftige Unannehmlichfeiten. Man 
Splben nach der Reihe fhreiben, und nicht wie 

gefchieht, die fehmierigiten auffchieben, fo daß 

beim Schreiben der Worte in Verlegenheit kommt. 

Knabe einzelne Worte zu fchreiben anfängt, wie 
ft, foll er nicht Zeit und Mühe mit alltägs 
oͤhnlich vorfommenden, Wörtern verlieren, denn er 
gleich die Erklärung unbefannterer Worte, fo ge: 
offen, lernen und ſich gleich beim Clementarun, 
enntniffe erwerben, die nachher befondere Zeit er: 
die Zeilen, die man den Kindern vorſchreibt, duͤr⸗ 
eine leeren Sentenzen, fondern irgend eine moras 
e, enthalten. Was man fo-in fein Gedaͤchtniß 
. begleitet bis ins Alter, und der Eindrud auf die 
bildete Seele Außert feinen Einfluß auf die Sitten. 
erhaupt gut, Ausfprüce berühmter Männer und 
te Stellen, beſonders aus Dichtern, — die Auffaffung 
ft für die Kleinern angenehmer, — fpielend aus⸗ 
lernen, denn für den Redner ift dad Gedaͤchtniß 
nothroendig, und Died wird durch diefe Hebung vors 
geftärft und genährt. Ueberdies iſt es auch im 
er, welches ſelbſt noch nichts aus ſich erzeugen kann, 
Einzige, was durch Sorgfalt der Lehrer, gefördert 
inn. Doch darf man fih nicht auf den er: 
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Lerntrieb anzuregen, elfenbeinerne Buchſtabenfom 
Spielen giebt oder ſonſt etwas, das zur groͤßern Fi 
ſes Alter erfunden werden fann und Deffen Han 
Anfhauung und Nennung angenehm ift. Beim 2d 
eile man nicht gleich zu fehr, ehe das Kind ohne Mi 
Buchſtaben unter einander verbinden, dann durch 
Wörter, und durch diefe endlich eine zuſammenhaͤngi 
zufammenfaffen kann; es ift unglaublich, wie fehr m 
Eile das Lefen aufhält, denn indem die Kinder eiw 
ihre Kräfte wagen, entfteht eine Ungewißheit, ein | 
ein Wiederholen und wenn fie fich verfehen, felbft « 
trauen, auch bei dem, was fie fhon willen. Das! 
alfo zuerft ficher, dann gebunden und zufammenhäng 
durch Uebung endlich eine korrekte Geſchwindigkeit 
wobei man, nicht ohne Nußen, den Blick auf dad 
heftend, Das vorhergehende fpricht und, was das fü 
ift, die Aufmerkfamfeit der Seele theilen muß, fo 
Zunge dieſes, und dad Auge jenes treibt. Es ikea 
unzwedmäßig, um der Zunge mehr Geläufigfeit, 
Sprache mehr Deutlichkeit zu verleihen, von dieſe 
Kamen und Berfe von audgefuhter Schwierigf 
aud mehreren fehr hart aneinanderftoßenden Sylben 
und gleichfam holperig find, möglihft ſchnell hervon 
laffen, denn viele Fehler der Zunge, wenn fie nd 
audgerottet werben, verhärten nachher durch eine m 
gut zu machende Verfchlechterung, — 

Was das Schreiben betrifft, fo iſt ed zwe 
die Schriftzüge, fobald die Kinder diefelben nachmed 
nen, in eine Tafel zierlich einfchnigen zu laffen, wm 
fam durch diefe Furchen den Griffel hindurchzuziehn. 
wird dadurch nicht fo leicht fehlen, wie bei Wah 
weil man auf beiden Seiten durd) die Ränder ein 
wird und fo nicht über dad Vorgeſchriebene him 
kann. Indem das Kind fo ſchneller und öfter ben 8 
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zeichneten Spuren folgt, bildet es feine Finger und ihm 
ht nicht die Hand geführt zu werden. Die Sorgfalt, 
und ſchnell zu fchreiben, die wohl von wadern Mäns 
vernachlaͤßigt zu werben pflegt, ift feine Nebenfache, 
das Schreiben ift gerade bei der Befhäftigung mit 
Biffenfhaften vorzüglih wichtig, indem dadurch allein 
» und gründliche Fortfhritte erworben werden, Eine 
ame Hand hält das Denfen auf, und eine ausgebildete 
3erwirrte ift unverftändlich, macht hie und da doppelte 
t und hat auch noch fonftige Unannehmlichkeiten. Man 
alle Sylben nady der Reihe fhreiben, und nicht wie 
hnlich geſchieht, die ſchwierigſten auffchieben, fo daß 
Dann beim Schreiben der Worte in Verlegenheit kommt. 
m ber Knabe einzelne Worte zu fehreiben anfängt, wie 
Sitte ift, foll er nicht Zeit und Mühe mit alltägs 
„gewoͤhnlich vorkommenden, Wörtern verlieren, denn er 
dabei gleich die Erklärung unbefannterer Worte, fo ge 
ter Gloſſen, lernen und ſich gleich beim Clementarun. 
hte Kenntniffe erwerben, die nachher befondere Zeit er: 
wen. Die Zeilen, die man den Kindern vorfchreibt, dar: 
sch feine leeren Sentenzen, fondern irgend eine moras 

Lehre, enthalten. Was man fo-in fein Gedaͤchtniß 
iaumt, begleitet bis ins Alter, und der Eindrud auf die 
ungebildete Seele Außert feinen Einfluß auf die Sitten. 
ſt überhaupt gut, Ausfprüche berühmter Männer und 
ewählte Stellen, befonderd aus Dichtern, — die Auffaffung 
[Ken ift für die Kleinern angenehmer, — fpielend aus, 
‚&g zu lernen, denn für den Redner ift dad Gedaͤchtniß 
iders nothwendig, und Died wird durch dieſe Uebung vors 
weife geſtaͤrkt und genaͤhrt. Ueberdies iſt es auch im 
® Alter, welches ſelbſt noch nichts aus ſich erzeugen kann, 
Bas Einzige, was durch Sorgfalt der Lehrer gefoͤrdert 
en kann. Doch darf man ſich nicht auf den er: 





Sitte it, und wofür fih auch die Geſetz 
teften Staaten und die beften Schriftftelle 
mit Unrecht werte Dagegen eingewandt: 
Sitten ber Kinder beffer forge, wenn mar 
sen Schwarme von Kindern, in einem Al 
len am meiften hinneige, zurüdhalte, unt 
feine Zeit mit mehr Erfolg auf einen Eü 
könne, Der erſte Grund fei namentlich w 
es wahr wäre, daß bie Schulen der geı 
nügten, aber der fittlihen fChadeten, dann 
reiner Lebenswandel aud den be 
fen vorzuziehen, doc fei beides nich 
nad) feiner Meinung fönne nur ein guter 
ner fein und beide Eigenfhaften müßten r 
den. Die Sitten würden zwar mandıma 
verborben, doch gefchehe dies auch eben 
und ed fomme ganz auf die naturlihe Anl 
lungsweiſe eined jeden an, denn komm 
Schlechten geneigten Sinne noch Nachlaͤſſi 
bildung und in der Bewahrung des juge 
gefuͤhls, durch ſchlechte Hauslehrer u 
werde die Einſamkeit nicht geringere Gel 
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da koͤnne man ämmer den rechtſchaffenſten Lehrer, — 
die erſte Sorge einſichtsvoller Eltern ſei — und die 
agſte Zucht wählen, und außerdem dem Sohne einen 
a Freund von gefehtem Charafter und einen zuverläffis 
reigelaffenen beigefellen, duch deſſen Begleitung auch 
Weinen übrigen, fonft fo gefährlichen, Umgang. beflernd 
Wsoirft werben fönne „O möchten wir doch nicht felbft 
Bitten unferer Kinder verderben! Gleich die erfte Ju: 
Iöfen wir durch Verzaͤrtelung auf und die weichliche 
hung, die fogenannte Nachſicht, bricht alle Nerven des 
Web und deö Körpers, Wer in Purpurkleidern riecht 
ehe er forechen kann, fie ſchon fordert, was fol 
Sicht, wenn er erwachſen üft, verlangen? Wir bilden 
er den Gaumen ald das Herz, in Saͤnften wachen fie 
und wenn fie die Erbe berühren, find fie. in den Häns 
»erer, die fie von beiden Seiten halten. Wir freuen 
an zügellofen Yeußerungen und nehmen Yeußerungen, die 
: einmal alerandrinifchen Poffenreiffern zw geſtatten find, 
Sachen und Küffen auf, ja wir bringen fie ihnen ſelbſt 
Das Schlechte, was fie fehen und hören, wirb ihnen 
@&ewohnheit und dann zur Natur. Die armen Kinder 
m dies, che fie wiflen, daß es Lafter find, und fo aufs 
RE und fchlaff eignen fie fich diefe Gebrechen nicht in den 
ulen an, fondern verbreiten fie in denfelben >). 
- Was nun den zweiten Einwurf betreffe, fo könne man 
en Privatunterricht mit dem Öffentlihen verbinden, wo 
beides nicht gehe, da fei Das Licht einer fehr guten 
wie der finftern Einfamfeit vorzuziehen, benn jeber wacke⸗ 
shrer und beſonders der, welcher in der Beredtfamfeit. 





11,9, 5. 1-8 und über tem verderblichen Cinfiuß der däͤuctichen Erz: 
Niehung auf bie Kinder und die Schule, Seneka, Epistolae 116 und 
Bonnel, de natura sub primo etc. p. 15 und 34. Geſchichte der Gr 
uehung. Ecſter Band, ©. 424. 
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unterweife°*), fühle ſich durch eine große Anzahl u 
tern gehoben, während gewöhnlid Die unfähigern m 
ihrer Schwähe an einzelnen hingen und es nicht 
rer Würde hielten, gewifiermaßen das Amt ber: 
gen?as) zu verfehen. Aber wenn auch jemand all 
Mittel befige, um fi den beften und unverglä 
Privatlehrer zu halten, fo koͤnne ſich derſelbe doch 
ganzen Tag mit dem einen Schüler befchäftigen, i 
für den Süngling hoͤchſt ermüdend fein würde, | 
aber auch, weil Die Befhäftigung mit den! 
[haften viel mehr eigene Thätigfeit erf 
daher beim Schreiben, Auswendiglernen, Denfen, d 
nicht dabei ftehe, ja dann auch nur ſtoͤren würde 
dürfe nicht alles Leſen eines Erflärers, weil man fi 
fo viele Schriftfteller Fennen lernte. Es fei daher 
geringe Zeit nöthig, um darnach für den ganzen 
Beſchaͤftigung gleichfam anzuoronen. So Fönne ı 
was den Einzelnen zu geben fei, durch Mehrere ı 
fei ja auch meift fo befchaffen, daß es durch diefelbe 
zu allen gelangen koͤnne, denn die Stimme des & 
nicht einer Mahlzeit vergleichbar, die für viele wen 
reiche, fondern wie die Sonne gewähre fie allen z 
Zeit daſſelbe Licht und diefelbe Wärme. Der Gra 
möge über die Ausdrucksweiſe fprechen, Fragen e 
Geſchichte vortragen (historias exponat), und & 
flären, dies alles koͤnnten fo viele lernen, ald Zu 
gegen wären. Die meifte Unbequemlichfeit gewd 
größere Zahl dem Verbeffern und VBorlefen ver fü 


2044) Vergl. 1, 2, 8. 29 bis zum Schluſſe. 
2045) Wir haben oft auf dieſen untergeordneten Begriff eines 


aufmerkfam gemacht. Berg. Gefchichte der Erziehung. 6 
@. 256 und 395. 
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sarbeitungen"”), doch habe auch dies bald feinen Mugen, 
‚guter Lehrer werde übrigens nicht mehr Kinder annehr 
„ al8 er überfehen fönne, und wenn man ihn fih zum 
mnde zu machen ſuche, was man auf jede Weife thun 
Fe, fo daß beim Unterrichte weniger feine Amtöpflicht als 
= Zuneigung hervortrete, fo werde man nie unter ben 
zen Schwarm gerathen. Auch werde jeder Lehrer, der 
einigermaßen gebildet fei, einen fleißigen und talentvol⸗ 
Duͤngling, auh zu feiner eignen Ehre, ganz befonders 
wen. Es feien daher nur große Schulen zu. meiden, wenn 
E ein verdienter Lehrer in ihnen wirke. 
Bor allen Dingen müffe fich der fünftige Redner, bei 
- großen Deffentlichfeit feines Berufs, von Jugend an 
wöhnen, nicht menſchenſcheu zu fein und dürfe daher nicht 
rinem einfieblerifhen und zuruͤckgezogenen Leben verfrüp: 
:, denn fein Geift, der in der Einfamfeit ent 
ser erfhlaffe und gleihfam verrofte oder im 
gentheile durch leere Einbildung aufſchwelle, 
* der bilde ſich nothwendiger Weife zu viel ein, ver fih 
Niemandem vergleiche, muͤſſe immer angeregt und gehor 
werden. Trete ein folher denn mit feinen Kenntniſſen 
praftifche Leben, fo fei er beim heißen Sonnenſcheine 
am umbäftert und ftoße bei jedem Neuen an, weil er 
En unterrichtet worden fei. — Die Schulfreundſchaf⸗ 
dauerten, gleihfam durch ein religiöfed Band zufam- 
:gehalten, bis zum Alter ungeſchwaͤcht fort, denn es fei 
nfo heilig, in dieſelben Heiligthuͤmer ald Studien eingeweiht 
werden, und felbft den fogenannten gemeinen Mens 
enverftand könne man ſich nur im Umgange aneignen. 
wzu fomme, daß der Schüler zu Haufe nur das lerne, 
B ihm in der Schule, aber auch zugleich das, was an- 


) Wir find Hier abſichtlich von der Spaldingfchen Grälärung des prae- 
lectio abgewichen. 
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‚Ganz befonders wichtig ſei es, daß bie Wärterin 
denen man am liebſten Griechinnen nahm”), eine ri 
Ausfprace hätten, und wie Ehryfipp vorſchlage, be 
zur Befänftigung der Kinder befonvere Lieder vorfchrei 
wolfe, verfiändig und einfichtövoll fein, denn wenn gl 
firtliche Beſchaffenheit bei denfelben die Hauptſache 
fie in den drei Jahren ihrer Wirkſamkeit nicht allein 
leibliche Pflege der Kinder, fondern auch für Die 
Bildung verfelben zu forgen hätten”), fo fei doc ce 
Ausſprache um fo eher zu achten, weil das Kind fie 
böre, ihre Worte nachzubilden ſuche und weil die Ci 
des erften Alters, namentlich die ſchlechten, nachhalti 
wirkten, denn Dad Gute werde leicht zum Schlecht 
geftaltet, wer aber vermöge Fehler in Tugenden umzuſt 
Es fei daher wünfhenswerth, daß bie Eltern felbft 
allein der Bater, denn was Frauen vermoͤchten, das fe 
an der Cornelia und an den Töchtern des Laͤlius un 


Kinder, find von Quinktillan lelbſt gefäplt umb bewaͤhrt. 
mad) dem Tode feiner neungehnjährigen trefflichen Gattin = 
jüngern fünfjährigen, liebenswuͤrdigen, Knaben widmete er 
der Bilbung des ihm noch übrigen einzigen Gopnes, für de 
wentlich, um ihm auch mod} jenfelt des Grabes ein vaterlich 
su fein, feine Jnſtitutionen zu ſchreiben ſich beeilte, vom den 
erften fünf Bücher vollendet Hatte, als ihm auch biefer I 
Tod entriffen wurde, auf den er, wie er fagt, die einzige 
feines Alters gefegt hatte, an dem bie Bildung ſchon ſicher 
erwarten ließ, und der, unter Anderm, in das eigenthümli 
der griechiſchen und roͤmiſchen Literatur ſchon eingedrungen ! 
ber Klage uͤber biefen dittern Verluſt, die in mehr als eine 
charakteriſtiſch ift und in der die Wiſſenſchaften als der eig 
gegen Schmerz und Zrauer bezeichnet werden, ſpricht fi ı 
mies Vatergefuͤhl und eine fo tiefe Gemütplihleit aus, wi 
dbaſt ſelten im Alterthume finden und wohl nur im der fa 
Belt. Prooemtum VI. 

2031) Dialog, de orat. c. 20. 

2032) Qufnftilian I, 10, 32. 

2033) 1, 1, 16. 11, 4, 6. 
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ſius 2%), möglichft viel Kenntniffe befäßen, indeffen bürften 

weniger gebildeten deshalb nicht geringere Sorgfalt auf 
Kinder verwenden, ja fie müßten gerade deshalb in ans 
er Hinfiht um fo eifriger fein. 

„Auch die Kinder, unter welchen ber zu großen Hoff 
ngen beftimmte Zögling aufwächft, Dürfen purch ihre Sprache 
d fittlihe Fuͤhrung feinen nachıtheiligen Einfluß üben, und . 

Pädagogen, wenn fie auch nicht gelehrt find, was 
ilich hoͤchſt wuͤnſchenswerth ift, muͤſſen wenigitens willen, 
ß fie nicht gelehrt find, denn nichts iſt unertraͤglicher, 
& die falfhe Einbildung von Leuten, die kaum über 

erften Anfangdgründe hinaus find. Den im Lehren Kun- 
en und Erfahrnen nachzugeben, halten fie unter ihrer 
ürde, und werden gleich, als hätten fie dazu das vollkom⸗ 
nfte Recht, berrfchfüchtig, ja tyrannifh, und lehren ihre 
orheiten vom Anfange bis zum Ende. Auch auf bie 
tten bat ihre Verkehrtheit nicht minder fchädlichen Eins 
E75), Weil die Bildung eined Redners eine fo hoch 
chtige Angelegenheit fei, die mancherlei erfordere, wie an⸗ 
Itenden Fleiß, die trefflichften Lehrer und verfchiedene Dis⸗ 
linen, fo müfjfe man die befte Unterwerfung geben und der 
kdagog müfje wenigftend der Sprache kundig fein, um bie 
n den Schülern gemachten Sehler gleich auf der Stelle 
ebeifern zu können, 


Erfter Unterricht, namentlih im Leſen und 
Schreiben. 


Den Unterricht möchte Duinktilian mit bem Griechifchen 
innen, weil fi) das Lateinifhe von felbft durch den Ge 


4) Spalbing, gu Quinktillan I, 1, 6. 
55) Gefchichte der Erziehung. Erſter Band, ©. 396 und 316. 
36) Quinktilian I, 1, 1—11 und Cicero, Brutus 58 
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brauch ſelbſt unbewußt ferne”), und weil die Intel 
Literatur ber griechifhen entftamme, doch bürfe man 
fange Zeit nur griechiſch ſprechen oder lernen, wie es & 
meiften Sitte fei, wegen des nachtheiligen Einfluſſes, de 
Gewöhnung an fremde Laute und Wendungen auch aul 
ganz andere Sprache ausuͤbe. Das Lateinische müle 

. bald mit dem Griechifchen verbunden werden und. beide 
ten ſchnell mit einander gleichen Schritt halten, ohne ſu 
genfeitig im Wege zu fiehn. Daß man die Kinder er 
dem fiebenten Jahre”) zum Lernen anhalten muͤſſe, 
nur, erjt diefes Alter fähig fei den Unterricht zu fallen 
Arbeit zu ertragen, wie dies namentlich Heſiod in | 
Lebenslehren vorfchlage, fei eine unbegrändete Anſicht, 
ſchon vom früheften Alter muͤſſe die geiftige Bildung begi 
wenn auch der Erfolg nicht eben groß fei, denn m 
ſollte in dem Alter, wo bie Sitten gebildet würden, | 
auch der Geift geübt und entwidelt werben? und wad| 
ten die Kinder, wenn fie zu fprechen vermoͤchten, Be 
thun, da Thaͤtigkeit ihnen durchaus nothwendig fa’ 
Jede frühere Benugung der Zeit in den Kinderjahre 
ein wefentliher Gewinn fürs Juͤnglingsalter und mar! 
mie dab, was man lernen müffe, erſt fpät anfangen, a 
weniger, weil die erfien Elemente nur Sachen des Bd 
niſſes wären, und man Died gerabe in der früheren Sjugen 
beften behalte. Doch müffe man die Eigenthämlichfeit der 
ſchiedenen Lebensſtufen nicht überfehen, und den Kindern 





2038) Daß bie Mutterfpradhe durch den Gebrand, nicht durch die Ge 
tt gelernt werben nihffe, daruͤber vergl. Orimmm, deutſche Beam 
Vorrede ©. 19. Uber die Grierning bes Sriechiſchen vergl € 
orat, partit, c, 1 und Plinii Epistolae VII, 9, 

2039) Vergl. Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, S. 158, Rote 
243 und II, 78-85, wo aud) Über dieſe Umosixas. 

2040) Mit Kecht antwortet bier Gebike im a. W. ©. 60: den I 
üben und ſich des Ecbens freuen. 
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‚arten Alter zufeßen, und nicht anhaltende Thaͤtigkeit von 
n verlangen, Bor allen Dingen fei darauf zu fehen, 
died Alter, welches noch nicht fähig fei die Studien zu 
n, feine Abneigung dagegen befomme und auch noch 
die rohen Jahre hinaus, gegen die einmal eingefogene 
erfeit einen Widerwillen und Abfchen empfinde Hier 
te das Spiel. Das Kind werde gebeten, gelobt und 
e ſich immer, etwas gewußt zu haben, ja, wenn es 
ichmal nicht lernen will, erwede man feine Eiferfucht, 
m man ein anderes unterrichtet. Es werde hie und da 
h einen Wettfampf, durch die Einbildung, öfter gefiegt 
Jaben und durch Belohnungen, die für dies Alter paſ— 
find, gewedt, denn auch die Befhäftigungen mit ben 
fenfchaften haben ihre Kindheit, und wie die Fürperliche 
ehung aud der ftärkften Leute von der Milch und Wiege 
ınge, fo habe auch der dereinſtige beredtefte Redner einft 
Mt, habe zuerft mit ſchwankender Stimme zu reden ver 
t, und babe bei den Buchfiabenzeichen geftodt. „Die 
inbaren) Kleinigkeiten werden auch am erften von den 
nern gelernt, denn wie ber Körper zu gewiſſen Glieder: 
ungen nur in der zarten Kinpheit gebildet werden kann, 
nacht die größere Kräftigung auch den Geift für fehr 
! Dinge fohmwerer zugänglich. Uebrigend werben aud) bie 
m Elemente am beften vom gefchidteften Lehrer beige: 
ht, denn fie bilden einen wmefentlichen Theil des Ganzen 
find keineswegs für weniger wichtig zu halten *'), 
Die Kinder müffen Geftalt und Namen der Bud; 
ven zugleich kennen lernen, denn das letztere zuerft 
nehmen, was bei den Sylben nicht unzwedmäßig fein 
hte, verwirrt nur, weil die lebendige Außere Anfchauung 
. Auch ift die befannte Methode (id quod est notum) 
E auszufchließen, nah ber man den Kindern um ihren 
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Lerntrieb anzuregen, elfenbeinerne Buchſtabenformen 
Spielen giebt oder fonft etwas, das zur größern Freit 
ſes Alters erfunden werden Fann und deſſen Handhe 
Anfhauung und Nennung angenehm it. Beim Lefen) 
eile man nicht gleich zu fehr, ehe das Kind ohne Anſu 
Buchftaben unter einander verbinden, dann durch E 
Wörter, und durd) dieſe endlich eine zuſammenhaͤngend⸗ 
zufammenfaffen kann; es ift unglaublich, wie fehr man 
Eile das Lefen aufhält, denn indem die Kinder etwas 
ihre Kräfte wagen, entfteht eine Ungewißheit, ein S 
ein Wiederholen und wenn fie ſich verfehen, felbft ein 
trauen, auch bei dem, was fie fhon willen. Das % 
alfo zuerft fiher, dann gebunden und zufammenhängen 
durch Uebung endlich eine korrekte Geſchwindigkeit eh 
wobei man, nicht ohne Nutzen, den Blick auf das fü 
beftend, das vorhergehende ſpricht und, was das fc 
ift, die Aufmerkfamfeit der Seele theilen muß, fo & 
Zunge diefes, und dad Auge jenes treibt. Es ift and 
unzwedmäßig, um der Zunge mehr Geläufigfeit, un 
Sprache mehr Deutlichkeit zu verleihen, von biefem 
Namen und Verſe von ausgeſuchter Schwierigkeit 
aus mehreren fehr hart aneinanderftoßenden Sylben v 
und gleihfam holperig find, moͤglichſt ſchnell hervorrel 
laffen, denn viele Fehler der Zunge, wenn fie nicht 
ausgerottet werben, verhärten nachher Durch eine nie! 
gut zu machende Verſchlechterung. — 

Was das Schreiben betrifft, fo iſt es zwech 
die Schriftzüge, fobald die Kinder diefelben nachmache 
nen, in eine Tafel zierlih einfhnigen zu laffen, um: 
fam durch diefe Furchen den Griffel hindurchzuziehn. 
wird dadurch nicht fo leicht fehlen, wie bei Wache 
weil man auf beiden Seiten durch die Ränder eingefä 
wird und fo nicht über dns Vorgeſchriebene hinan 
fann. Indem das Kind fo ſchneller und öfter den bei 


—— 
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egezeichneten Spuren folgt, bildet es feine Finger und ihm 
wucht nicht Die Hand geführt zu werden. Die Sorgfalt, 
Sn und fehnell zu fehreiben, die wohl von wadern Mäns 
n vernachlaͤßigt zu werden pflegt, ift feine Nebenfache, 
un dad Schreiben ift gerade bei der Befchäftigung mit 
w Wiffenfhaften vorzüglich wichtig, indem dadurch allein 
hre und gründliche Fortfchritte erworben werden. ine 
agſame Hand hält dad Denken auf, und eine audgebildete 
D verwirrte ift unverftändlih, macht hie und da doppelte 
Beit und hat auch noch fonftige Unannehmlichkeiten. Dan 
8 alle Sylben nad der Reihe fihreiben, und nicht wie 
Boͤhnlich gefchieht, die fehmwierigiten auffdhieben, fo daß 
in dann beim Schreiben der Worte in Berlegenheit fommt. 
eun ber Knabe einzelne Worte zu fchreiben anfängt, wie 
8 Sitte iſt, fol er nicht Zeit und Mühe mit alltäg» 
>en, gewöhnlid; vorlommenden, Wörtern verlieren, denn er 
mn dabei gleidy die Erklaͤrung unbelannterer Worte, fo ge 
aınter Gloſſen, lernen und jich gleich beim Clementarun. 
richte Kenntniffe erwerben, die nachher befondere Zeit er: 
edern. Die Zeilen, die man den Kindern vorfchreibt, duͤr⸗ 
® auch feine leeren Sentenzen, fondern irgend eine moras 
che Lehre, enthalten. Was man fo- in fein Gedaͤchtniß 
nimmt , begleitet bis ins Alter, und der Eindrud auf die 
ch ungebildete Seele Außert feinen Einfluß auf die Sitten. 
3 ift überhaupt gut, Ausfprüche berühmter Männer und 
Bgewählte Stellen, befonders aus Dichtern, — die Auffaffung 
rfelben iſt für die Kleinern angenehmer, — fpielend aus⸗ 
endig zu lernen, denn für den Redner ift dad Gedaͤchtniß 
Koonders nothwendig, und Died wird durch Diefe Hebung vors 

weife geftärkt und genährt. Ueberdies iſt es auch im 
Een Alter, welches felbit noch nichts aus fich erzeugen kann, 
FR das Einzige, was durd) Sorgfalt der Lehrer. gefördert 
Erden kann. Doch darf man fih nicht auf den er: 
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ften Eindruck blinblings verlaffen, fonbern muß fi 
öfteres und langes Einprägen üben *°*), “ 


Vorzug der öffentlihenvorder Privaterzi 
Wenn der Juͤngling, fagt Quinktilian, mit € 
fernen anfängt, muß er den öffentlichen Schulen un 
lichen Lehrern übergeben werden, wie dies faft al 
Sitte ift, und wofür ſich auch die Geſetzgeber der 
teften Staaten und die beften Schriftfteller erklaͤren. 
mit Unrecht werde dagegen eingewandt: daß man 
Sitten der Kinder beffer forge, wenn man fie von d 
fen Schwarme von Kindern, in einem Alter, was 
len am meiften hinneige, zuruͤckhalte, und daß jeder 
feine Zeit mit mehr Erfolg auf einen Einzelnen ver 
könne, Der erjte Grund fei namentlich wichtig, den 
es wahr wire, daß bie Schulen der geiftigen Aus 
nüßten, aber der fittlichen fehadeten, dann fei eimf 
reiner Lebenswandel au ven beften Ken 
fen vorzuziehen, doc fei beides nicht. zu trenm 
nach feiner Meinung koͤnne nur ein guter Mann eu 
ner fein und beide Eigenfihaften müßten nie. gefonde 
den. Die Gitten würden zwar mandmal in den 6 
verborben, doch gefchehe dies auch eben fo gut zw. 
und ed fomme ganz auf die natürliche Anlage und B 
lungsweiſe eined jeden an, benn fomme zu einem 
Schlechten geneigten Sinne noch Rachlaͤſſigkeit in de 
bildung und in der Bewahrung des jugendlichen @ 
gefühls, durch ſchlechte Hauslehrer und Sklave 
werde. die Einſamkeit nicht geringere Gelegenheit zu 
ſchweifungen darbieten. Wo . dagegen das Herz gt 
Sorglofigkeit der Eltern nicht förmlich blind und v 


2042) 1 1, 5. 24 bis zum Gabe. Vergl. Jakobs, vermiſchte Cchriftı 
' ter Theil, ©. 289. 
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‚ da fünne man immer den rechifchaffenften Lehrer, — 
8 die erſte Sorge einfichtövoller Eltern fei — und bie 
nofte Zucht wählen, und außerdem dem Sohne einen 
rn Sreund von gefeßtem Charafter und einen zuverläffis 

Freigelaffenen beigefellen, duch deſſen Begleitung auch 
feinen übrigen, fonft fo gefährlihen, Umgang beffernd 
jewirft werden könne, „O möchten wir doch nicht felbft 
Sitten unferer Rinder verderben! Gleich die erfte Ju⸗ 
d löfen wir durch Verzaͤrtelung auf und die weichliche 
tehung, die fogenannte Nachſicht, bricht alle Nerven des 
fted und des Körpers, Wer in Purpurkleidern Friecht 
ı ehe er fprechen fann, fie fchon fordert, was fol 
nicht, wenn er erwachſen ift, verlangen? Wir bilten 
jer den Gaumen ald das Herz, in Sänften wachen fie 
und wenn fie die Erde berühren, find. fie. in den Hans 
derer, die fie von beiden Geiten halten. Wir freuen 
an zugellofen Aeußerungen und nehmen Aeußerungen, die 
t einmal alerandrinifchen Poffenreiffern zu geftatten find, 
Lachen und Küffen auf, ja wir bringen fie ihnen ſelbſt 

Das Schlechte, was fie fehen und hören, wirb ihnen 
Gewohnheit und dann zur Natur. Die armen Kinder 
en dies, ehe fie wiſſen, daß ed Lafler find, und fo aufs 
ft und ſchlaff eignen fie ſich dieſe Gebrechen nicht in ben 
ulen an, fondern verbreiten fie in denfelben >), 

Was nun den zweiten Einwurf betreffe, fo Tönne man 
en Privatunterricht mit dem Sffentlichen verbinden, wo 
beides nicht gehe, da fei das Licht einer fehr guten 
ule der finftern Einfamleit vorzuziehen, benn jeder wacke⸗ 
:chrer und befonderd. der, welcher in der Beredtfamfeit. 


—— — —⏑—⏑—⏑— 


I, 2, 5: 1-8 und uͤber den verderblichen Einftuß der haͤuslichen Er⸗ 
giehung auf bie Kinder und. bie Schule, Seneka, Epistolae 116 und 
Bonnel, de natura sub primo etc. p. 18- und 35. Geſchichte der Er⸗ 
ziehung. Erſter Band, S. 424. 
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gegen die Sprachgeſetze ſei, um die kunſtgemaͤſ⸗ 
die Verſchiedenartigkeit der Bedeutungen und diem 
lichern Worte einzuprägen und Das Gevädtai j 
Außer. den gewöhnlichen Xropen und Figuren mi 
dem Geiſte befonderd die Vorzüge in der Yamta 
Theile, den fittlihen Gehalt im Einzelnen, daö 
ftifche in den Perfonen, das Xöbliche in den Ep 
und Worten, die rechte Fülle und dad rechte 

prägen, wozu nod eine, zwar forgfältige aber li 
überfläffig mühfame, Inhaltsangabe fomme, denn] 
legung deffen, was Aufnahme gefunden habe, aM 
ftend von berühmten Schriftftellern gejagt worden ſ 
volllommen. Dean müffe fih ja vor den hier fı 
kommenden YAusartungen und LXiebbabereien vor d 
Ruriofitäten hüten, und es gehöre mit zu vead 
eined Grammatikers: manches nicht zu wiffen””. 


„Auch die erften Elemente der Rhetorik, wo d 
die Lehren diefer höhern Wiffenfchaft noch nicht faſſ 
fallen dem Grammatifer anheim. Die Zöglinge mi 
die Afopifchen Fabeln, die fih an die Ammenmäft 
naht anſchließen, in einer reinen und einfachen 
mündlid und fihriftlich wiedergeben lernen, die Ba 
auflöfen, dann mit veränderten Worten erklären, 
nach durch Umſchreibung Fühner wenden, wobei es 
wird, abzufürzen und auszuſchmuͤcken, wenn es a 
Ihadet des Sinnes gefchieht. Die allgemeinen Au 
die fchlagenden Stellen und Hauptlehren, die dem € 
zum Grunde liegen, müffen bei den Grammatifer 
zeichnet und näher begründet, und durch die verft 
Falle durchgeführt werden °°%), Auch an den | 









2059) 1, 8. 
2060) In his omuibus et declinatio per eosdem ducitur casus, 
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lusarbeitungen ), doch habe auch dies bald feinen Nutzen. 
kin guter Lehrer werde uͤbrigens nicht mehr Kinder anneh⸗ 
sen, als er uͤberſehen koͤnne, und wenn man ihn ſich zum 
sreunde zu machen ſuche, was man auf jede Weiſe thun 
züffe, fo daß beim Unterrichte weniger feine Amtöpflicht als 
ine Zuneigung bervortrete, fo werde man nie unter den 
roßen Schwarm gerathen. Auch werde jeder Lehrer, ber 
ur einigermaßen gebildet fei, einen fleißigen und talentvols 
n Sjüngling, auch zu feiner eignen Ehre, ganz befonders 
flegen. Es feien daher nur große Schulen zu. meiden, wenn 
icht ein verdienter Lehrer in ihnen wirfe. 

Bor allen Dingen müffe fi der künftige Redner, bei 
er großen Deffentlichkeit feines Berufs, von Jugend an 
ewöhnen, nicht menfchenfcheu zu fein und dürfe daher nicht 
2 einem einfiedlerifhen und zurüdgezogenen Leben verkruͤp⸗ 
ein, denn fein Geiſt, der in der Einfamteit ents 
yeder erfhlaffe und gleihfam verrofte oder im 
zegentheile durch leere Einbildung auffchmwelle, 
enn ber bilde ſich nothwendiger Weife zu viel ein, ver ſich 
nt Niemandem vergleiche, müfle immer angeregt und gehos 
m werden. Trete ein folcher denn mit feinen Kenntniſſen 
i8 praftifche Leben, fo fei er beim heißen Sonnenſcheine 
eichfam umduͤſtert und ftoße bei jedem Neuen an, weil er 
ein unterrichtet worden fe. — Die Schulfreundfhaf- 
:n dauerten, gleihfam durd ein religiöfed Band zuſam⸗ 
engehalten, bis zum Alter ungefhwädt fort, denn es fe 
en fo beilig, in diefelben Heiligthuͤmer ald Studien eingeweiht 
ı werben, und felbft den fogenannten gemeinen Mens 
henverftand Eönne man fi nur im Umgange aneignen. 
ierzu komme, daß der Schüler zu Haufe nur das lerne, 
as ihm in der Schule, aber auch zugleih dad, was an: 


16) Wir find hier abſichtlich von der Spaldingfchen Erklaͤrung bes prae- 
lectio abgewidhen. 
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dern geſagt werde, woraus der, al 08 Bob ober 
entflanunt und "biefer ſei, wenn gleich San ich: sche 
doch häufig die Duelle von Tugenden, Er wiffe au 
ner Erfahrung, wie trefilich die Methode feiner Leh 
wefen fei: die Knaben in mehrere Klaſſen zu theilen 
dann nad) der Ordnung ihrer Fähigkeiten einen Q 
halten zu laſſen, wobei über die größere ober geringe 
fähigung der Einzelnen förmlich Gericht ‚gehalten ı 
fei?°), Der Wettfampf um die Palme fei ungemein 
gewefen, aber gar der Erfte einer Klaffe zu fein, da 
man bei Weitem: für das Schönfte gehalten, Alle I 
Tage fei der Kampf erneuert worden, damit der Giege 
ſchlaff werde und der Befiegte durch feinen Schmerz 
ben werde, die Schmach zu tilgen. Ihm fcheine dies 
angeregt zu haben, als die Ermahnungen der Lehre 
Beauffihtigung der Pädagogen und die Wuͤnſche der € 
Diefe Nacheiferung fei in ven Japren zarter Augen» ı 
angenehmer, je leichter fie fei, denn man erhebe füch be 
in die hoͤchſten Regionen, fondern halte ſich am liebſu 
das Naͤchſte, wie Weinſtoͤcke ſich erfi an Die niedrigſten & 
äfte anſchmiegten und fih dann zum“ Gipfel empor 
Dies fei fo wahr, daß der Lehrer, wenn er dem Mugei 
Zöglinge feinen ehrgeizigen Beſtrebungen vorziche, jem, 
lange fie noch ungebildet wären, nicht ſogleich mit y 
niffen zu belaften, fondern feine eignen Kräfte mäßigen: 
zur Faſſungskraft feiner Zuhoͤret herabſteigen muͤſſe, d 
gleich wie Gefaͤße mit einem engen Halfe mit einem 9 
su ſtark aufgegoffenes Waffer nicht faffen Könnten, wohl d 
wenn dies nach und nach gefchehe, fo aud bie Gerkn 
2047) Od von ben Lehren allen, wie Gpalbing meint, oder ob miät 
die Schuͤler über ſich unter einander ihr urthell abgabent =! 


Recht glaubt Menage za Diogenes Larrtius V. &, dom - 
habe sertizen laſſen. 
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> fo if diejenige die erfte: daß es feine Kunſt zu fein 
re, Deutlichfeit, Klarheit: und Reinheit in der Aus; 
De iſt hier vorzüglich zu erftreben, fo wie auch daß bie 
Olben nicht verſchluckt werden, und daß. bie Aktion zur 
zme und ber Blick, der wohl zu beachten und zu regeln 
rar Altion paſſe. Alles dies und manches andere auf 

eindrudövollen Vortrag Bezuͤgliche muß an paffenden 
werftellen, die aus Komoͤdien entlehnt find, eingeuͤbt 
m. Später follen die Knaben, wenn fie Redner leſen 
re Schönheiten fühlen fönnen, unter erfahrenen und 
xltigen Leitern auch ausgewählte Stellen auswendig 
x und fie ſtehend deutlich und mit der. gehörigen Aktion 
gen, um gleich durch ſolche Vorträge die Stimme und 
DSedaͤchtniß zu üben. Für diefe Altion, wie überhaupt 
&e Haltung und Bewegung ded Körpers, ift eine Ge 
theit und Beweglichkeit durh Leibesübungen und 
en nicht unzwedmäßig, um fo mehr, da die Ehironomie 

die Schule der Außern Darftellung fhon von den 
em Zeiten her in großem Anfehn fteht. und auch von 
fipp bei, feinen Vorſchriften über die Erziehung der 
er nicht uͤbergangen ift%°b). Man glaube nicht, daß 
zleichzeitige Befhäftigung mit fo verſchieden— 
gen Gegenftänden den jugendlichen Geift verwirre 
ermuͤde, denn: ber menſchliche Geift ift im Allgemeinen 
eweglih und raſch, daß er nicht eines allein treiben 
und feine Kraft in demfelben Augenblide auf mehrere 
x richtet, da ja die Abwechſelung den Geift ftärft und 
t und ihm eine gewiſſe Frifche bewahrt zu dem, was 
anfangen, während es weit fehwieriger iſt, in einer 
it- auözubauern. Wer follte nicht abgeftumpft werben, 
ı er den ganzen Tag in jebem Gegenftande immer ben: 
)1, 11, 1-17. Auinktilian druͤct fi) hier fehe behutſam aus, um ja 
nicht der bei den Römern nicht belichten Gymnaſtik gu viel eingurkus 


men: ne illos quidem reprehendendos putem, qui paulum etiam 
palestricis vacaverint. 
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felben Lehrer haben follte? Muß nicht eben deshall, 
Grammatifer den Knaben nicht den ganzen Tag il 
kann und foll, derfelbe auch anderweitigen Unten 
nießen? Oper foll man immer nur eins, das I 
einmal treiben, alle andern Gegenftände aber wäh 
Zeit ruhen laſſen? — Es ift weit leichter, vie 
als eines lange zu treiben, befonders für dad Zu 
was am fchmerften ermüdet, tenn je jünger, defte 4 
ift der Geift, wie dies namentlich Die Schnelligkeit 
der die Kleinen in zwei Jahren fprechen lernen, m 
fate gegen nen gefaufte Sklaven ’®°), die eine g 
brauchen, um Lateiniſch zu lernen. Der Natur vr fl 
fann auch mehr Arbeit zugemutbet werden, al W 
Sünglinge, weil der Geift noch weniger felbfchu 
ſondern ſich mehr paſſiv zur Bildung hingiebt, um | 
weniger angegriffen fühlt. Der Knabe faßt nd 
leichter, einfacher und nicht fo im Zuſammenhange uf 
bat überdies auch fein Urtheil über die Arbeit. | 
greift, wie ich das oft erfahren habe, das Aufnehr 
Ausführen einer Sache den Geift weniger an, 
Selbftvenfen. Im Jugendalter befteht ja aber gerak 
Fortſchritt im Hören 7, 


Berhältniß der Grammatif zur Rhpetoril 


Duinftilian rügt die Gewohnheit, daß den latri 
Lehrern der Beredtfamfeit, und manchmal auch den 1 
ſchen, die Schüler zu ſpaͤt übergeben würden, was ® 
lid daher komme, daß die Gchiete der Grammali 
Rhetorif nicht genug von einander gefondert wär 
eined in das andere hinüberftreife, und dag namentl 
ſchon in der Deflamation und Redekunſt unterweiſt 
rend diefe ſich auf berathende und gerichtliche Sir 








2066) Die uovitii im Gegenfage gegen die veteratorcs. 
2067) I, 12. 
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Einige, von Zeit zu Zeit verftattete, Erholung if 
yt nur an jich nothwendig, fondern auch namentlic des⸗ 
b zwedmäßig, weil die Lernbegierde im Willen befteht, 
fih nicht erzwingen läßt, und weil die Kinder erneut 
> erfrifcht mit mehr Kräften ans Lernen gehn, fo wie mit 
em regern Geifte, dem aller Zwang zumider if. Das 
pielen ift felbft ein Zeichen der geiftigen Ruͤſtigkeit, denn 
ı dem, der immer traurig und niedergefchlagen ift und 
dem diefer, dem jugendlichen Alter fo natürliche, Trieb 
ht hervortritt, laͤßt ſich Fein fonderliches wiffenfchaftliches 
reben erwarten, Doch muß auch die Erholung ihre Gräns 

haben, damit ihre Verweigerung nicht entweder Haß 
en die Wiffenfchaften oder ihr Uebermaß Gewoͤhnung an 
Agheit zur Folge habe, Manche Spiele fhärfen auch 
; Nachdenken, wie die Beantwortung von Fragen und 
thfeln, die fie fi) einander wetteifernd geben. Bon bes 
derer Wichtigkeit ift, daß ſich der Charakter offener beim 
vielen zeigt, ein bedeutfamer Fingerzeig für den Lehrer, 
n Fein Alter ift zu Schwach, um nicht gleich früh zu ler⸗ 
ı, wad gut oder fchlecht fei; dann muß aud) gerade dieſes 
er am meiften gebildet werden, weil ed, der BVerftellung 
kundig, den Lehrern am leichteften Folge leiſtet. Was 

einmal nach der fchlechten Seite hin verhärtet hat, das 
n man eher zerbrechen, ald verbefiern, daher muß ver 
abe gleich erinnert werden, ſich nicht fhlechten leidenſchaft⸗ 
en DBegierden hinzugeben, und immer muß man Birgils 
sſpruch beherzigen: daß frühe Gewoͤhnung fo wichtig 
051) 4 

Gegen die Schläge erflärt ſich Duinktilian, obgleich 
herkoͤmmlich und von Ehryfipp nicht verworfen feien, weil 
als ein felavifched und widerlihed, oder doch wenig 


1) Georg 11, 272, 
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Guten und ſei nicht jaͤhzornig, ohne das, was zu v 
iſt, zu verhehlen, halte ſich beim Loben einfach anı 
und zeige Ausdauer in Arbeit, gehe gern auf Am 
und erforfche auch fonft die Befchaffenheit feiner ( 
fei weder tadelfühtig, noch verſchwenderiſch im Lei 
bei der Verbefferung der Arbeiten nicht bitter und: 
ſuͤchtig. Aus feinem Munde mögen fie taͤglich wi 
Lehren mit nah Haufe nehmen, denn bei allen 9 
die und das Leſen darreiht, gewährt doch bie & 
Stimme, (deren große Vorzüge gegen das Lehren 
Bücher auch der jüngere Plinius namentlich hervorhe 
weit reichlihere Nahrung, befonderd von dem Lehre 
die Schüler, wenn fie nur recht unterwiefen find, 
und verehren, denn man ahmt denen, die man lieh 
eher nad. In der gegenfeitigen Beurtheilung, namen! 
den Deklamationsuͤbungen, muß das gehörige Ma— 
fonderd beim Lobe, beobachtet und der hoͤchſt verk 
Humanität, mit der man Alles vortrefflid f 
vorgebeugt werden, Damit der Schüler vom Urtheife deö 
abhange und nur die Leitungen für gute halte, die vı 
felben gebilligt werden, während durch ein theat 
Beifallögeflatfh Einbildung und Eitelfeit genährt 

Es iſt nicht unzwelmäßig, Daß die Knaben von de 
Iingen gefondert werden, ald die Schwädern v 
Stärfern. Nicht allein die wirkliche Befchimpfung, 
auch der Argwohn einer folhen ift zu vermeiden *” 


Es iſt ein verfchrter Wahn, fih fir den Anfı 
mittelmäßigen Lehrern begnügen zu wollen, als ob fi 
für die Einprägung der Elemente, die den fähige 


2069) Plinii epistolac II, 3: 

2070) Quinktitian IT, 2, und über die ſchlechte Zucht, die daher ı 
Rherorenfchulen herrſchte Tacitus, de oratore 35 und Sf 
Erzie hung. Erſter Band, ©. 4%. 
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‚ern weniger zuſagten, beſſer eigneten, und als ob ſie 
aufzufaffen und nachzuahmen wären. Man muß 
ür den Anfänger die gefchidteften Lehrer wählen, da 
ie fpätern eine doppelte Laſt haben, zuerft die ſchwie⸗ 
das ihm Beigebrachte wieder zu entfernen, und dann 
3 Lehren® felbft. Ich rechne den gar nicht zu den 
„ der auch nicht auf den niedern Stufen unterrichten 
ad jeder wadere, wenn er nur will, fann, weil audı 
niedere Schule durchgemacht haben und mit ihr ver 
ein muß. Ueberdies muß auch jedem Hochgebilveten 
zorie, auf die beim Lehren fehr viel anfommt, wohl 
: fein, und er muß fih auf ben Standpunkt bes 
‚en herablaffen und mit ihm im Kortfchreiten gleichen 
halten koͤnnen. ft nicht auch gewöhnlich das klarer 
erftändliher, was vom Gebildetſten gelehrt wird? 
e weniger einer begabt ift, deſto mehr ſucht er ſich 
:n und breit zu machen, und je tiefer er ſteht, deſto 
wird er fein. Der wichtigſte Grund dafür, gleich 
fflihften Lehrer zu wählen, ift: daß bei ihm bie 
unterrichteten Schüler zu beffern Muftern dienen oder 
yaigen Verfehen gleich verbeffert werden?” Mit 
Sorgfalt man bei der Wahl eine Lehrers verfahren 
e ein folder befchaffen fein müffe, um den wichtigen 
:n feines Berufd möglichft zu genügen, darüber Außert 
nfalld der erwähnte Plinius mit eben fo viel Wärme 
nfiht 7), Bon den Schülern dagegen verlangt 
ifian, daß fie ihre Lehrer als ihre geiftigen Eltern 
en follen, denn dieſe Pietät würde ihren Beftrebungen 
rderlich fein, indem fie den Worten derfelben mehr 
sen ſchenkten, ſich mehr an fie anfchlöffen und mit 
uft ihrem Unterrichte beimohnten und ſich durch Eifer 





3. 
inii epistolae Tl, 18 und TIL, 3 und IV, 13. Cf. Plaut. mexc, 51,9. 
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und Fleiß ihre Liebe zu erwerben fuchen würden. & 
und Lernende müßten fid) gegenfeitig entgegenfommen 
ſei eined ohne dad andere mangelhaft ">. 

















Leitung der erften fohriftlihen und miıl 
Berfuche in den Rhetorenfihulen, mit befe 
Beziehung auf talentvolle Schhäler 


„Der rhetorifche Unterricht muß ſich eng an be 
matifchen anfchliegen. Während nun beim Gra 
Moefie und der derfelben zu Grunde liegende ahalt, 
gleihfam die poetifche Geſchichte, Hauptgegenftand dei 
richte ift, tritt beim Rhetor die wirkliche Gefdih 
die um fo mehr Kraft erfordert, je größer ihre 
Die Darftellung darf weder ganz trocken und nuͤchten 
auch wieder vom Gegenſtande abſchweifend und 
lehnte Bilder aufgepußt fein. Jener Fehler, der aus 
bervorgeht, ift fchlimmer als diefer, der Durch Fülle 
denn da bei Knaben Feine vollendete Daritellung 
werden Fann, fo ift eine lebhafte Gabe, ein edle x 
ftreben und eine felbft das rechte Maag bisweilen 
tende Begeifterung wünfchenswerther. Das Sugenvalkt 
immer im Gefühle feiner Kraft zu weit, wage um 
zu viel und freue jich des Gefundenen. Ohne N 
vermaa bie Runft nichts, wohl aber jene oft viel oh 
am beiten wirken aber beide harmoniſch zufanmt‘, 
Fuͤr die Fülle ıft dad Mittel leicht, aber das uſ⸗ 
kann durch keine Arbeit bewaͤltigt werden, und das 
rell eines Knaben giebt die wenigſte Hoffnung, 9 
lcherlegung ver innern Kraft zuvorfommt. Side 
nundern bie Sabre, vieles feilt mit Der Zeit der DM 
ab, vieles reibt fi) durchs Leben felbft ab, wem mi 


2075) Quinktilian 1. 9. 
2073) II, 19. 
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tern häufig vorfommenden Erzählungen muß man ſich, 
ſie zu kennen, nicht der Beredtſamkeit wegen, verfuchen?°', 


Die andern Gegenjtände des gewöhnlichen 
Sugendunterridts. 


Ehe der Knabe die Nhetorenfchule befuht, muß er 
ch in derfelben Zeit-in den andern Gebieten des fogenann: 
encyklopaͤdiſchen Unterricht3?°6%) unterwiefen werben, Damit 
ne Bildung eine gewiffe Abrundung erhalte, und er fo 
n Ideale, was wir und vom Redner, als einem weifen, 
H allen Ceiten vollendeten, Manne, und gleichfam ale 
em fterblihen Gotte, gebildet haben, möglichft entfpreche, 
e Beredtſamkeit bevarf zu ihrer Vollendung mehrerer 
ınfte, wie namentlich der Geometrie und Mufif, die, wenn 

auch nicht unmittelbar wirfen und bervortreten, doch 
en geheimen Einfluß ausüben und fehweigend gleichfam 
uͤhlt werden. 

Die Mufif hing bei den Griechen, die ihr den hoͤch⸗ 
n Werth und größten Einfluß beilegten, auf's innigfte 
t der Grammatik zufammen, ja fie galt ald die Bafis 
n diefer, und beide wurden von einem und bemfelben 
yrer gelehrt. Dem Fünftigen Redner ift die Muſik nicht 
ein fehr nützlich für die Stellung der Worte und die vers 
iedene Modulation der Stimme, je nach der Verſchieden⸗ 
t des Gegenftandes, der behandelt wird, und des Eins’ 
acks, der hervorgebracht werden foll, fondern auch weil. 
r dur fie eine gewiſſe Eurythmie in der Aftion und 
perlihen Bewegung hervorgerufen wird. Uber nicht Die 
t bei theatralifchen Vorftellungen übliche, weibifche, durch 
amlofe Tonweiſen zerfnidte Mufil, von der man zuͤchtige 
ingfrauen zurüdhalten muß, fondern die, durch welde 


31) J, 9. 
32) Vergl. Walch gu Taciti Agricola e. 4. 
44 * 
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dad Lob tapferer Männer verherrliht und die felbft von 
Tapfern gefungen wird und zur Aufregung und Befänftigung 
der Leidenfchaften am meiften beiträgt, muß getrieben werden, 

Durch die Geometrie wird der Geiſt angeregt, dei 
Talent gefchärft und die Schnelligkeit der Auffaffung gefoͤr 
dert, doch glaubtman, fie wirfe weit weniger materiell, wie bie 
übrigen Rünfte, fondern mehr formell während des Lernend. 
Die Arithmetit wie die Geometrie iſt für den Redner nicht 
bloß nothwendig, weil fie in feinem praftifhen Leben eft 
zur Anwendung fommt, fondern auh, was befonders be 
der Ießtern der Fall ift, wegen ihrer nicht geringen Be 
mwandtfchaft mit der Beredtfamfeit, namentlih in Hinfidt 
der Folgerungen und Schlüffe, weshalb manche der Geometrie 
mehr Aehnlichfeit mit der Dialektik ald mit der Rhetoril 
zufchreiben. Auch Die Geometrie ſucht Wahrſcheinliches als falſch 
durch Gründe uud Beweife Darzuftellen, nicht nur in der Zahlen 
Iehre, fondern ganz befonvers in der Raumlehre. Gerade be 
ſchaͤrfſten Beweife pflegt man geometrifhe zu nennen ®. 
Richt ohne theilweife Ruͤckwirkung auf den Redner ift de 
Erhebung der Mathematif zur Aftronomie beſonders durd 
die aus ber höhern Weltbetrachtung fich ergebende Lehre: daB 
nichts ungeordnet und zufällig fei?). Der Redner kann daher 
Kenntniffe der Geometrie durchaus nicht entbehren. 

Weil dad, was man häufig nahahmt, und am Ende 
zur Gewohnheit wird ?°%a), befonderd in der für alle Eis 
prüde fo empfänglichen Jugendzeit, fo darf der Fünftige 
Reoner, der zur Bildung feines Sprahorgand eim 
Zeit beim Schaufpieler in die Schule gehen muß, nidt 
alle Charaktere, Affefte und Lafter in Rede und Aftion 
nachahmen. Auch muß er ſich vor allem Uebertreiben hüten, 
denn wenn ed in diefen Punkten für den Redner eine Kunft 





2063) I, 10, 1—39. 
2064) Ebendafelbft $. 46. 
a) Wie dies Plato und Ariftoteles nachbrüdtich herausgehoben haben. 
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giebt, fo iſt diejenige die erſte: daß es feine Kunſt zu fein 
heine. Deutlichfeit, Klarheit: und Reinheit in der Aus: 
prache ift hier vorzüglich zu erftreben, fo wie aud) Daß die 
Endſylben nicht verfchludt werden, und daß. die Aktion zur 
Stimme und der Blick, der wohl zu beachten und zu regeln 
ft, zur Aktion paſſe. Alles Died und manches andere auf 
inen eindrudsvollen Vortrag Bezüglihe muß an paflenden 
Muſterſtellen, die aus Komoͤdien entlehnt find, eingenbt 
verden. Später follen die Knaben, wenn fie Redner leſen 
nd ihre Schönheiten fühlen können, unter erfahrenen und 
orgfältigen Leitern auch ausgewählte Stellen auswendig 
ernen und fie ftehend deutlich und mit der. gehörigen Aktion 
erfagen, um gleich durch folche Vorträge die Stimme und 
as Gedaͤchtniß zu üben. Für diefe Aktion, wie überhaupt 
Ir die Haltung und Bewegung des Körpers, ift eine Ges 
andtheit und Beweglichkeit durd Leibesübungen und 
anzen nicht unzwedmäßig, um fo mehr, da die Chironomie 
der die Schule der aͤußern Darftellung ſchon von den 
teften Zeiten her in großem Anfehn fteht und aud von 
hryſipp bei, feinen Borfchriften über Die Erziehung ver 
inder nicht übergangen ift?°°b), Man glaube nicht, daß 
e gleichzeitige Befchäftigung mit fo verfhieden: 
rtigen Öegenftänden den jugendlichen Geift verwirre 
nd ermüde, denn: der menfchliche Geift ift im Allgemeinen 
» beweglich und rafh, daß. er nicht eines allein treiben - 
nn und feine Kraft in demfelben Augenblide auf mehrere 
Jinge richtet, da ja die Abwechſelung den Geift ftärkt und 
rbolt und ihm eine gewiſſe Srifche bewahrt zu dem, was 
ir anfangen, während ed weit fohmieriger iſt, in einer 
Erbeit- auszudauern. Wer follte nicht abgeflumpft werden, 
zenn er den ganzen Tag in jedem Gegenflande immer den: 
0655) I, 11, 1-17. Quinktilian drüdt fich Hier fehe behutfam aus, um ja 

nicht der bei den Römern nicht belichten Gymnaſtik zu viel einguräus 


men: ne illos quidem reprehendendos putem, qui paulum etiam 
palsestricis vacaverint. 
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felben Lehrer haben follte? Muß nicht eben deshalb, weil 
Grammatifer den Knaben nicht den ganzen Tag befdäfti 
kann und foll, derſelbe auch andermweitigen Unterricht 
nießen? Oper foll man immer nur eins, das lebte, 
einmal treiben, alle andern Gegenftände aber während di 
Zeit ruhen laſſen? — Es ift weit leichter, vieles zuglı 
als eines lange zu treiben, befonders für dad Jugendal 
was am fchwerften ermüdet, denn je jünger, deſto gelehn 
ift der Geift, wie dies namentlid die Schnelligkeit zeigt, 
der die Kleinen im zwei Jahren fprechen lernen, im Gej 
faße gegen neu gefaufte Sklaven ?°%), die eine geraume ; 
brauchen, um Lateinifdy zu lernen. Der Natur der Knd 
fann auch mehr Arbeit zugemuthet werden, als der | 
Juͤnglinge, weil der Geift noch meniger felbftthätig i 
fondern fich mehr pafiio zur Bildung hingiebt, und foh 
weniger angegriffen fühle. Der Knabe faßt auh RN 
leichter, einfacher und nicht fo im Zufammenhange auf, u 
bat uͤberdies auch Fein Urtheil über die Arbeit. Femt 
greift, wie ich das oft erfahren habe, das Aufnehmen w 
Ausführen einer Sache den Geift weniger an, als ie 
Selbftvenfen. Im Jugendalter befteht ja aber gerade ak 
Fortfchritt im Hören ?°. 


Berhältniß der Grammatif zur Rhetorik. 


Quinktilian rügt die Gewohnheit, daß den Iateinifhn 
Lehrern der Beredtſamkeit, und manchmal auch den griech 
ſchen, die Schuͤler zu fpät übergeben würden, was name 
lid daher fomme, daß tie Gebiete der Grammatik u 
Rhetorif nicht genug von einander gefondert wären m 
eined In dad andere binüberjireife, und Daß namentlich jew 
fhon in der Deflamation und Redekunſt unterweife, mit 
rend dieſe ſich auf berathende und gerichtlihe Stoffe & 


2066) Die novitii im Gegenfage gegen die veteralorcs, 
2067) I, 12. 
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hraͤnke und bie fogenannte epideiktiſche Nebegattung vors 
ehm überfehe, mit großem Unrecht das, was früher das 
erfte und lange Zeit das Einzige gewefen fei, vernachläfiige, 
aͤmlich die Thefen und fogenannten communes loci und 
as Uebrige, was ſich leicht zur Einheit in der Betrachtung 
ufammenfafjen laſſe, und nicht gleich mit der Bildung des 
rzählenden Stild und mit der Schärfung des Urtheild in 
ob und Tadel beginne. Doc fomme es bei dem Ueber: 
ange von einer Schule in die andere weniger auf das 
ter, als auf die geiftige Reife an, und es fönnten bie 
zoͤglinge auch eher den Unterricht zweier Lehrer in ver 
hiedenen Fächern zu gleicher Zeit genießen, wie dies bei 
en Griechen noch gefchehe, ald daß man bei einem Alles 
nter einander treibe 20%), 


dothwendigkeit eines guten Lehrers gleich vom 
Anfange an. Verhaͤltniß deſſelben zu den 
Schuͤlern. 


„So wichtig Sittenreinheit uͤberhaupt bei einem Lehrer 
t, um fo noͤthiger iſt fie bei vorgeruͤcktem Alter der Schüs 
7, die ihm auf längere Zeit anvertraut find, Damit er 
urch feinen unbefcholtenen Wandel das zartere Alter vor 
Ingerechtigfeit berwahre und durch feinen Ernft das wildere 
on Zügellofigkeit zuruͤckſchrecke. Es ift nicht genug, felbit 
ie größte Enthaltfamfeit zu üben, fondern er muß auch 
urch Strenge der Zucht die Sitten derer, die fih an ihn 
nfchliegen, in Schranken halten. Vor allen Dingen hege er 
ie Gefinnung eines Baters gegen feine Schäfer, 
afte ſich felbft frei von Vergehungen und ertrage fie auch 
icht bei andern. Er beobachte in Strenge wie in Freundlich⸗ 
it Maaß, gedenke bei jeder Gelegenheit des Sittlichen und 


)68) H, 1. Vergl. II, 4. 
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Guten und fei nicht jähzornig, ohne das, was zu verbefen 
ift, zu verhehlen, halte ſich beim Loben einfach an die Gabe 
und zeige Ausdauer in Arbeit, gehe gern auf Fragen m, 
und erforfhe auch fonft die Befchaffenheit feiner Shin Ek 
fei weder tadelfüchtig, noch verſchwenderiſch im Lobe, a En 
bei der. Verbefferung der Arbeiten nicht bitter und hip. Jue 
ſuͤchtig. Aus feinem Munde mögen fie täglich vice rät 
Lehren mit nah Haufe nehmen, denn bei: allen Mufen, fs 
die und das Lefen darreicht, gewährt doch vie lebendix Je 
Stimme, (deren große Vorzüge gegen das Lehren vu Kr: 
Bücher auch der jüngere Plinius namentlich hervorheit"YEr 
weit reichlichere Nahrung, befonderd von dem Lehrer, 
die Schüler, wenn fie nur recht unterwiefen find, li 
und verebren, denn man ahmt denen, die man liebt, 
eher nach. In der gegenfeitigen Beurtheilung, namentlih Wi 
den Dellamationsübungen, muß das gehörige Maaß, ie 
fonder8 beim Lobe, beobachtet und der hoͤchſt verkehrte 
Humanität, mit der man Alles vortrefflid finde, 
vorgebeugt werden, Damit der Schüler vom Urtheile des Lehrer) | 
abhange und nur die Leiftungen für gute halte, die von dem 
felben gebilligt werden, während durd ein theatralijäe 
Beifallsgeklatſch Einbildung und Eitelfeit genährt werten 
Es iſt nicht unzweckmaͤßig, daß Die Knaben von den Sims 
lingen gefondert werden, ald tie Schwaͤchern von m 
Stärfern. Richt allein die wirkliche Befhimpfung, ſonden 
auch der Argwohn einer foldhen ift zu vermeiden ?). | 

Es iſt ein verfchrter Wahn, ſich für den Anfang mi 
mittelmäßigen Lehrern begnügen zu wollen, ald ob ji diee 
für Die Einprägung ver Elemente, die den fähigern umd 









2069) Plinii epistolac IT, 3. 


2070) Quinktilian IT, 2, und über die ſchlechte Zucht, die daher oft in tar 
Rherorenfchulen herrfchte Tacitus. de oratore 35 und Geſchichte ie 
Erzie hung. Erſter Band, S. 426. 
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cktern weniger zuſagten, beſſer eigneten, und als ob ſie 
r aufzufaſſen und nachzuahmen wären. Man muß 
für den Anfänger die gefchickteften Lehrer wählen, ba 
die fpätern eine doppelte Laſt haben, zuerft die ſchwie⸗ 
: das ihm Beigebrachte wieder zu entfernen, und dann 
‚ed Lehrens ſelbſt. Ich rechne den gar nicht zu ben 
rn, der auch nicht auf den niedern Stufen unterrichten 
was jeder wadere, wenn er nur will, fann, weil auch 
e niedere Schule durchgemacht haben und mit ihr ver: 
fein muß. MUeberdied muß auch jedem Hochgebildeten 
-hbeorie, auf die beim Lehren fehr viel ankommt, wohl 
nt fein, und er muß ſich auf den Standpunkt des 
nden herablaffen und mit ihm im Sortfchreiten gleichen 
itt halten Fönnen. Iſt nicht auch gewöhnlich das Plarer 
verftändliher, was vom Gebilvetften gelehrt wird? 
je weniger einer begabt ift, deſto mehr fucht er ſich 
ben und breit zu machen, und je tiefer er fteht, deſto 
er wird er fein. Der wichtigfte Grund dafür, gleich 
trefflichften Lehrer zu wählen, ift: daß bei ihm bie. 

unterrichteten Schüler zu befjern Muftern dienen oder 
twaigen Verſehen gleich verbeffert werden’). Mit 
er Sorgfalt man bei der Wahl eines Lehrers verfahren 
wie ein folcher befchaffen fein müfle, um den wichtigen 
ten feines Berufs möglichft zu genügen, darüber Außert 
benfalld der erwähnte Plinius mit eben fo viel Wärme 
Finficht 2022). Bon den Schülern dagegen verlangt 
ftilian, daß fie ihre Lehrer ald ihre geiftigen Eltern 
ten follen, denn viefe Pietät würde ihren Beftrebungen 
förderlih fein, indem fie den Worten derfelben mehr 
:auen fchenkten,. fih mehr an fie anfchlöffen und mit 
Luft ihrem Unterrichte beimohnten und fi dur Eifer 





N, 3. 
Plinii cpistolae Tl, 18 und II, 3 und IV, 13. Cf. Plaut. merc. E, 1, 99. 
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vorhanden fein. Vieles auswendig zu lernen, vicd, 
wo möglich täglich, zu mebitiren, vom zarteften M 
ftufenweifen Fortfchreiten vom Intereſſanten zum „ 
Angenehmen, vom Leichtern zum Schwerern, von 
zu Mehrerem, fei dabei die Hauptfache, wobei es, 
für Iangfamere Geiſter, einer fteten Wiederholung 
Was man fih mit mehr Mühe aneigne, das 
(Anger, während das, was fchnell aufgefaßt werde, 
wieder verfchwinde?). Auf firenges und wörtliche 
wendiglernen fei namentlih bei Knaben zu haltın, 
man werde fonft gar zu leicht nachfichtig gegen ſich 
und bie Friſche des unmittelbaren Eindrucks werde 
was dem Redner und der Sache felbft ſchade, dehe 
ſich beftreben mäffe, felbft dem, was man zu Haufe Kl 
und forgfältig zufammengeftellt habe, das Gepraͤge zu dl 
als fei eö vom Augenblidle geboren und durch di 
Gegenwart und Umgebung hervorgerufen. Was m 
daͤchtniß, wenn es durd Anlage und Fleiß unterfigl 
vermöge, Davon gewährten Beweiſe Themiſtokles, M 
Jahresfriſt ſehr gut perfifh zu fprehen gelernt bake, 
Mithridates *°P), dem zwei und zwanzig Sprachen, ven 
Völkern, über die er gebot, angeblih befannt gemeies 
ren, oder der reiche Erafjus, der ald Befehlshaber Aid 
fünf verfchiedenen griehifhen Dialeften habe Recht fra 
fönnen, oder Eyrus, von dem man geglaubt habe, er I 
die Namen aller feiner Soldaten. Ya fogar Thred 
folle im Stande gewefen fein, eine beliebige Meng 
Berfen, wenn er fie nur einmal gehört habe, wir 
geben >), 









2091) Duinltilfen XI, 2, 27—A4. 

2092) Verg!. Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, ©, 135 und 1% 

2093) XI, 2, $. 45-51, und dazu die Note von Spalding über dei 
berührten Gegenſtand. Auch der Redner M. Annaeus Set 
ein ausgezeichnetes Sedächtniß. Bergl, Controvers. I, prooemie 
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i der haͤufigen Meditation nicht unterbrochen werde, und 
it vorzuͤglicher Hervorhebung der ſchwierigern Stellen, 
irch beſondere Zeichen, ſo daß ſich eines leicht an das 
idere anreihe. Bei Eigennamen ſolle man ſich an einen 
amentlich beruͤhmten Mann, der dieſen Namen führe, oder 
ı die Begriffe, wovon jene entlehnt feien, erinnern, und 
ıch für Abinderungen und Berbefferungen werden eigne Zeichen 
fonders empfohlen. Das ftille Memoriren fei deshalb nicht 
gut, weil gewöhnlid andere Gedanken fi in den, gleid)- 
m müßigen, Geift einfchlichen, daher er durch die Stimme 
fgeregt werden müjfe, um fo das Gedaͤchtniß in zwiefacher 
nſicht, durch Sprechen, das jedoch nicht zu ſtark fein dürfe, 
d durch Hören in Anſpruch zu nehmen. Deshalb, und 
il man feine ganze Aufmerkfamfeit zufammennehmen müffe 
zu folgen, habe es au fein Gutes, ſich von Andern 
as öfter vorlefen zu laffen und ed fich dabei einzuprägen. 
venge im Memoriren und häufige Wiederholung fei außer 
vern Außern Ford erungen dabei fehr mefentlich. 

Für das Zufammenfaffen ded Ganzen in feiner Einheit 
Die gehörige Eintheilung ”’) von großer Bedeutung, 
in wer richtig eingetheilt habe, könne nie in der Ordnung 
„ Gegenftände irren, weil eined unmittelbar aus dem ans 


au bervorgehe, fo daß nicht gut etwas weggelafien und 


eſetzt werden koͤnne. In derfelben Hinjicht gewähre auch) 
B wohl geordnete und gut zufammenhängenve Darftellung 
znpositio) großen Nußen, denn wie man Verſe?0) 
>eer auswendig lerne als Profa, fo das in Profa Ber: 
idene leichter ald dad Auseinanderfallende. Um des beften 
DOlgs gewiß zu fein, und ſich die einzig größte Gedächtniß, 
ſt zu verfchaffen, müffe Uebung und Anftrengung 





DI Berg. Quinktilian VII, 1, $. 40 über das Kehleshafte und Kuͤnſt⸗ 
lie in der Jivisio. " 

D) Vergl. Hierzu Geſchichte der Erzlehung. Erſter Band, ©. 285. 

Ramer’d Gefchichte der Erziebung. 11. 45 
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vorhanden fein. Vieles auswendig zu lernen, vieles, um 
wo möglich täglich, zu mebitiren, vom zarteften Alter im 
ftufenweifen Fortfchreiten vom Intereſſanten zum wenise 
Angenehmen, vom Leichtern zum Schwerern, von Weniger 
zu Mehrerem, fei dabei die Hauptfache, wobei es, beſonden 
für Iangfamere Geilter, einer fteten Wiederholung beduͤrſe 
Was man fih mit mehr Mühe aneigne, das hafte anh 
(Anger, während daß, was fchnell aufgefaft werde, auch ba 
wieder verfhwinde ”Y. Auf ftrenged und woörtliches Ak 
wendiglernen fei namentlih bei Knaben zu halten, vem 
man werde fonft gar zu leicht nachfichtig gegen ſich ſellß 
und bie Yrifche des unmittelbaren Eindrudd werde geträk, 
was dem Redner und der Sache felbft fchade, daher mm 
ſich beftreben muͤſſe, felbit dem, was man zu Haufe Fünf 
und forgfältig zufammengeftellt habe, dad Gepräge zu gebet, 
ald fei es vom Augenblide geboren und durch die näde 
Gegenwart und Umgebung hervorgerufen. Was ein Ge 
daͤchtniß, wenn ed durch Anlage und Fleiß unterftügt fä, 
vermöge, Davon gewährten Beweiſe Themiſtokles, ver u 
Jahresfriſt febr gut periifch zu fprechen gelernt babe, oder 
Mithridates *°°-), dem zwei und zwanzig Sprachen, von da 
Völkern, über die er gebot, angeblid befannt gemefen mw 
ren, oder der reiche Craſſus, der ald Befchlshaber Ajıend i 
fünf verfchiedenen griechiſchen Dialeften habe Recht fpreden 
fönnen, oder Cyrus, von dem man geglaubt habe, er bebalk 
die Namen aller feiner Soldaten. Ja fogar Theodektes 
folle im Stande gewefen fein, eine beliebige Menge vor 
Berfen, wenn er fie nur einmal gebört babe, wiedene 
geben ?”’’), 
















2091) Duinltilian XI, 2, 27—4. 

2092) Bergl. Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, &, 135 und 136. 

2093) XI, 2, $. 44-51, und dazu die Note von Spalding über den je 
berührten Gegenftand. Auch der Redner M. Annaeus Senrca fell! 
ein ausgezeichnetes Gedächtniß. Vergi. Controvers I, prooemium p-& 
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In vielfacher Hinſicht ſchließt ſich an Seneka und 
aktilian an: 


Plutarch o 


Chaͤronea, geboren 50 nach Chriſtus, aus einer ange⸗ 
ven und durch Bildung ausgezeichneten Familie, geſtorben 
Zeitgenoſſe des Tacitus, mit dem er, bei aller Ver⸗ 
denheit ihrer Charaktere, manche überrafchende Aehnlich⸗ 
in feinen Schriften, wie namentlich in einigen DBiograr 
n römifcher Kaifer, bat. Er genoß früh einen gründs 
a Unterricht, der fi aber nur auf die griechifche Literatur, 
er er auch überall die größte Belefenheit bekundet, bes 
inet zu haben fcheint, obgleich römishe Macht und 
ſcher Einflug ſchon längft in Griechenland weit vers 
et und feſt begründet war. Erft ſpaͤter begann er ſich 
Inteinifcher Sprahe und Literatur zu befchäftigen 
trat felbft, nachdem er in Athen ben Efleftifer Ammos 
gehoͤrt und fi) auf Reifen gebildet hatte, zu Rom als 
er der Philofophie auf. Hadrian, deffen Lehrer er war 
auf deſſen wiffenfhaftlihe Richtung er mit Phavorinus 
größten Einfluß ausübte, ernannte ihn zum Pro: 
tor von Griechenland. Aber nicht allein die Aehnlichkeit 
Außern Lebenöberufe, ald Erzieher eines Fürften, ftellt 
dem Seneka und Quinktilian zur Seite, fondern weit 
r die Tiefe des Lebens und die Innigkeit der Richtung, 
fi überall bei ihm bekundet, fo wie die Religiofität 
>) der bäuslihe Sinn, den er ald Gatte, Bater 





) Für unfern 3wed find hier namentlich anguführen: Doctrina Plutarchi 
et theologica et moralis von Hilm, Schreiter, in Beitichrift- für hiſto⸗ 
rifhe Theologie von Ilgen, VI. 1, 1. Ueber Plutarche religiössfitte 
liche Weltanfiht von Dr. K. Eihyoff, Programm von Elberfeld 1833. 

) Leben des Demofihenes 2, Vergl. Cato den Yeltern 7. 

) Scloffer, unlverſalhiſtoriſche Ueberficht TIL, 2, 1-3 und 184 ff. G. J. 
Voss, de historicis graecis 209, 
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und Bruder in gleid edler Weife jeige ty. Zur 
Hinſicht ragt er namentlich unter feinem Jeitgenoffen 
bei denen, wie er felbft fagt, die Habſucht auch 
enaften Bande des Bluts zerftörend und vergfftenb ei 
fo daß die brüderliche Liebe faſt verſchwunden war, si 
denen die Erziehung der Kinder fo verna@jläffigt wn 
wman dieſelben den ſchlechteſten Sklaven anvertram 
ſonſt zu weiter nichts zu brauchen waͤren ). 
Wie in Seneka finden wir auch bei Plutarch, m 
Platonismus huldigte, und bei den ſomit bag. 
innerer Dürftigfeit und bes Zuſammenhauges des a 
‚mit der Gottheit, feinem Urquell, zu dem dr als Dem 
fommenften und Reinften wieder einkchren ſotle, weit 
bervortrat als beim Gtoifer°%), der-fih weherFeibpl 
war, die Idee der göftlihen Vorfehung nam 
bervorgehoben, die, wie im Menfchen die gattenifht 
Vernunft, die niedern Triebe beherrfhe, in und 6 
Welt als ordnende und erhaltende Macht fich beil 
Der hoͤchſte Gott ift dem Plutarch Urheber alles 6 
und ih ihm kann fi weder Zom noch Haß finde 
denn durd Tugend, Gerechtigkeit und Glüdfeligfeit 
die Gottheit befonderd über die Menſchen erhoben 
Dagegen ift ihm der Menfh von Geburt mir Gi 


2097) Bergl. consolatio ad nzor. c. 5—10, wo 'er die Gattin mem 
über den Verluſt der lebenswärdigen Tochter, mit Hinweilug 
eta dereinſtiges Wiederfehn, denn die Seele ſei ja unfterblid, n 
Auch zwei Söhne waren ihm geflorben, fo daß er bei feinem Zu 
nod zwei Söhne am Leben hatte, de amore fraterno c. 16, 

2098) De amore fraterno I und Il und de puerorum educat. c. 7. 

2099) Einleitung gu Quinktitian. Dadurch arbeitete aud der Platomll 
dem GHriftenthume vor. Neander Kicchengeſchichte, Erſter Bazı 
31 und Eichboff im a. Programm ©. 13 fl. 

2100) De fato 9, Phocion 2, de fort. Rom. 4, de defecl orac. 29. 8 
Plato, Repudtit 1, 379 und Timäus 29, e. 

2101! Grgen die Stoiker 33. Ariſtides 6. 
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ba ftigkeit behaftet, die, wenn ſich eine Veranlaſſung fin: 
Det, hervortriti?'°?), indem die Vernunft ſich der Leidenfchaft 
entweder nicht widerjeßt, oder von derfetben überwältigt 
wird?‘’), während nad Sokrates und Plato die rechte 
Erfenntniß und fomit Erziehung und Unterricht allein 
bie Macht hatten, den Menfhen gegen das Bernunftlofe zu 
waffnen, .und er nur dur Unwiſſenheit oder Taͤuſchung 
zum DBöfen verführt wurde”'*). Damit der Menfch rein 
und tugendhaft werde, foll er fih, nad Plutarch, zur Gott: 
heit heranbilden?'°), denn die Tugend koͤnne gelehrt werben, 
indem man allmählig ſich vom Boͤſen befreie — im Ges 
genfaße gegen die Stoifer, — und den Logos in den ver⸗ 
nunftlofen Theil der Seele aufnehme und einbilde, wodurd 
eine auf Gelbfterfenntnig gegründete Belferung erlangt 
werbe?'), Wer fih fo zur Tugend heranbilde und gut 
werde, der fei ben Göttern lieb, und es fei unmöglich, daß 
8 ihm fohlecht gehe’). Wie Plato leitet auch Plutarch 
Den Aberglauben wie den Unglauben, ald zwei Baͤche, aus 
einer gemeinfamen Duelle, nämlid der Unmifjenheit und 
Ber Unfenntniß der Götter, ab). Zur Erfenniniß gelangt 
Boem Plutarch der Menfch nicht allein auf mittelbarem Wege 
Durch Aneignen der Außerlich gegebenen Wiſſenſchafien und 
Brünfte und durd) Ausbildung feiner eignen Vernunft, fon: 
sern auch, namentlih was die höchfte Einſicht, die der 
SSötter, betrifft, dvurh unmittelbar göttlihen Einfluß, 
er vie Seele durchdringe und fie mit der Anſchauung des 





L[@2) De sera numinis vindicta ec, 20. 

I@J) De virt. morali c. 6. 

OM Plato, Protagoras 352, b, 357, e. 

L\O;) De sera numinis vindicta 20. Piato, Geſetze IV :16 c Geſchichte der 
Erziehung. Zweiter Band, ©. 291, 297, 408. 

LO6) De Stoic, 10. de virt. mor. 4, de prof, iu virt, 3» 

7) Aehnlich in Plato, Repnbiit X 613. 

LOS) Die duadia und d’vole swy Jewy cl, de superstit. {m Ankanyr. 
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Seiftigen, Wahren und Heiligen erfuͤlle?), was 
ohne Bedeutung it für das religiöfe Beduͤrfniß ber 
Ja er nimmt auch noch eine Außerlihe Offenbarung 
Gottheit an, indem er alle fittlihen Vorſchriften au 
beiden göttlichen Ausfprüche zu Delphi zurädführt: „Cr 
Dich felbft“ und „Nichts zu viel” und überhaupt 
Weiſſagekunſt und die Orakel philofophifh zu begri 
ſucht 2110), 

Wie nun der Menſch durch menfhliche Einwirkun 
Einſicht und dadurch zur Tugend gelange, dies fucht 
Plutarch beſonders in feiner Schrift über Erzichum 
Kinder außeinanderzufeßen?'*'), in der er fich, wie über! 
in feiner philofophifhen Anfchauungsweife, namentlich 
an Plato anfchließt, daher er auch wohl, wie dieſer, 
die Erziehung aller Klaffen und Stände, fondern nu 
der eigentlichen Bürger (der Bornehmen) berüdfichtigt ba 


Weil die Befchaffenheit der Eltern auh auf die R 
übergehe, fo verlangt Plutarh, daß der, welcher w 


2109) De praem. et poen. 917 de Isid. et Osir. 1 und 77. 

2110) Consolatio ad Apollonium 28 und 29. 

2111) Murer Hält diefe Schrift für unedht , ohne feine Behauptung 
zu begründen, und ihm folgt auch Wyttenbad, deſſen Bereisfi 
uns jedoch keineswegs überzeugt bat, fo daß wir nicht aufteh 
Schrift über die Erziehung dem Plutarch zuzufchreiben. Gewiß 
eine feiner ſchwächſten und wahrſcheinlich nicht vollendet, weni 
fleht der lehte Theil dem erfien an Ausführlichleit und Begrü 
ſehr nach und viele Zweifel Wyttenbachs gegen bie Echtheit aus 
Gsunde: daß fo vieles übergangen ſei — zum Theil fehr mit U 
— moͤchten dadurch ihre Erledigung finden, fo wie audy baburd 
Plutar in feinen übrigen Schriften namentlih in denen zw 
zov veov ıc und reoi dxoveır, (jenes glaubt man umfaffe bie Bi 
des Knaben, diefe des Zünglings) mandyen Punkt ausführlid « 
tert bat, beffen genauere Berüdfidhtigung ihm hier unndtbig fi 
Cine Widerlegung Wyttenbachs, die Hier gu weit führen müurdt 
balten wir uns für eine andere Gelegenheit vor 

2112) C. 11. zu Gabe, 
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ahfommen in gefebmäßiger Ehe haben wolle, nur treff⸗ 
hen Srauen beimohne, denn Euripides”'') fage mit Ned: 
» der Grund des Stammes nicht gut gelegt fei, da muͤſſe 
er Nachkommen Loos ein unglüdliches fein. Indeſſen 
irden auch die manchmal mit Anmaßung und Citelkeit 
rullt, die von Eltern abſtammten, welde durd ausge 
chneten Ruf hervorragten. Cbenfo haben wir die Be 
uptung ſchon früher fennen gelernt: daß in Trunkenheit 
jeugte Kinder auch felbft Trunfenbolde wurden, und daß 
ber gegenfeitige Nüchternheit in der Ehe nothwendig fei?''), 
ı der Erziehung gelte das, was fid) auf Kunft und Wiffen, 
aft beziehe, auch von der Tugend, zu deren Vollendung 
reierlei erforderlich fei, naͤmlich: Anlage, Bernunftent 
d@elung oder Lernen (CAöyos) und Gewöhnung oder 
bung. Der Natur gebühre die erftere Eigenfchaft, dem 
sterrichte der Ssortfchritt, der Uebung die praftifche Anwen⸗ 
ng, und alle zufammen bildeten die hoͤchſte Vollendung, 
daß, wenn eined fehle, auch die Tugend mangelhaft fein 
iſſe, gleichwie auch beim Aderbau außer einem fruchts 
ren Boden noch guter Saame und ein thätiger Arbeiter, 
e dem Lehrer vergleichbar fei, erfordert werde. Durd 
ihtfinn würden oft gute Anlagen verdorben, während 
riged Streben nad) Bildung ſchlechte Gefinnung verbeffere, 
d füch ſelbſt das Schwierige zu eigen made, denn Kleip 
d Anftrengung vermöge fehr viel, und was dadurch 
geeignet werde, hafte um fo feſter. Eine lange fortges 
‚te gute Gewoͤhnung fei von der größten Wichtigkeit, und 
ın könne die fittlichen Tugenden felbft Gewohnheitstugenden 
anen?'!). Weil die Mutter durch ein inniged Band an 


‚3) Hippolytus 423. Hercules fur. 1201. 

9) C. 1-3. 

5) C. 4 Ariſtoteles Ethik an Nikomach TI, 1: 4 de dıun (desım) dE 
EHovs zepıylyraras, bIey xai rouvoua Bayrnme pıngov nagaxilrer 





— 704 — 


theile deſto größere Theilnahme beweiſen müßte” 
ſolle man fie ja nicht barbariſchen oder ſchlechten 6 
anvertrauen, was jeßt fo oft gefchehe, wo man bel 
baren zu jedem andern Außern Geſchaͤft anwende 
trunffüchtigen, gefräßigen und ganz unbrauchbar 
aufjihtigung der Kinder. Diefe müßten vielmeht 
ſchmutzigen Reden fern gehalten, denn die Rede fü 
Demokrit, der Schatten der Wirflichfeit, al 
gefälliged und freundliches Weſen gewöhnt werben, 
dadurch gefchehe, daß man früh der Rechthaberei vd 
die ſich befonderd im Diöputiren fund gebe. Del 
legenheit eines Andern zuzugeben fei auch fchön, m 
rechten Zeit zu fehweigen, die Frucht der Weisheit. U 
hätten auch wohl die Alten die Myfterien eingericte,l 
der Menſch fid) dur fie an Verſchwiegenheit gewähl 
In mehrfacher Hinficht fließt fih bier Plutard «m 
thagoras an?). 

Auch die Lehrer müßten einen unbefcholtenen u 
wandel, einen reinen Charafter und große Erfahren 
figen, denn die Quelle und Wurzel der Kel— 
gathie, der Zugend wie des Gluͤcks, fei cine gut 
terweifung, aber aud in der Wahl der Lehrer liche 
viele Eltern durch gefellige und Geldruͤckſichten?“) be 
wie Died die belannte Erzählung Ariftipps von dei 
SHaven?'’) deutlich beweife, aber fie ernteten dann A 


2121) C. 13. 

2128) C. 14. 

2123) C. 17 Ueber die traurigen Folgen ſchlechter Geſellſchaft und ed Ol 
gen nach Pythagoras vgl. Geſchichte des Erziehnng. Zweite] 
S. 111—114. 

2124) De cupid, divit. 526, ec. Sie ermahnen ihre Kinder gar an 
xeodaıwe xai weldov, xzai To00V10u vöuıse OEavıoy den, | 
@y Eyns. Bgl. Horat. Satir. I, 1, 62 und Juvenal 3, Wi. 

2125) Geſchichte der Erziehung. Zweiter Band, & Anz 
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e Reue die traurigen Folgen, daß ihre Kinder, ſobald 
in die Regifter der Männer eingefchrieben feien, ji) 
m wollüftigen und liederlichen Leben, wie namentlich 
; Spiele, ergäben, und Schmeidhlern in die Hände fielen, 
he die Peft und das Verderben der Jugend feien. Gegen 
Unzucht werde diefelbe am beften gewaffnet, wenn fie, 
Diogenes parador aber richtig behaupte, einmal ein 
rlihes Haus betreie?"%), 
Unter den äußern Gütern, die alle gegen die unfterbs 
und göttliche Bildung des Geiftes in den Hintergrund 
n müßten, wird namentlih genannt: der Stolz auf 
urt, gegen den ſchon Eicero auftrat; fo wie wir aud) 
m die Weife der römifchen, mehr ariftofratifchen Lebens⸗ 
Jauung zu erkennen glauben, daß ald die zwei vorzuͤg⸗ 
en Kräfte des Menfchen Berftand und Rede ans 
ben find, wovon diefe jened Dienerin fei,. der allein und 
9 unter Allem, je älter ex werde, immer mehr an Kraft 
Energie gewinne?'?’), und daß beim Unterrichte befons 
gegen die vielen Prunkredner und Deklama— 
en, die nur dem Volke zu gefallen fuchten, gewarnt 
>, denn man trübe dadurch nicht allein die Reinheit und 
undheit der Auffaffung, fondern bewirfe auch Unfeftigfeit, 
wanken und Leichtfinn des Lebens und Charafters, was 
tentlich durch häufige Vorträge aus dem Stegreife ge 
be, wobei außerdem leicht Geſchwaͤtzigkeit und Manf- 
zkeit in der Darftellung ftatt finde. Knaben ein folches 
emporiren geftatten, heiße den Grund legen zur Außerften 
beit im Reden. Erft müffe man hören lernen, ehe man 
dem Volke zu fprechen ſich unterfange, fonft erwuͤchſen 
aus die größten Nachtheile?'”), und man müfje daher 


) C. 17 und 7. 
CB. 
) De reeia rationer andıendi. (162) 38, e. 
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die Knaben gewoͤhnen, Vieles zu hoͤren und 
fagen?), Der Vortrag muͤſſe fo beſchaffen fi 
man ihm im ftietiger Ruhe und mit Rupea 
tönne und daß er fich diefes Nutzens freue, om 
gößung zum Zwecke des Hörend zu machen ”'”). Dee 
man nicht fremdartige, nicht zur Sache gehörig, 
thun, die in der Regel nur der Eitelkeit ſchmei 
überhaupt nicht zu oft fragen, welde Bo 
die Methodik der plutarchifchen Zeit nicht ohne ® 
ift. Lehrer wie Lernende müßten fich gegenfeitig 
kommen und jeder ſich nach feinem Theile vorber 
Bei diefer Gelegenheit fiellt fih Plutarch aufs 
lichite, wie die Stoifer, der jugendlichen Einbi 
entgegen, und fucht das Gefährliche derſelben aut 
eignen Erfahrung und durch Hinweifung auf 
und Serafleitos befonterd auseinanderzujeßen ’'”). 
entfernen, Dazu biene am beiten das Streben nad 
erfenntnig, was Chilon für das ſchwierigſte halte”), | 
Ueberhaupt befundet die genauere Berädjihtigum 
Beredtfamfeit ganz den Einfluß, den roͤmiſches A 
und römijches Leben auf Plutarch hatte, fo wie ſich wi 
um in der Hervorhebung des ſchoͤnen Maaßes im M 
wie im Neben, im Denken wie im Handeln, in für 


2129) Ebendafelbft 39. b. Deshalb, fagte man, Habe die Rater un! 
ſchen nur eine Zunge, aber zwei Ohren gegeben. Diogenes !a 
VII, 23. 

2130) 39, d — 42, d. Bergl. Scucca, @pistolac 108, 

2131) 32, f und 35 ıl, e. 

2132) Ueber iu Unovioy und negiavrolosiue Erdicds1os vergl, BA 
bad gu p. 44, a. Nach Diogenes Earrtius IX, 7, nannte Hnch 
(vergt. über ihn Geſchichte ber Erziehung IT. 96) bie Gindine 
heilige Krankheit. Vergi. Geſchichte der Erziehung. Eiſter Bei 
191, Note 101, und über die Anſicht der Stoiker In Miele # 
welter Band. S. 518. 

133) De Jiscerneudo adulatore ab amico p. #9 a, b und 65, £ 
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in geiſtiger Thaͤtigkeit, und in der Empfehlung einer 
ßigen Gymnaſtik, damit durch zu große Anſtrengung 
t Schlaffheit für geiſtige Beſtrebungen erzeugt werde?'), 


Grieche nicht verkennen laͤßt. Bei den gymnaſtiſchen 


ungen wird jedoch namentlich die größere Brauchbar⸗ 

für den Krieg, die dadurch erlangt werde, für den 
tifhen Römer hervorgehoben, und bemerkt, wie von 
zwei Künften, melde dem Körper dienten, nämlich der 
icin und Gymnaſtik, die eine für feine Gefunpheit, die 
re für feine fchöne und Eräftige Haltung zu forgen 

29, Auch in Hinficht der Liebe und Freundſchaft der 
Ben ſchwankt unfer Verfaffer zwifchen Empfehlen und 
>ieten, und ob er fi) den großen Muftern, welche bie 
benliebe ald ein ethifched Erziehungsmittel betrachteten, 
hliegen oder der warnenden Stimme der Gegenwart 

ſpaͤtern Zeit Gehör geben folle ?'*, 

Bon allen encyklopaͤdiſchen Wiffenfchaften müffe ſich der 
: Snabe einen Ueberblid zu verfchaffen fuchen, in der 
ilofophie aber müfle er ganz einheimifch ſein?!?), denn 
e heile allein die Gebrechen des Geifted und Willens, 
m fie und Einfiht und dadurch größere fittlihe Voll 
menheit gewaͤhre, wodurch fie namentlich der Ueberhebung 
Gluͤcke und Berzagtheit im Unglüde, wie überhaupt der 
enfchaftlichkeit (wie nad der Anfiht der Stoiker) vor 
ge). Der Knabe muͤſſe daher fhon von früher Jugend 





) De educatione c. 11. Plutarch beruft fi auf Plato, Republik VIL, 
107, a. 

) De educatione c, 10 und oben &. 509 und 611. 

) Ebendafelbft c. 14 zu Ende, und Geſchichte der Erziehung. Erfter Bant, 
©. 269, 331, 400 und 02. 

) Ebendaſelbſt c. 10. und Bion, (nad Andern: Ariftipp oder Ariflon) 
hätte fie die Penelope, die andern Wiſſenſchaften aber die Dienerinnen 
derfelben genannt. Vergl. Geſchichte der Erziehung. Zweiter Band, ©. 
642, Diogenes Laertius Il, 79 und Stobaeus sermones IV, p. 58. . 

) Aehnliche Anktänge an den Gtoicismus haben wir namentlich c. 11. 
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und auch verfhaffe, auf fo viel Irrwege ko 
führen **'), Wie in den Elementen, in der L 
laͤſtra aller Anfang mit großen Mühen und S 
verbunden fei, hernach aber mit dem allmählig 
ten, und der zunehmenden Fertigkeit Alles amı 
leichter werbe, fo namentlich auch mit der Ppi 
man daher um fo mehr eine längere Beſchaͤftig 
möüffe. Se geringer die Anlage, defto größer n 
Eleanthes und Eenofrates, die Anftrengung fei 
gel an Ausdauer und feſtem Willen bei fonft « 
rühre befonderd von einer mangelhaften philofo 
dung her, weil bei folchen Menfhen die Tug 
feloftwachfende, ohne Bearbeitung hervorgebr 
auffeime?"Y. Gleich wie der Halm, fagt er, 
ift, deito weniger Schwierigkeiten im Aufleimeı 
fen findet, wenn er aber emporgeftiegen ift, 
muͤdet und gehemmt wird, fo werden auch di 
Anfange in großem Laufe ber Philofoppie zu 


#139) De recta ratione audiendi 38, a. Xemofcates fage: d 


som Ihe Mhoon mohe ats Kin Die 


ein Wachsthum ihrer Erfenntniß fpüren, leicht fchlaff. 
aber feften Schritte, geraden Weged und ernften 
red ſich ihren Schwierigfeiten entgegenftellt, der bekommt 
ſam Flügel?", 

Ueber die Lektüre der Dichter ſpricht Piutarch aus; 
ih und giebt und dabei mande treffliche Winfe und 
tet fie namentlid) ald Vorbereitung zur Philoſophie?. 
ven Dichtern erbliden wir nad ihm das treuefte Bild 
debens, Gutes mit Boͤſem vermifcht?*%), befonders in 
er, und unfer Gefchäft müfje nur fein, die Auswuͤchſe 
ihineiden und namentlich) dabei zu verweilen, wo ſich 
inke und Anmuth innig vereinten. Die Poefie fei, 
fie philoſophiſche Ideen in Mythen einkleide, vorzüglich 
net, für die Jugend eine Vorftufe zur Philofophie zu 
n 247), doc müfle man dabei immer feithalten, daß Die 
ter Vieles, vorfeßlid oder unvorfeßlidh, lügen, und dag 
Noefie wie die Malerei Nachahmung fe. Auf Sittlichr 
und SFrömmigfeit, fo wie auf Klarheit und Deutlichkeit 
ier, wie bei ver Muſik?ne), befonderd Ruͤckſicht zu 
en, auf daß das junge Gemüth durch gute Handlungen 
feuert und durch fhlechte abgefchreddt werde?"Y). Wie 
fen die Biene in den wildeften Blumen und in Dornen 
beften Honig finde, fo entlehne ſich aud die Jugend 
° gehöriger Anleitung aus Gtellen ſchlechten Inhalts 
he nützliche Lehre ?*0), 





De seutentiae profectu in virt. 77 a, 

nüs dei 10» y. noımudıwy dx. 15, f. 36, d, 37, a. 

Vogl. über diefen Ausſpruch: Tholuck über das Welen und den fittlidhen 
Einfluß des Deidenthums in Neanders Denkwürdigleiten aus der 
Geſchichte des Chriſtenthums. Erſter Band, &. 43. 

Ehendafelb 15, e, £. 

Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, S. 210, Rote 458. 
Ebendafelof 16, a und dazu Wpttenbad. 

Ebendaſelbſt 18-24 und 32, e, f. 


- no — 


Man achte auf die Verſchiedenheit der Gemuͤthsſtimmun 
Aeußerungen, und aud) auf die verfchiedenen Charaktere 
Völker, wie z. B. daß viele Trojaner lebendig gefangen wor 
aber kein Oriche, daß von jenen /einige ihren. Feinden 
Füßen fallen, wie die Söhne des Antimachus, Lylaon, He 
u. ſ. w.*dij, aber fein Grieche, „als ob nur ein Ba 
im Kriege fußfällig bitten fönne, ein Grieche aber ft 
oder fterben müfle 21%). Ueberhaupt ſuche man bie Ju 
auf einen möglicht ‚allgemeinen Standpunkt zu erheben | 
laſſe fie nicht an vereinzelten Verhältniffen und Bezichm 
Mleben, fondern gewöhne fie an Vergleihungen und 3 
ſtellungen, und übe fo ihren Scharflinn*'). Wie die, 
gend von Homer nur Die weentlihen Güter. des 
hervorgehoben fieht?"”), fo wird fie aud aus andern d 
tern Beſcheidenheit, Milde und Großmuth im Unglüd 
Wer einem Anderen Unglüd und niebere Geburt zum 
wurfe macht, der ſchlaͤgt das Kleid, nicht den Körper, 
nicht folhe Aufere Zufälligkeiten, fondern das Yan 
macht das Wefen des Menfhen aus. Damit um 
Zugend bei der Leftüre nicht. auf Aeuberlichleiten zu viel M 
lege, deshalb fei namentlich, eine vernünftige und gute Anl 
dabei nothwendig 9), damit nichts unterlaffen und über] 





2151) Hias VI, 137. XI 122. XXI, 35, 64 ff. XXIL, 337. 

2152) De recta ratione audiendi 32, e, f. 

2153) Ebenbafelbft 34, c. . 

2154). Gefdicte des Erziehung. Erſter Band, ©. 160, 161 und bie Kı 

2155) Den Eepzer nennt er zumellen za9nynzös wie in: de sent. profer 
virtate p. 85, c,d, cf. consol. ad Apollonius pag.111. Diefe Kal 
ÜR i9m nothwendig Tva v£os agonaıdeuseis, eluergs zai ge 
olxatos Uno momtızjs End gılovoylar agonsunnzes und kat 
mentlich Heſiods Ausſpruch; (Werke und Tage p. 461): 

&l yag xey xal ouıxgöy Imi Ouızog xaradelo 
zul Idua sour' Fodoss u. f. w. 

enwenbbar auf die Fortſchritte in der Augend. Ehendafeisk 76. 
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wde, was den Charakter beſſere und das Gefühl laͤutere *). 
Hhlechte Gedichte muß man dadurch, daB man ihnen Aus⸗ 
uͤche berühmter Männer entgegenftellt, zu entlräftigen, 
-en aber durch folche Autoritäten ein größeres Gewicht zu 
sen fuchen ?'°), Freilich macht und erft Uebung geſchickt, 
3 recht zu fühlen, was zur Tugend führt?'°%), indeffen 
das ſchon ein großer Kortfchritt zu ihr, das Beifpiel großer 
Anner, wie eines Plato, Epaminondas, Lykurgus ſtets 
= Augen zu haben und es fi zur Norm feines Handelns 
machen. Unſere Yortfchritte in der Tugend find aber 
ing, wenn bie Bewunderung trefflihder Männer eine 
‚Sige ift, denn es giebt Fein ernfted Tugendſtreben ohne 
zcheiferung, wie und dies namentlih Themiſtokles zeigt, 
u die Siegstrophaͤen des Miltindes nicht fchlafen ließen ?'°°). 
st man die Jugend nur erft and Gute und Schöne ges 
ohnt, fo wird ſich fpäter Die Liebe deffelben fehon daraus 
vorbilden. Das fhönfte Ziel einer freien Erziehung, fo 
:tet der echt hellenifche Ausſpruch, ber fi) genau an das 
ige von den Gewohnheitstugenden anfchließt, iſt aber: 
Kinder fo zu gewöhnen, daß fie fih am Schönen freuen 
D über das Hägliche betrüben?'). Die Tugend ift ihm 
€ lange Gewohnheit. 


Den praftifhen Geſichtspunkt haben wir öfter bei Plu⸗ 
ch zu bemerken Gelegenheit. Daher hält er nur diejenigen 
volikommene Männer, bei welchen Philofophie und öffent 
re Wirkfamfeit, hohe Geiftesbildung und praftifche Thaͤtig⸗ 
> verbunden ift?!), Dabei wird etwas ald nüßlich und 


6) Ebendaſelbſt 79, c. 

d) De audiendis poetis 35 f. - 

3) De sent, profect, virtut, 79, f. 

D) Gbendafelbfi 84, c, d. 

D) De virt. morali c. 8 und Perikles c. 2, 
R) De puerorum educat. c. 10, 
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fogar ald nothwendig anempfohlen, was wir bisher 
Geſchichte der theoretifchen Pädagogik noch micht ge 
haben, und was ung mit ein Beweis ift von der verk 

+ mehr geiftigen Anfchauung und der zurädtretenden I 
barkeit der ſpaͤtern Zeit, nämlich der Erwerbung vo 
Schriftſtellern, denn der Befik und Gebrand 
Büchern fei ein wefentliches Foͤrderungsmittel der 
‚heit ?'%%), Indeſſen Hält auch Plutarch die fruͤhz 
Uebung des Gedaͤchtniſſes für Außerft wichtig, dr 
Recht hätten die Griechen ſchon in der mythiſchen 
Muemoſyne die Mutter der Mufen genannt, fo vaf 
jedem Menfchen, möge er nun leicht behalten oder ve 
fein, vorzüglich zu ſtaͤrken fei. Auch fördere die Uebu 
Gedaͤchtniſſes nicht allein die Bildung im Allgemeine 
dern fei aud) für das praktiſche Leben nicht ohne Wid 
fo fern man ſich aus der Vergangenheit eine Non 
Handelns für die Zukunft entlehnen könne *'°), Uch 
bemerkt Plutarch, indem er erzählt: daß Cato ſchwe 
langſam begriff, aber febr gut behielt, wie überhaupt 9 
von guten Anlagen ein ſchlechtes Gedaͤchtniß hätten 
aber, welche ſchwer faßten, das Gelernte audy ferner | 
ten, weil die Gegenftände der Seele tiefer eingeprägt dl 
«(olov dxxavua rüs yozüs.) Bei Eato habe noch die Unb 
keit des Charakters das Kernen erfhwert, denn daſſch 
eine Art Leiden. Auch würden bie leichter überredet | 
lernten alfo leichter), die weniger widerſtehen koͤnnten, 1 
Jünglinge eher als Greife *'®). 


2162) De puerorum educat. c. 10. Daher auch die weitere Bed MM 
dxove, weiches bei Plutarch aud) leſen und durch Befen 1a 
nehmen begeidjnet, und beffen Befchaffenheit bei Tüngtingen von | 
her entwidelt wird. cf. Wyttenbach, gu de audiendis poctis Pf 

2163) De .puerorum educat. e. 13. 

2164) Eeben des M. Porclus Gato c. 1. 


. 
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Fin wahrer Lehrer leiſte dem Staate den größten 
265, Sein Sauptreizmittel beim Unterricht muͤſſe 
3ort, keineswegs aber ver Stod fein, der mehr Skla⸗ 
18 Freien zufomme, bei welchem Lob und Zabel im 
Maaße und in ber gehörigen Abmwechfelung ange: 
, mehr ald Schimpf und Schmach vermöge, wobei 
fih freilich vor zu großem Lobe hüten müffe, weil 
h Eitelfeit genährt werde’), Die Kinder müßten 
len Dingen daran gewöhnt werden die Wahrheit zu 
denn Das Lügen ſei mit Recht allen Menfchen verhaßt 
ur den fchledhteften Sklaven verzeihlich *'°). Die Eltern 
a in biefer Hinficht dur Wort und That niit einem 
Beifpiele vorangehn, denn fonft könnten fie nicht ihre 
en, gefchmweige denn ihre Söhne zurechtweifen. Wo 
reife fchamlos feien, da fei auch die jugend hoͤchſt 
dhamt?!°®), 

in Hinfiht der Juͤnglinge neigt fih Plutarch auf 
eite der Spartaner und Römer, indem aud er bier 
rößere Befchränfung für nöthig halt, al8 im Knaben: 
wo die Gluth der Leidenfchaften und die Gefahr der 
tung nicht fo groß fer), Chrtrieb und Furcht vor 
e feien bier die beiden Hausmittel der Pädagogik ?'), 
on Seiten der Eltern müffe Strenge mit Milde gepaart 
wie denn überhaupt ber väterliche Zorn mehr fchnell 
orübergehend, als anhaltend und dauernd fein muͤſſe. 
dürfe man gar Manches nicht bemerken ?'”'). Gebe 
uͤngling fi zu fehr dem Vergnügen hin, fo folle man 





Zeſchichte der Erziehung. Erſter Band, S. 193. 
De puerorum educat, c, 12, 
Sbendafelbft c. 14. | 
Ebendafelbft C. 20. Vergl. Plato, Gefege V.729, c, Cicero, de ofliclis, 1,34. 
De recta ratione audiendi 37, c. und daſelbſt Wyttenbach. 
De puerorum educat, c, 15 und 16- 
Ebendaſelbſt C. 18 
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ihm nur heirathen laſſen, denn dies fei die ſicherſte Feſ 
Jugend, und zwar eine Fraw, die weder an Gehun 
an Vermögen hoch über ihm ftehe?”Y. Was und m 
auch tabeln muͤſſe, immer fei Offenheit von Sein 
Ruͤgenden das Beſte und felbft das aufrichtige Get 
daß auch und biefer oder jener Vorwurf treffe, n 
Sofrates ſich nicht von Unwiſſenheit freigeſprochen 
Phoͤnix dem Achill feine Leidenſchaftlichkeit und feinen 
geftanden habe, denn einem entzündeten Auge fei das 
Licht nicht zuträglih*. Die Vorſchrift Senekas, de 
Lehrer dem Zorne nicht Raum geben muͤſſe, finden E 
bei Plutarch? ny. 


Lucian von Samoſata?H. 


Wir glauben die Darſtellung der Erziehu 

des Alterthums mit Nichts beffer fchliepen zu ko 

mit den pädagogifchen Anfichten desjenigen Mannes, 

ſich der Verfall des Heidenthums am anfchaulichften 
deutlichften auöfpricht, und zu deſſen Zeit das Cprifim 
ſchon zahlreihe Belenner zählte, der aber nick | 
Gemüthötiefe und Gelbftfenntniß befaß, um ſich derd 
Heilölehre zuzuwenden, fondern fih mit Sehnſucht den 
nen Tagen der Vorzeit zufehrte, und deren abgefterl 
Lebensformen von Neuem zu erweden fir 


2172) Ebendaſeibſt C. 19. Unter den Laftern der Jänglinge führt mu 
daß fie des Vaters Kaffe beſtehlen und mit verheiratheten From 
botenen Umgang haben. Dagegen ſchildert er und auch einen 
en und edeln Jüngling de consol, ad Apollonium, gu Anfez 

2473) De discern. adul. ab amico 72, mit Beziehung auf Jüas X 
VI, 234. V, 171 und 180. XII, 116. 

2174) De cohibenda ira c, 14. Sie gegen alle Leidenkhaften fei a 
Prüfung gegen Diefe das befte Mittel. 

2175) Bergl. Gparakterifit Lurlans von Samoſata vom Jakob. Hu 
1832, (bei Br. Pertpes) Hier mehrfach benugt, 


— . 7115 — 


e zu bedenken: daß ohne den Geift die Form nur tobt 
und daß ohne den alten Glauben, auf welchem ſich die. 
geitaltigen Ericheinungen des Heidenthums, als auf der 
emeinen Grundlage, bewegten, nur fünftlihe Blumen 
hen fönnen, denen das wahre Lebensmark abgeht. Dieſe 
ee von einer Wiedergeburt jenes goldenen Zeits 
rs, befonderö des griehifhen Altertbume, wo 

Menſch in allfeitiger Entwidelung feines Geiftes wie 
68 Körpers für den Staat und das Leben Eräftig wirft 
 thatig fchafft, und wo ſich das freudige Bewußtſein 
er Menfchlichkeit im ſchoͤnen Wirkungsfreife auch frei und - 
n bethätigt, war eö, welche die Seele Luciand erfüllte und 
I den Grundton aller feiner Schriften bilvet. 

Lebend in einer Zeit der römifchen Kaiferherrfchaft, wo 
Sinfen und der Fall des Reichs recht eigentlich beginnt 
>» — 200 nad Chriſtus), durch Geburt und amtliche 
Efamfeit vem Oriente angehörend, wohin er fich von 
lien aus, wo er die Nhetorif gelehrt hatte, begab, nach 
xge und Bildung ein Grieche, brauchte er eben fo wie 
kophanes ?'7°) unter ähnlichen Berhältniffen im pelopon; 
chen Kriege, ald auch da eine alte und eine neue Zeit ſich 
:gneten, Spott und Wiß, um die Gebrechen der Gegen; 
t recht anfchaulid zu machen und die Rüdfehr zur alten Zeit 
t eindringlich zu empfehlen, denn die Welt war nicht mehr 
t genug, um durch ernfte Vorſtellungen auf ſich wirfen 
laffen und die Satire war daher zu feiner Zeit die be; 
tefte Waffe gegen den Verfall, weil jie einer oberflächlichen 
ı frivolen Lebensanficht am meiften zufagte. Auch iſt ın 
and attifchem und leichten Wefen, — dem aber immer: 
tieferer Ernft zu Grunde lag — dieſe Form der Dar: 
lung wefentlidy mit begründet. 


5) Mit deſſen Plutus der lucianiſche Timon verglidden wurde. Vergl.: 
Pollux ct Luciauus, von Ranfe. Programm von Quedlinburg, 1831. 
pag. 27 seq. Lucianus antiquae comediae imitlator, 
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Aber in feinem Ingrimm gegen ben Verfall u 
Halbheit des Lebens, das fih immer an bie morfäes 
Ien der heidnifchen Religion anlehnte, und deren Ge 
fähe wie veraltete Trümmer zwifchen einem neuen Gef 
hervorragten, ſchont er auch diefe alten Götter fe 
fondern fuht durch Spott und Hohn fie li 
zu mahen und den Glauben an fie ganz zu vom 
nicht bedenfend : daß fie die innern Bindeglieder 1 
fammten alten Kultur, und, wenn auch verbedit, doqh 
noch die Grundfäulen und der Mutterboden fein, « 
chen fih Die Gegenwart ftüße. Indem nun Lucas 
von der Hoffnung und einer fih aus fich felbft um 
fich felbft befler gefialtenden Zukunft, fondern Alles = 
der Erinnerung und der wiedererweckten Vergangen 
wartete, verfiel er dabei in den Widerſpruch, daß ı 
Acer Flucht, und doc die Saaten, die demfelben entf 
fegnet, daß er den Baum abbauen und doch die 
vefielben gereift fehen will, daher denn auch fein € 
nichtig und fein Beginnen umfonft war. 

Die beiden Hauptfeiten des Lebens waren yı 
Die geiftige Bildung, dieſes ſchoͤne Erbtheil der € 
war größten Theild in Büchergelehrfamfeit , metm 
Zraumereien, rhetorifches Wortgepränge oder fopbiftifd 
findigfeit?'7”) ausgeartet, und drüdte fo, der fittliche 
beraubt, den Geift mehr nieder und erfüllte das Hm 
fie dem Scheine diente, mehr mit Eigenduͤnkel, ftatt ı 
Hauche der Freiheit und Schönheit jenen zu erleud 
diefed zu erwärmen, und die praftifche Thaͤtigkeit, 
alten Römern fo befonderd gepflegt und geübt, w 
mehr auf den allgemeinen Nuben, fondern auf das 


2177) Die er wie alles philofopbifche Treiben befonders veranfdı 
Staromenippus oder die Euftreife, beionders c. 29 ff., einı 
Rüde der ariftophaniihen Wolken, und in den Entlaufenen 





muͤgen gerichtet. Dazu kam, daß beide, ftatt ſich gegen; 
g zu ergänzen, zu heben und zu fräftigen, in einfeitiger 
zenntheit gepflegt wurden, indem ſich nicht wie beim 
nonar, den Lucian deshalb naͤchſt Demofrit ald Mufter 
3 Philofoppen und eines guten Charakter aufftellt, denn 
Kinder hätten ihn Vater genannt und er fei überall als 
guter und fegnender Genius empfangen worden, Weis: 
und Einfiht praktiſch bethätigten?'”®). Ueberhaupt tadelt 
ian die große Verſchiedenheit des innern und aͤußern 
end und die große Kluft zwifchen Denfen und Handeln 
den meiften Philoſophen feiner Zeit mit befonderm Nach⸗ 
&°!). Wie beides vereinigt fein müffe, das hebt er gleich 
Anfange feines Hippias hervor. Unter Männern, fagt 
bier, die durch ihr Wiffen hervorragen, find mir die 
ten die, welche nicht bloß in Vorträgen über jeden Gegen: 
id ihres Faches gut zu reden verſtehn, fondern deren 
erke aud ihren Worten entfprehen. Wenn die Jugend, 
t er ferner an einer andern Stelle, edel an Geift und 
€ an Körper fei, dann werde fie auch nachher im Staate 
> bürgerlichen Vereine ſich gut berathen im Frieden, im 
ege aber die Vaterftadt retten und Freiheit und Wohl: 
id befpägen?'. Man follte fih daher in der Abſicht 
ehrte Kenntniffe erwerben, um ſich dadurch feinem Water: 
de defto nüglicher zu machen ?'*'), 

Die Nothwendigkeit einer Reformation des Jugend: 
terricht& mußte dem Lucian um fo dringender erfcheinen, 
1 die ſittliche Schlaffheit, die feine ganze Zeit beherrfchte, 
> die auch das häusliche Leben vergiftet hatte, indem das 





3) Demonaz c. 3. 

9) Daß er dieſe Anſicht namentlich auch in feinem Rigrinus und Hermos 
timus anſchaulich zu machen ſucht, hat fchon gut nadhgewiefen Jakob 
pP. 21-27. Verl. denfelben pag. 57, 63, 152. 

0) Anadorfis c. 20. 

1) 208 der Baterfladt c. 7. 
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weibliche Geſchlecht aus Putze und Gefallſucht die Au 
vernachlaͤſſigte, ſo allgemein war. Da galt es ihm 
die immer mehr ſich verbreitende Luͤgenhaftigleit m a 
richtigkeit, das kräftige Oegenmittel der Wahrheit und 
gefunden Vernunft?!) geltend zu machen und Gefondert 
Undankbarkeit, über die damals fo viel geklagt — 
entgegen zu wirken, 

Die Wiedergeburt nun jener ſchoͤnen 3 
Griehenthum ſchoͤn und Eräftig erblähte, wo Geilt 
‚Körper, Inneres und Aeußeres, Bildung und Leben, | 
keit und Beruf ſich gegenfeitig innig durchdrangen, un 
Eine im Andern feine volle Befriedigung fand, t 
Zucian nicht anders bewirken zu können, als durd 
zeitgemäße Regeneration der alten griech 
Erziehung und durd eine, den fittlihen Forderun 
Gegenwart angepaßte Bildung eines beffern Geſchle 
althellenifher Weife. Die Erziehung hält Lueian f 
wahren Grundſtein einer guten Verfaſſung, und aͤhn 
bei ihm Solon dem Anadharfis , der fi) über d 
Staatöverfaffung unterrichten will, nit das Einzel 
einanderfegt, fondern nur die Behandlung der Jugend i 
zu machen fucht, fo hebt auch Lucian, um die Gebrei 
Gegenwart zu heilen, nur dies Eine namentlid) 
Daper ift auch Lucian von fo großer paͤdagogiſcher 2 
feit, um fo mehr, weil er der Schlußftein der alten Erzü 
theorie ift und weil in ihm das fhon halb erlofchene 
des Heidenthums und feiner Paͤdagogik noch einm 
hellen Flamme auffladert, und das legte Stöhnen di 
noch einmal in einen lauten Schrei ausbricht. 

Die Erziehungstheorie Lucians hat das Eigenthä 
daß fie, wie ſchon erwähnt, weſentlich griechiſch ift, u 
her auch eime Seite der Pädagogik, die bei den R 


2182) Jakob p. 47. 
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wurde, naͤmlich. die Gymnaſtik, als noth⸗ 
ders hervorhebt und ihr eine eigene Schrift, 
(gemeinen paͤdagogiſchen Inhalts if, widmet. 
ilich der athenifhe Gefeggeber Solon den Scy⸗ 
i8, denn die ganze Abhandlung bildet ein Ger 
ı beiden, in ein griechiſches Gymnaſium geführt, 
ıptfampfarten auseinandergefegt und hervorge: 
e diefe Kämpfe und Mühen nicht einem andern 
fe dienen, fondern ihrer felbft willen unters 
sen, wie bie Rampfpreife des einen Siegers 
Ehren kranze beftehen, „wie der Ruhm, der 
Zeichen knuͤpft, über Alles geht,’ erwähnt er 
dem gefammten Bolfe das Anfchauen folder 
ad größte Vergnügen bereite, weil hier ver 
inglinge, die Schönheit und Wohlgeftaltetheit 
zroße Fertigkeit, unbefiegbare Kraft, Kühnpeit 
ſich feinem Blide darftelle?'*). Lucian ſtellt hier 
griechiſcher Anſchauungsweiſe gegen die barbaris 
harjis klar heraus, denn fo wenig als bei den 
Befang der Schlacht diente und Die Menge ſich 
für den Kampf begeifterte, wie die Barbaren, 
e ſich in reiner ungetrübter Freude den Eindrüden 
ngeben wollten, fo auch bei der Zwillingsfunit 
er Gymnaſtik, „der fhönften aller Einrihtun; 
aacharſis nur für den Krieg und nur für den 
ıtlihen Gefahr gehbt wiſſen will?'®). 
zymnaſtiſchen Uebungen, fagt Lucian, finden 
er Rampffpiele und ber Siegöpreife wegen ftatt, 
3 des allgemeinen Beften. Denn es handelt fid) 
inz, der die ganze Glüdfeligfeit der Sterblichen 
t, naͤmlich die Freiheit des Einzelnen, un die 


oder über Gymnaſtik c. 1-14. 
ſt c. 2 SEE A 
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gemeinſame des: ganzen Vaterlands, um Wohlitand 
fropen Feſtgenuß und Sicherheit der Angehörigen, | 
das Schönfte von Allem, was wir und von den 
erbitten koͤnnen. Alles dies ift in einem Kranze gi 
geflochten. — Daher entkleiven wir die Leiber der 
wenn fie nicht mehr zart und. unverbunden find, un 
fie zuerft an die Luft und an jegliche Witterung zu gı 
worauf wir fie mit Del falben und erweichen, d 
dehnbarer werben, denn viel eher ald das todte Lade 
die lebendigen Leiber durch Del vervolllommnet wer 
Diefe Uebungen — zu denen hier übrigens außer 
wöhnlichen Fünffampfe auch der Fauftfampf gegäflt ı 
fördern nicht allein die Gefundheit, fondern gemöhn 
an leichte Ertragung von Strapazen, und find fon 
mittelbar für den Krieg fehr nuͤtzlich. „Die Geibt 
bei rothen Wangen von der Sonne gebräunt, man 
Anſehens, und zeigen eine Fülle männlicher Lebendi 
fie erfreuen fich der beften Gefundheit, find weder it 
duͤrr, noch laͤſtig die, fondern ebenmäßig gebaut. - 
Feſte und Gedrungene ift weit beffer als verzärtelt, 
und weiß fein aus Mangel und Flucht des € 
nah den innern heilen "9, 

Was nun die geiftige Bildung betrifft, fo Re 
Lucian die erfte Erziehung, aͤhnlich wie wir frühe 
baben*'), dar, und macht befonderd auf die Pill 
merffam : glüdlich Begabte noch mehr zu heben und 
Anlagen zu verebeln, fo wie durch Einprägung weifer( 





2185) Anacharſis ober über Gymnafkit c. 15 und 24. 

2186) Gbendafeibft. C. 25, 28, 29. Das Eehtere hebt mamentiüd 
englifgee Arzt unferer Tage in einer für die Pädagogik bi 
Schrift hervor: the principles of physiology applied to U 
vation of health, and to the improvement of physical a 
education. By Andrew Combe. Gbinburg 1835. 

2137) Geſchichte der Erzlehung. Erſter Band, ©. 273. 
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> der Lieder, in weldhen bie Thaten ver DBorfahren ges 
efen werden, zu edler Nacheiferung anzuregen, überhaupt 
rc den gefammten Menfchen rhythmifch und harmoniſch 
bilden). „Wir ftimmen, fährt er dann fort, die 
müther unferer Sünglinge zur. Harmonie ded Ganzen, 
em wir fie mit den gemeinfamen Geſetzen genau befannt 
hen, welche in großen Buchftaben oͤffentlich für Jeden 
n Lefen aufgeftellt find und Sedem feine Pflicht lehren. 
r verfchaffen ihnen den Umgang mit edeln Männern, von 
en fie Wohlreden und Guthandeln, Abfcheu gegen Un: 
rdiges, edles Streben und Enthaltfamfeit von roher 
rwalt lernen. Solche Männer heißen bei uns Weltweife. 
& führen wir fie in dad Schauſpiel und bilden jie ges 
zifam durch) Komödien und Zragödien, damit fie der 
wfahren Zugenden und der Menfchen Schlechtigfeit kennen 
sen, Den Komoͤdien geftatten wir, die Bürger zu vers 
Eten und zu ſchmaͤhen, deren Betragen unfittlih und 
end unwuͤrdig iſt, damit dieſe durch die Öffentlihe Rüge 
ſt gebeffert und die Uebrigen alle gewarnt werden.” Dies 
@ere mag wohl nicht ohne Beziehung auf die ernften 
rner, die der unmittelbar verfpottenden Komödie feindlich 
wen, gefagt fein. 

Bei der Befchreibung, die und Lucien von ber Jugend 
>t, wie fie fein fol, wenn fie aus dem Haufe geht und 
Schule befuht, werden wir faft nach Sparta verfeßt, 
> manche Anflänge an die Feufche fpartanifche Zucht?9) 
ben und da entgegen. „Mit dem frühen Morgen erhebe 
' ver Knabe, walche fi) mit reinem Quellwaſſer den 
Hlaf aus den Augen, befeftige den Mantel auf der rechten 
Hulter und gehe aus dem Haufe, vie Blide zur Erde 
enft und ohne einem der Begegnenden ind Auge zu 





8) Anacharſisc 22, und Jakod p 36, ff. 
9) Geſchichte der Erziehung. Erſter Band, &. 196. 
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ſchauen?,“ Ebenſo weilen wir da, mo Zucias li 
Sreundfchaft oder die Knaben: und Männerliche ag 
in Griechenland, denn nur in diefem Lande war am| 
niged und feuriges Anfchließen zweier Perſonen d 
Gefchlehtd vorhanden, während in Nom ein foldl 
haͤltniß wohl nie in einer ivenlen Reinheit beftand ai 
her zimmer als eine unnatürliche Ausartung betrachtet 
der man durch das Geſetz vorbeugen muͤſſe. Daher 
er ſich auch namentlich auf Sokrates, Der die mil 
Liebe ald ein Mittel der Läuterung und Befferung ſu 
Jugend betrachtet habe, und ruft, ganz im Geiſte li 
ſcher Jugendgluth, den Sünglingen zu: nahet end nl 
famfeit — und bewahret, den himmliſchen Eros ver 
die edle Leidenfchaft unverfehrt bis in's Alter. Denn u 
die fo lieben, daß fie fid) Feiner Unziemlichkeit bemeßl 
ift die Zeit ihres Lebens voll von frohem Genufl, ! 
ihrem Tode aber geht ihr Ruhm von Mund zu Rum" 
Die weitere Schilderung des Jugendlebens trägt f 
ganz die Farbe der fpitern rönifchen Zeit an jih’*, 
der Bücherweisheit und den philoſophiſchen Lehren je 
Wort geredet wird, während je früher deſto mehr die & 
der Weisheit durch Leben und Umgang eingefogen mi 
denn eine hörende, nicht eine leſende Jugend, vie, alad 
das Volk den Rhapſoden, der Erfahrung laufchte, mit 
da entgegen. Nach Zucian folgen dagegen Diener und 
dagogen dem Knaben, die in ben Haͤnden jene hi 
Merfzeuge der Tugend tragen, nicht etwajſ Kaͤmme 
Elfenbein, das Haar zu ordnen, oder Spiegel, ſer 


— 


2190) Lieblofungen c. 44. 

2191) Geſchichte der Erziehung. Griter Band, ©. 195 ff., fl 
kofungen c 48, Jakob p. 33 und 190 ff. 

2192) Wohl nicht ohne Seitenblicke auf bie Deere von Sklaven, W 
Sinaben die goldenen Kämme nachtrugen. Geſchichte der Er 
Erſter Band, &. 268 und 397, befonders Rote 937. 
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e Bücherfapfeln oder Rollen, welche die Tugenden ber 
n Zeit enthalten, aud eine wohlgeftimmte Leyer, fo oft 
u den mufifhen Uebungen gehen. Dann wird der @eift 
ig mit den Lehren der Philofophie genährt und mit 
t Kenntniffen, die freigebornen Yünglingen ziemen ?'®), 
ffen, und dies ift eben charafteriftifh für feine Paͤda⸗ 
im Gegenfaße gegen die damalige Zeitrihtung, war 
eit davon entfernt, im Unterrichte das Auffpeihern von 
ıtniffen ald das hoͤchſte Ziel zu betrachten. Im Gegen 
: fpricht er fih im „„Traume,” worin er uns feine Wahl 
beftimmten Beruf und die dabei obwaltenden Bera- 
gen und Gefahren audeinanderfeßt, ganz beftimmt dahin 
daß befonderd das fittlihe Gefühl geläutert und im 
em geftärft werben müffe. Ich will dich, fagt die Wiſſen⸗ 
t, mit der Gefhichte der Vorzeit (ie er ald das 
entliche der wifjenfhaftlihen Bildung betrachtet), mit 
n Xhaten und Reden wie mit allem Wiffendwärdigen 
unt machen. Auch will id dein Evelftes, dein Gemüth, 
den ſchoͤnſten Tugenden zieren, mit Gelbftbeherrfhung, 
echtigkeit, Srömmigfeit, Sanftmuth, Billigfeit, Klugheit, 
th, Liebe zum Schönen und Streben nad) dem Erha- 
ten, denn died Alles ift der reinfte und wahrfte Seelen: 
ud2!%), 
In feiner trog aller Aufkiärerei fo abergläubifhen Zeit 
sen Dagegen den Kindern ungereimte und ſchauerliche 
schen in den Kopf gefeßt, ‚und fie dadurch mit ber 
ten Furcht fürs ganze Leben erfüllt und dem. Aber: 
ben wie der Gefpenfterfurdt preiögegeben. Mit diefer 
'ehrtheit hing ed aud) zufammen, daß man, ftatt zuerft 
Charafterfeftigkeit und Seelenftärke hinzuarbeiten und 
der innern Kräftigung audzugehn, den Körper durch 





Sieblofungen c. 4 und 45, 
Des Zraum c. 10. 
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allerlei Martern und Peinigungen abzubärten fuchte 
nun gerade von denen, welche ih Philofophen nam 
befonderd von Griechen, ein: fü folcher Wunderglaube verh 
wurber fo iſt es Fein Wunder, daß Lucian, wie 
Zeitgenoſſen, fich gegen die Philofophen aufs bitterſte 
Befonders gegen die Stoifer ift Lucian aufgebracht, 
jedoch auch die Schulen des Plato und Ariftoteles zu 
ſchonen, und ſetzt das Ziel der Ppilofophie, ftatt aben 
lichen Ideen nachzugehn, in ein gemeinnägiges Wirk 
die menſchliche Gefellfhaft oder den, Gtaat. * 
Lehrer konnten überhaupt feinen wohlthätigen Einf 
die firtliche Bildung der Jugend ausüben, denn fie ı 
zum Theil foͤrmlich verrufen, und dienten in ihren 
tigen Beftrebungen mehr einem Auferlichen 
Gelehrſamkeit, als einer gründlichen Bildung. Um 
Barte, am ernften Geſichte und an ber griechiſchen 
Mantel zu tragen — die Lehrer waren meift 
erfennt man den Grammatifer, Rhetor oder Pbilofer 
und die Römer fühlen ihre Eitelleit gefdhmeichelt, wenn 
folher vor ihnen hergeht und fie nach Haufe begieit) 
Es waren nicht allein die Ausartungen der Philof 
die Lucian befämpft und bei der er, nachdem de 
vierzigjährige Beſchaͤftigung mit ber Rhetorik anckelte,f 






2195) Phllopſeudes c 37. Nigrinus c. 27. \ 

2196) Hermotimus c. 13 und 83. Die gebungenen Gelehrten c. “ 

2197) Das traurige Looe derjenigen Gelefeten, die fü In vorneßmen GB 
vermierheten, bat uns Lutian in den gebungenen Selehrten 
vor Augen geftellt und uns dadurch ein anſchauliches Wi wen 
tiefen Herabwärdigung dee Philoſophie und ihrer Zänger ia 
damaligen Zeit gegeben. Er tut darin, ganz im Zufemmeah 
mit feiner oben entwidelten Auſicht, den bedemtfamen und voifen 
wahren Aueſpruch: daß Menſchen, bie nur in Bädern leſen und 
immer fremde Gedanken in fid) aufnehmen, gerade darch die & 
famteit ihrer eignen Vernunft Abbruch tun. Die gebungenes 
lehrten c. 25 und 34, ’ 
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: innere Befriedigung fuchteY), fondern eben fo fehr 
sen ihn auch die eiteln Beftrebungen der Grammatifer, 
toren und Sophiſten und die Ueberfhägung einer Mein: 
m Unterweifung und leeren Berebtfamfeit zu feiner Zeit 
bitterm Unmillen erfüllen °°%. Die Vorwürfe diefer 
hat er uns in feiner Rednerſchule zufammengeftellt, die 
als das Gegenftüd gegen die Schrift von der Gym⸗ 
üf betrachten, fo fern in ihr feine Anfichten uͤber die 
ige Bildung überhaupt, wie hier über die Eörperliche 
ergelegt find. 

Nachdem er die Beredtſamkeit ald die Stufe zu 
hoͤchſten Würden und Ehren gepriefen hat’), ftellt er 
die entgegengefegte Weife des Lehrens und Lernens dar, 
zu dieſem Ziele führe, indem man diejenigen, welche 
dem Nebnerberufe wibmen wollten, entweder einen fehr 
ben, fteilen, ermäpenden Pfad führe — durch einen 
ld von Regeln und Vorſchriften — oder ihm dad ganze 
fterium der Rhetorik in kurzer und angenehmer Weife, 
nicht zu fagen, im Sclafe, beizubringen, fo daß fie, 
e gefäet und gepflügt zu haben, ernten, wie einft im 
men Zeitalter??°), eine Leichtigkeit und Bequemlichkeit, 
er auch bei den meiften Geſchichtſchreibern feiner Zeit 
:16??°), Auf jenem Wege weift ein feſter, ftarfer, von 
Sonne gebräunter Mann feiten Schritts und firengen 
#8 auf Demofthened, Plato und andere hin, „die das 





) Der doppelt Angeklagte c. 31 and 32. 

)) Am beften kommen noch die Grammatiker weg und die Vorwürfe gegen 
diefelben im Lexiphanos and im Urthelle der Vokale fireifen immer 
ins Gebiet der Sophiſten hinüber. Namentlich aber äußert er ſich 
tadelnd gegen die Grammatiker Zenodotus und Ariſtarch und ihre 
Keitit über Homer. Wahre Geſchichte II, 20 und Pollux etc. von 
Rante p. 27. 

») Tednerſchule c. 6. 1 

1) Ebendafeloft 1—4, 7 und 8. 

i) Wie man Geſchichte ſchreiben muͤſſe c. 5. 
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Alter ziemlich verwifcht und unkenntlich gemacht he, 
fchreibt die Richtung der Bahn genau vor, verbieie 
Abweichung, aber indem er zur Nachahmung der Alm 
fordert, ftellt er folhe Mufter auf, die der Gegenme 
ihren Forderungen nicht mehr entfprechen, abgefk 
halbvermodert und daher kaum nachzuahmen find, 4 
fommt, daß das Ziel fo fern gerüdt und erſt ah 
langem Wachen, Waffertrinten, Ausdauern und ( 
Bezahlung zu erreichen iſt, fo daß auch der größte 
leicht erfticlt werden kann ?”’). Auf dem andern We 
gegen findet man einen zierlihen, Alles wiſſenden 
ſchwankenden Ganges, mit fat weiblich feinen Mien 
einem honigfüßen Stimmchen, der den Kopf imme 
auf Die Erde neigt, nach mohlriehenden Delen def 
nur mit ber Außerften Fingerfpige ihn berührt, m 
wenigen aber zierlich gefräufelten und ſchoͤn gefärbte 
nicht in Unordnung zu bringen. Dies höbere, vo 
und Ambrojia genährte Wefen mit feinen Honiglippt 
dich in wenigen Augenbliden und ohne alle M— 
Könige der Redekunſt ??%), 

Die weibifche Eitelkeit und dünfelhafte Anmaßu 
zenlofe Frechheit, die aller Vorkenntnifje fpottet, be 
Schüler gleich mit ungewafchenen Händen zugrei 
und nicht einmal, „was dod alle Welt verfteht“ I 
ſchreiben zu können braucht, und die ald die erfte$ 
an den Juͤnger Unmiffenbeit und Kedheit, fo wie aı 
beit und Verwegenheit, hochfahrenden Zon und & 
ftellt, kann nicht fchöner und bezeichnender gefchilder 
als es hier von Lucian gefchehen if. Die Bo 
gehen ganz auf in Aeußerlichfeiten über Kleider unt 
über dad Schlagen an die Lenden, Das Hin: und. 


2203) Rebnerfdule c. 9, 10, 17. 
2204) Ebendafelbfi c. 11 und 12. 
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gen des Ropfed u. f. w. und namentlich wird dringend and 
Herz gelegt, nicht ohne großes Gefolge, wozu man fi wie 
zum Beifallklatſchen Freunde durch gute Mahlzeiten erziehe, 
und nie ohne eine Bücherrolle in der Hand auszugehn, und 
immer fünfzehn bis höchftens zwanzig attifche Redensarten, 
als Zuderguß, fo wie einige unverftändliche und unbelannte 
Phraſen, fcheinbar gelehrte hiftorifche Broden u. f. w. auf 
der Zungenfpige zu haben, um jieimmer anzubringen. Da: 
bei müffe man auch neue und auffallende Wörter bilden und 
ſich ja nicht durch Sprachfehler irre machen laffen, fondern 
ſich gleich auf berühmte Dichter und Profailer, die nie ges 
lebt haben, berufen, ferner müfle man ja den abgefchmadkten 
Iſokrates, den unlieblihen Demofthenes und den froftigen 
Plato meiden, fondern ſich nur an die neuern Schriften und 
namentlih an die Deflamationen halten. Beim Sprechen 
über einen neuen unbefannten Gegenftand, ven man fi 
vorlegen läßt, wird namentlich freche Dreiftigkeit empfohlen, - 
fo wie auch öftere Abfchmweifung zu Erinnerungen aus ver 
Vorzeit, die dem Zuhörer angenehm feien, wie bei den Athe: 
nern die Perſerkriege. Sich etwas aufzufchreiben und vorher 
zu meditiren, würde nur Schwaͤche verrathen. ?”°) Das 
Wichtigfte aber und Unentbehrlichfte ſei: von allen denen, die 
Öffentlich reden, mit Spott und Verachtung zu fprechen, denn 
ſpoͤttiſches Lächeln über die Vorträge Anderer, gehäflige Ver: 
laͤumdung und neibifche Läfterung gegen fie, fo eingerichtet, 
Daß fie leicht Glauben finde, mache bald den gefeierteften 
Redner. 220) Die Vorſchriften für das Privatleben, wo 
namentlich der künftige Redner durd) galante Abenteuer, oder 
wenigſtens durch Vorgeben derſelben, fih in den Ruf eines 
unmiderftehlihen Mannes bringen fol, übergeben wir bier 
und bemerken nur no, daß fie den obigen nit nachſtehn 


2205) Rebnerſchule c. 13—20. 
2206) Ebendaſelbſt, c. 21 und 22. 
Gramer's Geſchichte der Eriiegung. 11 47 
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und daß es fein Wunder iſt, wenn am Ende cn fel 
Redner wegen der Schlechtigkeit feines Charafters fo w 
‘fen ift, Daß man mit Fingern auf ihn zeigt. » 

Es fällt in die Augen, dag Lucian in diefer Schrift! 
Berfall der Beredtfamfeit in Hinficht des Inhalts we 
Form darftellen wollte. Wenn er nun audy gleich gem 
zweiten der obengenannten Wege weit fchärfer und bill 
zu Felde zieht, ſo können wir doch nicht glauben, di 
die erfte Weife befonders habe empfehlen wollen, mie Jh 
meint, fondern wir find vielmehr der Anficht, daß eri 
diefer Schrift die beiden methodiſchen Ertre 
in der Beredtſamkeit aufzuftellen, und fo die alt « 
neue, bie ſchwere und leichte Methode in ihrem Gegeui 
zu veranſchaulichen geſucht babe, wobei er natürlich 
den zweiten Irrthum viel nahdrädlicher auftrat, theils ı 
er ſich in feiner Zeit fo fehr häufig fand, theils aber ad 
weil in ihm nicht allein ein methodifcher Fehlgriff zu ri 
war, wie in jenen, fondern, weil er auf einem ganz f 
ten Boden, auf der gröbften Unfittlichfeit, ruhte, und m 
fomit hier Wefen und Form, Inhalt und Geftalt aleid = 
derbli waren, und in gleicher Weiſe die menſchlicht 6 
fellfchaft vergifteten. Daß Lucian beſtimmte Beiſpiele " 
ſich hatte, daß feine Satyre fein leeres ‘Phantafiejpid 
und daß er namentlid) den Pollur, den Verfaſſer des Da 
maftifons und damaligen Grammatifer, Nhetor und © 
philten, Den Gegner des ftrengern Chreftus an den Pram 
ftellt, daran läßt ſich ſchwerlich zweifeln. °2°%) 

Daß Lucian für eine vollendete Durdbildung ? 
Menfhen, nad) den verfchiedenften Seiten bin, eralüh 
daß er nur dann, wenn die jugend gleichmäßig erzet 
2207) Ebendafſelbſt, c. 23 —26. Vergl. Jakob p. 95 und Goſchichte 

Erziehung. Erfter Band, &. 337 ff. und 445 ff. 

2208) Bergl. Pollux et Luciauus von Kante p. 12, 13 und 30 »eı 
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erde, koͤrperlich wie geiftig, für das praftifche Leben wie 
x die höhere Welt, Kettung aus den Drangfalen, die feine 
egenmwart drüdten, erwartete, dies möchte fih aus dem 
efagten wohl deutlich ergeben. Weil aber eben Erziehung 
id Unterricht der feſte Punkt war, um den fih ihm ein 
flered Leben bewegte, und ber Grundton, der ſich durch 
fe feine Schriften hindurchzieht, fo mußte ihm das Chris 
enthbum, um biefen ſchon vielfach befprochenen Gegen: 
and aud vom pädagogifhen Standpunkte aus zu 
zühren, als eine um fo größere Thorheit und um fo uns 
anigere Schwaͤrmerei ber Zeit erfcheinen, weil ed den 
xmen und Unmuͤndigen befonderd gepredigt wurde, weil 

in der Geftalt der größten Demuth und Einfachheit auf: 
St, und weil ed dennoch „die Weisheit der Weifen zu 
whte machen und den Verſtand der Verftändigen vers 
wıfen wollte.” Die Blinden, hatte der Stifter der neuen 
«ligion gefagt, follten fehend und Die Sehenden blind wer 
®, der würde erhöhet und nur der gehe gerechtfertigt von 
annen, der fich felbft erniedrige. Geiftiger Hochmuth aber 
md chriftliche Demuth find immer Feinde gewefen, und 
wenn ſchon den Sophiſten zur Zeit des Sokrates die Worte 
3 Reifen: daß Alles, was er wiffe, in dem Bewußtfein 
»n der Nichtigkeit feines Willens beftehe, ein Räthfel wa: 
m, fo mußten ed die des Welterlöferd noch mehr fein : 
zB in Demuth und Befcheidenheit die wahre Größe beruhe, 
mf man nur ald ein Kind der neuen Heilslehre theilhaftig 
erben koͤnne, die nur dem Unmündigen geoffenbart fei, 
we nur Die geiftig Armen jelig fein, und daß der Menſch, 
nn er audı alle Geheimniffe und alle Erfenntniffe wüßte 
Wd hätte die Liebe nicht, Doch nur ein klingendes Erz oder 
me tönende Schelle wäre. 

An die Stelle der grichifchen Kalokagathie, der Iuciani- 
Hen Verknuͤpfung von Wiffen und Thun trat nun das 
"tie Gebot des Glaubens und ver Liebe, des Betens und 
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Gonfucius und feine Erziehungsgrundfäge. Einfoͤrmigkeit der 
zen nnd Sprüche, und befondere Beruͤckſichtigung des Anftandes. 
yalt einiger pädagogifchen Schriften. 

Der poetifche Charakter der indifhen Didaktik. Die Kabel 

Hitöpadefa. Der Bubbhismus und die ascetiſche Seite jeiner 
üehung. Weligiöfe Richtung der jüdifchen Pädagogik, die Pas 
et, Salomo und Gira, ihre Strenge, das weibliche Geſchlecht. 

Griechenlands Vielartigkeit und Mannigfaltigkeit pädagogifcher 
ichten. Griechifche Religion und ihre Einfluß auf Erziehung, 
:hifhe Kunft. Zurüdtreten der Didaktik, die gnomifchen Dichter. 
Philoſophie und philofophifche Pädagogik. 

Des Pythagoras Pädagogik und das Dorifche und Orientalifche 
in. Zweck und Haupttheile feinee Schule. Das religiöfe Element 
» bad Schweigen, die Harmonie und das fehöne Maas, Krauen, 
2, Sewöhnung, Diaͤtetik. Gegenfeitige Kreundfchaft. Die Unter: 
itsgegenſtaͤnde. 

Die Eleaten. Warum ſie weniger unmittelbar auf die Paͤda⸗ 
te wirkten. Senos Dialog und Bezahlung, Parmenides. Folgen 

die Pädagogik. 

Sophiſten und ihre pädagogifche Wichtigkeit, ihr Vaterland, 
uptfäge, Wanderung, Streben, Bezahlung. Epideiris und Eriſtik. 

Demokrit. Protagoras, ob er Dichter interpretirt habe? Exfter 
undenplan. Gorgiad, er will nicht Zugend lehren. Prodikus, 
monymik, feine Rhetorit und Philofophie mehr praktiſch, feine 
chtung ernfter und tiefer. 

Hippias von Elis. Verbindung der WBuchflabenlehre mit ber 
uſik, Erfinder eines Kunftmittels für's Gedachtniß, wie Euenus 
2 Yaros. Des Kallias ABC⸗Buch in Form einer Tragödie für 
3 neue Alphabet. 

Sokrates. Durch ihn die Bildung ald eine allgemein menſch⸗ 
je in ihrer Freiheit und Gelbftftändigkeit anerkannt, feine Methode 
d vorwaltend ethiſche Bildung und Richtung, fein Wiſſen ein 
altifches, die Tugend Iehrbar, Dialog, univerfelle und vielfeitige 
iregung durch Jugendlichkeit. Werhältnigmäßiges Zuruͤcktreten der 
Peranaftik und Mathematik, 
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Iſolrates das philoſophiſch⸗ und ſophiſtiſch⸗ thetoriſch · Element 
vermittelnd. Sein Einfluß auf die Sprache und Hinweiſung auf 
die Worzeit, befonders auf Homer. 

Die megariſche Schule, nur ein Gut als rel, MWidhtig für 
die Methode des Untesrichts durch Difputicen, Dialektik, bes 
Schilehens. Kurzes Verbot des. Unterrichts zu Philofopbie uud 
Mhetorit in Athen durch Sophokles, um 305 vor Chriſtus. Die 
ewrenätfe Schule, Luft und angenehme Gmpflndung das böcfte 
Gut, Bildung, Hauptquelle derfeiben, Ariftipp im Gegenfage gegen 
Antiſthenes. Die chniſche Schule aller Bildung feind und negativ. 

a Plato. Sein Leben, feine Gefehe und Politik, das Doriſche 
und bie Anhaͤnglichteit am ten. Erziehung und Unterricht, 
nothwendige Grundlage bes Staats, als ber realifirten Tugend. Das 
weibliche Geſchlecht, der Staat ald Bild des Einzelnen und bie Gefehe 
gebung eine Ergiehung zur Tugend, drei Kräfte des Menſchen und 
drei Stände. Wriftotratifäje bebensanſicht von der urfprünglichen 
Verſchledenheit der Menſchen, bie SHaven, die Ehe, ber religidſe 
Glaube. Erſte Erziehung, Spiele, Maͤhrchen, Gymnaftit, Mufit und 
Wiſſen (haften, Dichttunſt, erſte Genfurbehörbe. Staͤtigkeit der plas 
toniſchen Mufit, Mathematik und Philoſophie, Bildung ber Eünfe 
tigen Derrſcher. > 

Peitofophifche Frauen, Wezabtung des Unterrichts, erſte Eneys 
Mopädie, Schulbiseiptin, Gaflmäler poifen Lehrern und Schutern, 
gegenfeitige Weberlieferung , Buchhandel, fortlaufenber Vortrag, 
Philologie. 

Ariſtoteles. Seine Bilbuna, Vorlefungen und Methode. Aus: 
gehen vom Menſchen und feiner Beftimmung. Glüdfeligteit durc 
Zugend und Nealifirung derſelben durch Anlange, Uebung und Unter: 
richt im Staate, Nothwendige Verfchiedenbeit deſſelben, bie Ariftes 
Bratie. Verfhiebenheit der Menicen, bie Banaufie und das Barbarıns 
ıhum. Die Ehe im Staate und das Verhältniß der Kinder zu den 
Eltern, Spiele, Biel und nothwendige Beſchaffenheit der Erziehung, 
ipre Theile. Die fittliche Bildung und Sittenſchaam, Jrgendfreunds 
Schaft, unterrichtsgegenſtaͤnde. Gymnaftit, die drei verichiebenen Arten 
ver Künfte, Vorzug der Mufil vor den übrigen, ihr dreifacher Rugen, 
ihr Zweckz Zeichenkunft und Malerei. Gramma:it, Interpretation, 
Rhetorik (Mrcmonik), Mathematik, Dialektik, Syllogiſtik, Politik. 

Ihecphraft, Bion. Uebertreibungen bei Rehrer und Geülern. 
Weitere Entwidelung der Philofophie, der Stoiker, Ethik und 
Politik, die Philofophie gegen bie enchklopaͤdiſchen Wiffenfhaften. 
Menſchenadel. Gymnaſtik, Schönheit und Gewoͤhnung zurüdtretend, 
ebenfo wie Mathematik ‚und Phyſik, gegen Grammatik, Rhetorik 
unb Interpretation. 

Spiturs Gompenbium, Phufit, Poefie, Muſik, aber aegen bie 
Schaam. Die Steptiker prattifg. Die religuös:ppilojophiige Rih- 
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ig, beſonders Philo. Die Offenbarung höher als bie encyklopaͤbi⸗ 
3 Künfte und MWffienfchaften. Das Reiſen und bie Geſchaͤfte. 
e Körper und die Gymnaſtik. Die Tugendübung. 

Mangel an pädagogifchen Theorien bei den Römern der früheren 
k, vorwaltende Praris. Satire, Biographie und Leichenrede, reli⸗ 
fer und häuslicher Sinn. Zuruͤcktreten der gefchlechtlichen Dinge 
d der Erziehung vor der Geburt. Das rebnerijche Element vors 
Itend, namentlich feit dem zweiten Zahrhunderte vor Chriftus. 
grokters Anfang und Eintheilung der römifchen Pädagogik. Cato 
mforius gegen Theorie, Rhetorik und Philofophie, der erfte römifche 
göretiler. Sraffus. Varro und bie Maſſe bes Stoffes, Rhetorik. 

Gicero’3 univerfeller Standpunkt und große Vielfeitigkeit. Wich⸗ 
fit der Umgebung für das Richtigfprechen. Dankbarkeit gegen 
een, Schrer und Vaterland. Redneriſche und fittliche Vollendung. 


uͤckſichtigung der Individualität. Honestum und decorum. Ehr⸗ 


erbe, Styl⸗ und Declamationsübungen. Gefchichte, Philofophie, 
tie. Die Mnemonik des Bermenius und Cicero. 
Mit der Kaiferberrfchaft Zurüdtreten bes öffentlichen Lebens, 
eifrigee Betrieb der Wiffenfchaften. Veränderung und Beſchraͤn⸗ 
I der Berebtſamkeit, fingirte Fälle und Lobreben. Veraͤnderung 
wifienfchaftlichen und religiöfen Richtung in Seneka. Berüds 
Egung der Individualität. Innere Bildung und äußerer Gelehrten: 
ae. Das Gittliche oder die praktiſche Philofophie als höchfter 
cE der Bildung. Warnung vor Zerfplitterung, Lektüre, Stubium 
Matur und Erholung durch diefelbe. Dankbarkeit bes Schülers. 
raktteriſtik bes Jugendlebens. 

Deklamationen, suasoriae, controversiae. Quinktilians Streben 

Leben. Seine Anſichten über die erſte Kindererziehung. (Aus⸗ 
che.) Anfang bes Unterrichts mit dem Griechiſchen und baldige 
Bindung deflelben mit dem Lateinifhen. Lefen und Gchreiben. 
Hwenbigkeit der öffentlichen Schulen für bie fittliche und geiftige 
kehung, befonders bes Tünftigen Rebners. Schulfreundſchaften, 
trieb, Gchläge. Begriff der Grammatik im höbern Sinne, 
zer und Virgil, bas Lefen von Autoren. Muſik. Geometrie, 
ion und Ausbrud. Heiz der Abmechfelung. Nothwendige Eigen⸗ 
ften des Lehrers überhaupt. Der rhetorifche Unterricht. Geſchichte. 
xriftliche und mündliche Uebungen. Lektüre. 

Plutarch, griechiſche Anfchauungsweife, religiöfer und häuslicher 
m. Ylatonismus, Suͤndhaftigkeit, Anlage, Lernen, Gewöhnung. 
rachliche und rebnerifche Bildung, Gymnaſtik, Knabenliebe. Philos 
bie, Lektuͤre der Dichter in ethiſcher Hinſicht. Disciplin. 

Lucian, als Schluß der heidniſchen Erziehung. Seine Gegen⸗ 
Et. Biedergeburt ber griechiſchen Erziehung. Die Gymnaſtik. 
eſie der Geſetze und bes Lebens. Knabenliebe, Bücher, Geſchichte. 
rehrtheiten in den Rednerſchulen. 
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